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Vorwort. 


Bir fehen den Handel bei der Gründung unferer größten 
md fhönften Städte die bedeutfamfte Rolle übernehmen, wir 
feten in frühen Jahrhunderten feine Stadt nachdrucksvoll an das 
Lazetlicht der Geſchichte emporftreben, ohne daß nicht der Handel 
ir die Schwungfraft und die Mittel zu einer weit ragenden 
Stellung gegeben Hätte, wir fehen in jenen Zeiten auch fein vofl 
eateideltes bürgerliches Gemeintefen, das nicht zugleich mit 
ganzer Teilnahme aller feiner Mitglieder den deutſchen Handel 
hätte tragen und mehren helfen. Auf die Bildung der inneren 
Lahiltniſſe ber Städte, auf die Gliederung und die Organifation 
der Bürgerfchaft, auf die Darftellung und Enttvidlung des Bür« 
werlebens, auf die Charafterbildung des gefammten Buͤrgerlhums 
fehen mir gleichfalls dieſen Handel einen ebenfo mahgebenden 
Gunfug üben, wie er es war, der Die Stellung des ganzen Stan» 
de zu den übrigen Ständen und dem ganzen Reiche, der einen 
teigehenden Einfluß aud auf auswärtige Länder, auf einen ber 
häätlihen Theil unferd Welitheiles begründete. Im Mittelalter 
whralich war es der deutſche Bürgerftand, welcher eine deutfche 
Beitit im Rorden von Europa, die das Reich feit Heinrichs des 
men Tod mußte fallen laffen, zum größten Theil auf die eiger 
en Schultern nahm und Jahrhunderte hindurch mit einer Kraft 
amd einem Erfolge aufredyt erhielt, deflen das Reich mit Aufbier 
fung aller Mittel nach anderen Richtungen faum jemals fähig 
Bar. — Arbeit und Kapital find die Grundlagen und die 
fen Bedingungen eines Burgerthums und der Handel ift die 
Uitigfeit, welche jene in diefed verwandelt, durch dieſes jene 
Miu Ausübung erhält, ihr die Freudigkeit und Nachhaltigkeit 


v Vorwort. 


giebt, ohne welche eine kraftvolle, nie ruhende, ſtets vorwärts 
ftrebende Entfaltung unmöglich) ift. Der Handel alfo ift die Thä⸗ 
tigkeit, welche vor den andern bem Bürgerthum eine felbftändige 
Stellung, dad Bewußtfein einer Unabhängigkeit, einer auf eigene 
Kraft und Talent ruhende Sicherheit fchafft ; ohne einen gefunden 
Handel ift ein männliches Bürgertfum eine Unmöglichkeit. 
Das Studium der deutfchen Städtegefchichte lehrte mich in 
folder Weife die Bedeutung des Handels fennen und gab mir 
den erften Anftoß zu diefem Geſchichtswerke. Ich war zweifelhaft, 
ob ich daffelbe den Anſprüchen gemäß, welche ein Gelehrter an 
den Gelehrten ftellt, mit dem gefammten wiſſenſchaftlichen Appa- 
rat audräften,, jedes gewonnene Refultat getviffenhaft mit feinen 
Nachweiſen und Belegen beſchweren und bei jedem Sap mehr die 
Kritik des Beurtheilers als die Befriedigung des Leſers im Auge 
behalten follte. Was aber nüpt der ganze Umfang des Willens, 
wenn der Kreiß derjenigen, welche von daher Bildung fuchen, 
nicht täglich fich mehrt? Und wie anders kann dieſes geſchehen, 
ald wenn auch die Wiſſenſchaft dem entgegen zu kommen ftrebt, 
welcher fie fucht? — Der deutſche Handel ift das Eigenthum eines 
beträchtlichen Theiles unfered Volkes, darum mag ed wohl ger 
rechtfertigt erfcheinen, wenn ich bei einer Gefchichte diefed Handels 
nicht auf die Wenigen allein, fondern auf eine große Anzahl von 
Lefern Rüdficht nehme und dieſes Werk als eing Abtheilung einem 
größeren einfüge, dad des Volkes innere Geſchichte für diefed 
Bolt felbft darzuftellen die Aufgabe hat. Daß ich ed deßwegen 
mit dem Buche nicht weniger ernft gemeint, daß ich einem Ge— 
- genftande, dem meine Liebe gehört, auch meinen Fleiß nicht ent. 
zogen, und unter danfbarer Anerfennung gegen alle, welche au 
diefem Gebiete vorarbeiteten, nicht die Mühe gefheut habe, di 
Mittel zu einer felbftändigen Anfhauung aufzufuchen, — Diefes 
mwünfche ich, möge dem Lefer wie dem Beurtheiler aus dieſem ex 
ften Bande der deutſchen Handelögefchichte, dem der zweite bat 
folgen fol, entgegen treten. 
Nürnberg, December 1858. 
. Iopannes Falke. 
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Folgende Drudfehler bittet man zu derbeffern : 


dieandre hinaus 
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93. 16 lied: Herrn flatt Here. 
93. 30 fie: Grgängungen fatt Grjeugungen. 


118. 1 Heb: fremde Ratt biefe. 

28 3. 28 lieb: nordmentlide Matt vorberöflihe. 
35 8. 26 lieb: gegen fie bekannt ift, 

458. 6 lie: welgen Karl die Giber — 
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Erſte Periode. 
Die Zeit der Römerherrſchaft. 


Das deutfche Bolt lernen wir zuerft durch feine Feinde 
fenmen. Auf dem breiten Flächenraume vom Fuß der Europa in 
zwei Hälften trennenden Alpen, den noch regellos ſich ergießen ⸗ 
den Rhein hinab bis zu feinen Mündungen, nordoftwärts dann 
über die Dänifche Halbinfel bis nady Skandinavien, die Oftfeefüfte 
entlang bis zur Weichfel, von hier füdoftwärtd mit unbefannten 
derſchwimmenden Grenzen bis über die Donau weiter hinauf ber 
wohnten zwifchen feltifchen und flavifchen Völkern die deutſchen 
Stämme ein von dunfeln Waldgebirgen, feuchten Wiefen- und 
Roorgründen, breiten Seen und ungezäfmten Strömen bedecktes 
md zerrifjened Land, das von der Kultur, die fpäter dafielbe 
umwandeln folkte, noch nicht die leifefte Spur zeigte. Nach langen 
Banderungen aus einem Geburtslande, welches die Gefchichte 
zur mit wenigen vereinzelten Lichtbliden erhellt, hatten fie fih 
in diefem Sande, das die ſüdlich der Alpen geborenen Männer 
tur fein rauhes wildes Angeſicht erfchrectte, ſchon durchaus hei⸗ 
niſch gemacht, ihr Leben in gewiſſe felbftändige Formen und Ver⸗ 
biltniffe auögefponnen, eine wenn auch geringe, doch urfprüngliche 
Bildung getrieben, ald die Römer, vom befiegten Gallien aus 
nit ihren Legionen gegen den Rhein drängten, um durch Untere 
werfung auch diefer in ihrer Ausdehnung und Benölterng noch 
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Vorwort. 


Bir ſehen den Handel bei der Gründung unferer größten 
md fhönften Städte die bedeutfamfte Rolle übernehmen, wir 
ſehen in frühen Jahrhunderten feine Stadt nachdrucsvoll an das 
Zagedlicht der Geſchichte emporftreben, ohne daß nicht der Handel 
if die Schwungfraft und die Mittel zu einer weit ragenden 
Stellung gegeben hätte, wir fehen in jenen Zeiten auch fein voll 
aatwideltes bürgerlihes Gemeinwefen, das nicht zugleich mit 
ganzer Theilnahme aller feiner Mitglieder den deutfchen Handel 
hätte tragen und mehren helfen. Auf die Bildung der inneren 
Berhältniffe der Städte, auf die Gliederung und die Drganifation 
der Bürgerfchaft, auf die Darftellung und Entwicklung des Bür- 
gelebend, auf die Charakterbildung des gefammten Buͤrgerthums 
fehen wir gleichfalls dieſen Handel einen ebenfo maßgebenden 
Einfug üben, wie er es war, der die Stellung des ganzen Stan⸗ 
des zu den übrigen Ständen und dem ganzen Reiche, der einen 
fiegebenden Einfluß auch auf auswaͤrtige Länder, auf einen ber 
kähtlichen Theil unferd Welttheile begründete. Im Mittelalter 
achulich war es der deutfche Bürgerftand, welcher eine deutfche 
delitik im Norden von Europa, die das Reich feit Heinrichs des 
Einen Tod mußte fallen laſſen, zum größten Theil auf die eiger 
an Schultern nahm und Jahrhunderte hindurch mit einer Kraft 
und einem Erfolge aufrecht erhielt, deſſen dad Reich mit Aufbier 
fang aller Mittel nach anderen Richtungen kaum jemals fähig 
na. — Arbeit und Kapital find die Grundlagen und die 
fen Bedingungen eined Bürgerthums und der Handel ift die 
Wätigfeit, welche jene in diefes vertvandelt, durch dieſes jene 
18, in Ausübung erhält, ihr die Freudigfeit und Nachhaltigkeit 


vu Vorwort, 


giebt , ohne welche eine kraftvolle, nie ruhende, ftetd vorwärts 
ftrebende Entfaltung unmoͤglich ift. Der Handel alfo ift die Thaͤ⸗ 
tigfeit,, welche vor den andern dem Bürgerthum eine felbftändige 
Stellung, das Bewußtſein einer Unabhängigkeit, einer auf eigene 
Kraft und Talent ruhende Sicherheit ſchafft; ohne einen gefunden 
Handel ift ein männliches Bürgerthum eine Unmöglichkeit. 

Das Studium der deutfchen Städtegefhichte lehrte mich in 
ſolcher Weife die Bedeutung des Handeld kennen und gab mit 
den erften Anftoß zu diefem Geſchichtswerke. Ich war zweifelhaft, 
ob ich daffelbe den Anfprücen gemäß, welche ein Gelehrter an 
den Gelehrten ftelt, mit dem gefammten wiffenfhaftlichen Appa- 
tat ausruſten, jedes gewonnene Refultat gewiſſenhaft mit feinen 
Nachweiſen und Belegen befchweren und bei jedem Sap mehr die 
Kritik des Beurtheilerd als die Befriedigung des Leferd im Auge 
behalten follte. Was aber nüpt der ganze Umfang des Wiſſens, 
wenn ber Kreis derjenigen, welche von daher Bildung fuchen, 
nicht täglich ſich mehrt? Und wie anders ann diefed geſchehen, 
ald wenn auch bie Wiſſenſchaft dem entgegen zu fommen ftrebt, 
welcher fie fucht? — Der deutfhe Handel ift das Eigenthum eines 
beträchtlichen Theiles unfered Volkes, darum mag es wohl ger 
rechtfertigt erfheinen, wenn ich bei einer Geſchichte diefed Handels 
nicht auf die Wenigen allein, fondern auf eine große Anzahl von 
Leſern Rüdficht nehme und dieſes Werk als eing Abtheilung einem 
größeren einfüge, das des Volkes innere Geſchichte für dieſed 
Volk ſelbſt darzuftellen die Aufgabe hat. Daß ich es deßwegen 
mit dem Buche nicht weniger ernft gemeint, daß ich einem Ge 
genftande, dem meine Liebe gehört, auch meinen Fleiß nicht ent- 
zogen, und unter dankbarer Anerkennung gegen alle, welche auf 
diefem Gebiete vorarbeiteten, nicht die Mühe gefheut habe, die 
Mittel zu einer felbftändigen Anſchauung aufzuſuchen, — Diefes, 
wünfche ich, möge dem Lefer wie dem Beurtheiler aus diefem er⸗ 
ften Bande der deutfchen Handelögefchichte, dem der zweite bald 
folgen fol, entgegen treten. 

Nürnberg, December 1858, 

Johannes Falke. 


Neberfidt. 
Seite. 
Erfte Abtheilung 
Des Handeld Gebiete, Wege und Waaren. 
Erfe Periode. Die Zeit der Römerhertſchaft . 2... 2... . 1 


Zweite Periode. Die Zeit dedromanifch-germanifchen Frantenreihed 25 
Dritte Beriode. Bon der Entftehung eines felbftändigen deutſchen 


Reiches bie zur Groberung der Oftfeelüflen. . .. .. . . 64 
Bierte Beriode. Die Blüthezeit des deutſchen Handel im Mittel 
alter bis zur Entdecung neuer Gebiete und Wege. . . . . 104 
Zweile Abıheilung. 


Des Handels Formen und Einrigtuugen, 


1. Der Großhandel und die Niederlaſſungen 
IL Der Kleinhandel und die Märkte... .... . . “249 
II. Der Geldhandel B 





aaaaaaaaaa 


Bolgende Drudfehter bittet man zu verbeffern : 


4 8. 17 von oben lied: eine Schanze vor bieandre hinaus 
58.23 fie: Garnuntum-Aquileja. Weiter 
73.27 lies: erzte Rott Yepte. 
88.22 lied: braten flatt bewaßeten. 
93.16 lied: Herrn flatt Here. 
98. 30 lied: Grgängungen fatt Grpeugungen. 
118. 1 led: fremde Ratt diefe. 
28 3. 28 fies: mordweftlige Ratt vorderöſtliche. 
35 8. 26 fies: gegen fie befanntift, 
458. 6 lied: welden Karl die Gider — 








Erſte Abtheiſung. 
Des Handels Gebiete, Wege und Waaren. 


Erſte Periode. 
Die Zeit der Römerherrfgaft. 


Das deutfche Volk lernen wir zuerft durch feine Feinde 
fennen. Auf dem breiten Flächenraume vom Fuß der Europa in 
zwei Hälften trennenden Alpen, den noch regellos ſich ergießen ⸗ 
den Rhein hinab bis zu feinen Mündungen, nordoftwärts dann 
über die däniſche Halbinfel bis nach Skandinavien, die Dftfeefüfte 
entlang bis zur Weichfel, von Hier füdoftwärts mit unbekannten 
verfhwimmenden Grenzen bis über die Donau weiter hinauf be 
wohnten zwifchen keltischen und flavifhen Völkern Die deutſchen 
Stämme ein von dunkeln Waldgebirgen, feuchten Wiefen- und 
Roorgründen, breiten Seen und ungesähmten Strömen bedectes 
und zerriſſenes Land, das von der Kultur, die fpäter daflelbe 
ummandeln follte, noch nicht die feifefte Spur zeigte. Nach langen 
Banderungen aus einem Geburtölande, welches die Gefchichte 
nm mit menigen vereingelten Lichtblicen erhellt, hatten fie ſich 
in diefem Lande, das die füdlich der Alpen geborenen Männer 
ducch fein rauhes wildes Angeficht erfchredtte, fehon durchaus hei⸗ 
mifch gemacht, ihr Leben in gewiſſe felbftändige Formen und Der 
hãltniſſe auögefponnen, eine wenn auch geringe, doch urfprüngliche 
Bildung getrieben, als die Römer, vom befiegten Gallien aus 
mit ihren Legionen gegen den Rhein drängten, um durch Untere 
verfung auch diefer in ihrer Ausdehnung und Derditaung noch 
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2 1. Des Handels Gebiete, Wege und Waaren. 


unbefannten Länder die Umwandlung Europas in ein römifches 
Reich zu vollenden. Julius Cäfar traf, indem er Gallien unter« 
warf, mit deutfchen Stämmen zuerft auf linkem Rheinufer zu ⸗ 
fammen und begann, voll Zuverficht auf das rechte, rein deutſche 
Ufer hinüberfegend, jene Kriege, welche vier Jahrhunderte hin- 
durch die Römer, ein Eroberervolf fonder Gleihen, in diefem 
Charakter bi zur Höchften Vollendung ausbilden, dann aber mit 
ihm ihr ganzes Weltreich zu Boden werfen follten. Diefe vier- 
hundertjährigen Kämpfe waren das Mittel, welches die Welt- 
geſchichte gebrauchte, die alte Zeit, das Alterthum, in feinem 
mädhtigften Träger zu brechen und das Kulturvolk der mittleren 
Periode, des Mittelalters, fähig zu machen, in langfamem fiheren 
Gange eine neue Zeit und anders begründete, anders entwidelte 
Bildung über Europa zu verbreiten und die Külturftrömung all» 
maͤhlig in eine entgegengefegte Richtung, von Norden nach Süden, 
zu wenden. 

Cãſars Furzen Rheinübergängen folgten bed Drufus feffelnde 
Eroberungdzüge in die Gegenden des Niederrheined, vor deffen 
nahe drohendem Erfolg, der gänzlihen Unterwerfung unter das 
übermächtige Reich, die Hermannſchlacht im Teutoburger Walde 
die deutfchen Völker rettete. Bon diefer Schlacht bis zur Regierung 
des Alegander Severus fehen wir die Römer, im feiten Befige 
des rechten Donau- und linken Rheinufers, von hier, insbeſon⸗ 
dere von letzterem aus ftets fiegreih und doch nur an einigen 
wenigen Stellen feiten Fuß fallend, ſtets überlegen und doch 
nad} jedem Vorbringen rafcher gegen den Rhein zurüdzichend ihre 
erobernden Waffen in's Innere von Deutfchland tragen ; der aus⸗ 
gebilbeten Kriegäfunft tritt eine rüdfigtölofe Staatöfunft an die 
Seite, um diefen, an kraftvollen bildungsfähigen Männern un« 
erfhöpflichen Völkerſchaften eine gefahrbrohende Einigung un⸗ 
möglich zu machen. Nach Alegander Severus muß der Feind jede 
Eroberungsabficht auf das innere, das eigentliche Deutſchland 
aufgeben, vermag nur noch einzelne Punkte jenfeitö des Rheines 
gleichſam als Vorpoſten feftzuhalten und fucht mühevoll den Rhein. 
ald die Grenze zwifchen zweien, an Kriegesfräften wenigſtens 
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gleichen Mächten zu fügen. In diefem Zeitraume, bis in 
da dritte Jahrhundert, fehen wir die Römer gefichert das linke 
Rheinufer behaupten, die Deutfchen bei vielen vereinzelten Käm- 
pfen in achtungsvoller Ferne fich jenſeits der römifchen Befefti- 
gungen frieblicher,, als ihre Art und Neigung fein mochte, ſich 
halten und fo zwifchen den beiden Mächten fruchtbringende, fried⸗ 
liche Berhältniffe und Wechſelwirkungen Statt finden. Diefer 
Zeitraum iſt die Periode des Gleichgewicht, welche, wie fie die 
Art der beiden Völter, ihren Einfluß auf einander am klarſten 
hervortreten läßt, auch die äußeren Grenzen zwiſchen ihnen in 
ſchatf ausgeprägter Linie herausbildet. Der Zug des römifchen 
Grenzwalles, faft noch in feiner ganzen Linie erfennbar, verläßt, 
die Scheidungslinie plaftifch darftellend, oberhalb Regensburg 
an der Mündung der Altmühl, unter dem Ramen der Teufels- 
mauer, des Pfahlrantens oder Pfahlgrabens, das linke Ufer der 
Donau, und zieht ſich durch das Pappenheimifche, Eichftättifche, 
behenlohiſche in das Thalgelände der Jagſt an die württember- 
Sie Grenze, dann dur das nördliche Württemberg an Lord 
vorbei an den Main; jenfeits neu beginnend durchſchneidet er 
den Speffart,, überfchreitet die Kinzig und die Nidda, eilt nord» 
öRlih am Taunus hinweg durd die Wetterau und findet, über 
den Spied und die Lahn hinweg an Bad Ems vorüberziehend, 
auf dem rechten Rheinufer Köln gegenüber feinen Endpunkt; von 
da bis zur Nordfee bildet der Rhein die Grenze. Diefer Grenz 
malt, als Schutzwehr bei einer Höhe von kaum 4 Fuß und mei⸗ 
tens nur aus Erde und Schanzpfählen errichtet, zu unbedeutend, 
follte einfach nur bezeichnen, wie weit die Römer das eroberte 
Sand um jeden Preis zu behaupten die Abficht hatten. Hinter 
dem Walle erhoben ſich, durch die eroberten Lande mit bewun⸗ 
derungdwürdiger Planmäßigfeit vertheilt, vielfache Reihen von 
jeder Art Befeſtigungswerke, beftimmt, den Einbrucdh-der under 
fiegten Völker zu brechen, wie den Trog der ſchon unterworfenen 
m feſſeln. Zunächft dem Walle feine ganze Länge hinab zog ſich 
eine Reihe von Meineren Wachthäufern, 15 Fuß im Geviert, Die 
an den gefährlicheren und ſchwierigen Stellen mit Thürmen von 
1" 
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mächtigerem Bau abwechfelten und genau, außer wo dad Terrain 
es unmöglich machte, in einer Entfernung von je taufend Schrit- 
ten errichtet waren; befeftigte Standlager für die Regionen und 
deren Abtheilungen breiteten ſich in größerer und geringerer Ent- 
fernung vom Grenzwalle durch das eroberte Land, Feſtungen 
verwwahrten alle bebeutenderen Thäler, Schanzen mit Durchläffen 
verfehloffen die Gebirgsſchluchten, Kaftelle frönten die hervor 
ragenden Höhen. So fteht auf den nordöftlihen Abhängen des 
Taunus ein römifcher Schangenreft neben dem andern, fo war 
dad Breisgau durch das Kaftell auf der Ludwigshöhe bei Frei- 
burg, fo das breite Thal des Niederrheind bei Emmerich durch 
eine Reihe von Feftungen auf dem Kleverberg, dem Eltenberg, 
dem Montferland gefchloflen. Wie zur Vertheidigung, fo hatten 
auch zur Eroberung und zum Vordringen die Römer ihr eigene, 
wohl überlegtes Befeftigungäfgftem; nach jenem legten fie die 
Befeftigungen in Längenreihen neben einander, nad) diefem ſcho⸗ 
ben fie eine Schanze vor, die andre hinaus, um jeden Schritt 
weiter vorwärts und rückwaͤrts zu fihern. — Mit derfelben Plan« 
mäßigfeit , derfelben verftändigen Berüdfihtigung des Bodens 
fpannen fie dann durch das eroberte Land ihr Straßenneg: zuerſt 
zogen fie über den Kamm der Höhenzüge Heer- oder Kriegsſtra⸗ 
Ben mit erhöhtem Straßenkörper, die wallähnlich und in ihrer 
ganzen Länge wie der Limes mit Wachthäufern und Thürmen 
befegt im Falle eines plöplichen Angriffs auch zur Vertheidigung 
dienen konnten und jeden größeren Ort, jedes wichtige Kaſtell 
in ihre Verbindung zogen. Nach Vollendung diefes Nepes aus 
breiteren Straßenfträngen fpannten fie die frieblihen Verkehrs⸗ 
wege von Ort zu Ort, von Thal zu Thal, fuchten jept nicht mehr 
dad zu Angriff und Vertheidigung brauchbarſte, fondern das zum 
Verkehr bequemfte Terrain und Tegten zwifchen die einzelnen 
Straßengruppen möglich kurze und grade Botenwege. In dem 
Winkel zroifchen Oberrhein, Oberdonau und Untermain, dem for 
genannten Zehentlande, das die Römer mit befonderer Vorliebe 
anbauten, haben neuere Forfcher fhon nahe an 300 Refte von 
verfchiedenen Befeftigungen, Straßen, Ortſchaften, Kaſtellen u. a. 
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entdedt. In derſelben Weife geben und die Gegenden jenfeitd 
des Raines bis unterhalb Köln mit ihren römischen Ueberreften 
den Beweis, daß unfer ältefter Feind nicht nur groß im Erobern, 
fondern noch größer im Behaupten des Eroberten war, und wie 
fein anderes Volk verftand, ald Herr im fremden Lande fich haus⸗ 
häblih zu machen. Die Bevölkerung der fo gefeilelten Länder 
beſtand theils aus keltiſchen und galliſchen Völkern, theild aus 
den deutſchen Stämmen, die unterjocht ſitzen geblieben oder von 
jenſeits des Rheins und der Donau herüber verpflanzt waren, 
aus Hermunduren um Augsburg, Bangionen um Worms, Ner 
meter um Speier, Sueven in einem Theile des Zehntlandes 
u. ſ. w., theild auch aus römifhen militärifchen und bürgerlichen 
Einwanderern, die geitägt auf die Macht des ewigen Noms und 
im Bewußtfein ihrer überlegenen Geiſteskraft die Herren fpiel- 
ten. Während der Jahrhunderte, da die Römer diefe Gegenden 
befafien und mit Sorgfalt bauten, entftanden eine bedeutende An- 
bl großer und kleiner Städtein fruchtbaren Thalgeländen, an den 
breiten ſchiffbaren Strömen, den trefflichen ſichern Verkehrsſtraßen 
und blüßten allmählig zu Anotenpunften des Geſammtverkehrs im 
Zufammenhange mit dem überrheinifchen Gallien und den Haupt- 
pläpen des überalpifchen Römerreiches empor. Die öftfichfte Ber- 
bindungsſtraße zwiſchen den germanifchen und italieniſchen Völ⸗ 
fern war Die Linie Carnuntum. Aquileja, weiter weſtlich durch⸗ 
ſchnitt die Alpen ald Hauptftraße, nachdem die rhätifchen Völker 
unterworfen ober vernichtet waren, bie Linie, welche das Etfch- 
thal mit dem Innthal verbindet und in verfhiedenen Ausläufen, 
im Innthale, bei Reutte, an dem öftlichen Ufer des Bodenſees in 
die feltifch « germanifchen Hochebenen ausmündet; noch andre Li⸗ 
nien zogen durch die jetzt ſchweizeriſchen Alpen in weſtlicher Rich 
tung dem eigentlichen Gallien zu. Querlinien verbanden wieder 
die Länder der Donau und des Rheins, ſchlangen die breiteren 
Heerftraßen zu einem Nege ineinander, ſetzten die wichtigften 
Städte und Orte in Wechfelverkehr und die Donau felbft diente 
in ihrem ganzen Laufe, insbefondre von Regenäburg abwärts der 
lebhafteſten Schifffahrt. Bon Dacien und Pannonien an der 
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Unterdonau zogen die Straßen auf das alte Wien, von hier gegen 
Werten nad Regendburg, einem Hauptftandort römischer Bildung 
und Kriegsmacht ; oberhalb diefer Stadt zweigte ſich eine Linie 
ab, überfhritt die Donau, eilte aufwärts durch das Altmühlthal 
und breitete ſich dann nad) allen Richtungen innerhalb des Limes 
bis zum Main aus, während dieffeitd der Donau der Hauptzug 
über Augsburg, Kempten, Bregenz bis in die Schweiz oder nord» 
weſtlich abbiegend in das Zehentland fich fortfepte. Eine andere 
Linie wieder zog von Wien auf Salzburg, wo zahlreiche Trümmer 
die frühere Herrlichkeit ahnen laſſen, von da zu Hleineren Orten 
fi) ausbreitend ebenfalls auf Augsburg, um hier mit dem an« 
dern Zuge ſich zu vereinigen. 

Eine weitere Gruppe von Straßenlinien eilte von Helvetien 
aus über Windifh und Bafel gegen Norden abwärts, theild mit 
nordöftlicher Abbiegung zwiſchen Rhein und Donau über Zurzach, 
Rottenburg, Rottweil, Freiburg in das Zehentland, wo ſich die 
eine Hauptitraße; der Donau wie dem Nedar folgend, fächerartig 
nad allen Richtungen bis zum Mainthal hinab ausbreitete und 
jenfeitd des Mained durch die Gegenden des Taunus bis nad 
Köln innerhalb des Limes ſich fortfegte; theils verband fie-in 
grader Richtung gegen Norden auf dem linken Rheinufer Straß · 
burg, Worms, Speier, Mainz, Köln, das feit dem 3. Jahrhun⸗ 
dert ein Hauptftügpunft der römifchen Macht für die unteren 
Rheingegenden war, dann Trier und alle die übrigen noch jept 
fortlebenden oder längit in Trümmer zerfallenen Stätten römifcher 
Herrſchaft und Bildung. 

Als eine vierte Gruppe bezeichnen wir die Straßen, welche 
den Rhein und fein lang ausgedehntes Thal mit den vielen Stãd⸗ 
ten, Ortfehaften und Kaftellen im Innern Galliens verbanden, 
wo im füdlicheren Theil Lyon Hauptknotenpunft war und feine 
Straßenlinien gegen Deutfchland in zwei Hauptrihtungen ent« 
fendete, öftlich gegen den Oberrhein, über Bafel und Windifch 
in die Donaugegenden, norböftlich gegen die unteren Rheinges 
genden , im noͤrdlichen Gallien bildete Paris den Straßenknoten · 
punft für die fruchtbaren, doch den friegerifchen Germanen am 
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weiten auögefepten Gebiete der Rheinmündungen, der Maas 

und der Schelde. — In diefen von Straßen nad) allen Richtun- 

gen durchzogenen, von Befeſtigungswerken jeder Art, einem ſtets 

ſchlagfertigen zahfreihen Heer geficherten deutfhen Grenzlanden 

entwidelten die Römer alle ihre eigenthumlichen Eigenfchaften, ihre 

ganze geiflige Heberlegenheit in dem Maße, daß von einer felbftän- 

digen gewerblichen oder Handeldentwidlung der hier untergebenen 
deulſchen Stämme fo viel wie gar nicht die Rede fein kann. Eine 

Piht, die den Eroberer zum Rehrer und Leiter des eroberten 

Volles macht, anerkannten am wenigften die Römer; ihnen war 
der Unterworfene nur dad Werkjeug, die eigene Machtfülle zu 
mehren, die Summe der römifchen Bildung, die Fonds der 
Staatd- und Privatwirthfchaft zu beffern und mit neuen Mitteln 
anufhwellen. Wer nicht Römer werden oder unbedingt dem 
rõmiſchen Willen fih unterwerfen wollte, wurde vernichtet wie 
die Rhaͤtier in den Alpenthälern, oder durch Wall und Graben 
fern gehalten wie die Stämme des innern Deutfchlands und auf 
dem Boden des unbedingt Untermorfenen entfalteten dann bie Rö- 
wer die ganze Fülle ihrer Bildung und Ueberbildbung, die ganze 
Härte und Rüdfichtölofigfeit ihrer felbftfüchtigen Erobererpolitik. 
Die Veberrefte von Carnuntum, Reginum, Juvavum, Augufta, 

Argentoratum, Moguntiacum, Colonia, Betera und vieler ander 
ren größeren Städte, alle diefe Tempelrefte, Paläfte mit Mofait- 
böden und Marmorwänden, diefe Badeanlagen, Grabmäler und 
Sculpturwerfe jeder Art, welche und von Staatömännern und 
Feldherrn, von römifchen Jagden und Glabiatorenfpielen, von 
Aerten und Pomadehändlerinnen, von Kaufleuten, Künftlern 
und Handwerkern jeder Art die Kunde überliefert Haben, bewei⸗ 
fen hinlänglich, wie heimiſch die Römer hier getvorden waren; 
fie verftanden diefe nordifchen Gegenden nicht allein im Zuftande 
ingpflichtiger Grenzlande zu erhalten, fondern auch zu wirklichen 
geilen des Reiches umzuwandeln. -So mußten fie auch die Ein⸗ 
fünfte Galliend von urfprünglih 3 Millionen Thalern auf 120 
Millionen zu feigern, bis dann fpäter, am Vorabend ihres Fal⸗ 
les, Julianus diefe Steuer bis auf 33% Millionen Thaler ver- 
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minderte. Durchaus Herm bis in die entferntefte Thalſchlucht 
der eroberten Länder unterwarfen fie fih mit ftrengfter Folge 
richtigkeit in gleicher Weife Aderbau, Induftrie, Handel und jede 
- Regung ber nationalen Triebfraft; ein ausgedehnte, ftraffes 
Zollfyftem, Pächtern übergeben, fperrte nicht nur Italien von 
Gallien, den Provinzen der untern Donau und Germanien, fon- 
den wieder die einzelnen Theile diefer von einander ab und Ein- 
fuhr und Ausfuhr, namentlich die letztere, wurden auf's Schärfite 
überwacht, damit nicht etwa Feinden Waffen, Eifen u. dergl. 
zugeführt werde. Auch der Bortheil, den die Bewegungen und 
der Aufenthalt großer Heere einem Lande zu bringen vermögen, 
blieb ihnen, da fie die Verpflegung und Ausrüftung der Heere 
zu größtem Theile in eigener Hand behielten. Zwar war den 
Provinzen die Verpflegung ihrer Garnifonen auferlegt, doch die 
deutfchen Gegenden vermochten bei den unaufhörlihen verwü- 
ftenden Kriegen, bei der geringen Ausbildung des Aderbaus und 
der Viehzucht oft auch dieſes nicht aufzubringen, wie denn noch 
im 4. Jahrhundert Julianus während eines einzigen Sommers 
600 Schiffe voll Getreide von Brittanien den Rhein herauf zur 
Verſorgung feiner Truppen führen ließ. Befeftigte Magazine 
längs der Heerftraßen, ſtark bewaffnete Biftualienzüge, ſchiffreiche 
Flotten auf Donau und Rhein bemwahrten aus Stalien, aus 
Dacien und Pannonien, aus Gallien und Brittanien Lebens⸗ 
mittel und jede Art des militärifchen Bedarfes. Außerdem mußte 
der Legionär, fobald ihm eine Station angemiefen war, felbft 
nicht nur Schanzen und Straßen aufwerfen und feine Wohnung 
bauen, fondern auch Flüffe eindeihen, Sümpfe entwäffern, 
Weinberge und Getreibefelder anlegen; das machte die Römer 
groß und unüberwindlich, daß ihre Heere, gefhügt und geübt zu 
alten Werken, in allem von den unterworfenen Bölfern unab- 
hängig fih zu erhaften wußten. Die Werkftätten, zur Aus- 
rüftung der Heere angelegt, wurden von Römern betrieben und 
zwar in den meiften Fällen auf Rechnung und unter Berantivor- 
tung des Staates; fo war die Tuchfabrifation und die Färberei, 
insbefondere die Purpurfärberei in den Gegenden der unteren 
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Donau Monopol ded Staates, und gefärbte Wolle und Seide 

zu verfaufen, war im 4. Jahrhundert bei Verluſt des Vermögens, 

ja bei Todeöftrafe verboten. Wo nur der Boden es zuließ, bau- 

ten fie auf Metalle, legten Werkftätte für Waffen und jede Art 
von Geräthen an, Fabriken für Lederzeuge u. a., wie wir die 
Spuren davon in Kärnten, Krain, an der niedern Donau, in 
Roritum, am Rhein und am Main erhalten fehen. Ebenſo fuch- 
ten fie auch die Bedürfniffe ihrer Feld- und Hauswirihſchaft, 

ihtes Qurus, aller ihrer Lebenseinrichtungen ſoviel wie möglich 
floR zu befriedigen und hatten überall Ziegelbrennereien, Glad- 
Sütten, Kunftwerkftätten jeder Art in großer Anzahl. Der Ab- 
fand der römifchen Bildung, des römifchen Lebens und feiner 
Bedürfniie von den Fertigkeiten und- der Ausbildung ber hier 
aunterworfenen Stämme war zu groß, ald daß diefe im großen 
Ganzen zu etwas anderem ald zu den untergeordneteren Arbeiten 
ganz im Vortheile ihrer Heere hätten dienen können. Auch die 
tömifhe Finanzverwaltung — ftets flüffige Geldvorräthe find 
einem Groberervolfe unentbehrlich, — lähmte allen freien Ber- 
tbr, jeden felbftändigen Aufſchwung der untergebenen Völker, 
denn jede Kraft des Volkes und Landes diente dem römifchen 
Etaate als Monopol; die ausgiebigen Gpldbergmwerfe im nori 
ſchen Gebirgslande, die [yon im 2. Jahrhundert einen bedeuten« 
den Einfluß auf den italiſchen Geldmarkt auszuüben vermochten, 
Die berühmten Eifengruben der Norifer u. a., die Verarbeitung 
ber gewonnenen Metalle , die Steinbrüche, die Salzquellen und 
Salgbergwerke, alles wurde in die Hand des Römers zu aud- 
fblieplichem Beſite vereinigt. Die natürliche Folge diefer Ver⸗ 
haltniſſe war, daß auch der Handel, die Thätigkeit, welche das 
Erdeutete jlüffig macht, den Ueberſchuß vertreibt und die etwai⸗ 
gen Etzeugungen des Bedarfes hereinbringt, ebenfo in die Hände 
der Sieger überging und die Theilnahme der Unteriworfenen ſich 
änfach auf ein Empfangen des ihnen durch überfommene Bil- 
Yung oder Weberbildung nothwendig Gewordenen und den Ger 
gentaufeh des wenigen durch eigene begrenzte Thätigfeit und 
dertigleit Erzeugten beſchränkte. Die Ueberlieferungen beweifen, 
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daß die Deutfchen bei allen diefen Intereſſen der Gemerbe und 
des Handels ſich mehr feidend als felbftthätig verhielten und 
wenn auch einzelne Gegenden und Stämme, wie bad untere 
Mainthal, die in die Gegend von Augsburg verpflanzten Her- 
munduren, die Übier und Menagier auf linfem Rheinufer, bie 
Markomannen unter Marbod auf böhmifher Erde mehr als die 
Bölfer innerhalb Rhein und Donau an römifher Bildung und 
Handelöbetriebfamfeit Theil genommen zu haben fiheinen, fo 
wurde doch alle dieſes bid auf wenige Spuren inden nachfolgenden 
Zeiten der Bölferwanderung auögelöfcht ; mit jenem riefigen Netze 
von Befeſtigungen, Straßen und Dämmen, den glänzenden, durch 
aus römifch eingerichteten Städten mußte aud jede Spur ber 
altrömifhen Bildung gänzlich zerftört und vertwifcht werden, um 
einer neuen, langfam doc fiher und felbftändig aus ſich ſelbſt 
herauswachfenden Kulturperiode Platz zu machen. Die germani- 
fhen Stämme, berufen die Träger der Bildung nachfolgender 
Zeitalter zu werden, follten nicht ald Sklaven eines anderen Bol- 
les deffen überlebte Kultur unfelbftändig weiter tragen, fondern 
als’ Herren nach Jahrhunderte Tangenr Ringen aus ſich felbft her⸗ 
aus die neue. freie Bildung entwiceln, die berufen ift fih vom 
Innern Europas aus über den ganzen Welttheil und- darüber 
hinaus über andere Welttheile bis zu einem Ziele, dad noch lange 
nicht erreicht ift, Auszubreiten. 

Denn wir und von jenem Bilde eines wohl entwidelten, 
ſchon nad) alfen Richtungen ausſchweifenden Sinnen- und Gei« 
ſteslebens, von diefer vollendeten, klar und ſtark aufrecht erhal« 
tenen Herrſchaft auf linkem Rhein - und rechtem Donauufer Hin“ 
über wenden in dad innere der deutfchen Länder, fo finden wir 
von allem, was jenfeits ift, faft den ‚gradeften Gegenfag, bei einer 
mit wenige begnügten Armuth eine ungebundene, nad) allen 
Seiten auseinander ſtrebende Freiheit, bei der Rohheit und dem 
unentrwidelten Zuftande aller Volkskräfte kaum ein Verlangen 
nad) umfangreicher geftalteten Berhältniffen. Aderbau und Bieh- 
zucht find neben dem Kriege des Germanen ältefte und Liebfte 
Belchäftigung und wenn aud der Freie und Wohlhabende, — 
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denn auch diefe Stämme finden wir im eroberten Lande, — ald 

Herr gelnechteter Racen, perfönlich die unfaubere, mit jenem 

Betrieb verbundene Arbeit als ein Unedles fheut, fo ift doch in 

dieſen und auch in fpäteren Zeiten noch fein vornehmftes Begeh⸗ 

ten, and zu beſitzen, ſoviel wie nur irgend möglich, erfüllt mit 
Eflaven und. Heerdenvon Roffen, Rindernund Schafen. Erfelbft, 

der freie Germane, zieht ald perfönliche Beſchaͤftigung der Vich- 

zuöt die Jagd, den Krieg dem Aderbau, die Waffenübung ber 
friedlichen Handarbeit vor und unbebingter vollmächtiger Herr in 

Haus und Feld übt er feine Herrfhaft mehr im Anordnen und 

Beichlen, als im Handanlegen und eignem Zugreifen. Die Ger- 

mania des Tacitus zeigt und Leibeigene und Hörige mit Kindern 
und Weibern abgefonderte Üder gegen Zahresabgabe beftellen, 

Nuehhte die Viehzucht betreiben, Sklaven bie niedrige Haus- 

dienſte üben. Schon in diefen Zeiten finden wir die Haushaltung 
des Germanen fo vorgebildet, wie die Gefege, die nordifhen 
Sagen, die deutfchen Gefänge fie noch fpäter fehildern. Soviel 
das Haus und feine Wirthſchaft, der Here und die Familie drin 
nen und draußen bedurften, mußte auch das Haus und feine 
Bewohner erzeugen ; Ader, Weide und Garten gaben neben der 
Jagd die Robftoffe, die Frauen, Sklaven und Sklavinnen ver 
arbeiteten diefelben zu des Leibes Nothdurft. Sklaven verfertig- 
ten Ader- und Hausgeräthe, fehmiedeten zugleich mit den Herren 
die Baffen, — denn allein Pfeil« und Lanzenfchäfte zu fhnigen, 
Eifen und eblere Metalle zu ſchmieden, galt auch als des Freien 
mwärdige friedliche Arbeit, — Sklavinnen mahlten das felbftge- 
baute Getreide und badten Brod oder fertigten zugleich mit des 
Haufes Frauen in unterirdiſchen, mıt Stroh und Dünger gegen 
die Rälte geſchützten, vom Herrenhaufe getrennten Frauengemä- 
Gern den nöthigen Kleidervorrath. Flachs finden wir fhon früh 
auf den deutfchen Feldern gebaut. der Schafzucht erwähnen hier 
ſchon Gäfar, Tacitud und Strabo und Ucbertefte von gröberer 
und feinerer Leinwand zeigen und die älteften germanifchen Grä- 
ber, wie auch die weifagenden Frauen der Eimbern mit folder 
delleidet und gefchildert werben; der einfarbigen wie der bunts 
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gefärbten Wolle für die Männer, des weißen leichten Leind mit 
tothen Säumen für die Weiber geſchieht gleichfalls in diefen 
älteften Zeiten fhon Erwähnung. Auch Häute und Pelze, der 
Gewinn der Viehzucht und der Jagd, maren gebraucht und be 
liebt. Auch die Kunft, wenn wir die erfte rohe Art, Geräth 
und Haus zu zieren und das Nadtte zu befleiden, fo nennen dür⸗ 
fen, wurde von den Bewohnern des Hauſes geübt; nach Tacitus 
bemalten die Germanen ihre Schilde wie die Wände ihres Hau- 
ſes gern mit grellen Farben. Alles, was der Germane für Haus 
und Feld gebrauchte, mußte Haus und Feld liefern und es konnte 
alfo der Handel, der Waare gegen Waare taufcht und den Ueber- 
fluß abgiebt, um ein Fehlendes herbei zu ſchaffen, Hier nur ein 
wenig ergiebigeö Feld finden. Dazu war noch, Waffen, Metalfe 
und andere zum Kriege dienliche Gegenftände den Feinden zu- 
äuführen, ftet3 von Rom auf's Strengfte unterfagt und dies all- 
ein erffärt, warum ſich bei den Deutfchen, die damals und immer 
die größte Vorliebe den Waffen zuwendeten und in der Waffen- 
ſchmiedekunſt das ganze Mittelalter Hindurd vorzüglich geſchickt 
find, in jenen älteiten Zeiten und noch während der Zeiten der 
Völkerwanderung in der Maffe nur eine höchſt dürftige und rohe 
Art der Bewaffnung zeigt. Nur von den Fremden fahen die 
Deutfhen zuerft einen Handel um Gewinn; unter teinander 
tauſchten fie nicht, um wieder mit Vortheil zu vertauſchen, fon- 
dern fie kaufen, deffen fie augenbliclihes Bedürfniß haben, um 
es zu befigen und zu benugen. Sie kaufen Feld, Wald und 
Weide und die durch Ueberreihung eines Zweiges, Halmes ober 
Rafenftüces ſymboliſirte Uebertragung des erworbenen Grund- 
ftüdes Hat ſich ald rechtliche Form bis in fpätere Zeiten erhalten. 
Sie fauften und verfauften ferner Weiber, denn die Gattin war 
des Mannes, die Zungfrau des Vaters Eigenthum und der Preis, 
um ben der Freie die Tochter eines Freien zur Gattin erwarb, 
war ſtets fehr bedeutend. Heirathen hieß ihnen ein Weib kaufen. 
Tacitus erzählt, da die Friefen den Römern die ihnen zuerfannte 
Abgabe nicht erlegen konnten, gaben fie ihre Weiber und Kinder 
in die Knechtſchaft, die Forderung der Herrſcher zu befriedigen. 
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Un fo mehr diente der geborne Sklave ald Waare und wie der 
- Freie ſich felbft al Preid des verlorenen Würfelfpiels, zur Sühne 
eines Todſchlags oder aus andern Urfachen in die Knechtſchaft 
And Genoſſen giebt, fo verhandelte diefer wieder den fo ger 
wennenen Knecht an andere Stammeögenofien und aud häufig 
genug Römer; denn ungern nur. behielt der Deutfche den Durch 
isn zum Sklaven gewordenen Genoſſen im Eigen. Ein eigenes 
Geld Hatten die Germanen in den älteften Zeiten nicht und auch 
top ded langen Verkehrs mit den Römern feheint ihnen der 
Barth des geprägten Metalles als Taufchmittel erft fpät und 
langfam befannt geworden zu fein, denn bie Gräber des 5. und 
6. Jahrhundert? , welche in den Rheingegenden bei Mainz und 
Schen, bei Oberglacdht und Nordendorf im Donaugebiet, zu 
Aſcherade und an andern Orten Nordbeutfchlands aufgededt wor- 
den find, zeigen nur in fehr vereinzelten Fällen wenige und Feine 
Rünzen, und fajt alle von römifhem Gepräge. Waffen, vor⸗ 
maöweife aber Vieh — Pferde, Rinder, Schafe und Schweine — 
galt dem Deutfchen an Geldes Statt; Pferd und Rind gaben in 
den meiften Fällen die Preisbeftimmung aller übrigen Güter wie 
die der gerichtlichen Bußen. Ein großer Viehftand war dem 
Germanen gleichbedeutend mit großem Reichthum, und in Pfer⸗ 
den, Rindern und Waffen zahlt er den Kaufpreis für das Weib. 
Galliſche Kaufleute, fo berichtet Cäfar, brachten in diefe 
Berhältnifje eined mit den eigenen Erzeugniſſen befriedigten Le, 
benä zuerft einen felbftändigen Taufchverkehr. Die deutfhen Ner- 
ver, voll Mißtrauen gegen die Güter der gebildeteren Nachbarn, 
werfperrten dieſen Handelöleuten und ihren Weinen und anderen 
Begenftänden der Ueppigfeit das Land, um nicht gleich ihnen 
terweihliht und unfrei zu werden, und auch die Sueven ver⸗ 
ſhmaͤhten anfänglich galliſche Pferde und Weine ; andere Stämme 
jdech erfannten bald den Bortheil eines folhen Berfehrs und 
anpfingen von den Nachbaren, woran fie Mangel hatten, zuerft 
Relalle, edle und unedle, unentbehrlich zu Haus⸗, Aders und 
Kregögeräthe, fowie die Färberröthe, zur Ausübung ihrer rohen 
md das Grelle liebenden Malerei. Jemehr im Laufe der Zeit 


14 1. Des Handels Gebiete, Wege und Waaren. 


die Römer in diefen Gegenden ſich feſtſetzten und mit der Triegeri« 
ſchen Tüchtigkeitihre überlegene gewerbliche Thätigfeit entfalteten, 
je mehr die Deutſchen im feindlichen und freundlichen Verlehr 
mit ihnen ein enttigteltered Qeben und deffen Lockungen und Be 
dürfniffe kennen lernten, um fo lebhafter und felbfttyätiger be⸗ 
gannen-fie am Handel Theil zu nehmen. Von der Zufuhr der 
Metalle wurden fie freilich, wie ſchon erwähnt, durch die Politik 
der Römer mehr und mehr abgefchloffen, fo daß ihre Waffen — 
und nicht wenig mag diefer Umftand den Römern die Behauptung 
des Groberten erleichtert Haben — ärmlich blieben, ja ärmlicher 
wurden ald Julius Cäfar diefelben fhildert. Um fo lieber und . 
häufiger führten ihnen dagegen die Überwinder alle Gegenftände 
des verweichlichenden Luxus zu, Weine, gallifhe und itafifche, 
in fpäteren Zeiten auch die feit dem Kaifer Probus gebauten 
Rheinweine, Schmudfachen, feinere Hausgeräthe. und Kleider 
u. dergl. Schmudfahen feinen die Römer in den Gegenden 
der Donau wie des Rheines in eigenen Schmiede» u. a. Werk: 
fätten (Fabriken), deren beſonders zu Trier Erwähnung geſchieht, 
viel und mannichfacher Axt verfertigt und auch in das Innere von 
Deutfchland ausgeführt zu haben, denn wir finden ſolche Gegen 
ftände von entſchieden römifcher Form aus Gold, Silber, Bronze 
und ıneblerem Metalle Häufig in den älteften deutſchen Gräbern. 
Auch Trink u. a. Gefäße von feinerem Thon und Glas ernten 
die Deutſchen früh lieben und begehren; die Gräber von Selzen 
in Rheinheſſen zeigen deren in jedem eine gute Anzahl, mande 
Gläfer von echt römifcher Form, manche Thongefäffe von fami« 
ſcher Erde. Der Rhein von den Mündungen des Maines, von 
Mainz, dem alten Moguntiacum , aufwärts bis über Straßburg 
hinaus ſcheint der Hauptfig der römifchen Gladverfertigung ger 
wefen zu fein und in Verbindung mit ihr auch einer deutfchen, 
von der wir weiter unten noch reden werden. Auch die Pferde 
waren früh Gegenftand eines gegenfeitigen Austaufhes. Das 
Pferd der alten Deutfehen war zwar nach Eäfard und Tacitus 
Zeugniß flein und unanfehnlih und die in den Gräbern gefun- 
denen, auffallend engen Trenfen beweifen die Wahrheit dieſes 
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Zeugniſſes, doch es ftand bei den Römern ald außerordentlich 
anödauernd in gutem Anfehn und der Kaifer Probus gebrauchte 
deutſche Roffe gern für feine Reiterei; fie wurden defhalb, da 
die Tencterer mit Vorliebe Pferdezucht trieben und die Thüringer 
Rare als beſonders gut gerühmt wurde, auch jenfeits des Rhei⸗ 
ned auögeführt. Quaden, Bandafen, Alemannen , die lieber zu 
Rof als zu Fuß kampften, entnahmen dagegen einen großen 
Deil ihres Bedarfes an Roffen aus Gallien. — Sklaven, 
männlie und weibliche, gaben die Deutfchen gern mit den Rofr 
fen und anderem Bieh, und für dafjelbe Hin, denn nur der Waare 
glei achteten fie unfreie Menfchen; durch die eigenen Bolköge- 
nofien kamen fo die deutfchen Sklaven bis nach Rom und weiter 
add Handelögegenftände, und noch viele Jahrhunderte hindurch 
werden teir einen ſolchen Menfchenhandel ald Folge altgermani⸗ 
fber Zuftände und Gewohnheiten verfolgen müffen. 

Aus der Naturgefchichte des Plinius erfahren wir, daß die 
Römer von den Früchten des deutfchen Feldbaues fhon früh die 
Zuderrüben fehäpten und gerne über die Alpen Holten ; Tibes 
rind fieß jährlich einen Borrath davon für feine faiferlihe Tafel 
Inmmen. Auch die Laugenfeife, eine durchaus dem Norden, 
iöbefondre den Batavern und Mattiaken eigenthümliche Erfin- 
dung, — auch fpäter noch fpielt die Seife im deutfchen Handel 
ine nicht unwichtige Rolle, — führten römiſche Handelsleute 
aus Deutſchland, damit die eitlen Vornehmen in Rom nad} deut- 
fer Sitte ihre Haare tragen und färben konnten ; denn aud) die 
Deutfhen brauchten, nad} des Diodorus und Plinius Zeugniß, 
dieſe Seife, um ein dunkleres Haar roth zu färben. Mit diefer 
fürbenden Seife gingen zugleich deutfche blonde Haare ald Han- 
deldartifel nach Stalien und mußten ſich zu Berüden für römifche 
Küpfe verarbeiten laffen. Der Kaifer Caracalla, der mit wohl 
detechneter Politik alles, was deutfchen Urfprunges und deutfcher 
Eitte war, begünftigte und pflegte, trug eine ſolche Perüde. 
Schr beliebt waren auch bei den Römern die deutfchen Gänfe 
federn, die in fo gutem Preife ftanden, daß oft ganze Kohorten 
von römifhen Kriegern, wenn fein Kampf in unmittelbarer Nähe 
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drohte, nichts Vortheilhafteres zu unternehmen wußten, al auf 
deutfchen Wiefen Gänfe zu fangen und zu rupfen. Auch haben 
wir Nachrichten, daß die Römer, die zur Ausrüftung ihrer Heere 
viel Lederwerk bedurften und daflelbe in eigenen Fabriken verfer- 
tigten, Häute von den Deutfchen empfingen, und ihnen diefel- 
ben gerne, fo Drufus den riefen, als jährliche Abgabe aufer- 
Tegten. Eine Ausfuhr von Schlach tvie h aus Deutfhland 
durch die Römer folgt ſchon daraus, daß dieſes überall der Ger« 
manen Haupttaufchmittel bildete und fie alfo gewiß nur um diefen 
Preis das Meifte von den Römern eintauſchen konnten. 

Die Naturgefchichte des Plinius belehrt und auch, wie die 
Germanen fhon zur Römerzeit auf eine felbfterlernte Weife Salz 
zu gewinnen wußten; fie goffen nehmlich Salzwaſſer über ein 
Kohlenfeuer, fammelten die ſich anfependen Kruften und ſchich- 
teten fie in Haufen empor; eine harte dunklere Krufte überzog 
allmaͤhlig diefelben und fügte den inneren Theil, der gereinigt 
zum Verbrauch beftimmt war, gegen jede Wirkung von außen. 
Der Befip von Salzquellen war allen germanifchen Stämmen 
ein fehr erwuͤnſchter und es wurden um denfelben oft, fo in den 
unteren Maingegenden,, blutige Kriege geführt; wie weit jedoch 
das Salz Handelögegenftand geworden und welche Wege es ald 
folder beſchrieb, darüber haben diefe Älteften Zeiten feine be 
fimmte Nachricht überliefert. Für Die Werthfhägung des Salzes 
ſpricht auch die alte nordifche Mythologie, denn die Salzquellen 
waren geheiligt und aus Salz Iedte die Urtuh Audumbla das 
exfte menſchenaͤhnliche Wefen, den Ahn der neuen Götter. Einer 
der hauptfächlichften Gegenftände des Handels, der fehon vor den 
römiſchen Kriegen fih Wege fuchte, um den Norden Europas 
mit dem Often und Süden, felbft mit Afien in eine gewiſſe Ber- 
bindung zu fegen, war der Bernftein. Wege des Bernftein- 
handeld — es find deren drei — werden, wie Plinius und Dio- 
dorus fie und befehreiben, noch dadurch befonders intereffant, 
daß fie die fpäteren Welthandelsſttaßen gleichfam vorgebildet und 
zeigen. Als die Quelle des Bernfteins , deſſen Namen in allen 
Sprachen (Bernftein» Brennftein, glesum, Glas, sacrium bei 
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den Schthen vom deutſchen sakkari, (Feuer, ebendaher sacal bei 
dem Aeghpter, schechelet bei den Hebräern) ben deutſchen Ur« 
frrung nicht verläugnet,, nennen bie römifchen Schriftiteller den 
deil der Ofifeeländer, welchen die Aefthier oder Häftier, Efthen, 
kemohnen ; der Ritter Pytheas aus Maffilin, der im 4. Jahr⸗ 
handert eine Umſchiffung Europas unternahm und die Küften 
der Oftfee beſuchte, nennt diefe Bernfteinquelle Abalus, ein Ei- 
land nahe bei den Guttonen. Bon dem Lande der Aeſthier aus 
nun die ältefte Straße nach Südoften dem Laufe des Bory⸗ 
Mened nach über das ſchwarze Meer nach Griechenland und 
fen; eine zweite in mehr füblicher Richtung überſchritt die Do ⸗ 
aan bei Carnuntum (unterhalb Wien) und traf hier auf die große 
Rmerftraße nach Aquileja; die dritte lief ſudweſtlich durch's N 
and der alten Teutonen, vieleicht auch ſchon früh über See 
lingö der Rüfte nach der kimbriſchen Halbinfel, von da quer durch 
die germanifchen uud gallifhen Länder zur Rhone, diefe hinab 
af Maſſilia (Marſeille). Schon die Griechen Homers Tannten 
und fhäpten diefes Ergeugniß ded Nordens und durch ganz Ita- 
hen, die Phantafie der Südländer ließ ed am Eridanus aus den 
Uränen der in Pappeln verwandelten Heliaden entftehen, wurde 
in außerordentlichen Maffen verwendet. Die Männer zierten 
de Vaffen damit und brauchten es ald Hefte und Knöpfe an 
Dolden, Meffern und Jagdgeräthen; die rauen aller Kiaſſen, 
die vomehmen Römerinnen wie die Weiber der italifchen Bauern 
Mpmicten damit Hals und Arm, der Aberglaube hing es Kindern 
a8 Amulete um und Aerzte verfchrieben zerfloffenen Bernftein 
gen Krankheiten. Um eines feiner Fechterfpiele glänzend aus- 
Alatten, fandte der Kaifer Nero einen Ritter eigends an die Oft« 
feund erhielt durch ihn das edle Harz fo maffenweife — (ein 
Stad allein wog 13 Pfund), daß alle Netze auf dem Kampfplag 
har Bernfteinkugeln zufammengefnüpft und fämmtliche Waffen 
md Geräthe, fovielman deſſen an einem Tage gebrauchte, damit 
gsert waren. Im Laufe des 2. Jahrhundert? nach Chr. zur 
3A der Antonine und des Septimius Severus fheint diefer 
Handel auf der mittleren füblichen Strafe am (eöpafteften geweſen 
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zu fein und die römifchen Handelsleute felbft diefen Weg bis zur 
Dftfee verfolgt zu haben, wie die längs dieſer Straße bis nah 
Preußen und an die Oftfeefüfte gefundenen römifchen Münzen, 
Begräbniffe, Afchenurnen u. a. beweifen. Auf denfelben Stra- 
Ben werden auch andere Erzeugniffe des Nordens dem Süden zu- 
geführt worden fein, wie das von jeher gefchägte Pelzwerk, 
das fühliche Völker fo gern wie die Germanen zum Schmude wie 
zur Kleidung gebraudten. Auch die Perlen haben vielleicht 
Griechen und Römer zuerft durch Händel mit germanifhen Stäm- 
men erhalten, wenigſtens ift die Benennung margarita, ſchon 
von älteren Schriftftellern für ein den Barbaren entnommened 
Dort erflärt, eind mit der althochdeutſchen marigrioz, der angel« 
fächfifhen meregreet, Meerkied und fheint aufeine frühe Perlen⸗ 
fiſcherei in Aften, der älteren Heimath der Germanen, hinzuweiſen. 
Deutſchland felbft Hat nur Süßwafferperlen in den Flüffen und 
Bähen Bayernd, Sachſens und Böhmens, weshalb fpäter bie 
Germanen alle perfenartigen Zierrathen durch farbigen Glasfluß 
und feineren Thon, wie wir weiter unten fehen werden, zu ers 
ſehen fuchen mußten. Denn glänzenden Schmud liebten fie von 
jeher über alles und wie fehr diefe Liebe fpäter, da größerer 
Reichthum, größere Machtfülle und eine mehr entwickelte gewerb ⸗ 
liche und künſtleriſche Fertigleit dieſen Hang unterftügten, zu 
maßlofer Leidenfchaft ausarteten, wird auch die Geſchichte des 
Handels jener Zeiten und lehren. Für diefe Alteften Zeiten hatte 
dieſe Liebe für alle Arten des Schmudes den Bortheil, daß fie 
zuerſt ein Hauptfächlicher Hebel für die Entwicklung einer gewerb ⸗ 
lichen Thätigfeit wurde, wovon und die in den Gräbern gefun ⸗ 
denen, mit größerer oder geringerer Gefchidlichfeit zu Perlen für 
Hals⸗ und Bruftgehänge oder zu kleineren Nachbildungen von 
Waffen und Geräthen verarbeiteten Bernfteinrefte Zeugniß geben. 
Wie weit nun die Bewohner des freien Deutſchlands an dem 
Handelöhetriebe der Römer felbfttHätig Theil nehmen, ift nur 
in wenigen Fällen Mar zu erfennen; gewiß wird in ruhigen Zei« 
ten eine folche Thaͤtigkeit nicht gefehlt haben nnd beſonders nicht 
in der Nähe von Donau und Rhein, im Ganzen jedoch war iht 
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Einn zu ſehr auf Krieg und Abwehr gegen die gefürchteten Er⸗ 
oberer gerichtet, ald daß ein friedlicher Austaufch der beiderfeiti« 
gen Eheugniſſe dauernd und in vollem Maße fruchtbar hätte fein 
fünnen. Bon den Hermunduren erzählt Tacitus , daß fie ſorglos 
und friedlich der Handelſchaft wegen bis nad; Augsburg gefom- 
men feien; in Marbods, des Markomannenkönigs Hauptftadt, 
fand der Gothe Ratualda bei der Eroberung eine Anzahl von 
Naufeuten, die ſich haushäblich dert niedergelaffen hatten, doch 
e waten meiften® Handelsleute aus dem römischen Reiche. Die 
Bewohner Italiens waren damals und bfieben im ganzen Mittel» 
alter die Raufleute, denen an. Beweglichkeit und Ausbreitung nur 
Die Juden glichen; beide Bölter geben am leichteften um des 
bandelegewinnes willen das Vaterland auf, indeß die Deuiſchen 
jener Periode ihre vornehmſte Befriedigung darin fanden, ein 
gefährbeted Baterland vor dem Andrängen des überlegenen Er- 
cberers zu behaupten. 

a einem foldyen vierhundertjaͤhrigen Nebeneinanderwohnen 
wit dem damals erften Kuiturvolk der Exde, in dem fortwährend 
uf Vertheidigung und Abwehr gegen geiftige Ueberlegenheit 
wehfem gerüfteten Zuftande, in einem mehr ald halbtaufend- 
jährigen Befipe von Ländern, die urfprünglich zwar überwaldet 
md vernachläßigt, doc des Anbaus durchaus fähig waren und 
jeder Art der Betviebfamteit und menfchlicher Thätigfeit günftige 
Selegenpeit boten, mußten nothwendig die Deutfchen die ihnen 
inne wohnenden Kräfte und Fähigfeiten entwickeln und wären fie 
as, wie manche Geſchichtsforſcher und überreden möchten, in 
ſe wohem, aller Bildung barem Zuftande in die Gegenden zivie 
iben Donau, Rhein und den nörblihen Meeren eingewandert, 
daß fie felbft den Ader zu graben und Rind und Schaf zu ziehen, 
von den Kelten, die vor ihnen ſchon diefe Länder bewohnten, erft 
bitten lernen müffen. Wer mit Aufmerffamteit und Unbefangen- 
heit die Ergebniffe betrachtet, welche die unermüdliche Alterthums⸗ 
frihung aus den Gräbern an das Tageslicht gebracht hat, der 
wird fi gerne zu der Überzeugung befennen, daß die Deutfchen 
von Jahrhundert zu Jahrhundert auf eine eigenthümliche und 
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felbftändige, wenn aud von Kelten und Römern geförderte 
Weife in Handwerk und fünftlerifchen Fertigkeiten fortſchritten 
und darauf ſchon früh einen Eigenhandel begründeten, den wir 
zwar in feinen Wegen und Formen nicht nachzuweiſen, aber doch 
durch untrügliche Anzeichen mit Gewißheit zu erfennen vermö- 
gen. Als die älteften Denkmäler gewerblicher Thätigkeit zeigen 
und bie Gräber Berkjeuge von Stein und Geſchirre von Erde. 
Jene, gewöhnlich Als die Waffen der Kelten, des Volkes, das 
für den Begründer und Träger der Steinperiode genommen 
wird, bargeftellt, finden fi grade da, wo germanifche Stämme 
ihr eigentlichftes und mit fremden Elementen am wenigften ge» 
mifchtes Leben entwidelten, an den nörbfichen und füdweſtlichen 
Küften der Oſtſee wie zwiſchen Elbe und Weſer. Es ift möglich, 
daß fie einmal die erften und einzigen Geräthe eines keltiſchen 
Urvolkes waren, wahrſcheinlichet jedoch ift, daß fie ſchon frühe 
neben Waffen und Werkzeugen von Metall dem Gebrauche dien- 
ten, denn fie finden fih häufig mit Bronzearbeiten vermifcht und 
zeigen, indbefondre die in Dänemark und Meklenburg gefunde- 
nen, eine Schärfe und Genauigkeit der Arbeit, eine Sorgfältig« 
keit der Derzierung , die fehwerlih anders ald mit Hülfe des 
Metalles in der Weife ausgeführt werden konnte. Meiftend aus 
durchſichtigem Feuerftein oder Gränftein verfertigt, mit Ausnahme 
einiger gröberen Aerte aus weicherer Steinart, werben fie in gro- 
Fer Anzahl auch dort gefunden, wo dieſe Steinarten gar nicht 
ober doch nur in fehr geringer Maffe vorlommen und zeigen, die 
Aerte und Hämmer, die Lanzen« und Pfeilfpipen, die Geräthe 
des Kriegeö und der Jagd ſowohl wie die größeren und Meineren 
Meſſer, die Hohf- und anderen Meißel und alle Werkzeuge der 
friedlicheren Thätigfeit eine ſolche Uebereinftimmung in Form 
und Arbeit, daß man mit ebenfo großer Sicherheit auf die allge- 
meine Gleihmäßigkeit der handwerklichen Ausbildung biefer 
BVeriode, wie auf eine Verbreitung durch Zwiſchenhandel von 
Randfehaft zu Landfehaft fehließen darf. Auch hat man bei Deerd- 
heim, in der Nähe von Halberftadt, auf dem fogenannten Ofter- 
felde eine außerordentliche Menge folder Steinwaffen gefunden 
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and unter ihnen viele unvollendete Aerte, fertig bis auf das ſchon 
angefangene durchgehende Loch für den Stiel, dazu Meine Plat⸗ 
dem von demfelben euerftein, non denen, wie deutliche Spuren 
wigten, fhon Stüde abgemeißelt waren ; eine große Anzahl der 
Buuhfüde wurden als unvollendete, beim Berfertigen verun⸗ 
glüdte Aente und ähnliche ſchneidende Werkzeuge erkannt. Alles 
dad beweiſt, daß hier Steingeräthe in bedeutender Menge ver- 
ferligt wınden, alfo, um modern zu reden, eine Steinwaffenfabrit 
in diefer Gegend beftand. In benfelben Gräbern finden wir 
Umen und anderes Topfgefchirr, ebenfo übereinftimmend in Form 
und Atbeit und gleichfalls in großer Anzahl dort, wo weit und 
breit mu leichter Sand oder Moorgrund und von dem zu den 
Veſchinen gebrauchten Töpfertgon feine Spur zu finden war, 
we. B. in manden Gegenden Riederfachfens. In Hannover 
angeellte chemiſche Unterfuchungen erwiefen, daß der zu man. 
Gen Arten von Umen gebrauchte Thon mit Erdpech oder Erdöl 
gemifcht war, um ihm größere Feſtigleit und Wafferdichtigfeit zu 
geben, ein Berfahren, dad man in beutfchen Gegenden weder 
hat iernen noch üben können und ebenfowenig non den Römern 
geibt wurde. Diefe Töpferarbeit meif’t auf eine afiatiſche Hei⸗ 
math zurũck, denn in den Süftengegenden des kaspiſchen Sees 
finden fid) Thonlager, aus denen Exböl in großer Menge her- 
derquillt; ob num die germanifchen Stämme folde Umen auf 
ihter erften Wanderung mitgebracht, ob ein noch fpäter beſtehen ⸗ 
der Handel ihnen diefelben nachgeliefert Hat, wird ſchwer zu ent» 
ſcheiden fein. ine zweite Art von Thongefjirren ift aus einer 
vxſchidt und innig mit einander verarbeiteten Mifhung aus Thon 
md Ried gemacht, und auch ſolches Verfahren kannten die Rö- 
wer nicht. Beide Topfarien zeigen dabei ihre ganz eigenthümli« 
sen Verzierungen, die auch auf andern Geräthen wiederkehrt, 
fe dap wir auch eine felbftändige gewerbliche Thätigkeit und einen 
xviſſen inländifchen Handelöbetrieb unter germanifchen Böllern 
pnehmen berechtigt find. In den Gegenden, wo die Deut- 
fhen fi) mit den Römern berührten, wiffen wir, daß fie dem 
Befpiel der Römer , die alle in Thon arbeitenden Handwerke in 
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großer Ausdehnung betrieben, gelehrig folgten; bei Riegel im 
Breisgau hat man nicht weniger ald 55 verfhiedene Töpferna- 
men deutſchen Urfprunges aufgefunden. 

Dem Steingeitalter, der erften Stufe gewerblicher Bildung, 
folgte das fogenannte Brongezeitalter, ba die Geräthe, oder wer 
nigftend die meiften und vornehmſten, denn Steinwerkzeuge fin- 
den ſich neben der Bronze, aus einer Miſchung von Kupfer und 
wenigem Zinn gegoffen find. Alle ſolche bronzene Waffen, 
Schwerter und Dolce, Ranzen und Pfeilfpigen, Streitägte und 
Hämmer, alle die verſchiedenen Arten von Fibeln und Schnallen, 
Ringen u. a. Schmudfahen, die am zahlreichſten und fhönften 
in den nordifchen Gegenden und dem Ufergelände des Rheins 
gefunden werden, zeigen ebenfalls mit wenigen Ausnahmen eine 
folche Gleichmäßigkeit der oft fehr fhönen, ftets eigenthümlichen 
Berzierungen, im Norden aus Spiral- und WBellenlinien, im 
Süden aus Bänder- und Flechtwerk beftehend, und zugleich eine ' 
ſolche Vollendung des Erzguſſes, daß die Erzeugung berfelben 
nicht Römern oder tomanifirten Galliern, fondern den ſchon im 
Handwerk geübten Deutfchen zugeſptochen werden muß. ‚Das 
Material, Kupfer und Zinn, das nad) den Zeugniffen römifcher 
Schriftſteller in deutſchen Gegenden nicht konnte gewonnen fein, 
deutet auf einen Handel der alten Germanen mit andern Böl« 
tern und insbefondre mit den Dritten, die an beiden Metallen 
Ueberfluß hatten. Schon zu Gäfard Zeit wurden von dorther 
wie von Gallien Metalle zu den Germanen eingeführt und dag 
fie felbft auch zu gießen verftanden , beiveift eine in Meflenburg 
geglüdte Ausgrabung von Gießformen und allem dem, was 
auf eine Werftätte deutet, und zugleich der Umftand, daß die 
am Mittelrhein, in den Gräbern zu Selen im Großherzogthum 
Heffen gefundenen Bronzegußwerke augenſcheinlich mit Hülfe 
holzerner geſchnitzter Modele gegoffen ſind, wodurch wir zugleich 
erfahren, daß die jetzt noch in deutfehen Gebirgägegenden hei⸗ 
mifche Holzſchneidekunſt, die auch im fpäteren Mittelakter für 
Oberdeutſchland einen bedeutenden Handelszweig bildete, ſchon 
in den früheften Zeiten von unferem Volke geübt wurde. Wie 
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fehr bei den Vollern germanifchen Urfprungs die Erzgießerei ge⸗ 
achtet geweſen, werben wir noch fpäter darzuftellen, Gelegenheit 
finden. 

Daß man in den fhon öfter erwähnten Gräbern von Sel« 
gen und anderen am Oberrhein, wie in denen zu Nordendorf bei 
Augsburg und anderen der Donaugegenden Trinkgeſchitre von 
Glas gefunden hat, die durch ihre von den römifchen Trinkge⸗ 
ſchitren verſchiedene Form ſich ald Erzeugniffe deutfcher Gewerb- 
tpätigfeit erweifen, haben wir oben ſchon angedeutet, zugleich, 
daß weiter im Innern und höher hinauf im Norden ſolche Becher 
mb Gläfer faſt gar nicht gefunden werden. Es war dies ein 
Erwerbözweig, den die Deutfehen in ihrer Berührung mit den 
Römern erlernten und au dort nur, body in eigenthümlicher 
Beife, ausbildeten, wo diefe Berührung auf die Dauer ftattfand ; 
daß fie denfelben aber auch nad} der Bernihtung römifcher Herr- 
haft in diefen Gegenden übten und weiter entwickelten, bewei⸗ 
fen eben jene Gräber, die erweislich, denn in ihnen finden ſich 
unter Zuftinian geprägte römifche Münzen, der fpäteren Zeit der 
Böllerwanderung angehören. Diefe Glasgeſchirte Haben alle 
das Eigenthümliche, daß fie am Boden abgerundet find, alfo nur 
auf den obern Rand geftellt werden Lönnen, und zeigen oft ſchon 
fehr kunſtvolle und ſeibſt gefchmadreiche Verzierungen. Zugleich 
mit ihnen fand man Perlen und Korallen von farbigem, blauem, 
grünem , rothem und gelbem Glasfluß, oder in Fibeln, Dolch⸗ 
und Meffergriffe eingefegte Verzierungen von derfelben Maſſe, 
oft ſchon mit untergelegter Metallfolie; im höheren Norden ift 
diefer Glasfluß durch roher oder kunſtreicher geſchnitzte Perlen 
und Kugeln von Bernſtein erſetzt, ein Beweis alſo, daß in den 
erſten Zeiten der Völkerwanderung eine Handelsverbindung, die 
dieſen foftbaren und geſchätzten Schmud aus den rheiniſchen 
Gegenden dem germanifchen Norden hätte mitteilen Tönnen, 
wit vorhanden war. Der Bernfteinhandel und die dur; die 
Ausgrabungen erhaltenen Refultate Haben und im Laufe diefer 
Darftellung ſchon einigemal auf die nördlicheren Gegenden von 
Deutfejland und bie nördlichen und weſtlichen Küſten der Oſtſee 
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hingewieſen, und wirklich finden wir eben hier jene Bronzearbei« 
ten in der-größten Vollendung ausgeführt und die Schiffahrt der 
Deutfchen al eine alte und urfprünglihe ſchon von Tacitus er» 
wähnt. Es ſcheint, die germanifchen Stämme brachten die Kunft, 
die einfachften Schiffe zu fertigen, d. h. mit ihren Schrot- und 
Hohlmeißeln Bäume auszuhöhlen, fhon aus der erften Heimath 
mit und übten und bildeten fie, fobald fie an einem Strom oder 
Meer ſich heimiſch gemacht hatten. Da aber, wenige vereinzelte 
Nachrichten ausgenommen, bie Quellen, denen wir die Schil- 
derung nordgermanifcher Entwidlung entnehmen, einer ſchon 
fpäteren Zeit angehören und zugleich dad nun folgende Zeitalter, 
welches ald das dritte in der gewerblichen Entwidlung der Ger- 
manen die Alterthumsforſcher das Eifenzeitalter genannt haben, 
in eine Zeit fällt, da die Römerherrfchaft gebrochen ift, die deut« 
ſchen Stämme nach beendigter Wanderung in feften Sipen ſich 
auöbreiten und zugleich das Chriſtenthum unter ihnen Wurzel 
faßt, fo beginnen wir mit der Darftellung diefer Verhaͤltniſſe und 
Entividelungen den folgenden Abfchnitt, welcher den Zeitraum 
des fraͤnkiſch · romaniſchen Reiches umfaflen wird. 


weite Periode. 


Die Zeit des romanifh-germanifhen 
Frankenreiches. 


Rach und nad) erlag dad Römerreich dem inneren Verfall 
und den von außen andringenden beutfhen Stämmen. Diefe 
wsmlih begannen, da vereinzelte Angriffe jenfeitd des Limes 
fets nur zum Berderben der Angreifenden auögefallen waren,“ 
fd dem überlegenen Gegner gegenüber zufammenzufchließen und 
Bufjenangriffe zu machen ; ſeitdem zerfiel der Grenzwall mit ſei⸗ 
nen Krängen von Kaftellen und Wachtthürmen immer mehr und 
de römifhen Befagungen wichen weiter und weiter gegen Sü- 
den zuräd. Vom Niederrhein herauf drang der Bund der Fran⸗ 
fen, um den hauptfächlichften Unterbau zu einer felbftändigen 
dentſchen Gefchichte zu legen ; gegen den Oberrhein und Die Ober 
denau. gegen dad von den Römern am meiften gepflegte Zehnt ⸗ 
lad ftürnten die vereinigten Alemannen, berufen, diefe oberen 
Gegenden zu einem KHauptfige deutſchen Lebens und Bildung 
umzuwandeln. Weiter unten gegen das Ufer der mittlern Do» 
mau drangen Quaden und Markomannen, warfen dad feite präch- 
tige Carnuntum in Trümmer und reinigten diefe Gegenden für 
de fpäter nachfolgenden Bajuwarier (Bayern)- von römifhen 
Ringmauern. Dieſes heftige, jahrpundertlange Andrängen gegen 
Die einengenden Grenzwälle, das endliche Durchbrechen derfelben 
ud das fiegreiche Uebergießen ber feindlichen Gegenden brachte 
Aue folde Aufregung und Bewegung unter alle germaniſche 
Etämme bis hoch Hinauf in den Rorden, to keineswegs ſchon 
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überall eine feſte Heimath gewonnen war, daß das folgende Jahr⸗ 
hundert und durch das ganze Europa nur ein ruhe und frieber 
loſes Wandern diefer Stämme mit vorherrfhender Richtung von 
Süden nad) Norben zeigt. Das oftgothifhe Reich an der mitt- 
leren und unteren Donau (Pannonien), das: Longobarbenreih 
in Oberitalien, das Weftgothenreih in Spanien, das burgun- 
diſche und fraͤnkiſche Reich in Gallien, das angelſächſiſche in Bri⸗ 
tannien find, theils fürger theils länger blühend, die Früchte diefer 
feltfamen europäifchen Wanderperiode, die ihren Iepten Abſchluß 
erft in der Eroberung des angelfächfifhen Reiches durch die Ror- 
mannen im 11. Jahrhundert findet. Bon allen biefen germa- 
nifheromanifhen und germanifch-teltifchen Reihen berührt und 
hier, in der Handelögefchichte Deutſchlands, näher und inniger 
nur dad Frankenreih, dad durch Chlodwigs des Merowingers 
Sieg über die Burgunden bei Zülpich 566 und feine ungeftüme 
granfame Kriegd- und Herrſchbegierde begründet, durch die Zwi⸗ 
figfeiten und Unfähigkeit feiner Nachkommen wieber zerrüttet, 
dann aber durch dad geifted- und willensſtarke Geſchlecht ber 
Karolinger feine volle Ausbildung erhielt und deutfd in feinen 
politiſchen Einrichtungen, in dem herrfchenden Theil feiner Ber 
völferung, deutfch auch durch die Hauptquelle feiner Macht, die 
deutfchen Gegenden an Schelde, Maas und Unterrhein, über 
Gallien Hin bis nach Spanien, nach Italien bis über Rom hin⸗ 
aus, gegen Oſten über Elbe», Saale und Maingebiet bis zur 
unteren Donau, gegen Norden bis zur Eider und zu dem Grenz ⸗ 
walle ber Dünen ſich erſtteckte. In diefer Zeit der Jugendent- 
widlung im nordieftlihen Europa fehen wir den Handel durdh« 
aus an die politifchen Verhältniffe gebunden; von einem Handel 
im eigentlichen inneren Deutſchland, einem Theile jenes großen 
Frankenreiches, haben wir wenige zerftreute Spuren, erſt Durch 
Karl den Großen werden uns beflimmtere Anhaltspunkte gege · 
ben, und erft gegen das Ende diefer Periode, als einzelne Glie- 
der bed verzweigten Tarolingifhen Geſchlechtes, Ludwig der 
Deutfche und Arnulf, diefes Land als felbftändiges Erde erhal- 
ten und Regensburg zu ihrer Refidenz erwaͤhlen, fehen wir auch 


2. Die Zeit des romaniſch⸗germaniſchen Branfenreiches. 27 


dieſes Reich in die Straßen des Welthandels hineingegogen und 
ſelbſtthaͤtig und erfolgreih an einem friedlichen Völferverkehr 
theilnehmen. Bis dahin zieht fich diefer Welthandel, der wenn - 
and nicht durch den Frieden allein, doch ſtets nur durch feitger 
ſtellte fihere Zuftände angezogen nnd gehalten wird, ringe um . 
die Grenzen Deutſchlands herum, um von bier aus auf Wegen, 
die die Geſchichte kaum bewahrt hat, in's Innere hinein ſich zu 
verlieren und im Rordiveften, auf der durch die Angelſachſen er- 
oberten britifchen Infel zu einem Ringe ſich zu ſchließen. 

Indien und das ganze Morgenland ift, feit die deutſchen 
Gtämme, die Übertvinder und Erben der römifchen Größe, felb- 
Rändig in die Weltgeſchichte eintreten, das ganze Mittelalter hin ⸗ 
durch die Hauptquelle des Welthandel. Der unerfhöpflihe 
Reichthum an Raturerzeugniffen, die den ungebilbeten Völkern 
fo reigvoll wie den gebildeten unentbehrlich erfiheinen, die außer- 
ordentliche Vollendung getviffer Zweige der Betriebfamteit, ind- 
befondre der feineren Weberei und Färberei, deren Werke den 
plohlich zur Machtfülle gelommenen Völkern zur Ausſchmuckung 
ihres Sieges und Gfüdes im höchften Grade erwünfct und.ge- 
fügt waren, gaben biefem Strome feinen unverfieglichen Inhalt. 
Der eine Arm des Stromes zog auf Konftantinopel, das, nach⸗ 
dem Rom feine Rolle als Kaiferftadt abgegeben Hatte, ald Welt- 
hauptflabt wiele Jahrhunderte Hindurch fortblühte und die Ver⸗ 
dindungs · und Dermittlungäbrüde ſowohl zwifchen Afien und 
Guropa als zwiſchen der ältern hier fortlebenden Kufturperiode 
und der im Nordweſten Europas bereitö erwachten neueren bil- 
dete. Unterftügt durch bie eigenen Erzeugniffe, woran damals 
Ronftantinopel reicher war als fpäter, führte diefe Stabt den 
Handelözug theild grade nah Norden, eine Straße, die wir wei- 
ter unten verfolgen werden, theils über das Mittelmeer‘ nad 
Yalien, das zu einem Theil noch bis in die folgende Periode 
hinein Befistyum des oftrömifchen Reiches bleibt, oder nah 
Gallien in dad Herz des romanifch) » germanifchen Frankenreichs. 
Hier traf derfelbe mit einem andern aus Syrien und Egypten 
wradeswegs hierher eilenden Handelözuge zufammen. Bon einer 
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dritten Handelslinie, die von Konftantinopel aus in fpäteren 
Jahrhunderten in bedeutender und audgiebiger Weiſe den Nord» 
weiten mit dem Sudweſten verband und dem Lauf der Donau 
grade hinauf bis zu den deutfchen Stämmen folgte, finden wir 
in der erften Häffte Diefer Periode, der merowingiſchen Zeit, nur 
feltene und zerftreute, in der zweiten, ber Tarolingifihen, beſtimm ⸗ 
ter und klarer hervortretende Spuren. B 

Das Frankenreich erbte mit den politifchen Beziehungen des 
Römerreihes auch deſſen Tommerzielle zum Morgenlande, und 
Marfeille erſcheint dieſe Periode Hindurd als der eigentliche Ber- 
mittlungspunkt dieſes Verkehrs, ald der bedeutendfte Stapelplatz 
für die morgenländifhen Waaren an der nordöſtlichen Küfte des 
mittelländifchen Meeres. Gregor von Tours, der Geſchichtſchrei ⸗ 
ber des 6. Jahrhunderts, fpricht in ben entfciedenften Aus- 
drüden von Marfeille (Barfilia) ald von einer bei allen Zeitge- 
noffen in ihrer Bedeutung anerkannten Handelsſtadt. Zum 
Jahre 573 erzählt er ung, daß von überfeeifhen Schiffen 
im Hafen zu Marfeille des Erzdiatonen Vigilius Leute 70 Ger 
fäffe, die man Orken (weitbauchige Tonnen) nennt, voll Del und 
Schmalz geftohlen hatten und daß ber Herr diefer Diener deB- 
wegen zu einer Gelbftrafe von 4000 Goldgulden verurtheilt, 
fpäter jedoch freigefprochen worden fei. 576 hören wir bei ihm 
über den Bifchof Selig von Nantes, der als ein händelſüchtiger 
Schwäger verrufen war, den Ausruf „O daß du doch Biſchof 
von Marfeille geworden wäreft, die Schiffe würden dir dann nie 
Del oder andere Waaren bringen, fondern nur Papier 
und du hätteft dann um fo mehr Raum, durch deine Feder brave 
Männer zu verunehren.” — Ueber Marfeille am hauptſachlich 
der Bapyrud Agyptend in das vorberäftfiche Europa. Um 580, 
erzählt derfelbe Geſchichtſchreiber, lebte in der Gegend von Nizza 
ein Einfiedler, der meiftend von den ägyptifchen Kräutern lebte, 
die die Kaufleute aus diefen Gegenden ihm brachten, zuerft trank 
er die Brühe, in welcher fie eingemacht waren, dann af er die 
Kräuter; 581 kehrten die Gefandten, die der fränfifhe König 
Chilperich an den oftrömifchen Kaifer Tiberius Konftantin nach 
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Konftantinopel geſchidt Hatte, zuruck und wurden durch die Zwi⸗ 
Rigteiten der fränfifhen Könige gehindert, in den Hafen von 
Warfeille einzulaufen, da fie nad) Agde, einer Stabt der Weſt⸗ 
uothen gerieten, ſcheiterte ihr Schiff und wurde geplündert. 
585 erähnt Gregor auch des Gazitinifhen Weines, von Gaza 
im Baläftina, mit dem Claudius den Beruff in feiner Wohnung 
bewirthet. — Gefandifchaften, die von Konftantinopel an die 
frinliſchen Könige geſchickt wurden oder, wie fpäter häufig ge 
ſheh, von Perfien u. a. Gegenden des Morgenlandes, reifen 
gewöhnlich über Marfeille in die Refidenz deö Ftankenkonigs und 
wir finden felbft, daß päpftliche Gefandte, den Weg über die 
Ayen ſcheuend, zu Schiff Aber Marfeille Hierher reifen. Die 
felgenden Zeiten, voll innerer Kriege und Berrüttungen im 
Franfenteiche, voll Berfolgungen und Anfeindungen in dem ſtets 
verfpaltenen, fich feloft vernichtenden merowingifchen Geſchlechte, 
vermochte zwar dieſe einmal wieder aufgenommene Verbindung 
mit dem Morgenlande und Konftantinopel nicht auf die Dauer 
aufzuheben, — der Franke konnte jener Länder lockende und 
yähtige Erzeugniſſe nicht mehr entbehren, — doch der fort- 
wihrende Rriegdzuftand dieſer Gegenden, bie Unficherheit jedes 
Befiges , der Haß und das Mißtrauen überall liegen diefe Ver⸗ 
bindung erft um die Mitte des 8. Jahrhunderts, feit durch bie 
Strenge umd den zielbewußten Ernſt der Rarolinger die Berhält- 
wife fi Hier feftigten, blühend und fruchtbringend werden. Aus 
üster Zeit erhalten wir häufige Nachrichten von Gefanbtfchaften 
wiſchen den fräntifchen Königen und den Kaiſern von Konſtan ⸗ 
finspel wie den perfifchen Kalifen, und jede Gefandtfchaft nahm 
Ne beften Erzeugniffe ihrer Cänder ald Geſchenk und Gegenge ⸗ 
ent mit. So fehen wir 757 Gefandtfchaften zwiſchen Kon- 
Rantin und Pipin hin und wieder ziehen und unter den für Pi⸗ 
Yin beftimmten Gefchenten ift eine Orgel; 768 kehrt Pipind 
Geſandtſchaft an Amormuni (Akmanfor, Kalif 754—775) nad) 
dieijͤhriger Abweſenheit mit vielen Geſchenken, von Gefandten 
dd Almanfor begleitet, nach Marfeille zurüd. Am lebhafteſten 
iR diefer Berkehr durch Gefandifchaften und Austauſch der Ge 
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ſchenke unter Karl dem Großen. Um 801, erzählt und Einhard 
in feinen Jahrbũchern, tamen Gefandte des Perſerkönigs Aaron 
(Harn al Raſchid 786—808) zu Karl; der eine derfelben war 
ein Perfer aus dem Morgenlande, der andere ein Saragene aus 
Afrita und Gefandter des Amiratus Abraham, der in Fozzatum 
(Ge) herrſchte. Sie brachten die Nachricht, daß von den Ger 
fandten , die Karl vor vier Jahren nach Perfien geſchickt und der 
Kalif mit reichen Geſchenken wieder entlaffen Habe, zwei unter« 
wegs geftorben feien ; der dritte, der Jude Iſaak, Tief zur großen 
Freude Karld bald darauf in Porto Venere ein, und um den mit- 
gebrachten Elephanten abholen zu laſſen, entfandte diefer eine 
befondre Flotte. 807, erzählen diefelben Jahrbücher, erſchien 
Abdallah , ein neuer Gefandte des Perferkönigs, mit Mönchen 
aus Jerufalem, den Gefandten des Patriarchen, und überbrach- 
ten Karl dem Großen ald Gefchente vom König ein Luftzelt, 
einen Borhang für den Vorhof von außerorbentliher Größe und 
Schönheit, zwölf Vorhänge mit buntgefärbten Schnüren, viele 
und koftbare feidene Gewänder, Wohlgerüche, Salben und Bal« 
ſam, ein kunſtvoll gearbeiteted meffingenes Uhrwerk mit ehernen 
Kugelchen, die durch Auffallen auf ein ehernes Becken die Stunde 
anzeigten, und zwoͤlf Reitern, die zu Ende jeder Stunde einen 
Umritt aus zwölf Fenftern heraus in zwölf andere wieder hinein 
machten; außerhem Leuchter aus Meffing, außerorbentlic groß 
und ſchön. Nachdem Harun al Rafchid fi überzeugt hatte, daß 
Karl nach der Annahme der weſtrömiſchen Kaiferfrone nicht auch 
die Herrfchaft über den Orient und Perfien erftrebe, fhloß er 
mit ihm einen feften Bund und glaubte nur ihn allein ehren und 
beſchenken zu müffen. Zu gleicher Zeit dauerten auch die Ger 
fandtfchaften und der Austaufch der Gefchenke zwiſchen Konftan« 
tinopel und Aachen, Karl's Lieblingsaufenthalt fort; einmal 
brachten griechiſche Gefandte mufifalifhe Inftrumente jeder Art 
und die Werkieute Karl's, fept der Mönd von St. Gallen 
hinzu, merkten ſich deren Geftalt wohl und bildeten fic nach. 
Ein andermal, erzaͤhlt derfelbe Mönch, erreichte nach jahrelan« 
gem Umberirren eine Geſandtſchaft der Perfer endlich dad Fran- 
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kenteich, deſſen Lage fie nicht gefannt hatten, brachten Elephan- 
ten, Affen, Balfam und Narden, Gewürze, Wohlgerüche und 
die mannichfachſten Heilmittel und zugleich führten Gefandte von 
Afrita einen marmariſchen Löwen und numidiſchen Bären, iberi« 
ſchen und tyriſchen Purpur u. a. Erzeugniffe jener Ränder her- 
ki. Karl dagegen fandte dem Perferkönig hiſpaniſche Pferde 
und Maulihiere, frie ſiſche Tücher von weißer, blauer, bun- 
ter und grauer Farbe, die, wie er vernahm, bort zu Lande koſt⸗ 
bar umd felten fein, auch Hunde, um Löten und Tiger zu fan- 
gen; aud die Afrikaner beſchenkte er mit den Reichthümern 
Europas und den von Armuth gedrüdten Einwohnern Libyend 
ſudie er, fo Jange ex lebte, Korn, Bein und Del, mit reichlicher 
Gabe fie ernaͤhrend. Auch nad) Syrien und Agypten, nach Je⸗ 
mſalem, Alegandrien und Karthago pflegte Karl, wie Einharb 
beeugt, Geld zu fhiden, fobald er hörte, daß Ehriften dort in 
Dürftigkeit lebten. — Diefe gefandtfchaftlichen Verbindungen 
dauern unter Ludwig dem Frommen und deffen Söhnen troß der 
Bniderkriege fort; 814, 815, 833 kommen Gefandte und Ge- 
ſgenle für die Frankenkönige aus Konftantinopel, 831 aus den 
überfeeifchen Gebieten ber Saragenen. — 

Mit dem Theilungsvertrage von Berdun 843, wodurch dem 
Kurofinger, Ludwig dem Deutfchen, das jegige Deutſchland als 
felsfländiges Erbe zufiel, tritt eine weſentliche Anderung im 
adeuropäifchen Staatenleben ein; das politifche Übergewicht 
weicht vom links cheinifchen Franleureich und legt ſich nach und 
nach auf das eigentliche Deutſchland. Ludwig der Deutſche tritt 
mit feinem Reiche in entſchiedenem Übergemwichte feinen Brüdern 
und deren Rachfolgern entgegen und nach kurzem Heimfall feiner 
Linder an die romanifche Linie der Karolinger führt der König 
Amalf, demfelben Haufe entfproffen, diefe Entwicklung foweit 
fett, daß nach dem Ableben feines Haufes mit Ludwig dem 
Kinde die deutſchen Stämme unter felbft gewählten König, frei 
von allem frembartigen Einfluß alsbald als erfte Weltmacht auf- 
treten vermochten. Im Zufammenhang mit diefer politifchen 
Entwidelung wurde jept Regensburg die Refidenz det deutſchen 
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Karolinger, dad Reifegiel der griechifchen und morgenländiſchen 
Gefandtfchaften, von denen wir aus den Jahren 872 und 873 
Nachricht erhalten. — Freilich ift die Geſchichte diefer diploma- 
tiſchen Verbindungen noch nicht die Gefchichte ded Handeldver- 
kehrs zwifchen Morgen und Abendland, doch muß es und, 
bei der Seltenheit anderer Nachrichten geftattet fein, von der 
Lebhaftigkeit jener auf die Bedeutung diefes ſchließen zu dürfen. 
Bon der Schiffahrtöverbindung zwiſchen Marfeille und dem 
Driente haben wir oben ſchon Mittheilung gemacht und wie fehr 
die natürlichen und künſtlichen Erzeugniffe. des Morgenlandes 
den fraͤnkiſchen Beherrſchern des nordweftlihen Europas und 
deren plöplih mächtig gewordenem Volke ein Gegenftand des 
hoͤchſten Wunſches und der heißeften Begierde waren, dafür find 
und Beweife genug bewahrt. Als der griedhifche Kaiſer, fo er- 
zählt wieder der Mönd von St. Gallen, Karl dem Großen entbie- 
ten ließ, er möchte ihn, wenn bie Entfernung nicht zu groß wäre, 
wie einen Sohn halten und feiner Armuth zu Hülfe kommen, 
kounte diefer Die brennende Gluth in der Bruft nicht bergen und 
tief: O daß doch diefer Abgrund des Meeres nicht zwifchen uns 
wäre, dann würden wir vielleicht Die Schäpe des Oſtens 
theilen oder gemeinfam zu gleichen Theilen befigen.“ — Eine 
andere Erzählung hat Einhard bewahrt. Karl der Große hatte 
an feinem Hofe einen Bifhof, dervoll Stolz und Prachtliebe ſtets 
begierig nad) allen Schäpen fremder Reiche war. Um ihn zu be⸗ 
fhämen, überredete Karl einen Juden, der Handelsreifenin 
den Orient gemacht hatte, den Bifchof zu reigen, daß er um 
mehrere Hundert Pfunde Silbers ein angeblich feltenes, mit den 
Toftbarften Gewüͤrzen zubereitetes orientalifches Produkt von ihm 
erhandelte; nach dem Handel erwies ſich die theure Waare als 
eine gemeine, mit Gewürzen eingemachte Maus. Die Gewinn- 
fucht, die Begierde nach Pracht und allen Arten von Schäpen 
Tannte bei den rohen germanifchen Völkern, fobald fie erobernd 
auftraten, feine Grenzen; Franken, Longobarden, Sachfen, 
Rormannen, alle wetteiferten auf ihren Zügen im Zufammen«- 
taffen von Gold und Silber und Koftbarkeiten. Hatten fie auf 
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die Dauer von einem Lande Befig ergriffen, ſo dachten fie zu ⸗ 
nächft nur daran, die Häufer und Landgüter mit allen möglichen 
Borräthen und jeder Pracht zu erfüllen. So fehen wir nach der 
Schilderung Gregors von Tours die fränkifchen Großen in Gal⸗ 
lien, felbft hoͤchſt ungeſchidt in der Ausübung künftlerifcher Fer⸗ 
tigleiten, die den Sklaven und Leibeigenen überlaffen blieben, 
in Häufern, aus Brettern und Ballen gezimmert, mit Rägeln zus 
fammengefchlagen, wohnen, wie z. B. der Bilhof von Tours 
in feinem Kirchenhaus“, 576 gebaut, dabei aber das Innere, 
wie ed jener befchämte Biſchof that oder der Tönigliche Beamte 
Berulf um 584, mit goldenen und filbernen, mit Edelfteinen 
seierten Gefäffen,, mit Borräthen von Wein, Getreide, Schin- 
ten u. a. anfüllen und mit Borhängen von prachtvollen Seiden- 
und Purpurvorhängen auöfhmüden; fie felbft, die weltlichen 
vie die geiftlichen Großen, geben mit koſtbaren Kleidern ange 
tan, von Dienern und Sängerfchaaren umringt, auf hohen wei⸗ 
Gen Federkiſſen figend, glänzende Gaſtmahle. laſſen die mannich⸗ 
fachſten Speifen in raſchem Wechfel ſich folgen, befänzen die 
Beier mit Kräutern und Blumen und füllen fie mit den ver- 
fSiedenartigften, von Gewürzen u. a. Zuthaten buftenden 
Getränfen. Bon den Borräthen des reihen Chariulf in Com ⸗ 
minged allein ernährte ſich eine Zeitlang das Heer des Königs 
Gundovald. „Folget mir, ſprach der König Theodebert zu feinen 
Kriegen, da er den Brüdern Chlotar und Childebert nicht gegen 
die Burgunder folgen wollte, folget mir und ich werde euch in 
ein Sand führen, wo ihr Gold und Silber findet, fo viel euer 
Herz nur verlangt, Heerden und Sklaven und Kleider die Hülle 
und Fülle, nur folget jenen nicht!" Und auf ſolche Berfprehun. 
gen folgten fie ihm willig, wohin er nur führte. Als Karl der 
Große in Aachen eine Kirche nach eigenem Plane wollte bauen 
Iaffen,.fepte er über die Meifter und Werfleute, die aus dem 
ganzen Reiche zufammenberufen waren, einen Abt, deſſen Ein- 
ſit und Nedlichteit ex vor allem vertraute. Dieſer jedoch raffte 
durch Bedrücung der Arbeitöleute und Argliſt eine ungeheure 
Benge Boldes und Silbers und feidener Stoffe aufammen, und 
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verſchloß fie in Kiſten; als nun Feuer in feinem Haufe ausbrach, 
erſchlug ihn ein herabftürzender Balken, während er mit den 
Goldkiſten auf dem Nacken entfliehen wollte. Ludwigs des Fram- 
men Beamte und Grafen hatten auf einem Heeredzuge nach Ita- 
lien in Padua, wohin die Benetianer von jenfeits des Mee- 
tes alle Reihthümer des Oſtens gebracht hatten, die 
prachwollſten Kleider erfauft und fich gekleidet in Häute phöni- 
ziſcher Vögel, mit Seide eingefaßt, mit Hald, Rüdenhaut und 
den Schwanzfedern der Pfauen geziert, mit tyrifhem Purpur 
und orangefarbigen Streifen verbrämt, andere wieder in Mar« 
der» und Hermelinfelle. Der Kaifer, gekleidet in einfachen deut- 
ſchen Schafpelz, führte feine zierlichen Ritter durch Wald und 
Dorn, durch Schmug und Regen, daß von allen Kleidern zur 
größten Genugthuung feines Trägers nur der eine Schafpelz aus 
den Mühfeligkeiten mit Ehren nach Haufe kam. Diefe Züge ber 
weifen, daß die Begierde nach den Schäpen fremder Länder unter 
allen Franken mächtig genug war, um neben der Berbindung 
durch Gefandtfhaften einen lebhaften ansgiebigen Handelöver« 
kehr zwiſchen Orient und dem germanifch-romanifhen Decidente, 
fobald nur der Zuftand ber Gewalt und der rohen Willführ ge- 
ſetzlich feftgeftellten Verhältniffen hatte weichen müffen, zu erzeu⸗ 
gen und zu erhalten. Zu größtem Theile war aber diefer Handel 
mit den Erzeugniffen des Oſtens, mit Gewürzen, Wohlgerüchen 
und Arzneimitteln, unter dem Namen der Spegereien zuſammen ⸗ 
gefaßt, mit Seide- und Goldwebereien in den Händen der Syrer, 
Italiener und Juden; die feltifchen Gallier, ftetd dem Meere 
und der Schiffahrt wenig zugethan, ſcheinen weniger an diefem 
Verkehr Theil genommen zu haben. Am thätigften waren in 
diefem Handel die Juden, die fogar eigene Seeſchiffe damals 
ausrüfteten; ald Karl der Große einmal in einem Hafen an der 
Rordküfte des Frankenreiches fremde Schiffe ankommen fieht, 
halten feine Begleiter fie für jüdifhe Handelsſchiffe, Karl je- 
doch erkennt an der Schnelligkeit fie für nordmannifche, angefünt 
mit den gefährlichften Feinden. In der Narbonnenfifchen Provinz 
Galliend, in Italien und in Konftantinopel waren die Juden 
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ſhon heimisch , bevor Chlodwig das Frankenreich gründete und 
laum hatte diefes ſich feftgeftellt, fo finden wir fie daffelbe ald 
Sandelöleute überall durchziehen. 554 Halten fie ſich mit Bor- 
fiebe an den Biſchof Cautinus von Tours und auch er bevor- 
zugte fie, doch nicht um ihres Seelenheiles willen, wie es die 
Serge eines guten Hirten hätte fein follen, meint Gregor von 
Tours, fondern weil er Koftbarkeiten von ihnen erhandelte, und 
für dieſe zahlte er, wenn fie ihm fehmeichelten, mehr noch als fie 
weh waren. 576 ließen ſich dort freilich durch die Gewaltthär 
tigkeit des bifhöflichen Gefolges gezwungen, 500 Juden auf 
anmal in weißen Kleidern taufen, die andern zogen nach Mar 
feille. Bei den Merowingern war ed Sitte, Juden, von denen 
fie ihten Bedarf an Schmucfachen u. a. Koftbarkeiten zu kaufen 
legten, ſtets am Hofe in fehr vertraulichen Derhältniffen zu 
haben. In Orleans empfingen die Juden unter dem andern 
Bolt mit einer befondern hebräifchen Anrede den König Guntram 
von Burgund bei feinem Einzug. So fehr auch ſtets und überall 
der Klerus und die Synoden ſich gegen die Juden ausſprachen 
und Beſchlũſſe auf Beſchluſſe gegen fie und ihre Lehren faßten, 
fo jehen wir fie dennoch fehon unter den Merowingern über das 
ganze Frankenreich ausgebreitet und alle Verfolgungen unter 
diefen eben fo oft unfähigen wie gewaltthätigen Fürften konnten 
fe nicht wieder aus diefen Ländern entfernen. Unter den Karo» 
fingen begannen für fie glüdliche Zeiten und fie erſcheinen durch» 
aus als die einfluß- und mittelreichften Großhändler. Karl der 
Große, von dem fein einziger Erlaß gegen fie, hatte in feinem 
Gefolge einen jüdifhen Arzt, Meifter Farrag, und wie vertraut 
a mit den Kaufleuten dieſes Glaubens ftand, beweiit jene Ge- 
ſcichte von der Beſchaͤmung des Bifchofs ; einen anderen jüdi⸗ 
ſchen Kaufmann, Iſaal, Hatte er wahrfcheinlich. feiner Sprachen, 
und Länderfunde wegen mit einer Gefandtfhaft nach Perſien 
betraut. Rod) zahlreicher wurden fie unter der milden Regierung 
Sudiwigd des Frommen. Diejenigen, welche Handelögefchäfte 
am Hofe betrieben ober in den größern Städten z. B. in Lyon 
ih niedergelafien hatten, wußten fh durch die Gunft des Kai- 
3* 
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ſers und feiner Söhne, die ihrer Koftbarfeiten und Fähigkeiten 
nicht zu entbehren vermochten, Taiferliche Freibriefe auszuwirlen, 
welche allen Behörden befahlen, die jüdifchen Handeldleute mit 
ihren Waaren ohne Zoll und Abgabe und jegliche Bedrüdung 
frei durch's Reich ziehen zu laffen ; fie erhielten zugleich das Recht, 
über ihr Bermögen felbftändig zu entſcheiden, nach eigenen Gefepen 
zu leben, in Streitigfeiten mit den Chriften durch ein Schiedäge- 
richt, zu gleichen Theilen zufammengefegt, zu fehlichten. Sogar der 
Handel mit hriftlihen Sklaven wurde ihnen gefeglich erlaubt, 
menigftend im’ Innern des Reiches; als Abgabe für diefe 
und andere Freiheiten zahlten fie dem Staate %,. ihrer 
Handelswaaren, während die hriftlichen Handeläleute Y,, der 
felben abzugeben verpflichtet waren. Auch waren die Juden 
durch einen Erlaß Ludwigs des Frommen verpflichtet, jährlih 
oder wenigſtens alle ziwei Jahr einmal am Hofe zu erfcheinen 
und ihre Funktionen bei der kaiſetlichen Domänenkammer ger 
treulich auszuüben ; man betraute fie nehmlich gern mit der Ein 
siehung der Domanial-, in einzelnen Fällen auch der Staate- 
einfünfte. Dabei erfahren wir, daß fie in den Frauen des 
kaiſerlichen Palaſtes die einflußreichften Befhügerinnen fanden. 
Lyon, nächft Marfeille damals der bedeutendfte Handelsplatz des 
Frankenreiches, war ihr Hauptfig; ihre Handeldhäufer bildeten 
bier den anſehnlichſten Theil der Stadt und außer dem Groß 
handel Hatten fie hier auch den Wein» und Fleiſchhandel ganz in 
ihre Hände gebracht und fepten es durch, daß ihretiwegen ber 
Markt vom Sonnabend, ihrem Sabbath, auf der Ehriften Sonn 
tag verlegt wurde. Ein befonderer faiferlicher Beamter war mit 
der Aufrechthaltung ihrer Privilegien beauftragt und ein gefell- 
ſchaftlicher Unterfhied zwifchen Juden und Chriften hatte in dier 
fen Handelöftädten faft gänzlich aufgehört. Nach dem Tode des 
frommen Ludwigs begann die Anfeindung von Seite des Ale 
rus, die zu Reiner Zeit gefchwiegen hatte, wieder heftiger und 
fand in Agobard, dem Bifchof von Lyon und defien Rachfolger 
den hauptfächlichften Stüppunft, auch beflagten fi, die Chriſten 
bitter über die demüthigende Härte, mit welcher die Juden die 
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Etenern einzutreiben pflegten; dennoch blieb ihre Behandlung 
von Seiten der fränfifchen Fürften ſtets eine milde. Karl der ° 
Kahle Hatte wieder einen jüdifchen Leibarzt Sedefias und andere 
Juden ald Beamte im Palaſte; fie durften überall gegen die here 
gebrachte Abgabe frei und ungehindert dem Handel ſich ergeben. 
In Süden des romanifchen Frankenreiches Hatten- fie fich befon- 
derd zahlreich niedergelaflen, in Marfeille, Toulouſe, Lyon, Arles 
und Bienne. Wie weit fie ind Innere von Deutfchland hinein 
den Zug der morgenländifchen Waaren fortzuführen wußten, da- 
für fehlt es freilich an beftimmten Thatfachen ; daß fie aber die- 
fd über Köln, Mainz, Straßburg, Augsburg, Regendburg nach 
Kräften werben gethan haben, läßt ebenfo fehr die Betriebfamfeit 
ihres Stammes wie die Bebürfniffe und Zuftände des inneren 
Deutſchlands, die dem galliſchen Franfenreiche in manchem noch 
ſeht venvandt waren und auch die Bedeutung jener Städte 
ſchließen. 

Von der Betheiligung der Syrer an dieſem Handel zwi⸗ 
ſhen Orient und Oecident haben wir zahlreiche Beiſpiele. 585, 
eählt Gregor von Tours, verfolgte der Bifhof Berthram 
eimen fgrifchen Kaufmann Eufronius, um Koftbarkeiten und Re 
fiqnien von ihm zu erpreffen und eö gelang ihm, von den Reli» 
wien, mit denen die Syrer gern gehandelt zu haben fheinen, 
einen bedeutenden Theil gewaltfam zu erwerben. In demfelben 
Jahre waren unter der Vollsmenge, die dem König Gunthram 
den Orleans aus entgegenzogen, auch Syrer und Rateiner, 
Staliener), die wie die Juden Loblieder in eigener Sprache dem 
Könige fangen. 591 ward fogar ein fyrifcher Kaufmann Eufer 
bins mit Hülfe vieler Geſchenke Biſchof von Paris, vertrieb die 
üteren Diener und erfüllte die bifchöfliche Wohnung ‚ganz mit 
gbomen Syrern. Später verſchwinden die Nachrichten von 
Sprern und ſyriſchen Kaufleuten, obwohl der Handelszug über 
Agppten und Syrien gradeswegs nach Indien neben dem über 
KLenſtantinopel ſich erhält. 

Bon der unmittelbaren Theilnahme geborner Franken an 
den handel nach Ronftantinopel und dem Morgenland vermittelft 
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des Seeweges haben wir noch feine Nachricht, von einem Ders 
fehre dorthin dieDonan hinab aus der Zeit der Merowinger nur 
vereinzelte Spuren, die jedoch in der Zeit der Karofinger ſchon 
beftimmter und zahlreicher hervortreten. Um 623 zieht ein 
Raufmann Sams, von Geburt ein Franke aus dem 
fenonifhen Gau (dem belgifhen Soignies), nachdem er ſich mit 
anderen Kaufleuten vereinigt hatte, des Handel 
wegen zu den wendiſchen Bölfern der Donaugegenden, findet in 
einem Kriege gegen die Bulgaren Gelegenheit ſich auszuzeichnen, 
und wird von den Wenden (zwiſchen Elbe und Mulde) zum Kr 
nige erwaͤhlt; ald er fpäter übermüthig ward, machten die Fran ⸗ 
ten feiner Herrfehaft ein Ende. Es ift möglich, daß unter ihm 
eine Handelövermittlung der Wenden zwifchen dem griechiſchen 
und dem fränfifchen Reiche mit einiger Lebhaftigkeit begann, im 
Ganzen jedoch ſcheint fie bei den fortwährenden Kriegen in dier 
fen Gegenden von dauernder Bedeutung nicht geweſen zu fein. 
Auch das oftgothifche Reich foll eine ſolche Vermittlungsrolle in 
den unteren Donaugegenden übernommen haben, doch fehlt ed 
auch für diefe Annahme an thatfächlihen Beweifen, auch beftand 
dieſes Reich eine zu kurze Zeit, um als Träger einer lebhaften 
Handelöverbindung erfheinen zu können. Die germanifchen 
Stämme beburften ſtets in ihren neuen Groberungen einer ger 
raumen Zeit, bevor fie felbthätig an einem Aftivhandel Antheil 
zu nehmen vermochten ; im erften Jahrhundert einer Eroberung 
wirkten fie, nur auf das Zufammenraffen und den Genuß der 
vorgefundenen Schäpe bedacht, überall mehr lähmend als für 
dernd auf die unterivorfenen Länder. Nach den Oftgothen jollen 
die Bulgaren eine ſolche Vermittlung übernommen haben, 
aber au von diefen find bis in das 9. Jahrhundert nur trier 
gerifche Zufammenftöße mit den Franken tie mit dem griechiſchen 
Reiche befannt; haben wirklich Handeldunternefmungen ſchen 
vor Ludwig dem Frommen auf diefem Wege Statt gefunden, fo 
waren fie vereinzelt und find im Innern des Frankenreichs nicht 
befannt getoorden. Der oben angeführte Ausruf Karls des 
Großen beweift,, wie fehr man zu feiner Zeit gewohnt war, nur 
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der Meer ald das Griechenland und das fränfifhe Reich tren- 

wende und wieder verbindende Element zu betrachten und Karl 

der Große war doch felbft, freilich nur des Krieges wegen, an 

der Donau und in Regensburg geweſen. Auch fein berühmtes 

aber mißglüdtes Unternehmen, Rhein und Donau durch einen- 
Kanal von der Rednig in die Altmühl zu verbinden, den er nach 

dem Zeugniß des Einhard auf den Rath Sachverftändiger. zu 

bauen begann, hatte demnach mehr kriegeriſche ald Handeld- 

fuede,, und wurde am allerwwenigften von dem Bewußtſein, die 

Rordfee und das ſchwarze Meer, das Morgenland und das 

Abendland durch Schiffahrtin unmittelbare Verbindung zu fepen, 

äingegeben. Um 824 fhidte der Bulgarenherrfcher Omortag 
Geſandte mit Briefen, um einen Frieden abzufchließen, an Lud⸗ 

wig den Frommen; diefer fhict, wie Einhard verfichert, durch 
die Reuheit der Sade mit Recht dazu bewogen, einen 
Bayern an die Bulgarenfürften, um die Urfache diefer unge- 
wöhnlihen und nie zuvor im Frankenreich gefehenen 
Gefandtfhaft genauer zu erfunden. Hätte Einhard fo ger 
ſchtieben, wenn hier den Franken eine belebte Welthandelsſtraße 
zuvor fchon eröffnet gewefen wäre? Geit jener Zeit hören wir 
von wiederholten Gefandtfchaften der Bulgaren, zugleich aber 
anch von deren feindlichen verheerenden Einfällen in die wendi- 
ſchen Länder und die fränkifhen Grenzprovinzen; exft feit Re» 
gensburg der Sig eined befonderen deutfchen Herrſchers geworden 
war, wurden die Beziehungen zwifchen den Bulgaren und dem 
Frankenreiche frieblicherer Art. 866 kommen bulgarifhe Ge 
fandte nad) Regensburg, berichten, daß ihr König fich mit einem 
großen Theile feines Volkes zum Chriſtenthum befehrt habe und 
bitten um unvergügliche Sendung hriftliher Prediger. Ludwig 
der Deutfche fendet im folgenden Jahre den Bifhof Ermanrich 
von Paffau mit Presbytern und Diakonen dorthin und wir bür- 
ien annehmen, daß jept mit dem Chriſtenthum zugleich der Han« 
del ſich audbreitete und ſichere Wege fand, bis er zeitweilig wie ⸗ 
der durch die räuberifchen Hunnen gemaltfame Störung erfuhr. 
Regensburg, fon die Refidenz der alten bayeriſchen Stam- 
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meöherzoge, war in biefer Periode und blieb auch in den folgen- 
den Jahıhunderten im Donaugebiet bei weitem der bedeutendfte 
Mittelpunkt jedes Verkehrs. Karl der Große machte die noch 
aus Römerzeiten Her fefte Stabt zum Stägpunfte feiner Angriffe 
gegen die hunniſchen und ſlaviſchen Stämme und baute hier 792 
über die Donau eine Schiffbrüde, die mit Ankern und Tauen 
befeftigt in der Mitte einen beweglichen Durchlaß hatte und erft 
im 12. Jahrhundert durch die berühmte fteinerne Brüde erfept 
wurde. Während der Regierungszeit Ludwigs ded Deutfchen 
Tommen nad) Regensburg Gefandte der Bulgaren, der Griechen 
von Konftantinopel, des Papftes von Rom und gewiß fanden 
auf denfelben Wegen au die hetriebfamen Handelsleute die 
aufblühende Königöftadt. Unter dem kraftvollen Arnulf, der 
den Hunnen tie den Nordmannen die Grenzen zu ſetzen wußte, 
wurden biefe biplomatifchen Verbindungen fortgeführt und aus 
den Schilderungen, die zu feiner Zeit von Regensburg und defr 
fen gewerblichen und kaufmänniſchem Anfblühen gemacht wer- 
den, dürfen wir fließen, daß der Verkehr mit Italien und 
insbeſondere Benedig auf ber alten Römerftrage Carnuntum⸗ 
Aquileja, wie mit dem griehifhen Reiche und Rußland, und 
die Donau aufwärts in das innere Deutfchland ſchon fehr ber 
deutend geweſen fein muß. Zum Schluffe diefes neunten Jahr ⸗ 
hunderts fehen wir auch die ſtets friegerifchen Mährer und Böh« 
men friedliche Gefandtfchaften mit foftbaren Geſchenken nad 
Regensburg ſchicken, nachdem vorher Arnulf gegen fie gefriegt 
und 892 den Bulgaren entboten hatte, fie follten den Mährern 
feine Zufuhr von Salz zukommen laffen. Arnulf eriwei- 
terte aud) die Stadt Regensburg über die alten Mauern hinaus 
und befegte den neuen Stadtiheil hauptfählih mit Handeld- 
und Gewerbsleuten, weßhalb derfelbe den Namen Quartier 
der Kaufleute erhalten haben foll. Die räuberifhen Hun⸗ 
nen unterbrachen hier wie die Nordmannen im Norden den auf 
blühenden Handel, doch nur mit vorübergehender Störung ; in 
ber folgenden Periode erfeheint Regensburg in ſchonſter Blüthe. 
— Neben dieſer Stadt war Paſſau um dieſe Zeit durch ſeine 
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dertreffliche Lage am der Hauptwaſſerſtraße diefer Länder und 
durch den Reichszoll von großer Bedeutung für den Verkehr, 
wie die Zollbeftimmungen bemeifen, die unter Ludwig dem Kinde 
anf dem Landtage zu Rasfeldſtadt aufgeftellt wurden. Jede 
Baare, die man bei diefem Zolle nicht angab, fo wurde be» 
Himmt, jedes Schiff, dad die Maut verfährt, ift dem Fiskus 
verfallen ; der freie, der die Maut verfahren hat, verliert ZBaa- 
ten und Schiff, dev Anecht oder Leibeigener die Freiheit, bis fein 
He kommt. Ein Schiff vom Oberland zahlt, wenn ed den 
Baffauer Wald voräberfährt und zu Ros dotf oder ſonſtwo des 
bandels wegen anlegt, einen fränfifchen Scudo, zu Linz einen 
Säeffel Salz; wenn es feine Gebühr entrichtet Hat, Tann es, 
ſeweit e8 will, zum Böhmermald Handeln. Leibeigne, SHa- 
ven, Knechte zahlen an diefer Mautftatt nichts. Bayerifhe 
Untertfanen , die Salz führen, find frei, begleichen Bayern 
md Slaven, die auf Ochſen, Pferden und Saumthieren Le- 
.bensmittel Holen, auch die Schiffe aus dem Traungau 
und aus Bayern zahlen feine Abgabe. Der Saum. oder Laft- 
wagen, die auf der Straße die Enns paffieren, geben einen 
Säeffel. Die Wenden, melde aus Böhmen kommen, zah- 
len von einem Saum Wachs, gedörrten Weintrauben 
einen Heinen Scudo und von einem Höderträger eine Heine ger 
tänderte Münze. Die Wenden, die in Bayern tohnen, 
zahlen nichts, fie mögen kaufen oder verkaufen. Die Salj- 
ſchiffe, wenn fie über den Wald hinauskommen, zahlen bei 
Ebers ber g und Traun; die nah Mähren fahren, zah- 
len einen Schilling. Juden, welche Handelſchaft treiben, fie 
mögen kommen. toher fie wollen, zahlen überall von Waaren 
und von Knechten die gebührende Maut. 

Rahdem wir fo alle Spuren eines Handelsverlehrs zwi⸗ 
fen dem griechifh -tomanifchen Südoften und dem romanifch- 
germanifchen Nordweſten verfolgt und zum Schluffe diefer 
Beriode einen ſchon in gewiſſer Mannichfaltigkeit entwidelten felb- 
Rändigen deutſchen Handel in den mittlern Gegenden der Donau 
aufgefunden haben, kehren wir wieder in das links⸗ rheiniſche 
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Frankenreich, den Schwerpunft des nordweſtlichen Europas zu 
jener Zeit zürüd, um von hier aus die Spuren eines felbftändi« 
gen Verkehres in das Innere von Deutſchland und in die Rich 
tung nad Norden und Nordoſten aufzuſuchen. Unter ben Mero- 
wingern find der ficheren Nachrichten von einem friedlichen 
Handelsverkehr den Rhein hinauf und hinab noch fehr werige, 
über den Rhein gegen Oſten und Nordoften gar feine. Die Kö— 
nige aus diefem Geſchlechte waren nicht fo geartet, daß fie ſich 
thatfräftig ihrer untergebenen Völker durch Hebung der Betrieb- 
ſamkeit und des inneren Verkehrs Hätten annehmen können und 
ſehr vereinzelt ift das Beifpiel des Königs Childebert, der 547 
auf die Fürbitte des Biſchofs Defideratus den Einwohnern der 
Stadt Berdun 7000 Goldgulden vorftredte, um ihre durch 
Kriegsfchäden zerrütteten Verhältniffe durch größeren Handeld- 
betrieb auszubeflern. Das Geld, unter die Bürger vertheilt, 
trug gute Früchte, machte die Stadt reich und gab ihr ald Han- 
delöftadt einen bedeutenden Namen , voll Freude darüber erließ 
Childebert die ganze Schuldfumme. — Am Rhein treten unter 
den Merowingern die Städte, die ſchon zu Römerzeit geblüht 
hatten, oft genannt hervor, vor allen Köln, Mainz, Straßburg 
und es ift fein Zmeifel, daß hier eine gemiffe fünftlerifche und 
gewerbliche Betriebfamkeit geherrfcht Hat, wenn auch die älteren 
fränkiſchen Schriftfteller, die ihre ganze Aufmerkfamteit auf den 
Hof und die Kirche gerichtet hielten, feine fihern Nachrichten 
darüber mittheilen. Unter dem deutfchen Stämmen treten zuerft 
die Friefen ald mit Vorliebe Gewerbe und Handel treibend 
hervor; wie fehr ihre farbigen Wollentuche feloft im Morgen- 
Lande gefhägt wurden, haben wir fehon oben erfahren. Sie zu« 
erft fegen das innere Deutfchland und zunächſt die mittelrheini« 
ſchen Gegenden mit der Nordfee und deren Küften indbefondere 
auch mit den brittifchen Infeln, wo die ihnen verwandten Ungel- 
ſachſen ſich Herrfchend niebergelaffen hatten, in Verbindung ; zu- 
gleich legen fie zu einer felbftändig deutfchen Schiffahrt den 
Grund. Ihre Handelöreifen erfheinen ald die Fortfegung des 
fränfifch « griechiſchen Handelszuges über die Nordſee biö zu den 
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Angefahfen,, wo derfelbe mit einem norbifch « griechiſchen Han⸗ 
heläftzome , ber über die Oſtſee durch das ruffifche Feſtland an’ 
füwarze Meer und nach Konftantinopel fich zieht, -zufammen- 
trifft. Im der erften Hälfte des 8. Jahrhunderts finden wir die 
riefen in Gallien befonderd auf den Meffen non St. Denys 
a8 Kaufleute fehr thaͤtig und die mordweftlihen Küften der 
Rordfee wie die Seine mit ihren Schiffen beleben. Unter Dago- 
bert II. erfcheinen fie fhon in größerer Anzapl in Wormd, wo 
fi einen befonderen Stadttheil bewohnen, und bald darauf auch 
im Mainz und Köln. Als ihre eigene erfte Handelöftadt, die 
dach ihren Ruf und Reichthum ein Hauptziel norbmannifcher 
Raubzüge ward, tritt Dorftedt, Wyfto Dorftede, wo der Red 
vom Rhein fich trennt, hervor. Frieſiſche Segelfchiffe fah man 
nicht felten den Humber Hinaufziehen und der h. Liutger traf 
friefifche Kaufleute um 770 in York; Alfred der Große rühmt 
die riefen als Baumeifter und Seefrieger. Daß auch oberrhei- 
niſche Schiffe ſchon bis zur Nordſee fuhren, beweiſt die Zollfrei⸗ 
keit, welche Karl der Große 775 den Leuten der Straßburger 
Krhe zu Queetowich, Dorftedt, Sluis an der Weftmündung 
der Schelde ertheilte, wogegen auch alle Frieſen, die den Rhein 
ia Worms herauffuhren, bei Ladenburg und Wimpfen ähnliche 
Jellbefreiung, von Ludwig dem Frommen 830 beftätigt, erhiel- 
ten. Mit dem Emporblühen Aachens als faiferlicher Refidenz, 
durch die Thätigkeit und das Leben, welches aud von hier aus 
Vergrößte Träger ber älteren deutfchen Kultur zu verbreiten mußte, 
heb ſich auch der Handelöverfehr in dieſen Gegenden raſcher und 
kräftiger empor, um fo mehr, da Karl Dänen und Nordmannen 
von den Grenzen fern zu halten und alle Flugmündungen im 
Rorden und jede zur Landung taugliche Uferftelle durch Flotten 
und Befeftigungen zu fihern wußte. Auch hatte zu derfelben 
Zeit der deutſche Handel ſchon eine entſchiedene Richtung nach 
Rorboften zur Oftfee und zu den biefelbe umwohnenden flavis 
fen Bölterfchaften genommen und auch die Sachen, fo weit 
die bintigen dreißig Jahre langen Kriege mit den Franken ed 
giatteten,, in diefe Strömung gezogen. Bardewik und 


44 1. Des Handels Gebiete, Wege und Bancen. 


Magdeburg traten mit Bedeutung ald Berkehröpläge zwiſchen 
Deutfchen insbeſondre den Sachfen und Slaven hervor und an 
der Weſer mit der Richtung gegen die Nordfee Bremen, mit 
dem neunten Jahrhundert zum Sig eines Erzbifhofes erhoben. 
Bon der hochſten Bedeutung für den Handel im Innern Deutfäh- 
lands ift dad Kapitulare Karls des Großen vom Jahre 805, er⸗ 
laffen auf einer Berfammlung zu Diedenhofen, welches von der 
untern Elbe in füdöftlicher Richtung hinauf bis zu den avarifchen 
Grenzen, alfo zur Donau unterhalb Regensburg eine Linie von 
Ortſchaften feitftellte, innerhalb welcher unter dem Schuß der 
Grafen und deren Kriegesmacht der Handelöverkehr zwiſchen 
Deutfchen und Slaven Statt haben follte. Diefe Orte waren 
bei den Sachſen Bardewik, Scheffel (bei Lüneburg) und 
Magdeburg (Halle erfcheint zuerft 806, noch ohne die Bedeu⸗ 
tung eine® Handelsplatzes), gegen Die forbifche Grenze Erfurt 
und Halaftatt KHalftatt), im Norifchen Forhheim und 
Bremberg (in der jegigen Oberpfalz), an ber Donau Re- 
gensburg. und Enns oberhalb der Ennsmündung. Einige die» 
fer Berkehröpläge entwickeln ſich fpäter zu fhöner Blüthe , Barder 
wil tritt in der nächften Periode als ein Handelöplag von hervor« 
tagender Bedeutung auf, bis es durch Lüber und deffen Schüger 
- Heinrich den Löwen in den Hintergrund gedrängt wird ; Magde- 
burg, Erfurt, Enns bewahren das ganze Mittelalter hindurch 
ihre Handelöblüthe und Regensburg haben wir ald Knotenpunft 
des füdöftlichen deutfchen Verkehrs ſchon kennen gelernt. Dage · 
gen bleiben Halaftatt, Forchheim und Bremberg unbedeutende 
Orte und nur Forchheim erfheint einigemal als ein zeitweiliger 
Ruhepunkt für die fpäteren Kaiſerreiſen; es feheint, daß mehr 
eine militärifche ala merfantile Bedeutung fie in diefe Reihe aufe 
‚blüherider Verkehröpläge ftellte. Unter der Auffict und dem 
Schutze der Grafen taufchten hier die Deutfchen ihre Linnen- 
und Wollenwaaren, diefe älteſten Erzeugniffe des deutfchen 
häuslichen Fleißes, Eifen und Wein gegen der Slaven Vieh, 
Wachs, Pelze und Häute, Seide und Spezerei, den 
Erzeugniffen öftlicher Gegenden. Weiter hinab an der Elbe 
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gründete Karl der Große Hammaburg (Hamburg), zunädft ald 
Befeftigung gegen Dänen und Rordmannen, die auch, bevor 
diefe Burg Bedeutung für den Handel erlangen konnte, in den 
folgenden Zeiten biefelbe niederbrannten und dadurch in der 
Entwidlung zurüdhielten. Weber eine Handelöverbindung mit 
den Dänen, welche Karl der Eider zur Grenze fepte, giebt Ein. 
hard in feinen Jahrbüchern eine Mittheilung ; 809 nehmlich ließ 
Godofrid der Dänenkönig Karl dem Großen durch einige 
Handeldleute eine Botjchaft fagen. 

Die Slaven jenfeitd der Elbe und ber bezeichneten Linie, 
läng3 den füdlihen Küften der Oftfee waren damald vermöge 
ihrer günftigen Lage an der See und einer größeren Beweglich⸗ 
tet den Deutſchen in Handel und Schiffahrt vorauf und hatten 
dort entfchieden die Vermittlung zwiſchen dem nördlichen Deutfch« 
land (auf rechtem Ufer der Elbe) und der Oftfee übernommen. 
Als die Orte, welche entfprechend Bardewik und Scheffel diefen 
Verkehr trugen, erſcheinen Reric (Rorich unweit Wismar), 
Aldenburg im Wagrierland ; weiter hinauf Schleswig. Eine 
QDuerlinie, den Weg um die dänifhe Halbinfel beſchneidend, 
ſcheint von, Bardewit auf Reric die deutſchen Handelözüge mit 
der Oſtſee und dem nordifch ruſſiſchen Handelsſtrome verbunden 
iu haben, denn mit abſichtsvoller Hervorhebung wird grade Re- 
vie von Ginhard zu wiederholten Malen ala Handelöplag bezeich- 
net. Bon der Handelöverbindung des nördlichen Frankenreichs 
mit den Angelfachfen durch die riefen haben wir fhon geſpro⸗ 
chen; -daß auch von Britannien aus und von den weftlicheren 
Küften des Frankenreiches Handelsleute häufig hin und wieder 
zogen, wird wiederholt berichtet. So erzählt der Münch von 
St. Gallen, daß 2 Schotten aus Irland (Irland hieß damals 
Schottland und übertrug diefen Namen erft fpäter dem Nachbar- 
Sande) mit britannifchen Handelöleuten an die Küfte von Gallien 
gelangten, um dort „die wahre Weisheit ftatt irdifcher Schäpe 
zu Kauf anzubieten.” Überhaupt pflegten die Prediger des Chrir 
Rentpums ihre Reifen in diefen Gegenden ſtets in Geſellſchaft 
von Handelöleuten zu machen. — Nach Karl's des Großen Tode 
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wurde freilich diefer norbbeutfche Handelöverfehr, der fo viel ver- 
ſprechend ſich auszubreiten begann, unter den wuchtvollen räu- 
berifchen Unfällen der Dänen und Nordmannen bis tief in 
Deutfchland zu Boden gelegt. Das ſchon wohlhabend gewordene 
Friefenland reigte fie vor allem und oft geſchlagen von den kräf- 
tigen Bewohnern kehrten fie ftetd wieder zurüd, plünderten das 
offne Land und die Städte, vernichteten den Hafenort Witla an 
der Ems voltftändig und behaupteten unter dem Seefönige Her 
riold das oft geplünderte Dorftädt ald Lehn des Kaifers, wenn 
auch nur auf kurze Zeit. In ftet® wiederholten, ſtets verheeren- 
den Raubzügen vermüfteten fie das Rheinbette bis oberhalb Köln, 
plünderten und brannten Köln mehreremal aus, fo daß es jedes 
Schmudes von Kirchen und Thürmen beraubt ganz neu erbaut 
werden mußte, feßten fih dann hier und auf.den Rheininfeln 
oder dem benadbarten Ufer mit den zufammen geraubten 
Schägen und Borräthen, Weibern und Männern, die ihnen dier 
nen mußten, in Verfhanzungen während des Winters feit, um 
mit dem Frühling raubend und mordend überall hin fi über 
das flache Land zu ergießen. Auch in das Land der Sachen 
drangen fie tief hinein und oft genug blutig zurücgemiefen , oft 
genug ſchaarenweiſe vom Schwert der Sachſen aufgerieben, 
mußten fie immer von neuem Gold und Sklaven und jede Beute 
äufammen zu raffen und auf ihre fernen unerreichharen Küften 
und Infeln fortzuführen. Ludwig der Deutfche und Arnulf ber 
gegneten ihnen Fräftig und erfolgreich und verhinderten in den 
deutfchen Gegenden ihr meitered Vorbringen und längeres Feft- 
feben ; um fo verheerender überzogen fie den romanifchen Theil 
des Frankenreichs, wo fhmächere Fürften und zerrüttete Zuftände 
ihnen den Sieg erleihterten. Auf Slotten oft von 200 Schiffen 
drangen fie, dem Lauf der Ströme. folgend, tief in das innere 
Gallien ein, und ſchlugen, indeß auch die füdlihen Küften und 
namentlich das blühende Marfeille unter den Anfällen ſeeräu⸗ 
berifcher Sarazenen nieberlagen, jede Blüthe nieder; dadurch 
halfen fie wieder, daß Deutfchland in feiner fpäteren Entwid- 
lung das romanifche Frankenreich überflügeln fonnte, fo ſehr fie 
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auch im 9. Jahrhundert jede freie Entwicklung in Norddeutſch⸗ 
land niederhielten. 

Im Lauf der voraufgegangenen Darftellung haben wir ſchon 

m wiederholten Malen jenen großen und alten Handelsſtrom im 

Rorden berührt, den wir nad) feinen beiden Ausgangspunkten 
ld den nordifch- morgenländifchen bezeichnen können. Zwar 

wird in diefem Zeitraume das innere Deutfchland nur mittelbar 

von demfelben berüßrt, durch jene Abbeugurig, welche die Sla⸗ 
den über Reric u. a. Orte mit den Sachſen verband und. durch 
die zu den Angelſachſen handelnden Friefen, doch find die Trä- 
ger dieſes Stromes im Norden den Stämmen des innern Deutfch« 
lands nahe verwandt in Bildung, Sitte und Zuftänden und bier 
fer Handelsſtrom felbft wird für die folgende Zeit.fo bedeutend 
und folgetoichtig, daß wir demfelben ſchon jept aufmerffam nach 
gehen müffen. Reban den Dänen und den Nordmannen im füd« 
lichen Theile von Schweden, in Norwegen und auf den weftlichen 
Jaſeln der Oſtſee erfcheinen die Slaven von den dänifchen Küften 
anfwärtö gegen Often, weiterhin die alten Preußen ald die Trä- 
ger des Handels im Norden. Die Ausgangspuntte find die Dft- 
fee im Rorden, das ſchwarze Meer und das kaspiſche im Süd- 
often, von hier aus zieht fich der Strom theild zu dem großen 
Rittelpunkte diefer Zeit, Konftantinopel, und trifft hier mit dem 
mittelländifchen Handelöftrome zufammen, theil® bis zu der 
großen Duelle des Welthandels, Indien. Durch die breiten 
ruſſiſchen Gegenden vermittelten die norböftlichen Völker, unter 
denen Bulgaren und Ehazaren genannt werden, auch Araber, 
die nach arabifchen Nachrichten den Weg bis Schleswig gefunden 
haben, dieſen Berkehr, aber auch nordbmannifche Handelsleute 
fiehen nach dem Zeugniß der Sagas diefe Straße und der Weg 
nach Konftantinopel, wo die faiferliche Leibwache aus nordman⸗ 
niſchen Warägern-befteht, ift ihnen wohlbekannt. In entgegen 
gepter Richtung nad) Weſten über Schweden und Dänemark 
hinaus führen die Rordmannen und die friefifhen Handelsleute 
diefen Strom weiter. Den Beweis für das Dafein und das 
Alter diefer Straße liefern und theils die nordiſchen Sagas und 
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jene oben angeführten arabifhen Nachrichten, theild die Mün- 
zen« und Altertyumsfunde diefer Gegenden. — Der nordilhe 
Handel zur Römerzeit in den flandinavifchen Gegenden wurde 
fon durch den Fund römiſcher Münzen nachgewieſen; mit dem 
Ende des zweiten Jahrhunderts aber verſchwinden diefe Münzen 
gänzlich und es ſcheint ein Stilftend im überfeeifhen Ber- 
kehr eingetreten zu fein, der erft im 6. Jahrhundert, nachdem 
die bewegteſte Zeit der Völkerwanderung verlaufen ift, fein Ende 
findet. Mit dem 6. Jahrhundert trat die Verbindung mit dem 
oftrömifchen Reiche und Konftautinopel ein, denn ſchon aus dem 
Ende des 5. Jahrhunderts finden fi in den nordifchen Gegen 
den Goldmünzen byzantinifher Kaifer. Mit dem 7. Jahrhun⸗ 
dert erhielt, wie es ſcheint, biefer Verkehr fein feftes Bette, feit 
Gardherike oder Holmgard (Nowgorod) am Ladogaſee, wie die 
Sage erzählt, von Nordmannen gegründet und benölfert worden 
war. Auf Falfter, Bornholm, Aland, Gothland, an der ſchwe ⸗ 
difchen Küfte bis Ingermanland finden ſich die morgenländi« 
ſchen fogenannten kufiſchen Münzen in außerordentliche Menge, 
am häufigiten aus der Zeit von 690— 955. Auf Gothland fand 
man 1846 auf einmal 1122 folher Münzen, nachdem man ſchon 
zu verfchiedenen Zeiten vorher anfehnliche Schäge gehoben hatte; 
auf Bornholm fand man beim Torffchneiden einen ganzen Schefr 
fel voll folher Münzen, auf Falfter 1835 gegen 200 mit vielen 
angelfähfifchen und deutfchen Münzen vermiſcht. In kleinerer 
Anzahl werden fie fortwährend hier gefunden, fo daß das Münzs 
Tabinet in Stodholm mehr ald 20,000 arabifhe Münzen befipt. 
Zugleich mit den Münzen fand man Schmudfadhen von ent 
ſchieden byzantiniſcher Arbeit, zufammengedrüdte und zerfhlar 
gene fülberne Ringe, welche zu beweifen feinen, daß das Silber 
vor dem 10. Jahrhundert im Norden auch ald Waare auf diefem 
Handelöwege bezogen wurde. Das Gepräge diefer Münzen zeigt 
mehr als taufend Arten und ſtammt aus etwa 70 Städten der 
öftlichen und nörblichen Diftriete der Kalifen ; % derfelben find 
ſamanidiſche. So erfcheint ſchon in der älteften Periode unferer 
Geſchichte die Oftfee ald ein wichtiges Becken des Welthandeld 
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und hat, bevor deutſche Bölfer ihren Handelögeift dort entwickeln, 
fhon ‚Handelspläge von entfciebener Bedeutung, Schleswig 
beſuchten ſelbſt arabifhe Kaufleute, Aldenburg und Reric ver- 
bunden das Eibegebiet mit der Oftfee und im Sund von Haleyri 
elfingör) fammelten fih die Schiffe und Kaufleute aus den 
flandinavifchen Ländern einmal im Jahre, um am Strande un 
ter Buden und Zelten ihre eigenen und die fremden Waaren 
auszutaufchen. Auch die Infel Gothland, die mit ihrer Handeld- 
Radt Wisby in den folgenden Jahrhunderten ald einer der wich⸗ 
tigften Verkehrs und Stapelpläge für ben Handel der Oftfee 
hewortritt, erſcheint ſchon in diefem Zeitraum durch jene Funde 
als ein bedeutfamer Bermittlungspunkt; hier berührten ſich 
die Handelslinien aus dem Südoften mit denen Britanniens und 
der deutfchen Rordfeefüften. Auf der ſchwediſchen Küfte tritt 
Birla ſchon hervor. Die Schiffahrt jener Zeit war bei aller 
Kühnheit und Wageluft der nordifchen Seefahrer doch nur eine 
Küftenfahrt ; man fürchtete den Strand aus dem Geſichte zu ver- 
lieren, ging, wo ed nur irgend möglich war, bei Sonnenunter- 
gang vor Anfer, um auf feitem Uferlande zu übernachten und 
fuhr ſtets zu ganzen Flotten vereinigt, um Schuß gegen die 
überalf flreifenden Seeräuber zu haben. An den Küften entftan- 
den dadurch Sammelpläge für Kauffahrer, Schiffe und Waaren, 
die allmählig dann zu belebten Verkehrsmittelpunkten empor« 
blähten. Schleswig und deffen Hafen verdanft dieſes Schiffahrtd« 
weife feine frühe Bedeutung; von hier fuhren im Frühling die 
Handelöflotten die Oftfeefüften entlang zu den alten Preußen; 
Aldendurg und Reric werden die nädhften Stationen geweſen 
fein. Später tritt mit entfdiedenfter Bedeutung Bineta ald 
Nuhe · und Sammelplag hervor und Gedanie (Danzig), das fei- 
nen erften Reim ſchon in. diefer Periode getrieben hat. Bon den 
Küften der Preußen und Ejthen, den alten Bernfteinküften, zog 
die Handelölinie über den Ladogafee und Holmgard die Wolga 
hinab an dad kaspiſche Meer oder auf Don und Dnieper an das 
Khwarze Meer. Später werden wir hier wieder eine Querlinie 
durch das unternehmende Regensburg gezogen fehen. 
4 


Zelte, Iragten- und Modenwelt. III. 
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Auf diefem Wege kamen von Oſten herauf’ gegen Rorden 
die Ratur- und Kunfterzeugniffe des Morgenlandes, Schmut- 
ſachen in Gold und Silber, Seidenwaaren, Spegereien aller 
Art, Stahlwaffen noch jegt an den kufiſchen Schriftzügen fennt- 
lich und Münzen. Dorthin, nad Konftantinopel und tief hin ⸗ 
ein nach Afien, durch Vermittlung avarifcher und anderer Bölter 
wieder nach Italien gingen das feinere nordifhe Pelzwerk, Felle 
und Häute, Bernftein, Sklaven; auch mögen auf dieſem Wege 
die nordmanniſchen Seeräuber ihre im Nordweſten zuſammen ⸗ 
geraubten Beuteftüde gegen orientaliſche Koftbarfeiten umge 
taufht haben. So friegerifh und räuberifch diefer nordiſchen 
Seefahrer Charakter fi mit dem 9. Jahrhunderte auch ent ⸗ 
wickelte, fo verleugneten fie doch nie dabei eine angeborne Vor⸗ 
liebe für taufmännifchen Betrieb. Die Widingerſchwaͤrme Hatten 
häufig, wie die Jomswikingaſage mittheilt, ein Friedeland; 
eine Infel oder eine Küftenftredde, mit deſſen Beherrſchern fie 
föͤrmliche Berträge fhloffen, um hier ihre Beute gegen die Wan 
ten der Fremden austaufhen zu fönnen;, der wilde Seeräuber 
wurde dann, fo weit fein Charakter es zuließ, ein friedlicher 
Handelömann. Der Kaufmann der norbifchen Sagas, deſſen 
Gewerbe keineswegs einen fo friedlichen Charakter zeigte wie 
jept, erfcheint ftetd den Kriegsmännern gleihgeachtet und bei 
den Angelfachfen erhielt jeder, der als Handelsmann dreimal dad 
Meer durchſahren Hatte, den Rang eines Thege. Fiſchfang und 
Jagd war neben der Viehzucht, die fie durch Knechte betrieben, 
der Nordmannen Lieblingsbefhäftigung zu Haufe, und ſelbſt 
ihre Untergebenen und ganze untermorfene Völker, wie die Li⸗ 
ven, mußten ihren Zins hauptfäglih in feineren Belzwerfen 
entrichten. Ihre wichtigften Ausfuhrartifel find deßhalb Pelz 
wert und Häute jeder Art, Vieh (Pferde 3. B. gingen vom für 
lichen Schweden zu den Angelfachfen), getrodnete Fifche, gröbere 
Fettwaaren, "Wolle; für die Erzeugung dieſer und ähnlicher 
Rohſtoffe erfeheint fehon damals der germanifhe Norden von der 
größten Bedeutung. 

Welche Produkte fteuerte nun das eigentliche Deutfchland 
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damals zu dem Welthandel? Die Hauptbeſchaͤftigung der Deut- 
fen war gleichfalld neben dem Friegerifchen Handwerk Ackerbau, 
Behuät und Jagd. Erſt allmäplig gewöhnte ſich der Deutfche 
au wit Tanfenden in Städten auf befchränktem Raume zu woh- 
wen und felbft der Franke, Galliens und der gallifhen Städte 
Beherrfiher, zog noch Häufig fein Landgut den ſtaͤdtiſchen Pa- 
life vor. In Deuiſchland gewinnen zuerft die aus Römerzeit 
ehaltenen Stäbte eine dichtere deutſche Benölferung, weiter im 
Janern fipen die freien Deutſchen auf ihren Höfen zerftreut und 
überlaffen die Sorge für den Aderbau, die Viehzucht und jede 
Art des Handiwertö den Leibeigenen. Ein Rapitular Karla des 
Großen über die Taiferlichen Villen vom Jahre 812 giebt und 
won diefen Berhäktniffen ein umfaflendes Bild und zeigt und als 
einer Billa gehörig leibeigne Bäder, Schmiede, Wagner und 
Fanmerleute, Fleiſchet, Gärtner u. a. ‚Handwerker und Arbeits 
kexie. Wollte man einen Sklaven erfaufen, fo fragte man zuerft, 
weldes Haudwerk er übe und beftimmte darnach den Preis; 
vellkändige Formulare ſolcher Raufverträge haben und die mar- 
kalffgen Formeln erhalten. Die Folge davon war, daß das 
Handwerk, durchaus unfrei und an den Aderbau gebunden, nur 
egengte, fo viel die Bebauung und die nothdürftige Pflege det 
ara Beſihes erforderte, am wenigſten aber einen Ueberſchuß 
fürden Handel. Der Ader-, der Wein- und Gartenbau wurde _ 
war, nad) dem Zeugniß deffelben Kapitularn auf den kaiſerli⸗ 
Gen Sandgütern mit ebenfo forgfältiger Ueberwachung, wie gro- 
Far Rannichfaltigfeit, betrieben, jedoch, was Karl der Große mit 
ſelchem Rachdrud im eigenen Befige einführte und aufrecht zu 
ehalten wußte, war damit noch nicht in derfelben Weiſe üher 
dad ganze Land verbreitet ; fo wird der. Anbau des feineren Ob⸗ 
fe, der Blumen u. a. Ziergewächfe in diefen Zahıhunderten 
dem Raifer und iwenigen Großen allein überlaffen geblieben fein. 
Sen Getreidehandei haben wir allerdings Nachricht. Schon 
Gnger von Tourd erwähnt deſſelben und Flagt dabei über den 
Bußer der Kaufleute, die den Scheffel um den dritten Theil 
üucd Solidus verfauften und dadurch das Volk fo außerordentlich 
4° 


52 I. Des Handels Gebiete, Wege und Waaren. 


auszogen, daß arme Leute in die Dienftbarfeit gingen, um nur 
Nahrung zu haben. Karl der Große fhidte Getreide bis nad 
Nubien und auch im Verkehr zwiſchen Deutfchen , Angelfachfen 
und Rordmannen erſcheint es als Handelögegenftand, doch bie 
häufigen Theurungen, die ſtrichweiſe und allgemein mitunter in 
ſolche Hungersnöthe ausarteten, daß Eltern ihre Kinder zu 
ſchlachten oder um derfelben Unterhalt zu verkaufen gezwungen 
waren und Säuglinge noch an den Brüften ihrer vor Hunger 
geftorbenen Mütter Nahrung fuchten, wie erhaltene Rachrichten 
ung ſchildern, beweiſen, daß von einer regelmäßigen Getreider 
Ab- und Zufuhr in jenen Zeiten eine Rede fein kann. Auch der 
Beinbau Hatte ſich fhon einer befondern Vorliebe und Pflege 
bei den Deutfchen zu erfreuen. Zu Gregors von Tours Zeiten 
war der Weinhandel im romanifchen Frankenreich nicht unbebeu- 
tend.: der Gazitinifhen (aus Palaftina) und der Laticiniſchen 
Otalieniſchen) Weine, die über Marfeille eingeführt wurden, 
haben wir fhon Erwähnung gethan. Um biefelbe Zeit 585 er- 
zählt er, daß ein Kaufmann Chriftoforus in der Stadt Orleans, 
wohin eine große Menge Weines gefchafft worden war, einen 
Vorrath deffelden einfauft und zu Schiffe weiter führt. Auch 
nad Norden über See gingen die Weine und näßrten den Han- 
dei ſowohl zwiſchen Ungelfachfen und Franken wie zwifchen jenen 
und den Nordmannen. Wie viel deutfcher Wein darunter gewe · 
fen, iſt freilich ſchwer zu unterfheiden , doch haben wir von fei- 
nem ſchon ausgedehnten Anbau am Rheine beftimmte Nachrich⸗ 
ten. In jenem Kapitulare wendet Karl auf den Weinbau der 
taiſerlichen Sandgüter eine befondere Aufmerkfamfeit und Ludwig 
der Deutfche bedingt ſich bei der Ländertheilung zu Berdun 843, 
nad) der Erzählung des Chroniften Regino, die Städte Mainz, 
Speier und Worms wegen des Weinwachſes. Die riefen, die 
in diefen Gegenden ald Handelöleute ſich feftgefept hatten, wer⸗ 
den den Vertrieb der xheinifchen Weine nah Norden damals 
übernommen haben. Auch, in der oben angeführten Zollbeftim- 
mung von Paffau gefchieht eines Handel mit gebörrten Wein- 
trauben an der Donau Erwähnung, ohne daB wir jedoch erfahren, 
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ab diefelben zu ben getrockneten und eingemadhten Südfrüchten 
hörten, welche aus Ftalien dad ganze Mittelakter ſtark einge- 
füsrt werden, ober von deutfhen Weinbergen genommen find. 
Ein wichtiges Erzeugniß des deutſchen Landbaues war der 
Flachs, der von den leibeigenen Knechten und Mägden wäh. 
end der langen Winterzeit im Haufe zu Linnen verarbeitet und 
zu Meidungsftüden in gröberen und feineren Sorten viel ges 
fadt und verbraucht wurde. Wichtiger noch war die Wolle 
und dad Wollentuch, das gleihfalls, wenigftend die gröberen 
Arten, die Leibeigenen bed Haufed und die Hörigen der großen 
Landgüter aber auch die weiblichen freien Mitglieder der Fami⸗ 
lien zur Bintergeit webten. Die Friefen zuerft übten, wie wir 
ſchon wiſſen, bie Tuchweberei in ausgedehnterem Mafe und aus- 
gebildeterer Weiſe und mußten diefelben auch ſchon auf alle 
Beife zu färben; auch bei den übrigen Deutfchen, denn alle 
kebten es Tuch und Kleid mit farbigen Säumen zu zieren, 
ſcheint, wenn auch in roherer Weife, Tuch - und Linnenfärberei 
frũh befannt geweſen zu fein. In welcher Ausdehnung die älter 
en Städte des Rhein · und Donaugebieted an diefen Gewerben 
und Handelözweigen Theil genommen haben, ift freilich fiher 
nicht zu ermitteln, doch ſogleich zu Anfang der folgenden Periode 
wid und Regenäburg ald in Weberei und Faͤrberei fehr be⸗ 
deutend und auögebildet geſchildert und die bald darauf hervor⸗ 
tretende Blüthe von Köln, Aachen u. a. mittel» und niederrhei⸗ 
niſchen Städten auf diefem Gebiete der Betriebſamkeit berechtigen 
ans, den Keim defjelden ſchon in diefer Periode zu fuchen. Auch 
gehörte die Wollenweberei keineswegs zu den Gewerben, die man 
nur den Sklaven und Sklavinnen überließ und des freien Man⸗ 
nes für durchaus unwürdig hielt, ein feines gutgefärbteö, befon- 
ders purpurrothes Tuch war fo gefhäßt, daß es bei den Nord⸗ 
mannen als Austaufchmittel oft noch in ſchmalen Streifen, die 
zu Säumen gebraucht wurden, diente, dem edlen Metalle alfo 
gleich geachtet wurde. So mwenigftend erzählen die nordiſchen 
Sagas. Aud an den Fürftenhöfen war die Wollenweberei kei⸗ 
weiwegd verachtet. König Charibert, erzählt 561 Gregor von 
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Tours, hatte in feinem Dienft zwei Mädchen (Markovefa und 
Meroflede),, denen er fehr zugethan war. Seine eiferfühtige 
Gemahlin Tieß deren Vater, einen armen Wollenweber, in den 
Balaft kommen und in einem koniglichen Zimmer fein Handwerk 
ausüben, um bei dem Konig Reue über feine Leidenfchaft zu den 
niedrig gebornen Mädchen zu erwecken; diefer aber, da er in's 
Zimmer trat, ergrimmte über fein Weib, verftieh daffelbe und 
heirathete Meroflede, des Wollenwebers Tochter. Deßgleichen 
erzählt und Einhard, daß während Karls des Großen Söhne 
ſich in den Waffen üben, reiten und jagen mußten, ſobald das 
Alter es erlaubte, feine Töchter ſich mit Wollenarbeit, mit Spinn- 
zoden und Spindel befhäftigten. Die alten Sagen und auch die, 
ihrer ſchriftlichen Abfaffung nach freilich in fpätere Zeit fallenden 
deutfchen Volksepen bewahren Züge genug, daß Wollenwirken 
und Spinnen und das fpäter fehr ausgebildete Stidten für Die 
geeignetften häuslichen Befhäftigungen der Töchter eines edlen 
Hauſes galten; Karls des Großen Mutter Bertha führt den 
‚ehrenden Beinamen ber Spinnerin. Eine Ausübung deſſelben 
als freies Geiverbe, das für den Handel arbeitete, dürfen wir 
jedoch in diefem Zeitraume nur als im erften Keim vorhanden 
annehmen. 

Die Kunde der Biehzucht brachten die alten Germanen, 
wie die vergleichende Sprachforſchung bewiefen Hat, ſchon aus 
der afiatifchen Heimath mit und überall, wo fie fefte Wohnfige 
gewannen, waren fie Diefer faft mehr ald dem Aderbau ergeben. 
Roc im 12. Jahrhundert war felbft in Dänemark der Getreide- 
bau gering, der Reichthum an Heerden außerordentlich und Die 
nordifhen Sagas beweifen noch im fpäteren Mittelalter dieſe 
Borliebe ; nad) der Ständegliederung des Volkes wurden auch 
die Heerben vertheikt, der Sklave forgte für Schweine und Zie- 
‘gen, der freie Bauer für die Rinder, der Edle für die Roffe. Um 
Pferd, Rind und Kleinvieh tauſchte ber Deutfhe Sklaven, Baf- 
fen, Koftbarkeiten, und mit ihnen zahlte er, da das Geld felten 
und foftbar war, feine gerichtfihen Bußen. Weber die Größe 
des Diehftandes im Norden geben uns die Sagas einige That 
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ſechen; Dehſenthorit befaß drei feine Infeln und auf jeder 80 
Dihfen und Snorre Sturlefon hatte fo viel Rinder, daß ein Ver⸗ 
luſt von 120 Stüd in einem Winter ihn wenig befümmerte. 
Bei den Sachſen war die Pferdezucht ſchon damals bedeutend 
und trefflich; Pipin legte ihnen 753 auf, alljährlich ihm zum 
wohen Reichstage dreihundert Pferde zu ftellen. — Auch die 
Bien enzucht ward and Afien nah Europa gebracht. Die 
alten Gefepe und Weisthümer nehmen ſich ihrer befonders an 
und nach der Götterlehre ſchuttelt die Weltenefche jeden Morgen 
isten Honigthau zur Speife der Bienen, und der Götter liebſtes 
Getränt war der Meth; auch die alten Geſchichtſchreiber laffen 
nie unerwähnt, wenn ein zu langer Winter die Bienenzucht ver» 
dirbt und das ganze Mittelalter hindurch bleiben Honig und 
Meth befonderd im Norden fehr gefuchte und viel ausgeführte 
Handelögegenftände. Deßgleihen war dad Wachs im Mittel» 
aiter ſtets lebhaft gefucht und unentbehrlich bei allen Feierlich-⸗ 
keiten, bei Prozeffionen, ald Weihgefhent und zur Ausſtat⸗ 
tung der Kirchen und Klöfter. Die oben angeführte Paffauer. 
Zollbe ſtimmung beweift, daß dad Wachs damals fehon in 
Deutfchland ein- und ausgeführt. wurde. 

Auch im Bergbau bemerken wir in der zweiten Hälfte 
dieſes Zeitraums eine felbftändige Fortentwidelung. Rad dem 
Stillſtande während der Völkerwanderung finden wir doch den- 
felben zu Anfang des 8. Jahrhunderts in Bayern, wo der Her- 
j0g Theodo H. um 702 diefen Betrieb wieder hergeftellt Haben 
fell, wieber in Aufnahme und zu derfelben Zeit wurden auch die 
Gifenwerke in Steyer neu eröffnet. Derfelbe Theodo II. ſchenkte 
dem h. Rupert Bergrechte und den Salzzehnten zu Hallein, und 
Salzburg erhält im folgenden Jahrhundert von Ludwig dem 
Rinde fein Bergregal, wobei auch Goldminen erwähnt werden. 
Des Salzes ald Ausfuhrartiel in diefen Gegenden gefchieht 
lleich falls in jener paffauifhen Zollbeftimmung Erwähnung und 
in dem Berbot Arnulfs, den Mährern Salz zufliegen zu laſſen. 
Böhmen, das des Salzes gänzlich ermangelt, hatte eine Zufuhr 
ſtets möthig. Auch im germanifhen Norden wurde früh Salz 
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getvonnen und vertrieben. Die Salzmänner, die theils durch 
Brennen, theild durd die Sonnenhige oder Abftreifen des See- 
tanges dad Meerfalz gewannen, bildeten hier ein eigenes Ger 
werbe, das aber nur dürftig mährte. Schweden allein bezog feir 
nen ganzen Bedarf an Salz vom Ausland. Karl der Große 
gedenkt in dem Kapitulare über die Billen aud der Schmelz 
hätten und verlangt, daß feine Hofmeier Rechnung darüber 
legen follen. In den Schriften jener Zeit ftoßen wir auf Gleich 
niffe, die dem Schmehofen und feiner Feuergluth entnommen 
find und darauf anfpielen, wie auf eine allgemein bekannte 
Sache. Eifen war eines der Austaufchgegenftände auf den 
deutfh -flavifhen Marktplägen, und Taiferlihe Bleibergwerke 
. werden in jenem Kapitulare erwähnt. 

Un diefe Selbſterzeugung von Metallen, die durch Einfuhr 
von Kupfer, Zinn und Blei aus Britannien her vermehrt wur⸗ 
den, ſchließt ſich eine ganze Gattung von gröberen und feineren 
Handwerken, die wohl eben fo früh wie die Tuchweberei und 
Färberei als felbftändige Berufs. und Betriebdarten auch von 
Freien geübt wurden und in biefem Zeitraume ſchon in den alten 
rheiniſchen Städten Köln, Mainz, Worms, Speier, Straßburg, 
nicht minderin Augsburg, Regensburg, Paſſau und den in der Nähe 
von Eiſenwerken gelegenen eine gewiſſe Blüthe erreichten. Es find 
dies alle Gewerbe, die das deutſche Alterthum ald Schmiede- 
tunft zufammenfaßt, toorunter mit der Gießkunſt alle Künfteund 
Handwerke begriffen werden, die edles und unedles Metall verarbei- 
teten, Mitdem 5. und 6. Jahrhundert, dem erften Ausruhen nach 
der Böllerberwegung, beginnt das von den Alterthumsforſchern for 
genannte Eifenalter, da alle ſchneidenden Werkeuge, alles 
Haus- und Handwerksgeräthe, das bis dahin aus Bronze und Thon 
gefertigt worden, zu größtem Theile aus Eifen geſchmiedet find. Im 
oberen Deutfchland beginnt diefe Periode, feit nach Vertreibung der 
Römer und det eigenen feften Anfiedelung in metalfreihen Ges 

"genden das Eifen weniger felten und unerteichbar geworden war 
und verbreitete fi von da aus, ungefähr gleichen Schritt mit 
der Auöbreitung ded Chriſtenthums haltend in den germaniſchen 


2. Die Zeit des romaniſch⸗germaniſchen Frankenreiches. 57. 


Norden hinauf; am fpäteften, wie die Ausgrabungen nachwei⸗ 
fen, fand fie bei den Dänen Eingang, die dem Chriſtenthum 
wie ber friedlichen Berührung mit andern Völkern am zäheften 
wiberftrebten. Auch Hier beiveift der überall gleiche oder doch 
verwandte Styl, der ſich in der Geftalt wie in den Verzierungen 
der Waffen und Werkzeuge, wie der Schmudfachen und Geräth- 
fSaften fund giebt und im Gegenfag zum Bronzezeit einfacher 
und großartige gehalten ift, daß wir eigenthümliche Produkte 
des deutfchen Gewerbfleißes vor unayhaben, die nicht überall 
tonnten gemacht werben, fondern, indem fie eine nit uns 
bedeutende gewerbliche Ausbildung beweiſen, auch auf beftimmte 
einzelne Sige der Erzeugung und bed Bertriebes hindeuten. Das 
oben angeführte Berbot Karls des Großen, welcher den Deut 
ſchen an den inländifchen Marktplägen, den Slaven Waffen und 
Bawiſch zu verhandeln, unterfagt, beftätigt died. Die Sagas 
reifen oft und auddrüdtic die Schmiedefunft und achten Waf ⸗ 
fen zu fertigen eines freien Mannes wohl würdig. Die Götter 
ſelbſt legten Schmieden an, machten Hämmer, Zangen und Am« 
bed, arbeiteten in Gold und Eifen, Rimir und Wieland, die 
funftreichften aller Schmiede, waren Halbgötter, und Zwerge und 
Riefen übten folhe Kunft. Die Wifinger hatten auf jedem 
Säiffe einen Ambos, auf dem jeder Krieger die fehadhafte Waffe 
ſelbſt befferte, und befondre Schmiede füllten um Lohn die Waf ⸗ 
fentammer der Könige. Zu Karla des Großen und Ludwigs des 
Frommen Zeit fehen wir Häufig über die Vorzüge des Eiſens 
und des Goldes fi Streit erheben. Der Mönd von St. Gallen 
raft, nachdem er den ganz in Eifen geräfteten Karl auf feinem 
Zug gegen Pavia geſchildert Hat: Eifen erfüllte die Felder und 
Bege, der Glanz des Eifens warf die Strahlen der Sonne zu 
rüd; dem Taften Eifen bezeugte das vor Schreden erftarrte Bolt 
feine Huldigung und vor dem glänzenden Eiſen drang das Ent- 
fegen tief in die Erde. O das Eifen! wehe das Eifen! ertönte 
das verworrene Geſchrei der Einwohner.“ — — Demfelden Kai⸗ 
fer, fo erzähft ex anderswo, brachten Gefandte ber Norbmannen 
God und Schwerter ald Zeichen der Unterwürfigkeit. Das Gold 
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warf der Kaifer veraͤchtlich unter die Füfle der Umſtehenden, die 
Schwerter aber prüfte er, indem er fie an Spige und Knopf er- 
faßte und zu einem Ringe zufammenbog; alle zerbrahen, und 
wur eines, das don der faiferlihen Hand in die grade Linie zus 
rüdgebradht wurde, hielt die Probe aus. „Da ſprachen voll 
Staunen die Gefandten: D daß doch auch unferen Fürften das 
Gold fo veraͤchtlich erſchiene und das Eifen fo Löftlih I" — — 
Wie ſehr Schmudfahen und Geräthe aus edlen Metallen von 
den fiegreichen Franken begehrt und geliebt wurden, davon füh- 
sen toir noch einige Beifpiele an. Auf feinem Hofe Rogent zeigte 
der Merovinger Chilperich 581 dem Gregor von Tours einen 
großen Tafelauffag aus Gold und Edelfteinen, 50 Pfund ſchwer, 
und ſprach dabei: Ich habe denfelben zum Ruhme und Glange 
des Franfenvolfes anfertigen laſſen und werde bei längerem Les 
ben noch mehr der Art vollenden laſſen. — Als derfelbe König 
584 feine Tochter zur Berehelihung nach Spanien fhidte, folg- 
ten ihr 50 Laftwägen mit Gold, Silber u. a. Schmudfachen 
und außerdem brachten die Franken Geſchenke, Gold, Silber 
u. a., jeder nach Dermögen. 585 entflieht der burgundiſche 
König Gundovald. vor feinen Feinden über die Garonne und 
nimmt mit fi auf „Rameelen, Pferden und Laftivagen eine un« 
geheure Menge Gold und Silber.” — Als Karl der Große nach 
der Erzählung Einhards das Herrliche Gotteshaus in Aachen 
erbaut hatte, fehmüdte er es mit Gold und Silber, mit ehernen 
Gittern und Thüren ; die Säulen und den Marmor aber, den er 
anderswoher nicht bekommen konnte, ließ er aus Italien herbei« 
ſchaffen. Sein Nachfolger Ludwig der Fromme, erzählt der 
Mönd) von St. Gallen, pflegte am h. Auferſtehungstage in ſei⸗ 
ner Pfalz zu Aachen allen feinen Dienern am Hofe reihe Ge- 
ſchenke auszumerfen, den Bomehmeren Schwertgehänge und 
Gürtel (auch fie waren mit Metallarbeiten geziert) und die Loft 
barften Kleidungsſtũcle, die aus feinem weiten Reiche ihm ge» 
bracht wurden, den Untergeorbneten friefifche Mäntel von jeder 
Farbe, den Leibeigenen leinene und wollene Kleider und Meffer. 
— Schmudfahen haben fih in den Gräbern diefer Periode 
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von entfchieden deutſcher, ausgebildeter Arbeit vorgefunden. 
Die Häufigften unter ihnen find die Armringe aus Gold und 
Silber, einfach ringförmig oder in Spiralen gewunden, ein ger 
wöhnlicher Shmud der Bornehmen und ald Austaufhmittel 
und ald Geſchenke in Häufigem Gebrauch. Die prachwollſten 
und koſtbarſten von Goldſchmuclſachen fand man in daniſchem 
Boden, wohin die Rordmannen ihre mafjenweife zufammenge- 
mubte Beute fhafften. Daß fie das Metall felbftändig wieder 
gu verarbeiten wußten, beweiſen theils Geftalt und Bierrathen 
an jenen Diademen und Halöringen von ſchwerem maffiven Gold 
and den beiben oft befhriebenen Trinkhoörnern, 5— 7 Pfund an 
gediegenem Golde ſchwer, die leider in neuerer Zeit wieder ab- 
handen gefommen find. Auch Berlen finden ſich in allen Gräbern 
aus diefer Zeit, aud Bernſtein, gebranntem Thon, Bergkryftall, 
Gold, Silber, Glas und Moſaik; die oft bei ihnen vorfom- 
mende eingelegte Arbeit aus farbigen Olad- und Emailleftangen, 
Goß- und Eilberplatten,, das Ueberziehen derſelben mit durch ⸗ 
fihtiger Glaoſchichte, alles diefes, von außerordentlicher Feinheit 
und Sorgfalt der Arbeit, von der eigenthümlichften,, nur felten 
mit rõomiſchen Elementen untermifchten Verzierung beweift, 
daß die Deutfchen jener Beriode in ihren gewerblichen Fähigkei- 
ten um ein Bedentendes vorgefähritten waren und geben und 
das Recht, dad Schmiedehandwerk und die feinere Schmiedefunft 
als einen der erfien und hauptſachlichſten Zweige deuticher Be⸗ 
triebfamfeit zu betrachten, als einen Hebel zur Ausbildung und 
Dlüthe des Städteiwefend und eine Grundlage des durch Arbeit 
freien und felbftändigen Bürgerftandes. 

Eine weniger erfreuliche Perſpektive in die Kulturgeſchichte 
jener Zeit öffnet und der Sklavenhandel. Der Menfch, der 
durch Ungläd oder Armuth, durch Geburt oder eigene Kraft» 
loſigkeit einem andern umteriorfen wurde, galt auch in diefem 
Zeitaume noch ald eine Waare, die man gegen jede andere, 
gegen Pferd, Rind und Waffe zu tauſchen, das vollftändigfte 
Recht Hatte. Da alle Haus- und Hofdienfte, jede Bedienung im 
Kriege und Frieden, jedes zur Einrichtung des Haufes, zur Der 
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ftellung der Aeder, zur Ausräftung für Jagd und Krieg noth- 
wendige Handwerk von Sklaven und Leibeigenen beforgt und 
geübt wurden, fo war der Bedarf derfelben ein außerordentlicher 
und die Nachfrage nach, diefer Waare ftet3 lebhaft. Kein Freier, 
denn der freie Deutfche jener Zeit war Hof- und Grundbefiger, 
Tonnte derfelben entbehren, zu einem Hof von etwa 10—12 Jur 
Hart Land gehörte wenigftend eine hörige Familie und ed gab 
Edle, die gegen 10,000 Leibeigene befaßen, ja Alcuin, Karla 
des Großen Lehrer, foll deren 20,000 und eben fo viel das Klo⸗ 
fter St. Gallen befeflen haben; die ärmften unter den Freige ⸗ 
bornen hatten doch 10, 20 bis 30 Hörige. Die Sklaven, die in 
den Handel famen, — denn die jeder brauchte, veräußerte er fo 
ungern tie die nothivendigften Zugthiere, — nahm man aus 
feindlichen und unterworfenen Völkerfhaften, fo die Franlen 
nach der Schlacht von Zülpich aus den untermorfenen Römern. 
Die Kriege der Franken gegen die Sachſen brachten viele der 
lehteren in die Sklaverei, die Nordmannen raubten auf ihren 
Zügen mit den Koftbarkeiten Menſchen, um fie zu’ verfaufen 
oder zu eigener Bedienung, von den flavifchen Stämmen vor 
allen kamen durch ihre Kriege mit den Deutſchen fo viele Ge⸗ 
fangene in den Handel, daß der Name „Sklave“ von ihnen ent« 
nommen wurde. Ueber ganz Europa mar biefer Handel verbreie 
tet; man hielt Märkte in Konftantinopel und Rom, in Marfeille 
und Lyon, in Deutfhland, an ben Nord» und Oftfeefüften, bei 
den Angelfachfen und Norbmannen und das Chriſtenthum und 
die Kirche felbft, wie die alten Geſetze der deutſchen Stämme 
ſuchten wohl eine Befhräntung und gefeplihe Regelung ein« 
zuführen, ohne aber gegen Sklaverei und Sflavenhandel im All- 
gemeinen eine Ueberzeugung zu äußern. Buerft verboten Eon- 
eilien und Gefege einen Berfauf von Chriftenfflaven an Heiden, 
die oft die fehönften derfelben, wie fpäter auf Rügen, ald Opfer 
für ihre Götter auslaſen; Karmann beftimmte auf der Leptini ⸗ 
ſchen Synode: wer ſolches thue, deſſen Wehrgeld fei verfallen. 
Das alemannifche Geſetz unterfagte jedoch Verlauf von Ehriften- 
felaven an Heiden und Juden; Karl der Große verbot denfelben 
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im Rapitulare von 779 außerhalb des fränfifchen Reiches bei 
Strafe der Acht, und ließ durch bie Kirchenwerfanmlung von 
Reims feittellen, daß der Sflavenhanbel nur unter Ehriften 
Gtatt Haben folle und wer einen Knecht an Juden und Heiden 
verkaufe, der habe damit bie Kirchengemeinfchaft verloren; die 
Biſchofe ſelbſt follen nachforſchen, wer ſolches thue. Auch das 
ftieſiſche Gefep belegt den, der einen Sklaven an die Heiden ver⸗ 
kauft, mit Berluft des Wehrgeldes. Ganz befonders fprachen die 
fränfifchen Concilien gegen einen Handel der Juden mit hriftlichen 
Sllaven, ohne jedoch die Sklaverei oder das Halten chriſtlicher 
Sklaven bei Juden u. a. ald unchriſtlich nur anzugreifen. Sie 
fuhten den jübifhen Sklaven bie Gelegenheit, frei zu werben, 
fo ſehr wie möglich zu erleichtern und erflärten die, welche um - 
einen beſtimmten geringen Preis ihr jüdifcher Herr nicht frei 
laſſen wollte, für berechtigt, als (Freie unter den Ehriften zu 
leben; geborne Juden follten frei fein, fobald fie ſich taufen laſ⸗ 
fen wollten. Ludwig der Fromme nahm fih der jüdifchen Skla⸗ 
venhändler gegen die Geiftlicleit wieder an, verbot jübifhe 
Stiaven ohne die ausdruͤcliche Erlaubniß ihrer Herm zu taufen 
und geftattete den Juden, im Auslande Sklaven jedes Glaubens 
aufzulaufen und im Inlande zu verkaufen, die Juden und mit 
ihnen die Chriſten kehrten diefe Erlaubniß bald um und verführ- 
tem die im Inland erfauften in's Ausland. Die eigenen Stam- 
med« und Glaubenögenoffen an die erbittertften Feinde zu ver- 
taufen, daraus machten ſich weder Germanen noch Romanen, 
ieder Juden noch Chriften damals ein Geiwiffen und grade in 
den Grenzländern gegen Often und an der Donau, von mo 
deutfche Sklaven durch Ziwifchenhandel bis nad Konftantinopel 
Tamen, an der Dftfee, wo die Norbalbingier befhuldigt wurden, 
daß fie entflohene Stammeögenoffen zu ihren däniſchen und fla- 
viſchen Herrn zurüd verkauften, an den gallifchen Küften, in 
Spanien, wo Weſtgothen und Mauren einander begegneten, 
Anden wir den Iebhafteften und gefeplich geregelten Sklaven⸗ 
handel. In Spanien zu den Mauren hinüber wurde diefer Han⸗ 
del mit einer ſolchen Berleugnung alles menſchlichen Gefühle 
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betrieben, daß man chriſtliche Knaben verfhnitten zu den Un- 
gläubigen verkaufte; die Einwohner von Berdun werden aus ⸗ 
drüdlich einer ſolchen Betriebfamkeit befchuldigt. — Der Werth 
der Sklaven war fehr ſchwankend, je nachdem Kriege eine grö- 
Here oder geringere Zufuhr herbeiſchafften oder der Sklave felbft 
unterrichtet und geübt war. Bei Gregor von Tours finden wir 
einen ald Koch gerähmten um 12 Goldſchillinge verkauft, wäh- 
rend nach des Jornandes Erzählung Gothen zur Zeit einer 
Theurung Sklaven um ein Brod weggaben. Ein andermal wird 
für eine Sklavin Pferd, Schild und Lanze gegeben und wiederum 
befreit der h. Eligius einen ganzen Schwarm von Ehriftenfkla- 
ven um den Preis feines Pferdes, wobei allerdings feine Be⸗ 
redſamleit wohl in Anfchlag gebracht werden muß. Mitunter 
ſehen wir Schaaren von 30, 40, 50 Sklaven, Männer, Weiber 
und Kinder zu Markt geführt oder Schiffäladungen von 100 
derfelben erwähnt, und auf den Sklavenmärkten der flavifchen 
Oftfeeküfte follen häufig, 3. B. in Meklenburg, 700 auf einmal 
audgeboten worden fein. Die Markulfifhen Formeln Haben ung . 
aus dem 9. Jahrhundert fogar Kaufbriefe erhalten, kraft deren 
ſich Freigeborne zu gänzlichem Eigentyum ald Sklaven verfau- 
fen. Das Kapitulare Karla des Großen von 779 führt auch 
diefen Handel auf gefegliche Beftimmungen zurüd; Sklaven, 
die zum Verkauf geführt wurden, zahlten Zoll, vom Markte in's 
Haus, keinen. — Freilafjungen und Freifaufungen durch fröm ⸗ 
mere Männer finden fih nur vereinzelt; dad Beifpiel des h. 
Eligius ift ſchon berichtet und Gregor von Tours erzählt 580 
von einem Klausner Eparchius zu Angouleme, der alles Gold 
und Silber, dad man ihm darbrachte, zur Ausldfung von Skla- 
ven verwendete, fo daß feiner Leiche eine Schaar Freigelauf- 
ter folgen konnte. Bei den Angelſachſen, deren Sklaven bis 
nad Rom von Hand zu Hand verfauft wurden. erwarb ſich der 
h. Wulftan das Verdienſt, den Sklavenmarkt zu Briftol durch 
feine chriſtliche Beredſamkeit geftört und zuerft zum gänzlicden 
Verbot diefes Handeld angeregt zu haben. Die allgemeine An« 
fit, die im Sklaven ein nothwendiges und erlaubte Werkzeug 
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ſah, wiberftrebte einerfeitd jeder Freilaffung in größerem Maß ⸗ 
fabe, andererfeit3 auch war felbft mit der Freilaſſung dem Skla- 
ven wenig gedient, fo fange die Unfreiheit der Gewerbe ihm 
unmögfich machte, die Freiheit durch Arbeit auch zu erhalten; 
oft genug war eine Freilaffung dem Hunger gleich und hatte nur 
ein neues Berlaufen um jeden Preis zur Folge. Erft mit dem 
tieferen Eindringen Hriftlicher Bildung, mit der Fortentwicklung 
der gewerblichen Thätigkeit und ihrer Befreiung aus den Banden 
des Grundbefiges und Aderbaus konnte nach und nad; Sklaven» 
handel und Sklaverei in die mildere Leibeigenſchaft und Hörig- 
feit fich umwandeln und diefe wieder vermittelft der frei gewor⸗ 
denen Arbeit in die Zuftände bürgerlicher Selbftändigkeit Hin- 
übergeführt werben. 


Dritte Periode. 
Bon der Entfiehung eines felbftändigen 
deutfhen Reiches bis zur Eroberung der 
Dftfeeküften. 


Die Periode, deren Handelöthätigfeit wir jept darzuftellen 
beginnen, feheidet fih auf’8 Schärffte dadurch von der vorher« 
gehenden, daß das eigentliche, dem wefterländifchen gallifchen 
Frankenreiche entgegengefepte ofterländifhe Deutfchland durch 
die freie Wahl eines Königs, des fränkiſchen Konrads, aus eige- 
ner Mitte die erfte und folgenwichtigfte That unbedingter politi- 
fer Selbftändigeit vollzieht und in rafcher ungehinderter Ent- 
wicklung durch die Kraft feines großen ſächſiſchen Kaiferhaufes 
im Innern eine ftrenger gebundene Einigung der Volkstheile 
erzwingt, nach außen hin die Grenzen in beftimmterer Form 
ausprägt und gegen friegerifche Völker, wie die Hungarn, ficher 
ftellt, zugleich aber auch feinen Einfluß als nunmehr unbeftritte- 
nes abendländifches Kaiferreich nach allen Richtungen, insbefon« 
dere nach Süden und Südoften auöbreitet. Das nicht minder 
begabte fränfifhe Haus nahm die Politit des ſächſiſchen Ge- 
ſchlechtes auf, fepte deffen Strebungen nach Süden, defien Ab- 
fihten zur Gründung eines gefiherten, felbftändig herrſchenden 
Kaiſerthums im Innern, deffen eroberndes Fortſchreiten gegen 
Oſten, freilich unter härteren Kämpfen, unter leidenſchaftlicheren 
Gegenftrebungen im eigenen Lande fort und hinterließ dann dad 
Erbe dem glänzendften der deutfchen Kaiſergeſchlechter, den Ho- 
henftaufen, die durch Friedrich den Rothbart und Heinrich den 
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Sechsten alles erreicht und vollzogen zu haben ſchienen, was 
jemals ald Aufgabe und Beftimmung eines deutfch rämifdhen 
Raiferreiches gegolten haben mochte, in Friedrich dem Zweiten 
jedoch von allen Aufgaben die eine nach Süden Hin ausfchlieh- 
lich erfaßte, dadurch dad Heimathland fich entfrenfdete und den 
Grund zu dem eignen bellagenswerthen Sturge legte. Politiſch 
groß und felbftändig im Innern und nad) außen ift das deutſche 
Bolt während diefed Zeitraumes in feinen materiellen und gei« 
fligen Kulturzuftänden von dem fhon glücklicher gebildeten 
tomanifchen Süden und mit diefem wieder von dem griechifchen 
Dften abhängig, wo Konftantinopel, ‚der glänzende Mittefpunft 
des damaligen romanifchen und germanifchen Europas, ald die 
Tegte Quelle der geiftigen Bildung, ald Ausgangs- und Ver⸗ 
mittlungspunkt alles Glanzes und aller Mittel erſcheint, die der 
an Gewerbfleiß ſich langſam entwidelnde, an mächtigen und 
ſtrebungsvollen Fürften und Geſchlechtern reihe Rordoften in 
überfchmänglicher Weife begehrt. Der Zug zum fabelhaften rei⸗ 
Sen Morgenlande und deſſen Schlüffel und Schagfammer Kon- 
ftantinopel, ift das diefe Periode am meiften kennzeichnende 
Merkmal, ein Zug, der ebenfo wohl aus einem übermächtigen 
tefigiöfen Drang, als aus der unbeherrſchten Begierde nach allen 
lodenden Koftbarkeiten entfprang,, die der Orient in unendlicher 
Fälle und Mannichfaltigkeit beſaß und das Abendland aus fih 
felbft weder zu erzeugen noch zu erſehen, Feine ober fehr unge 
nũgende Mittel hatte. Wir fehen deßhalb auch den Handel, 
dieſe fein empfindfame Kraft, die jeder Kulturftrömung folgt, 
von Deutſchland aus nah Often, vor allem nad Konftantinopel 
gewendet und nad} den füblichen Städten, die durch ihre Schiff- 
fahrt im Mittelmeer die Herbeifchaffung morgenländifcher Reich 
thämer vermittelten, Benedig, Pifa, Genua, Marfeille und Lyon. 
Die Kreugzüge, die höchfte Blüthe diefed unerfättlihen Dranges 
der romanifchen und germanifchen Völker, bilden zugleich auch 
den Audgangöpunft deffelben. Des griechiſchen Kaiferreihes 
und Konſtantinopels, der glänzenden Welthauptftadt Verfall, 

ihre Eroberung durch die Sarazenen, der während die Zeit · 
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raums felbftändig gewordene Welthandel der italienifhen Re- 
publifen, die Berpflanzung der vornehmften Induſtriezweige des 
Morgenlandes, der Seidenzucht und der Seidenwirkerei, nach 
Italien ändern dann den Zug deö deutfchen Welthandels. fchnei- 
den die unmittelbare Verbindung deffelben mit dem Often ab 
und feine Ausftrahlungen, foweit fie nach Süden fidh richten, in 
dem oberen Theile von Stalien, wodurd wieder dem füdlihen 
und ſũdweſtlichen Deutfhland ein neuer Hebel für die Entwid- 
bung eines reichen felbftändigen Handeld- und Gewerbslebens 
geboten wird, und der nächften Periode neue Lebendelemente 
gegeben werden. 

Doc war diefe Handelörichtung nur der eine Zweig des 
deutſchen Handelslebens diefer Periode, nur der Paſſivhandel. 
welcher dad, was dem Lande fehlte und doch unentbehrlich war, 
aus der Ferne herbeigeg; eine zweite Richtung, für dad innere 
Gewerböleben Deutſchlands nothivendiger und frudtbringender, 
denn hier lagen bie eigentlichen Ubzugöftraßen für die gewerbliche 
Selbfttgätigfeit des Volkes, war die nach Nordiveften und Rote 
den. Schon in der Schilderung der vorhergegangenen Periode 
haben wir am Rhein die ganze Länge feines Laufes hinab ein 
ſelbſtaͤndiges Gewerb3- und Handelsleben theils aus der Romer · 
zeit erhalten, theils in felbftändigeh Keimen entwidelt hervorge- 
hoben; in der nun folgenden Periode fehen wir dieſe Entwidlung 
Träftig vorwärtöfcreiten, blühende Sipe des Gewerbfleißes auf 
beiden Ufern des Rheines hervortreiben und den Fluß herauf 
und hinab eine thätige raſtloſe Handelafchiffahrt entfalten, die 
nach Welten und Norden Wege über das offne Meer fucht und 
in fernen Gegenden Anknüpfungspunkte auffindet, die bald dar- 
auf zu Knotenpunften des deutſchen Welthandels von der um⸗ 
faffendften Bedeutſamleit erwachfen. Die Donau und der Rhein 
bleiben während dieſes Zeitraums die Welthandeläftraßen 
Deutſchlands, gleich tätig in der Ergänzung des mangelnden 
Bedarfes von außen her, wie im Vertriebe des eigenen inneren 
NReichthumes. Die Elbe, welche das innerfte Herz von Deutfch- 
land mit dem Meere und dem überfeeifchen nördlihen Guropa 
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ja verbinden die Beftimmung hat, fahen wir zu einem felbftän- 

digen und felbfithätigen Leben kaum einen leifen Anfang machen; 

in den jept vor und liegenden Jahrhunderten fehen wir auch diefen 

Strom mit feinem tief in's innere Deutfchland .eingreifenden 

Repe von Rebenflüffen kräftiger und ſchwungboller am Handels · 

leben Theil nehmen und damit ein unverfennbares Zeugniß für 
Nein diefen inneren Gegenden erwachende Volkothaͤtigkeit ab- 
legen. Gntgegengefeßt jenem vorwiegende Zuge in den Süden 
und Güdoften, deſſen Freud und Leid zu genießen und ganz 
aigatoften Yauptfählih der Süden von Deutfihland beftimmt 
war, offenbart ſich jept im ganzen Elbgebiete ein bald eben fo 
mädtiged Drängen gegen Rordoften und Norden, gegen dic 
vielleicht an Bildung für den Augenblick überlegenen, doch an 
Bildungsfähigkeit zurüdftehenden flavifhen Bolkaftämme, und 
dieſes Drängen findet nit eher Ruhe und Genüge, bis durch 
Berdrängung,, Unterwerfung und Vernichtung jener bie ganze 
Dffeeküfte mit Oder, Weichſel und den Meineren Fluͤſſen als 
ein durchaus umgewandelter Theil dem deutſchen Reiche und da- 
ducch der deutſchen Thätigfeit ein Feld erobert worden, das bis 
ia die Gegenwart herab für die Gefammtfumme des deutſchen 
Lebens , indbefondere auch für den Handel, deffen Schilderung 
unfere Aufgabe, eines der fruchtbringendften geblieben ift. Die- 
ſet folgenwichtige Bordrängen gegen Nordoften geſchah nicht in 
eier fargen Zeit und fand nicht mit einem Male feinen Abfchluß, 
dech find es gang beftimmte Männer und einzelne-Ereignifie, 
velche als Die hervorragenden Träger und Stüppunfte diefer zu- 
fanmenhängenden Unternehmungen erfcheinen und es iſt ein ganz 
beftinunter Zeitraum, da Männer und Ereigniffe zufammentvirk- 
ten, um nad Rorden über die Weichfel hinaus das deutfche 
bellethum zur Herrſchaſt zu bringen. Diefer Zeitraum umfaßt 
das Ende des 12. und den Anfang des 13. Jahrhunderts in 
&be- und Travegebiet; jene Männer find Heinrich der Lowe, 
Ver größte unter den Nebenbuhlern deutſcher Kaiſer, und weiter 
xgen Oſten Albrecht der Bär, jene Ereigniffe die Erweiterung 
der deutſchen Schiffahrt bis zur livländiſchen Kuſte, das Empor 
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blühen Lübed3 und die Nieberlaffung deutſcher Ritterorden in 
Livland und Preußen. 

Nach diefer Umrißzeichnung verfuchen wir dad Gemälde im 
Einzelnen auszuführen und, foweit die Quellen jener Zeit That« 
ſachen erhalten haben, — denn auch jept find Urkunden noch 
felten und die Schriftfteller wenig aufmerkfam auf die ermachende 
Gewerbs⸗ und Handelöthätigkeit ihres Volkes, die einzelnen Or⸗ 
gane diefer Lebensthaͤtigkeit in ihrer Entwidelung zu verfolgen. 
Die Richtung nad) Südoften macht naturgemäß für Diefe ganze 
Periode die Donau und ihr Gebiet, fo weit fie deutfches Land 
durchftrömt, und die ihr zunächt liegenden Gebiete des Ober⸗ 
und Mittelrheins, wegen der leichteren und lebhafteren Berbin« 
dung mit jenen Haupffigen damaliger Kultur, zu den Hauptträ- 
gern diefer Enttwidelung. An der. Donau war die Königäftabt 
Regensburg zu einem bebeutfamen Sig deutſcher Volksthä- 
tigkeit fhon emporgeblüht und Hatte ald ein Knotenpunkt des 
Handels aufwärts und abwärtd und in die bayeriſchen Lande 
hinein ihre Linien gezogen ; in den nun folgenden Jahrhunder- 
ten, ihrer Blüthezeit, tritt diefe Stadt, wenlgſtens für den Süd- 
often bon Deutſchland, unzweifelhaft ald die bedeutendfte und 
betriebfamfte Stadt hervor und im Südweſten Deutfchlands 
Tonnte dad einzige Mainz, feit dem 11. Jahrhundert die Lieb⸗ 
lingsſtadt deutfcher Kaifer, an Bedeutung ſich dem ehrwür« 
digen Regendburg gleihftellen. In der erften Hälfte des 10. 
Jahrhunderts ftörten noch die wiederholten räuberifchen Ein» 
fälle der Ungam, die quer durch das ganze Oberdeutfchland 
und tief in Mitteldeutſchland Hinein ihren verheerenden Lauf 
nahmen, jede kräftige Entwidelung des bürgerlichen Fleißes. 
So lange fie im Lande ſchwaͤrmten, flüchtete’ jeder mit dem, was 
ex zu retten vermochte, in die fefteren Städte und Burgen, und 
das breite offne Land war mit allem Zurüdtgebliehenen der Raub» 
gier ſchußlos verfallen, hatte fih dann der Strom der Horden 
wieder rücdtwärtd verlaufen, fo kehrten alle in ein verödetes Be⸗ 
ſitzthum zuruck, um von neuem zu bauen, bis der unerwartet 
und heftig wieberfehrende Andrang abermals alles verödete. 
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Erft der Mugheit Heinrichs I. und der Kraft Ottos des Großen 
gelang ed, dem gefahrvollen unfichern Kriegszuſtande ein Ende 
u machen, die Ungarn für ewige Zeiten aus den deutſchen Ge- 
bieten zurädzuweifen. Der.Sieg auf dem Lechfelde 955 beſchloß 
dieſe drangvolle Zeit und ließ endlich die unterbrochene Handeld- 
entwidelung de3 Donaugebietes und befonderd der Stadt Rer 
tentburg, als ihres Mittelpunktes, von neuem Träftig wieder 
aufegen. Die Grenzen gegen die Ungarn wurden jegt mit über» 
legender Borficht durch Niederlaffungen baheriſcher Anfiedler ger 
Rdert und auch Hiebei fehen wir Regensburg thätig, deſſen Vor ⸗ 
teil freilich ſolche Sicherung am meiften erforderte. Durch eine 
Urtunde von 977 ermarb fich der Bifchof von Regensburg dad 
Reät , einen Ort an der Erlaff, den er durch bayerifche Koloni- 
fen gegen die Ungarn hatte gründen laſſen, mit Mauern, Grä- 
ben und Türmen zu befeftigen. ine andere Urkunde, von 
Oito IM. 985 ausgeftellt, überläßt dem Biſchof Pilgrim von 
Bafau zur Entfdhädigung der durch Die Ungarn an der Oſtgrenze 
edittenen Schäden, die von ben dorthin’ auswandernden 
Koloniften zu erhebenden Abgaben. Diefe Berhältniffe bewei- 
fenzugleih, daß der deutfche Handel die Donau abwärts während 
det 10. Jahrhunderts über die ungarifchen Grenzen ſich noch nicht 
hinaus erftreden konnte; erft mußten bie Ungarn von ihrer 
zänberifhen Kriegsluſt geheilt und durch die Ueberlegenheit des 
benachbarten deutfihen Reiches innerhalb ihrer Grenzen zu feiten 
friedlichen Anſiedlungen gezwungen werden. Der füböftliche 
Handelözug mußte alfo noch mit Vermeidung der natürlichen 
Handelöftraße der Donau auf einem Umwege feine Quellen 
auffachen und wir finden auch wirklich ſchon im 10. Jahrhundert 
eine, wenn auch freilich noch wenig ſichere Sput des regendbur- 
ntiſchen Handeld nad) Kiew, der jenen oben gefhilderten älteren 
Randesftrom von Oſten grade hinauf nach Norden in die Do- 
muftraße hereinzog. Im Jahre 983 finden wir in drei Schen- 
tungöurtunden ded Kloſters St. Emmeram zu Regensburg die 
Spuren eines fruchtbaren Verkehrs, indem ein reicher Kaufmann 
ass diefer Stadt, Wilhelm genannt und von Otto I. in ben 
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Stand eines Freigebomen erhoben, mit feiner Gattin Heilrabe 
eine große Anzahl Güter und Grundftäde innerhalb und außer 
halb der Mauern der Stadt jenem. Klofter verſchtieb. Eine 
andere Urkunde, vom Jahre 976, welche die in Paffau an- 
fäffigen Bürger auf allen Fluſſen im Reihe auf- und abwaͤrts 
vom Zolle befreite, beweiſt, daß das Stromgebiet der Elbe ſchon 
in größerer Breite feine Handelsthaͤtigkeit entwidelt hatte. Eine 
dritte ebenfo wichtige Urkunde, durch Otto III. zum Schluffe die« 
fes Jahrhunderts 996 auögeftellt, ertheilte den Städten Salz- 
burg und Freifingen das Marktrecht und zugleich das, im 
Mittelalter gewöhnlich damit verbundene Recht, eine Münzftatt 
nad) Regensburger Gepräge anzulegen, giebt alfo Zeugniß for 
wohl für den aufblühenden Verkehr diefer Städte wie für die 
Bedeutung von Regensburg ald Reihömünzfätte. Aufwärts 
von Regensburg erfcheint-fhon zur Zeit Otto's III. Donau- 
wörth mit dem Rechte, einen Wochenmarkt zu halten und es 
ſcheint, als ob ſchon zu dieſer Zeit die Donauſchiffer Hier anleg- 
ten, um zu Lande dann ihre Waaren auf Main und Tauber bis 
zum Rheine weiter zu fördern. Das Aufblühen diefer Stadt ber 
weift eine Urkunde von 1030, welde ihr einen Jahrmarkt auf 
Philippi» und Jalobitag ertheilt und worin es unter anderem 
heißt: „Wer die Marktfreipeit verlegt, die Leute, die den Markt 
beſuchen, angreift, foll fo Hart beftraft werben, mie die, welche 
zu Regendburg und Augsburg den Martfrieden breden.” 
Augsburgs glänzende Entwidelung gehört jedoch einer fpäteren 
Periode an und wird von dem erftin der Folgezeit hervortretenden 
vandelsweg durch die tiroler Alpen nach Italien bedingt; jept 
wird und diefe Stadt noch als eine ſchwach befeftigte, nur mit 
niedrigen thurmlofen Mauern umgebene geſchildert und in jener 
friegerfüllten Zeit ftand die Stärke der Schußwehren ſtets im 
. Vergältniß zu der Macht und dem Meichthume des Gemeinwe- 
fend. Auch Ulm, das ſchon als eine bedeutende königliche Pfalz 
hervortritt und häufig Reihöverfammlungen als Sig dienen 
mußte, nahm gewiß ſchon früh am Donauhandel Theil, wenn 
auch ſichere Spuren deffelben in diefem Jahrhundert noch fehlen. 
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Anch Regensburgs Aufbluhen begünftigte vor allem der Aufent ⸗ 
halt des Raiferd Heinrichs IL., der fehon als Herzog von Bayern 
hier feine Refidenz hatte, und auch noch ald Kaifer diefe Stadt 
mit Rechten und Freiheiten bevorzugte‘, fo daß fie gegen Ende 
34 11. Jahrhunderts in der Lebensgeſchichte des H. Eberhard, 
Eahifhofs von Salzburg, ald die bevöffextfte und eine der blä- 
hendften Handelöftädte Deutfchlands geſchildert wird und der 
Chrouiſt Bernold von Konſtanz erzählt, daß hier 1094 während 
einer peftartigen Krankheit binnen 12 Wochen gegen 9000 Men- 
fen geftorben feien. Die jept beginnenden Kreuzfahrten, welche 
die Donauftraße außerordentlich belebten, die Schiffahrt ſchnell 
Reigerten und die ganze Stromfahrt bis Konftantinopel hinab 
öffneten, hoben vor den andern Städten wieder Regensburg, 
den wihtigften Haltpunkt diefer Völferreifen, deſſen Raufleute 
fen tHätig und wohlhabend genug waren, um gleich den Bür- 
gem der itafienifchen Städte alle die Vortheile ſich zu eignen, 
welche aus ſolchen Böllerbewegungen für den Handel fidy erge- 
ben. Auch die Juden, die vermöge ihres Handelsinſtinkies fich 
überall dort fefffepten, wo ein Bufammenlaufen verſchiedener 
Straßen und die dadurch entftehende Bielfeitigkeit des Verkehrs 
den Geldwechſel und Geldhandel begünftigte, finden wir um 
1090 ſchon zahlreich und begütert in Regensburg; 1094 erregen 
Vie anweſenden Kreugfahrer gegen fie einen Volksaufſtand, in 
Golge deffen ihre Synagogen zerftört, fie felbit vertrieben ober 
getauft wurden. Daß fih um dieſe Zeit ſchon ein Verkehr mit 
Yafien entwidelt Hatte und auch Regensburg daran Theil nahın, 
beweiſt das Hervorheben einer Volkerſttaße, der fogenannten 
Ungarnftraße, in einer Urkunde bed Königs Kontads II. 1028, 
welche Straße vom öftlichen Europa und dem ſuddſtlichen Deutſch⸗ 
land über die juliſchen Alpen, den Iſonzo, durch Friaul nach 
alien 308, fowie die Ramen aller Stadttheile von Regensburg, 
we „unter den Waldhen“ und „unter ben Römern“, die von Nie» 
derlaffungen itafienifcher und romanifher Kaufleute Zeugniß 
geben. Die Anfit, daß ein unmittelbarer deutſchet Handel nach 
alien erft mit dem 13. oder gar dem 14. Jahrhundert begonnen 
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hätte, entbehrt bei den häufigen Zügen deutfcher Kaiſer, welche 
die ſchon zur Römerzeit bekannten Alpenftragen benußten, bei 
den fhon aus der fränfifchen ‘Beriode befannten Verbindungen 
zwifchen den Ländern beiderfeitö der Alpen, und endlich bei der 
im 13. Jahrhundert ſchon in voller Entwiclung ftehenden deut- 
ſchen Riederlaffung in Venedig jeder Wahrſcheinlichkeit, doc 
Scheint aller folder Handel für Augsburg und die ſudweſtlichen 
Städte Deutfchlands erft folgerichtig geworden zu fein, ald der 
Verkehr der Donau nad; Konftantinopel hinab mannichfachen 
Störungen unterlag. Im 12. Jahrhundert erfcheint Regens⸗ 
burg in voller Entwiclung feines Handels und Reichthumes und 
fon zu Anfang deſſelben 1123 geſchieht der häufigen Fehden 
Erwähnung, welche die Stadt zur Sicherung des Handels gegen 
den benachbarten räuberifchen Adel zu führen hatte. 1135 konnte 
die Stadt die alte Schiffbrüde durch eine mächtige ſteinerne 
Brüde, das größte Bauwerk diefer Art aus jener Zeit, aus eige- 
nen Mitteln erfepen und dadurch dem Handelszug nach Rorden 
durch die Oberpfalz in die böhmifchen Gebiete eine ficherere Un- 
terlage geben. Diefer Straße verbanfte Amberg, das dur 
die Pfalz nach Böhmen und insbeſondre nach Prag die Frachten 
weiter führte, feine frühe Bedeutung; feine Bürger erhalten um 
1165 von Bifhof Eberhard’ von Paffau die Handelöfreiheiten, 
welche die vegenäburger Kaufleute ſchon feit älteften Zeiten im 
paffauer Gebiete genoffen und geübt hatten. Kurz vorher war 
dieſelbe Stadt aud mit einem Laiferlihen Handelöprivileg be= 
ſchenkt worden, worauf geftügt fie in den folgenden Zahıhunder 
ten an dem Handel von Deutfchland aus nach Böhmen Theil 
nahm. — Bon Alters her war ein eifriger Gegenftand dieſes 
Handels der böhmifche Hopfen, den wir fhon im 11. Jahr- 
Hundert in Deutfhland befannt finden. Die Bierbrauerei der 
Regendburger war wenigftend zu Anfang des 13. Jahrhunderts 
ſchon in lebhaften Betriebe. Auch der Meth wurde fchon im 
12. Jahrhundert lebhaft die Donau hinab vertrieben, mie 
es feint, über Konftantinopel bis nach Syrien und Par 
laſtina; Ulm und die ſchwäbiſchen und fränkifhen Gegen 
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deu ergeugten früh und viel dieſes im Mittelalter ſcht befiebte 
Getränt. . 

Um 1147 unternahm Konrad III. feinen Kreuzzug von Rer 
genöburg aud und ftundenweit, erzählt Dito von Freifingen, 
Friedrich? des Rothbart Geſchichtſchreiber twar die Donau be- 
Yet mit Schiffen, die dennoch kaum Hinzeichten die Bölter- 
fdaaren aufzunehmen, fo daß ein großer Theil der Reiter und 
Bagen zu Lande das Ufer Hinab folgen mußte. Nach Berlauf 
weniger Wochen erſchien hier eine neue Flotte von Kreuzfahrern 
and dem oberen Gebiete der Domau. — Diefe beliebte Donau. 
ſciffahrt begünftigte auch Wiens bedeutfames Hervortreten, fo 
da ed nicht lange hernach ſowohl im italienifch « deutſchen wie 
im Handel nach Often und Rorden gegen Regensburg eine weit · 
eiiemde Stellung einnehmen konnte. 1172 trat Heinrich der 
Une von hier aus feinen Zug nad) Jerufalem an, brachte hier 
fine Schiffe zufammen und belud fie reichlich mit Wein, Ge- 
tride, Fleiſch, Fiſchen u. a. Bedürfniſſen; auch er vollendete 
diefe Reife, indem ein Theil des Zuges zu Lande, ein anderer zu 
Bafler dem Laufe der Donau folgte. Die öfterreichifchen Her⸗ 
ige aus dem babenberger Geſchlecht waren eifrig bemüht, die 
Senelötpätigkeit ihrer Länder und Städte und vor allen Wiens, 
ihrer Hauptftadt, zu beleben und zu befreien. Weiter gegen Oſten 
aſcheinen befonderd Haimburg, Auf den Ruinen des alten - 
Carnuntum gebaut, und Enns, damald nod zur Markgrafe 
ſhaft Steyermart gehörig, mit ſelbſtthatigem Handelsbetrieb. 
Hainburg war bedeutend durch die Land und Waffermaut, woran 
fi im Mittelalter immer ein lebhafte Verkehr Inüpfte, und al 
die Hier befonderd thätigen Handelsleute werden die Juden ger 
aut, die in Haimburg mit vielen Haushaltungen und Badhänr 
fern ſich niedergelaffen hatten. Mit dem Anfange des 13. Jahre 
Iundertö endigt Haimburgs Handelöbedeutung, feit der Herzog 
Layold VIL. den Markt diefer Stadt nach dem fräftiger aufblü- 
henden Wien verlegt. Um vieled bedeutender noch und felbft- 
titiger tritt Enns hervor, für diefe Grenzgegenden an der Do- 
mu während deö 12. Jahrhunderts ein Außerft Iebhafter Kno⸗ 
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tenpunft des Verkehrs. Schon der ſteyeriſche Markgraf Dito V. 
(1129 — 1164) beftimmte die Rechte des Jahrmarktes diefer 
Stadt und fepte urkundlich dafelbft die Zolabgaben der fremden 
Kaufleute feft. Um 1191 fandte Regensburg feinen Handgra- 
fen, den Vorfteher feines gefammten Handelsweſens, Otto an 
der Pruncleiten genannt, zum Markgrafen Ottokar VI., um zu 
Enns die alten Marktrechte der regendburger Kaufleute erneuern 
und feſtſtellen zu Taffen. Zwiſchen Oftern und Pfingften wurde 
nehmlich alljährlich zu Enns ein großer Jahrmarkt gehalten, den 
mit Regendburgern und Bayern auch die Kaufleute aus Ungarn, 
Böhmen, Polen, Rußland, von den Siaven, den Schwaben und 
Franken, ja aus Burgund und Lothringen, von Köln, Aachen, 
Maſtricht und den unterften Gegenden des Rheines befuhten ; 
die Gegenjtände ihres lebhaften Verkehrs waren Getreide und 
Wein, Holjwaaren, Obſt, Eifen u.a. Metalle, Leinwand, Wolle 
und Tücher, Häute, Schlachwieh, Seidenzeuge, Gewürze und " 
Droguen, Sklaven u. f. iv. Mit dem Marktſchiffe der Regens- 
burger kam auch jedesmal ihr Hansgraf nah Enns, fuhr auch 
wohl noch weiter, oft bis nach Belgrad hinab, um überall den 
Handel zu beauffichtigen, Die erworbenen Rechte und Freiheiten 
zu ſchützen, die Handelöftreitigfeiten zu fhlihten; in Enns faß 
er „am Studen“, in Wien im Hof der Regensburger, in Altofen 
und Baja unter freiem Himmel zu Gericht, während er in Re« 
gensburg felbft durchaus feine Art von Gerichtöbarkeit ausübte, 
fondern urfprünglih nur von der Stadt allein zur Beauffichti« 
gung des eigenen äußeren Verkehrs beftellt durch ihre Ueber- 
tegenheit in Handelsſachen allmählig das Oberauffichtörecht über 
den gefammten Handel an der unteren Donau erfangte. Als 
nun der Hansgraf Uto zu Ottofar VI. gelommen war, beftätigte 
diefer den Regensburgern die althergebrachten Rechte und Frei ⸗ 
heiten, welde auch die Kölner, Ulmer und Aach ener 
Kaufleute genoffen. Die vorbeigehenden Schiffe mußten darnach 
zur Zeit des großen Marktes anlanden und ihre Waaren feil- 
bieten, außerdem durften fie gegen gefeplichen Zoll ungehindert 
vorbeifahren. War die Rüdfracht nach der Marktzeit verladen, 
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fo unterfuchte fie der Hansgraf. mit Gerichtäperfonen des Mark⸗ 
tes, um den Zollbetrag zu beſtimmen und zu erheben; nad) dem 
Schluß der Marktzeit zahlte jedes Schiff, Wagen oder Saum ⸗ 
thier, einen geſehlichen Zoll, die Wagen, welche nach Rußland 
gehen oder aus Rußland fommen, 16 Pfennige, und 
durften dann weiter nicht aufgehalten werden. Gegen Gold und 
Silber war den Kaufleuten jeder Handel und Wandel völlig frei 
gegeben ; aud die Raufleute von Maftricht und den Nieder- 
landen zahiten ald alt hergebrachten Zoll einen. Vierding Silber, 
zwei Pfund Pfeffer, zwei Schuhe und zwei Handſchuhe, und für 
die Rüdreife einen Bierding Silbers. Wurde diefe Ordnung 
übertreten, fo verfielen die Regensburger dem Herzog in eine 
Strafe von 100 Pfund Silber. — Regenöburg und der Hand- 
graf erſcheinen Hier ald Vorort und Vertreter der gefammten,, im 
ſũdoſtlichen Deutſchland verkehrenden deutſchen Handelſchaft. 
Den Handelszug aus dieſen Gegenden nach Rußland und 
beienderd von Regensburg auf Riem; auf welchem Wege vor 
allen, fo lange der Verkehr über Italien noch weniger lebhaft war, 
erientalifche Gewürze, Droguen und die koftbaren vielgefuchten 
Seidenftoffe die Donaufiraße erreicht zu haben feinen , beweiſt 
auch noch die Stelle and ber Lebensbeſchreibung des heiligen 
Marianus, nad welcher der Abt Mauritiid von St. Jakob zu 
Regenöburg um milde Beiträge für fein Kloſter auch den Herr 
icher von Rußland angegangen habe und von ihm und den Gro- 
ven in Kiew mit koſtbaren Fellen im ZBerthe von 100 Mark 
Silbers reich befchenkt, in Begleitung von Kaufleuten 
führer unb wohlbehalten nach Regensburg zurüdgelehrt fei. Auch 
der Herzog Leopold von Defterreich regelte in einer befondern 
Urkunde 1192 den Handel und die Niederlage der Regenäburger 
zu Bien, „um der treuen Dienfte willen, die Regendburg feinem 
Bater geleiftet habe” und ftellte-die rechtlichen Verhaͤltniſſe der⸗ 
feiben zu den fremden und einheimifchen Kaufleuten, den Eine 
Lauf und Verlauf der Waaren, die Gerichtögebühren,, die Zoll⸗ 
abgaben und andereö dadurch feft; fie durften darnach alle Waa ⸗ 
ven. nur Silber nicht, das der Herzog feiner Münze vorbehielt, 
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im Lande auflaufen und ausführen. Bon Waaren werben uns 
in diefen Beftimmungen außer den genannten noch aufgeführt : 
kolniſch Tuch, wie ed mit Striden verfhnürt und verftegelt vom 
Rhein heraufgelommen, Wachs, Gold, Kupfer, Mefiing, Erz 
und Glocenſpeis, Pelzwerk und elle, Geringe. Auch hier ger 
ſchieht der nach Rußland reifenden Handelsleute, die auf dem 
Hinweg 2 Pfund, auf dem Rücweg % Pfund Pfennige zahlen 
ſollten, befondere Erwähnung. - Als Mautftätten werden ger 
nannt: Wien, Medlich, St. Pölten, Tulln, Stein, Maut- 
haufen. ' 

Auch in den · Grenzländern, die erſt fpäter mit dem öfter» 
reichiſchen Herzogthume vereint wurden , regten.fich Gewerbfleiß 
und Handel. Ungarn, befonderd durch die Bemühungen der 
Könige Geifa 1. und Stephan gefördert, fing am fich friedlich zu 
entwideln und feinen natürlichen Reichthum zu benugen, im 
Kärnten werden um 1128 urkundlich die Salzpfannen Admonts 
und 1130 die Erzgruben and Salinen des Erzbisthums Gurt 
erwähnt. Der Salzbergbau und die Erzgruben, namentlich des 
Erzbiſchofs von Gurk und der Klöfter in diefen Gegenden er- 
feinen öfter in den Urkunden des 12. Jahrhunderts, und ed 
war demnach Kärnten für den Donauhandel diefer Periode eine 
wichtige Quelle für Salz und Metall, vieleicht auch Gold, denn 
vom Goldfande im Liferfluß haben wir fon gegen 1140 eine 
Nachricht. Eine Urkunde vom 25. Zuli 1189 nennt uns in bie- 
fen Gegenden einen Nürnberger Münzer Goswin, von dem 
der Graf von Bogen 700 Mark grobhaltigen vollwichtigen Sil · 
bers erhalten hatte; betrieb derſelbe vielleiht fhon mit eigenen 
Kapitalien den Bergbau? In den Alpenthälern der Murr und 
der Drau erwachte ſchon früh fädtifche Betriebfamkeit, die um 
fo raſcher fich.erhob, als bald darauf ein unmittelbarer Iebhafter 
Handel zwifgen Wien und Venedig aufblühte, der fi über 
rap durch Steiermark, über Laibach durch Krain zog und als 
eine Verkehrslinie, deren Blüthe in die nächte Periode fällt, die 
ältere Regensburg-Aquileja allmählig verfiegen machte. Eine 
Anzahl von Zolfftätten beweift aud in Steiermark den lebhaften 
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darchzug; Judenburg, Brad, Lesben, Fürftenfelde und andere 
wigen mit ihren Anfängen. gewiß in diefe Periode, ebenfo der 
fiter außerorbentlich aufblähende Eifendergbau, die Eifenhäm- 
wa und Schmieden, auf die wir noch zurüdkommen werden. 
Unger erhielt durch Geifa I. das Chriſtenthum und durch 
Deutfche und Stafiener, die er in's Land zog, die erften Anfänge 
einer gewerblichen Bildung. Sein Sohn Stephan folgte auf 
demfelben Wege und errichtete für den ungarifchen Handel in 
den beiden Welthandelöftädten jener Periode, Konftantinopel 
ud Benedig, fefte Anknüpfungspunkte und befondere Kirchen 
für feine Unterthanen. An die Grenzen von Siebenbürgen nad 
Sythmar verpflangte er ganze Kolonien von niederrheinifchen 
Deutfchen und machte Hier durch fie Gewerbe und Handel, Berg- 
und Aderbau fo heimifch, daß dieſe Gegenden in fpäteren Jahr- 
Yanderien zu ausgiebiger Blüthe ſich entwideln fonnten. Auch 
Stephans Nachfolger mehrten die Anzahl der deutfchen Anfiebler; 
die vielen biutigen Kriege gegen das deutfche wie das griechifche 
Reich Hatten ganze Streden der ungarifhen Länder von Ader- 
bauen entblößt, doch feit diefen Einwanderungen 1141 — 1161 
Mitt Ungarn für den deutfchen Handel immer wichtiger ‚hervor, 
fo daB der Herzog Leopold wegen der Bedeutung eined ſolchen 
Berkehrs für die Stadt Wien fhon 1198 den fremden Kaufleu- 
ten unterfagte, ihre Waaren über Wien hinaus, felbft nach Un» 
garn zu verführen. Dieſes fpäter öfters wiederholte Verbot er- . 
regte zwifchen den Fremden und den Bürgern von Wien viele 
Streitigkeiten, bis endlich diefe Stadt ald Sig der habsburgi ⸗ 
fen Kaiſer jede Konkurtenz befiegte. Um 1211 übergab der 
ungarifhe König Andreas II. das fruchtbare Burzenthal dem 
deutfchen Orden, der daffelbe mit Städten und Schlöffern ficherte, 
den Widerftand der Kumanen brach, das Land bis zur Donau . 
muterwarf und den Deutfhen in Siebenbürgen die Handelö- 
Rraße zur Donau und die Theilnahme an dem Welthandel diefed 
Stromes eröffnete. Ungam, welches von Dito von Freifingen 
im 12. Jahrhundert ald ein Land mit weiten Flächen, großen 
Strömen, Wäldern voll Wild, einem Aderboden, fruchtbar wie 
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das Paradies, Doch nur fparfam mit Häufern und Dauern, mit 
Wohnungen meiftend aus Schilftohr, felten aus Holz, bebaut 
ſchildert, führte auf den Markt zu Enns als eigne Ausfuhrarti« 
tel: Vieh, Häute und Sklaven, Ieptere aber nur aus fremden 
Stamme. An diefem Biehhandel, hauptſächlich mit Rindern und 
Pferden, nahmen im 11. und 12. Jahrhundert in den unteren 
Donaugegenden die Bulgaren Theil, die ald Mohamedaner in 
abgefonderten Dörfern einen lebhaften Krämerhandel über das 
flache Land trieben und gleich den Juden thätig und gefchäfte- 
gewandt durch ihren Zwiſchenhandel bis Konftantinopel vedeu« 
tende Reichthümer gewannen. Als Friedrich der Rothbart auf 
feinem Zuge nad Paläftina 1190 die Gegenden der Bulgaren 
erreichte, erlangte fein Heer duch Plünderung, fo erzählt ung, 
freilich wohl mit .Uebertreibung, Arnold von Lübeck, fo große 
Reihthümer an Gold und Silber, foftbaren Gewändern und 
Vieh, daß gern jemand, wenn er fi) eine feinere Speife ver- 
ſchaffen wollte, um eine Henne acht Ochfen gab. 

Wir önnen aber diefe Gegenden und ihren Handel, den 
wir mit dem 13. Jahrhundert in fleigender Blüthe ſich ausdeh- 
nen fehen, nicht verfaffen, ohne noch einmal einen Bid auf 
KRonftantinopel, den Hauptknotenpunkt diefes Verkehrs geworfen 
zu haben, und aufdie Waaren, welche teils von Hier, als aus der 
Quelle, theild durch diefer Stadt Vermittlung aus dem tieferen 

- Afien über Europa ſich audbreiteten. Konftantinopel nahm da- 
mals ganz und voll die Stellung ein, welche diefer Stadt, ge= 
mäß ihrer vortrefflihen Lage gebührt, die Stellung einer Bers 
mittlerin zwiſchen zweien Welttheifen, dem durch die außerordent« 
Tiche Fülle und Fruchtbarkeit feiner Natur reichen Afien und dem 
durd) Gewerbfleiß, Arbeitöfähigfeit, durch die geiftige Begabung 
feiner Völterftämme mächtig aufftrebenden und herrihenden 
Europa. Bon Hier floß die Donau hinab und über das Mittel» 
meer nad) Ronftantinopel alles, was das damals nody weniger 
entwidelte füd« und nordweſtliche Europa an Werken der Manu- 
faktur, vornehmlich an Tüchern und Leinwand, an Rohproduften 
des Aderbaus, der Biehzucht und des Berghaus, der Wald- und 
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deldtultur erzeugte, von Afien kamen hierher alle die vielen Ar» 
dm von Gewürzen und Droguen, von Rarden, Balfam und 
vehltiechenden Kräutern, von edlen Früchten und den wichtige 
fen von allen, den prachtonlien viel bewunderten und viel ge» 
fadten Gold - und Seidenwebereien, für welche Ronftantinopel 
wihend diefed Zeitraums für Indien, Affyrien, Arabien der 
harpiſachlichſte Stapelplap blieb. In Konftantinopel ſelbſt blü- 
heten die feineren Schmiebefünfte, die nad) dem eigenthümlich 
riſqh · byzantiniſchen Geſchmade die Hierher gebrachten Metalle 
wieder ju kirchlichen und profanen Gefäflen verarbeiteten und 
asiführten. Der Seidenbau war ſchon durch Yuftinian im 7. 
Jahrhundert hier heimiſch geworden, und Gold- und Seiden- 
wifereien gab es auch hier, bis die Turkomanen alles geiverb- 
fie Leben niederſchlugen, in außerordentliche Menge, denn 
unter dem Ramen „byzantinifh" kommen feit dem 9. Jahrhun ⸗ 
det Seiden- und Goldſtoffe nach Italien, Deutſchland und in 
die übrigen Länder. Bom 8. bis 12. Jahrhundert war in Kon⸗ 
Raxtinopel die hödhfte Bläthe der gewerblichen Bildung wie des 
dans; der Abt Fulcher von Charttes fagt zum Jahre 1097: 
„es würde zu weit führen, alle die Herrlichkeiten in Konſtanti ⸗ 
upel näher zu befchreiben,, zu fehildern das Gold und Silber, 
die reihen Stoffe aller Art, die Menge von Reliquien, die dort 
#4 finden.“ Und der deutfche Geſchichtſchreiber Arnold von 
bed erzäpkt 1209 nach der Eroberung der Kaiſerſtadt durch die 
: „da wınde eine unzählige Menge von Pferden er- 
dentet, an Gold, Silber, feidenen und koſtbaren Gewaͤndern und 
delſteinen, kurz an alle dem, was von den Menſchen als Reich« 
Yamı betrachtet wird, fand man fo unermeßlichen Ueberfluß, daß 
man biöher nicht geglaubt hatte, das ganze lateinifche Reich bes 
Rühe ſobiel! · — Schon in der Rarofinger Zeit haben wir gefe- 
ken, welche Sehufucht den europaͤiſchen Nordiveften nach den 
Shäpen des Morgenlandes erfüllte und mit weldher Haft welt- 
fe und geiftliche Fürften diefelben zu erlangen trachteten. In 
der olgegeit fteigerte ſich dieſes Verlangen um ein Bedeutendes 
md die Rachfrage und der Verbrauch der feidenen, mit Gold» 
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Ber Tarsunrte ter Tenkänften, mit bunten phantaftifchen 
Tihezer 3 Ion Einer mut Siumjeureih gezierten Gemän- 
ber ent Eurfe, wurze A der Murten amd ritterlichen Gefell- 
but we mntah der She sieh upereenilih. Die da- 
msigee Shen. wet a Briıteniel gebaut, zeigten vom 
wie shit Rebeum zerheicher Banwwerke erft ge- 
rıse Srarze. wm fe mehr eurzteten Ach im Innern an den 
teeaea SiAdea Tr Ruhe ter vinzöberum gezogenen glänzen ⸗ 
ler Tarde bede von des rradteellten Farben und den 
irdten Bee wor ab der Ace und feine Umgebung, der 
Et an irre Dome meröten im Adler⸗ Löwen, Greif 
etei isal- den Alerdera rer ter Gemeinde ſich darfellen. Die 
wrmrzelsare Serhntueg ter die Sremzzüge zwifchen dem DRor- 
gan war Abeatlarde. zeiten tem griechiſch · afiatiſchen und 
tem zermami'b-reman. chen Rriierreihe angeregt, die Eroberung 
ter merzenlint:iden Sıameirlige und beſonders Konftantino- 
rels bradien dieie feithuren Bebereien. deren manche noch aus 
fräkeiter Zeit in den Kirchen zu Aachen, Hildesheim, Halber- 
Hart, Eidãdt w. a. auibewabrt werden, in immer größerer 
Menge nah Eurepa. fo daß mır vollem Rechte für die ganze 
weillibe und nördliche Hälfte dieſes Welttheild Konſtantinopel 
damals die Quelle und Beberrfcherin des Lurus und der Moden 
genannt werden darf. 

Reben Konftantinopel Hatte die fübörtliche Küfte des Mit- 
telmeers noch andere Stapelpläge diejer köſtlichen Waaren. 
Damasfus und Antiochia erzeugten koſtbare Seidenftoffe, ſyriſche 
Tücher genannt, in großer Menge und bei der Eroberung der 
legteren Etadt durch Die Kreuzfahrer 1098 bemerkt der Gefchicht« 
ſchreiber Matthieu Paris: Nach Bertheilung der koftbaren Ge- 
wänder,, der Gefäffe, Gewebe und Seibenftoffe fand fich jeder, 
welcher früher Hunger fitt und im Heere der Kreuzfahrer bettelte, 
auf einmal mit Reihthümern überſchüttet.“ Auch Alerandria 
war eine ſolche Niederlage für Seide und Seidenftoffe, welche 
die Karamanen aus Marokko, Libyen, Arabien und anderen Ge- 
bieten der Saragenen herbeifüßrten, außerdem noch Damiate 
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und Kahira, in Paläftina Jeruſalem. Die Benetianer, Pifaner 
und Genuefer , die Amalfitaner , in Spanien die Kaufleute von 
Barcelona, in Frankreich von Marfeilfe, mit ihnen Griechen, 
Syrer, Juden und die während der Eroberung Spaniens im 
Handel ſehr thätigen Araber brachten aus -jenen Stapelplägen 
dieſe Waaren an die nordweſtlichen Küften des Mittelmeeres, 
don wo aus fie durch Tirol und Schweiz die Rhone herauf über 
Hon durch Lothringen, Burgund nach Deutfhland kamen. Daß 
die Handelswege, die Oberitalien und das ſũdweſtliche Deutfch- 
land in die lebhaftefte Verbindung fepten und überall an den 
aördlihen Ausgängen der Alpen ein blühendes ftädtifches Leben 
entwidelt hatten, ſchon zu Ende diefer Periode von den Kaufe 
leuten biefleitö und jenfeit der Alpen befucht und benupt wur- 
den, läßt ſich aus der fpäter überrafchend fehnell hervortretenden 
Blüthe diefer Gegenden mit Gewißheit ſchließen; deögleichen, 
daß deutfche Kaufleute ſchon im 12. Jahrhundert mit den Pilger- 
fahrten Taufmännifche überfeeifche Gefchäfte von Venedig und 
Genua aus verbanden, wenn es für diefen Zeitraum auch durch ⸗ 
aus noch an beftimmten Thatſachen fehlt und wir müffen deshalb 
ein weiteres Berfolgen diefer Handelörichtung auf bie folgende 
Beriode fparen. 

Auf dem Rheine, ber zweiten Hauptwafferftraße Deutfch- 
lands, fahen wir fehon früh Handel und Schiffahrt lebhaft er» 
blüht, in diefem Zeitraume vom zehnten bis dreizehnten Jahr 
hundert bilden ſich beide immer umfangreicher und energifcher her ⸗ 
aus und breiten ſich bis zu Ende deffelben in weitefter Ausdehnung 
nach alfen Richtungen aus. Geht belebend auf den Verkehr auf 
dem Rhein wirkte der blühende Donauhandel, der ſich von Dos 
nauwörth aus zu Lande an den Main und diefen hinab in die 
Rheinftraße zog, doch trat diefe Verbindung beider Hauptftröme 
exit mit Ende des 11. und im Laufe des 12. Jahrhunderts Träfe 
Ng und folgewichtig hervor, während ein felbftändiger Rhein⸗ 
handel vom Bodenfee bis zu feiner Mündung herauf und hinab 
Fon während dieſes ganzen Zeitraumes in fteigender Fülle ſich 
wachweifen läßt. Im achten Jahrhundert hatte Al der Große 
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durch eine Urkunde von 775 — wir fließen ung damit an die 
vorige Periode wieder an — für die Bürger von Straßburg alle 
ungerechten Zölle den Rhein hinab und hinüber, unter welchem 
Namen fie auch erhoben werden mochten, aufgehoben, mit Aus- 
nahme der Zölle von Quantowich, Doreſtadt und Sluys 
(Sclusae). Die ſtraßburger Rheinſchiffahrt reichte alfo ſchon bis 
zu den Mündungen biefed Stromes. Ermoldus Nigellud, ein 
Tateinifcher Dichter, der von 824—26 in Strafburg ald Ber- 
bannter lebte, beftätigt in feinen Gedichten diefen Handel der 
Strafburger, ihre Verbindung mit den riefen und den Meer- 
anwohnern, und bezeichnet den Elfäffifchen Wein ald den Haupt» 
gegenftand dieſes Verlehrs. Ludwig der Fromme beftätigte jene 
Urkunde 6. Zuli 831 und nach ihm alle Kaifer bis auf Otto II. 
984. Auch Haben wir eine Urkunde von Ludwig dem Frommen 
und feinem Sohne Lothar , tworin beide den Handeld- und Ger 
werbäleuten von Worms, Wimpfen und Ladenburg auf Anfuchen 
des Biſchofs von Worms die Zollfreiheit beftätigten, die ſchon 
von Karl dem Großen, Pippin u. a. auögeftellt gewvefen; auch. 
die riefen erhalten diefelbe Freiheit bei Worms. So reichte 
alfo die Handelsſchiffahrt auf Rhein und Redar aus der Zeit der 
Karolinger in den folgenden Zeitraum hinüber. In einem freie 
briefe Otto's 11.985 wurden dem Erzbiſchof von Mainz alle 
Schiffögebühren auf der Nahe und dem Rhein von der Mündung 
der Sels bis nach Kaub übergeben ; eined Handel mit rothem 
Wein von Worms nad) Lüttich, gefchieht in einer Urkunde von 
960 Erwähnung. Um 949 treffen wir in Konftantinopel einen 
reihen Kaufmann von Mainz, Namens Leutfried, im Gefolge 
eines Faiferlihen Gefandten und, wenn wir auch nicht. annehmen 
wollen, daß derfelbe in eigenen Handelsgeſchaͤften die Reife unter 
nommen habe, fo bemeift feine Sendung doc, welches Anfehn 
ein Mainzer Kaufmann im 10. Jahrhundert fih fhon erwerben 
Tonnte. Im 11. und 12. Jahrhundert erfcheint am Rhein Mainz 
als die erfte und glänzendfte Stadt. „In Mainz, fagt Otto von 
Freifingen, ift die größte Macht des Reiches; fein Biſchof ift 
nach dem Kaifer der Fürſt unter den Fürſten.“ Auch das Leben 
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des Etzbiſchofs Anno von Köln beftätigt, daß Mainz die „vor 
nehmſte Stadt Deutſchlands“ fei, was eine Urkunde aus dem 
12. Jahrhundert alfo ausdrüdt: „der Sig zu Mainz ift an 
Sufftaganen und Fürften ruhmvoll und der vornehmfte, an 
Bolt und Schägen der reichſte, an Macht und Gebiet der audger 
dehnteſte.“ Der Vorrang des Etzbiſchofs von Mainz vor den 
übrigen deutfchen Kichenfürften, die häufigen und glänzenden 
Reihöverfammlungen in diefer Stabt und ihren Umgebungen 
trug vieles zu diefer frühen Blüthe bei und-errang der Stadt den 
Beinamen der „goldenen“, doch konnte fie vor Köln, das ſchon 
zu Ende des 12. Jahrhunderts kraftvoll aufftvebte, auf Die Dauer 
den Borrang nicht behaupten. Lambert von Heräfeld nennt 
1074 Köln nad Mainz das Haupt und die vornehmfte unter 
den galtifchen (dem rheinifch-deutfchen) Städten. Um diefelbe 
Bett, um 1074, erhoben die Kaufleute von Köln einen Aufftand 
gegen ihren Erzbifchof, der durch feine Dienftleute einige Handels⸗ 
ſchiffe Hatte anhalten und die Waaren hinauswerfen laffen, um 
fie zu eigenem Kriegsgebrauche zu benugen. Doch die Kaufleute - 
tonnten gegen des Erzbiſchofs Kriegsmacht ſich nicht behaupten, 
ſondern unterwarfen ſich ſchnell, obwohl ſchon weit über co 
reihe Kaufleute die Stadt bewohnten. Lambert von Hersfeld 
ſchildert dieſe Kaufleute ald ein Geſchlecht, das vom Winde be 
wegt wird wie ein Blatt, von Jugend auf unter ſtädtiſchem 
Lurus und Vergnügen erzogen, ohne alle Erfahrung des Kriegö- 
weſens und gewohnt, nad) dem Berfauf der Waaren bei Wein 
und Mahlzeiten wie Helden über den Krieg zu reden, ohne felbft 
das Wert hinausführen zu Tönnen. So beträdtlid damals auch 
vie Geſdmacht in den theinifhen Städten ſchon fein mochte, fo 
war doch der friegerifche Sinn und die Willenskraft, durch die 
fpäter diefe Gemeinden fich frei zu machen und zu erhalten wuß⸗ 
tem, noch wenig ausgebildet. Und doch fand ſchon Heinrich IV. 
gegen feinen Sohn gerade beiden rheinifchen Städten die nach 
druckvollſte Hülfe! Weiter hinab im Gebiete des Rheins treten 
außer den genannten noch Duisburg und Dortmund in 
diefem Zeitraume thätig.hervor, weiter hinauf neben Worms 
6* 
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Speier, ſchon früh durch die Erwerbung des Stapelrechtes ein 
bedeutender Verlehrsplatz; noch höher gegen Süden, am Boden- 
fee, erſcheint ſchon früh als Vermittler zwiſchen den oberaleman- 
nifchen und rheiniſchen Gegenden, zwifchen Jtalien und Süd- 
weſtdeutſchland Konſtanz, und fhon im 10. Jahrb. nennt das 
Schenkungsbuch des Kloſters St. Gallen hier als hervorragende 
Hundelöhäufer die Abeli, Chomuli, Woveli. Auch Zur- 
sach am Ahein, Bafel und weiter gegen die Alpen Zürich, 
zeigen im 11. Jahrhundert ſchon lebhaften Marktverlehr. Straß ⸗ 
burg, Worms, Mainz, Köln, Maftricht und Aachen treten in 
diefem Zeitraume als die thätigften und bedeutendften Handels⸗ 
pläge des Rheingebietes am klarſten hervor, ohne daß ſich jedoch 
ſchon hier, wie wir es bei Regensburg gefehen haben, einzelne 
Mittelpunkte mit beftimmt angefchloffenem Handelögebiet heraus- 
gebildet und gruppenmweife aneinander gefchloffen hätten. Köln 
zuerſt gewinnt durch feinen fich zugleich mit dem friefifchen und 
niederländifchen Handelszuge längs ber franzöfifhen Küfte und 
bis nad) England ausdehnenden Seeverfehr ein entſchiedenes 
Uebergewicht, fo daß es in England ſchon im 12. Jahrhundert 
'eine ähnliche Stellung zu den Kaufleuten des deutfchen Reiches 
einnimmt, wie Regensburg im Donaugebiet. Ein überfeeifcher 
Verkehr zwiſchen den riefen und den ihnen ftammverwandten 
Angeln und Sachſen in England dauerte feit Karl dem Großen, 
wie wir aus freifich fehr vereinzelten Thatfachen erkennen fönnen, 
ununterbrochen fort. König Ethelred 978—1016 beiwilligte in 
feinen Gefegen den Kaufleuten des römifchen Kaifers, die 
zu jener Zeit in feinem Reiche befannt erſcheinen, werth⸗ 
volle Freiheiten und die Kölner rühmten ſich, ſchon unter dem 
normannifchen König Wilhelm dem Eroberer in englifhen Häfen 
und Märkten umfangreiche Rechte gehabt zu haben; neue, zu⸗ 
gleich mit Beftätigung der alten erhielten fie von Heinrich II. 
1154—1189. In einer befondern Urkunde nimmt diefer König 
das Haus der Kölner in London unter feinen königl. 
Schuß und ein Freibrief des Könige Richard (1189-1199) be= 
freit dieſes Haus der Kölner „die Gildehalle* genannt von dem 
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Abgaben ; auch die folgenden Könige beftätigten diefe Urkunde. 
Friedrich der Rothbart ſchloß ſchon mit Heinrich II. einen gegen« 
fitigen Schug- und Sicherheitsvertrag für den Wechfelvertehr 
isrer Reihe. Da zu derfelben Zeit auch ſchon Kaufleute der 
noch ſehr jungen Oftfeeftadt Lübeck in England thätig erfeheinen, 
dürfen wir annehmen, daß zugleich mit den Kölnern auch die 
Raufleute anderer niederrheinifcher Städte und Gebiete nad) Eng- 
land Hin ihren Handel ſchon erftredt "Hatten und da unter dem 
Ramen der „Kaufleute des römifchen Kaiſers“, wie fie genannt 
werden, die norddeutfchen Kaufleute ſchon insgeſammt verftanden 
wurden. Eine ſolche, beim Nordfeehandel im 12. Jahrhundert 
thäfige Stadt war das weſtfrieſiſche Stavern, deſſen Kaufleute 
nad) dem Zeugniffe des Adam von Bremen prächtiges vergolde- 
tes Haudgeräthe befaßen und reiche Handelöfchiffe durch das 
ganze baltifche Meer entfandten. Nehmen wir zu diefen That⸗ 
ſachen noch die kaiſerliche Zollbefreiung für die Abtei Brauweiler 
auf Mofel und Rhein vom Jahre 1051, die urkundliche Er- 
wähnung eined Mofelzolles zu Rafteig von 1085, die Abſchaf⸗ 
fung aller ungerechten Maingölle im Jahre 1157, fo haben wir 
genügende Belege für eine über das Hauptftromgebiet des Rheins 
aus gedehnte Handelsſchiffahrt, wenn auch über ihre Lebhaftig« 
keit und ihren Inhalt beftimmte Schlüffe zu ziehen, ſtets unmög- 
lich bleiben wird. 

Ein wihtiger Gegenftand diefes Rheinhandels zu Thal 
waren jene levantifhen Waaren , die zum Theil von der Donau 
und Regenöburg hierher verfahren wurden, denn daß bie rheini⸗ 
ſchen Kaufleute in Enns, wie oben erwähnt wurde, 2 Pfund 
Pieffer ald Zoll zahlen mußten, beweift, daB fie wenigſtens die 
Gewürze und alles, was das Mittelalter unter dem Namen der 
Spezereien zufammenfaßte, dorther holten, und grade aud in 
jenen niederrheinifchen Kirchen und Klöftern finden wir noch jetzt 
De koftbarften und älteften Ueberreſte von Prieftergewändern und 
Zeppichen morgenländifcher Arbeit. Diefe Ievantifchen Waaren 
tamen jedoch nicht allein von der Donau, fondern durch Mare 
ſeille s Vermittlung auch die Rhone herauf über Lyon, Mont 
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pellier, Nismes, Bafel und Straßburg in die Rheinftraße. 
Selbſtthaͤtig fieferten die Ufer und die Stäbte des Rheines fchon 
feit der älteften Zeit zu diefem Handel die Erzeugniffe ihres 
eigenen Gewerbfleißes, fhon in den früheren Jahrhunderten Ar⸗ 
beiten in Metall, befonderd Waffen, worin fi vor den andern 
Straßburg immer mehr hervarthat. Einer der wichtigften Han⸗ 
delsartikel bfieb der Wein, der vom oberen Rhein und feinen 
Rebenflüffen durch Vermittlung der größern Städte, vor allen 
Worms und Kölns, und der friefifchen Kaufleute über'3 Meer 
bis nad) England und die nordifchen Länder ſich ſchon zu verbreiten 
begann. Der Oberrhein und die Gegenden des Bodenſees er- 
zeugten ſchon früh auch Leinwand für einen größeren Hanbelö- 
vertrieb. Der Abt Hermann von Reichenau, der am Bodenfee 
lebte und um 1054 ftarb, fehrieb ein Gedicht über den Wettftreit 
des Schafes mit dem Flachs, worin er die Vorzüge ber leinenen 
und mollenen Kleider gegen einander ftellt und dabei mit Be- 
wunderung von einer Leinwand fpricht, welcher Blumen und 
andere Bilder und Zeichen fein eingewebt und die zu Handtüchern 
gebraucht werde; auch leinene Stuhlüberzüge und Bettkiſſen be» 
ſchreibt er, deren Ränder mit Franzen und Spipen befept waren, 
und Bettdeden mit Bildern lebendiger Thiere durhwebt. Im 
13. Jahrhundert fehen wir die Leinmanderzeugung und den 
Leinwandhandel in diefen Gegenden in überrafchender Lebhaftig · 
teit Mar hervortreten und insbeſondere der Stadt Konftanz Ein« 
fluß und Reichthum begründen. An bem mittleren und unteren 
Rhein erblühte dagegen um fo lebhafter die Wollmanufaktur, die 
mit ihren Vertriebölinien gleichfalls bis nach Konftantinopel 
reiht. Zu Ende diefer Periode und noch tief in die folgende 
hinein blieben die Niederlande, die ihren Wollenbedarf haupt- 
fählich von England bezogen, Hauptfig dieſes Gewerbes und 
Duisburg erfſcheint ald einer der früheften und lebhafteften " 
Tuchmärkte. In Flandern, fagt Hermann von Reichenau in 
demfelben Gedichte, färbt man vorzüglich grüne, bumfel- oder 
ſtahlblaue Tücher in der Wolle und ſchickt fie dann für Herren- 
tleider in das innere Deutfchland, wo man das Färben der Wolle 
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ach nicht verſteht; am Rheine macht man die befien und 
neiſten ſchwarzen Tücher für Rlofterleute, in Schwaben färbt 
man die Tücher, doch nicht in der Wolle, roth für Könige und 
Fürkten, an der Donau macht man ein waſſerdichtes Tuch von 
gelblicyer und bräunlicher Farbe, das befte der. Art in Deutfch- 
land. — Auch die Bierbrauerei erfcheint zuerft ſchwunghaft für 
den Handel am Mittel- und Niederrhein betrieben. Die nieder» 
lndifchen Städte Rommel und Roermonde, Brügge und Gent 
verfandten ſchon im 12. Jahrhundert ihre Biere, und wie es 
ſcheint aud Köln, in welcher Stadt wenigftend mit Anfang des 
13. Jahrhunderts die Bierbrauerei ald ein ergiebiger und viel 
geübter Erwerbszweig hervortrat. 

In dieſer Periode, mit dem zehnten Jahrhundert , begann 
die Rordſee, der eine der beiden Haupthebel für bes deutſchen 
Volles wirthſchaftliche Ihätigkeit, aud auf die fühäftfihen 
KXüften ihren belebenden und entbindenden Einfluß auszuüben. Die 
Befer und die Elbe, Ströme, welche für den hreiteften Theil von 
Rorddeutſchland. die heimathlichen Sige der fächfifchen Stämme, 
bis an bie böhmifchen Gebirge hin die belebenden Pulsadern bil 
den, werben zuerft langfam, — während des ganzen zehnten Jahr⸗ 
hunderts find die-Wfer ihrer Mündungen räuberifhen Anfällen 
nordiſcher Askomannen ausgeſetzt und das breite Meer vor ihren 
Ründungen durch die Kriege der Dänen und Norbmannen gegen 
das angelfähfifche Britanien gefährdet — dann um fo fehneller 
und erfolgreicher in die jept ununterbrochen forteilende Entwid» 
bang des deutfchen Lebens fortgerifien. „Sachfen, fo fehildert 
Einhard im Leben Karl's des Großen, ift fein geringer Theil 
Deutſchlands und wohl doppelt fo groß wie der von Franken 
bewohnte, dem ed an Länge gleich kommen mag. Drei Winkel 
hat es, den einen im Süden am Rhein, den zweiten im Weſten 
im Lande Hadelohe (Hadeln), den dritten am Shalefluß ; die 
Elbe bildet die öftliche Grenze, doch auch noch jenfeitö der Elbe 
wohnen Sachſen. Faſt ganz Flachland mit wenigen Hügeln, ift 
es berühmt durd feine Männer, durch Kriegäthaten und Frucht 
barkeit ; nur des fügen Weines entbehrt es, ſonſt bringt ed alles, 
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was zum Lebendbebarf gehört, felbft hervor, denn es ift im 
Ganzen überall fruchtbares Ader-, Wiefen- und Waldland, an 
Rhein und Saale fett, gegen Friesland fumpfig und nur an der 
Elbe teoden. Elbe, Saale, Wefer find feine Hauptflüffe.“ — 
In diefem Lande, zuerft durch die fränkifchen Kriege von Süden 
und Welten her, dann von Norden und Often durch Nordmannen 
und Siaven zerriſſen/ endlich durch die Kraft feines :Bolföftam- 
mes, durch den Segen des allmählig ſich ausbreitenden Chriften- 
thumes, durch die Pflege der beutfchen Kaiſer aus eigenem 
Stamme zu Frieden und Friedenswetken aufblühend,, fehen wir 
fon im 9. Jahrhundert drei Orte namhaft hervortreten, die 
fpäter durch ihre Lage und den Ernft ihrer Bewohner eine Be⸗ 
deutung ald Handelöpläge gewinnen follten, welche, weil in der 
Nothwendigkeit der Verhaͤltniſſe begründet, nie mehr verloren 
werden konnte; dieſe Städte find Bremen, Hamburg und 
Magdeburg. Bremen, gefchüpter durch feine Lage gegen fee» 
raͤuberiſche Anfälle, begünftigt durch den ſchon zu Anfang des 
9. Jahrhunderts hierher verlegten Sip eines Erzbiſchoſs, erlangte 
zuerſt eine fräftige Blüthe, während Hamburg, von Karl dem 
Großen zum Schug gegen die öftlihen Slaven erbaut, durch 
mehrmalige Verwüftungen niedergehalten wurde und erft mit 
dem dreigehnten Jahrhundert einen fräftigeren und dauernden 
Aufſchwung nehmen konnte. Im Einzelnen die Entwicklung der 
Betriebſamkeit und der Schiffahrt Bremens und der benachbarten 
Weferanwohner während biefer früheren Jahrhunderte nachzu- 
weiſen, liegt außerhalb der Möglichkeit unferer Darftellung ; 
wahrſcheinlich breitete ſich Hier wie anderswo der Handel all« 
mälig längs den Küften Hin, nach Weften zu den aufftreben- 
den riefen und Riederländern, nad) Often zu den Mündungen 
der Elbe. Bis zu Anfang des 11. Jahrhunderts fheint von 
diefen Küften die Schiffahrt ſich über das offne Meer gegen Ror« 
den nach nicht weit erftredlt zu haben, denn Adam von Bremen 
ſpricht um diefe Zeit von Helgoland ald von einem nur durch 
Zufall entdedten Eilande, das, mit feinen Mippenreihen Ufern 
den nordiſchen Seeräubern zum Derftede diente. Dagegen wird 
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und von ben riefen erzählt, daß fie ſchon im 10. Jahrhundert 
Gatvedungsfahrten in den norbifchen Meeren weit über Joland 
hinaus wagten. In Bremen fehen wir durch den glanzliebenben, 
hech ſtrebenden Erzbifchof Adelbert ein vielfeitiges reiches Leben ent» 
widelt. „Das eine Bremen, fagt Adam, ‚wurde durch fein Ver⸗ 
dienſt weit und breit wie nur Rom felbft bekannt und Andächtige 
und Gefandte kamen aus den fernften Gegenden, felbft aus Js⸗ 
and, Grönland und den Orkaden, bittend, daß er ihnen Pre» 
diget fende; was er auch that.“ Diefer Erzbiſchof war ganz ein- 
genemuhen von der Pracht des griechifchen Gottesdienſtes und 
agöpte ſich am Rauch der Specereien, am Bligen der Lichter, 
am Donner der laut ertönenden Stimmen, an dem Glanz koſt⸗ 
barer Gewander; die Gegenftände des beutfch-morgenländifchen 
Handel werben alfo durch ihn bis in den äußerften Nordweſten 
des fächfifhen Deutſchlands gezogen worden fein. „Aus allen 
Theilen der Erde, fagt deßhalb an andrer Stelle derfelbe Ge- 
ſhichtſchreiber, beſuchten die Kaufleute Bremen mit den gang- 
baren Waaren.“ Freilich wurden diefe bald darauf von des Erz⸗ 
biſchofs Stellvertretern und Beamten fo fehr mit Bedrüdungen 
amd Erpreffungen gequält, daß nach Adams Meinung dadurch 
‚Die Stadt an Bürgern, ber Markt an Waaren bis auf den heu- 
tigen Tag abgenommen hatte“. Doc, waren diefe Gewaltthätig« 
keiten und der Tod des prächtigen Kirchenfürften nur ein vor« 
übergehendeö Hemmniß für den Handel der Stadt, denn im fol⸗ 
genden Jahrhundert giebt Helmold in feiner Gefchichte der 
Elaven dad Zeugniß, daß die Friefen und vor allem die frie⸗ 
ſiſchen Ruftrer Hierher mit ihren Waaren in großer Ayzahl zu 
toımmen pflegten; aud fanden noch im Lqufe beffelben Jahr⸗ 
hunderts die Bremer und die Schiffer vom Ufer der Weſer längs 
den Küften hinftenernd, den Weg in die Oftfee bis nach Kurland 
und Eſtland und fnüpften den Handel des nordieftlichen Deutfch- 
lands an den der Slaven und Auffen. Um 1111 erfcheinen 
Breuur hülfreih bei der Eroberung Jerufalems und die Boriteher 
ver Stadt erhalten wegen dieſer Hülfe von Heinrich V. das Vor⸗ 
tebt , auf Mänteln und Kleidern Gold und Grauwerk tragen zu 
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dürfen. Um 1488 find fie zugleich mit den Lübeclern wieder auf 
ihren Schiffen an der morgenländifchen Küfte vor Akkon, machen 
aus ihren Segeln Zelte für die Berwundeten und helfen den 
deutfchen Orden ftiften, der fpäter ihnen und den Lübeckern zu 
größtem Bortheil die wichtigen norböftlichen Länder der Oftfee- 
kũſte dem deutſchen Leben erobern follte. Daß die regen Kauf ⸗ 
leute folhe Seefahrten nach Oſten auch zur Ausbreitung ihres 
Handels ausbeuteten, läßt fich wohl faum bezweifeln, ging ja 
in jenen wie in unfern Zeiten im Norden wie im Süden der 
Hriftliche Bekehrungseifer und die kaufmänniſche Betriebfamkeit 
ftetd Hand in Hand. Eine häufigere Wiederholung der Fahrt 
von der norddeutfchen Küfte in den Orient beweift die Sicherheit 
und Sachkunde, mit welcher Helmold die Küftenfahrt um die 
Niederlande, Frankreich und Spanien und die Fahrt jener über 
das mittelländifche Meer mit genauer Aufzeichnung aller Sta- 
tionen und ber Fahrzeiten von einer zur andern zu beſchreiben 
vermag. Mit-dem 13. Jahrhundert hörte allmälig biefe für die 
damalige Sekunde äußerft gefahrvolle Fahrt auf und die Ita⸗ 
liener, Spanier und Portugiefen übernahmen den Transport 
von Süden her und Brügge erhielt feine Stellung als ein groß- 
artiger Bermittlungdmarkt, wie diefe Stadt und in ben nächften 
Jahrhunderten entgegentritt. — Un der Elbe erſcheint noch 
neben dem in feiner Entwidlung gehemmten Hamburg ſchon im 
10. Zahrhundert Stade ald ein günftig gelegener Eibhafen und 
fefter Ort, wie Adam von Bremen 994 berichtet, 1201 Holt aus 
diefem Orte, nad dem Zeugniß Arnold's von Lübeck, der Graf 
Adolf von Schauenburg eine Anzahl Schiffe herbei zur Hülfe 
gegen die von ihm belagerte Elbfefte Lauenburg: Zu derfelben 
Unternehmung wurden aud) von Hamburg eine Menge von Schife 
fen, mit Männern, Waffen und Maſchinen aufs Beſte ausge- 
rüftet, herbeigeführt und mit diefen die Burg gewonnen. 

Am lebhafteften feheint in diefen niederen Elbgegenden da= 
mals Bardewik, das wir ſchon ald einen der von Karl dem 
Großen den Slaven und Sachfen beftimmten Verkehrsort kennen. 
an dem Handel Theil genommen und feine Linien die Elbe hin- 
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auf und Hinab, nach Often zu den Slaven und zur Dftfee ges 
zogen zu haben. Schon früher erwähnten wir einer Verkehrs⸗ 
fine von der Elbe auf Reric, den flavifchen Handelsort an der 
jept meclenburgiſchen Küſte; von einer andern Linie von der Elbe 
auf Bineta, von da auf der Oftfee weiter gegen Often giebt und 
der Annalift Sazo Nachricht. ALS der deutfche Handel fpäter an 
dieſen Küften klarer und berrichender herwortritt, fehen wir in 
üderrafchender' Weife die fähfifchen Binnenftädte an entfernten, 
Weereöfüften thätig und zuerft dor den Seeftäbten ihten Einfluß 
ausüben ; der Handel diefer Städte, Bardewik, Magdeburg, 
Soeft, Stendal, Salzwedel, ift alfo nach diefen Richtungen hin 
üÜter zu Sande, fowohl wie von der Elbemündung und ben ſlavi⸗ 
fen Häfen aus zur See ald der fhnell aufblähende der foge- 
nannten wendifchen Städte. Bardewik wurde vor dieſer neuen 
Entwicllung durch Heinrich den Löwen zerftört und grade durch 
diefe Zerftörung tritt die Bedeutung der Stadt Mar hervor ; für 
das aufftrebende von jenem Füriten begünftigte Lübeck war fie 
durch den Handel in die flavifchen Gegenden bie gefährfichfte 
Rebenbublerin. Das Salz der nahen Lüneburger Salzquellen, 
deſſen Bertrieb fpäter Lübeck zu größtem Theile an fich zog und 
8 unter dem Namen Travefalz verführte, trug hauptſachlich 
wehl zu dem Aufſchwunge Bardewiks bei und nicht allein der 
Zorn Heintihs des Löwen, als auch die durch Lübeds Auf 
blühen für den Oſtſeehandel ungünftiger gewordene Lage zerſtör⸗ 
ten den Handel dieſer Stadt; dad Hinausrücken der deutſchen 
Grenzen gegen Rordoften hob die Bedingungen auf, unter 
weichen Bardewik ald Grenzverfehrdort wichtig geworden war. 
Anders war das Berhältnig von Magdeburg. Inmitten der 
ſachſiſchen Länder an dem größten Fluffe gelegen, durch bie 
Rarkt- und Privilegienverleihungen Otto's I. gehoben und ſtets 
anterftügt durch Die belebende Anmwefenheit eines Kirchenfürften, 
waßste ſich Magdeburg ſchnell an der Elbe Hinab und Hinauf das 
Stapelrecht zu verſchaffen und blühte dadurch zu einem bleiben« 
den Rnotenpunkte des Elbhandels empor. Im Weſten der Mit- 
telelbe blühte in diefer Periode ſchon Gos lar, eine Lieblings⸗ 
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ſtadt der Kaiſer aus diefer Zeit, aber ähnlich wie Bardewik mußte 
auch diefes feine Blüthe frühzeitig. zu Grabe getragen fehn. Die 
noch vorhandenen Spuren Toloffaler Baurefte diefer älteren Zeit 
beweifen der Stabt Reihthum und Bedeutung, welche fie ſowohl 
dem Bergbau, der hier ſchon im 12. Jahrhundert im Schwunge 
mar, ald auch der Thätigfeit, mit welcher ihre Bürger den von 
Süboften Herbeieilenden Handelözug weiter trugen, verdankte. 
Arnold von Kübel hebt Goslar vor den andern fächfifchen 
Städten nahdrüdlich hervor und nennt ihre Bürger kriegsgeübt 
durch beftändigen Gebrauch der Schwerter, Bogen und Ranzen. 
Doch fhon um 1200 hatten fie unaufhörlich zu leiden durch die 
Angriffe und Gemaltfamfeiten der Braunfhweiger und ihrer 
Fürften , welche den Goslarer , der außerhalb der Stadt Handel 
trieb, gefangen nahmen, und durch Zerftörung ihrer Bergmerkö« 
hütten den Bürgern unfäglichen Schaden brachten: Während 
ein großer Theil der Bürger außen · und die Stadt ſchlecht bewacht 
war, griffen fie Goslar an, eroberten bie Stadt, nahmen die 
Bürger gefangen und führten auf Laſtwagen, die von allen Seie 
ten berbeigefchafft waren, acht Tage lang die Beute hinweg. 
Darunter waren fo viel Pfeffer und Spezereien, daß man 
diefe koſtbaten Waaren mit Scheffeln in große Haufen theilte; 
aus den Kirchen fhleppten fie goldene Kronleuchter und andere 
Zierrathen hinweg, die in großer Menge hier gefammelt waren. 
Da ber König Otto diefe Grauſamkeit gut hieß, raffte fi die 
Stadt zu fo kraftvollem Schtounge nicht wieder auf und Braun« 
ſchweig teitt zu Godlar in ein ähnliches Verhältniß, wie Lübeck 
au Bardewik. — Im oberen Elbgebiete war es Halle, welches 
fih am früheften mit Hülfe feiner Salinen zu ſelbſtthätigem 
Handel erhob und ſchon in diefer Periode gingen Salzſchiffe Die 
Saale hinunter in die Elbe und dann die Havel hinauf in die 
flavifchen, allmählig fih umtwandelnden Gegenden. 

Der Trieb, von den Ufern der Elbe an gegen Nordoften die 
flavifhen Länder bis zur Oftfee zu erobern und in deutſche um« 
zuwandeln, Tennzeichnet diefen ganzen Zeitraum und die Rach- 
haltigkeit und Zähigkeit, mit welcher diefe Umwandlung gefchab, 
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keift, daß die fächfifchen Vollsſtaͤmme wenigftens inftinktiv 
fühlten, daß ohne den Befip der füdlichen Oſtſeeküſten eine voll- 
häftige Entwidlung des deutfhen Reiches unmöglich, fei und 
daeß, um feine Strahlungen nach allen Richtungen genügend 
andbreiten zu können, dem deutfchen Handel ein wichtigfter 
Hebel noch fehlte, fo lange die Oſtſee der Macht und dem Vor⸗ 
teile eines gegnerifhen Volkes diente. Zu Anfang diefer 
Periode waren Diefe @egenden unverändert, wie wir fieam Schluffe 
der vorigen verlaffen haben. Die ganze Südküfte vom äußerften 
Diten bis zu der dänifchen Halbinfel gehört den Slaven und nur 
in faum ſchon erfennbaren Linien fehen wir die deutſche Thaͤtig · 
teit in den wagriſchen und abotritifhen Gegenden an die Oftfee 
freben, Dänemark und die ſchwediſchen Küften ſchließen fich, je 
mehr dad deutfche Reich fich feftigt und klarere Grenzen heraus ⸗ 
bildet, gleichfalls zu felbftändiger Organifation zufammen. und 
gewinnen einen immer unabhängigeren Entwidlungsgang, fo , 
daß der nordiſche Handel von dem deutfchen trog der Aehnlich⸗ 
Bat feiner Formen und der Sitten der Handelnden ſich mehr und 
mehr fcheidet. Zur Anfang der Periode find das nordifch-ger- 
wanifche wie dad flavifche Element dem deutfchen in dieſen Ger 
genden noch weit überlegen, erftered durch die fühnere, ausge 
bildetere Schiffahrt des Krieges fowohl wie des Handeld, die 
eine lebhafte Verbindung zwiſchen der Nordſee, damals die Weſt ⸗ 
fee genannt, und der Oftfee, zwiſchen den britifchen Infeln, 
Dänemark, Schweden, Roriwegen und Zütland auf der einen, den 
Slaveu und ruffifhen Völkern und durch diefe dem fernen Mor- 
genlande auf der anderen Seite zu unterhalten vermochte, Ich« 
tered durch eine größere Beweglichkeit, eine raſcher erblühte 
Handeld- und Gewerböthätigfeit, weldhe an den Küften der Oft- 
fee Berfehrömittelpunfte hatte erblühen laflen, die durch bienden- 
den, ſchnell entſchwundenen Glanz die Sage auf unfre Zeit er- 
Yalten Hat. Die drei trefflichen Geſchichtſchreiber diefer Gegenden 
amd Zeiten, Adam von Bremen, Helmold und Amold von Lübe 
Find einfimmig in ihren Zeugniffen über die Thätigkeit der 
Slaven an der Dftfee, .über die Fülle und Behaglichkeit ihrer 
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Lebendverhältniffe, die auf Aderbau, Viehzucht, Fifcherei, Handel 
zu Land und Meer, auf eine gewiffe ſchon vorgeſchrittene ge» 
werbliche Geſchidlichkeit geftügt waren und es ift unläugbar, daß 
die Slaven dem deutfchen Stamme in ber Behendigkeit des 
Geifted und einer fehnelleren Entwidiungsfähigkeit überlegen 
waren, daß aber die nachhaltige Zähigkert und Dauerbarfeit des 
ſachſiſchen Stammes, feine größere Befähigung zu ſtaatlichen 
Bildungen , feine überlegene phyſiſche und friegerifche Begabung 
ſchließlich den vollftändigften Sieg gewann und die flavifhen 
Gegenden. mit Hülfe der Unterworfenen zum Schauplap eines 
großartig: ſich entwickelnden deutſchen Lebens für die Dauer um» 
wandelten. Helmold lernte als Begleiter des Bekehrers Vicelin 
im 12. Jahrhundert, da der Kampf zwiſchen dem deutfchen und 
ſlaviſchen Elemente in vollen Flammen ftand, das flavifche Leben 
aus eigener Anſchaunng ennen. Beide wurden vom Obodriten- 
, fünften Pribislav gaftfrei aufgenommen und reich bewirthet; 
zwanzig Gerichte belafteten die Tafel. „Da habe ich aus eigener 
Erfahrung kennen gelernt, ruft er aus, was ich bisher nur vom 
Hörenfagen kannte, daß fein Bol, was. Gaſtlichkeit anlangt, 
ehtenwerther ift ald die Slaven; denn in Bewirthung der Gäfte 
find fie alle eines Sinnes und gleich eifrig, fo daß niemand um 
gaftliche Aufnahme zu bitten braucht. Was fie durch Aderbau, 
Jagd und Fiſcherei erwerben, geben fie alles mit vollen Händen 
hin und preifen den ald den Tapferften, der der Verſchwen ⸗ 
deriſcheſte if.” Aud die Begleiter des h. Otto von Bamberg 
waren voll Staunen über der Slaven Ueberfluß an Fiſchen, Rind⸗ 
vieh und Wildpret, Getreide und Gartenfrüchten, Honig, Butter 
und Käfe. Slaviſche Sorben benupten zuerft die Salzquellen 
bei Halle, ſlaviſche Pomeranen webten Tuch und Leinwand, 
bauten Getreide, Flachs und Waid, brauten Meth und Bier. 
Durch den Fiſchfang machten fie die pommerſchen und rügenfchen 
Küften zu Iebhaften Verkehrsſtätten. Auch haben die Ausgra- 
bungen und belehrt, daß fie wahrſcheinlich früher ald die germa- 
nifhen Stämme auf den Bergbau und dad Schmieden me- 
tallener Geräthe und Waffen ſich verftanden. Doch alle ihre 
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Riederlaffungen tragen das Gepräge des Eilfertigen und Un« 
feſten; Häufer von Stein zu bauen liebten fie nicht, Hütten von 
dlechtwerk, Zelte von Leinwand waren ihre Wohnungen, ihre 
Baläfe und Tempel von Holz und wenn ein Feind nahte, wurde, 
was man nicht fortbringen konnte, Gold, Silber und Getreide - 
vergraben, und Mann und Weiber flüchteten in die Wälder oder 
in ſchnell aufgeworfene Erbwälle. Nur ihren vornehmften Tempel 
auf Rügen ſchmuckten fie prächtig und fuchten dort eine Fülle’ 
von goldenen nnd filbernen Schäpen aufzuhäufen. Diefes un- 
Räte, in allem ſchnell und leicht fertige Leben machte fie auch ber 
fonders geneigt zu Diebftahl und Räubereien und grade jene ger 
rühmte Tugend, mafilofer Gaftlichteit ließ fie ohne Rückſicht 
muben und fichlen, dod mußte das Geftohlene, fo erzäplt 
belmold, fogleih am folgenden Tage mit Freunden getheilt und 
verſchmauſt werden. Bei ſolchen Eigenſchaften ift die ſchnellere 
Slũthe diefer Völker fo erfiärlich wie ihr jäher Untergang. 
Der Seehandel und die Schiffahrt diefer Zeiten zog fidy in 
Tagefahrten mit feltener und vorfichtiger Benupung der Nacht 
längd der Küften hin. Bom dänifchen Schleswig, Stiadwic auch 
‚Heideby genannt, welcher Hafen mit dem Eintreten der Fahrzeit 
der hauptſãchlichſte Sammelplag aller Handelsſchiffe dieſer Küften- 
gegenden war, führte die Fahrt zunächſt auf das wagriſche 
Aldenburg, diefem vorüber zum abobritifchen Reric, welche 
beiden Berfehröpläge,, den vordringenden Deutſchen die naͤchſten 
flavifhen, auch am früheften Bedeutung und Namen verloren. 
Weber Reric hinaus kamen die Schiffe zum vielbeſuchten und 
vielgenannten Rethra, der Hauptſtadt der Retharier, nad 
am von Bremen „aller Welt befannt.“ Diefe Stadt, zugleich 
der Sig des ſlaviſchen. Göpendienftes mit einem dem Gotte 
Radegaft erbauten prachtvollen Tempel mit deſſen Bild von 
Gold und Lager von Purpur, war mit 9 Thoren verfehen, von 
einem tiefen See rings umgeben, durch eine hößgerne Brüde mit 
dem Zeftlande verbunden. Die benachbarten Küften der Rugier 
und der Pommern wurden während des 11. und 12. Jahr 
hunderis wegen bes reichen Fiſchfanges Häufig aud von den 
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Sachſen beſucht. Helmold erzählt, daß einmal diefen fächfifchen 
Kaufleuten ein Priefter aus Bardewik, Godeſchalk, Gottes⸗ 
dienft gehalten, dadurch aber einen ſolchen Vollsaufſtand erregt 
hatte, daß alle hriftfichen Kaufleute in einer Nacht mit Zurüd- 
laſſung ihres reichen Fanges entfliehen mußten. Ueber Rethra 
hinaus an der Mündung der Oder, „dem reichften Steome von 
Slavanien“, lag Bineta (Jumne bei Wollin), das den „Bar- 
baren und Griechen, die ringsum wohnen“, einen vielbefuchten 
Standort bot. Wir wollen diefe durch die Sage verherrlidhte 
Stadt mit den Worten Adams von Bremen fhildern. „Weil 
zum: Preife diefer Stadt, fo beginnt er, große und faft unglanb- 
liche Dinge vorgebracht werden, fo will ich einiges einfchalten. 
Es ift wirklich die größte von allen Städten, die Europa ein- 
ſchließt. In ihr wohnen Slaven und andere Nationen, Griechen 
und Barbaren, denn auch den dort anfommenden Sachſen if 
unter gleichem Rechte mit den übrigen zufammenzumwohnen ger 
ftattet, freilich nur, wenn fie, fo lange fie ſich dort aufhalten, 
ihr Chriſtenthum nicht fund geben. Webrigens wird, was Sitte 
und Gaftlichkeit anlangt, kein Volk zu finden fein, daß ſich ehren ⸗ 
werther und bienftfertiger bewieſe. Jene Stadt nun, welche rei 
iſt durch die Waaren alfer Nationen des Rordens, beſißt alle 
moglichen Annehmlichkeiten und Seltenheiten; auch der Vulkans ⸗ 
topf, den die Eingebornen dad griechiſche Feuer nennen, 
findet ſich dort etc.“ Alles dieſes beftätigend nennt auch Helmold, 
der die ſlaviſchen Gegenden ſelbſt bereiſte, Vineta die größte 
Stadt Europa's, die aber ein dänifcher König (Waldemar) mit 
großer Flotte Heranfegelnd von Grund aus zerftört haben foll, 
nur noch wenige Ueberrefte feien vorhanden. Nach Bineta, das 
alfo zum mindeften, wenn wir die Berichte der Mebertreibung 
entkleiden, als ein Hauptknotenpunkt des ſlaviſch⸗deutſchen Oft- 
ſeehandels erſcheint, ging ſchon in früher Zeit von der niederen 
Elbe aus eine Landhandelöftraße, die au Adam von Bremen 
beftätigt,, indem er ihre Länge von Hamburg aus auf fieben 
Tagereiſen berechnet und eine andre von Hamburg auf Rethra 
auf vier. Durch diefe Bemerkung tritt und aud Hamburg, ſchon 
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in der erſten Hälfte des 12. Jahrhunderts ald ein Ansgangs- 
yanlt des Elbhandels nach Often entgegen. Will man vom Elb⸗ 
Auffe zu Waſſer nach Vineta, fegt Adam-hinzu, fo muß man zu 
Eliadwig oder Aldenburg zu Schiff gehen. Ihm, der doch alle 
Serwege nach Weiten und Oſten genau befhreibt, war alfo ein 
Beg von der deutfchen Norbfeefüfte um Zütland Herum in die 
Ditfee noch unbefannt. Bon Vineta zog der Landhandel an der 
Küfte der Bomeranen u. a. flavifher Völkerſchaften bis nad 
Dfrogard, der weftlichften Handelöftadt der Ruſſen, die ſich 
Termittelft des Dniepr über Chive (Kieo) „eine Nebenbuhlerin des 
Scepterd von Ronftantinopel, eine der herrlichften Zierden Gries 
Genlands“ zum ſchwarzen Meer und Konftantinopel, auf der 
Bolga bis zum kaspiſchen Meer erftredte. Um diefelbe Zeit 
fehen wir auch an den gegenüberliegenden ſchwediſchen Küften 
lebhafte Verkehrspunkte entftehen, die den Handelözug aus Diten 
ach Weſten hin an die norwegiſchen Küften und zu den britifchen 
Infeln feiteten. Adam nennt uns als foldhe die dänifche Infel 
Holm (Bornholm) als den berühmteften Hafen Daͤnemarks und 
figeren Standort für die Schiffe, welche zu den Barbaren (Sla- 
den) und nach Griechenland (an die ruſſiſchen Küften) gefandt 
werden ; bei den Schweden Sictone oder Sigtuna und Birfa 
Biörkoe), in der Nähe des berühmten Tempels zu Upiala. Eine 
Vucht des baltifchen Meeres bildet bei Birka einen Hafen, der 
aber für unvorſichtige Schiffer dadurch fehr gefährlich geworden 
war, daß die Einwohner diefer Stadt, wie Adam berichtet, zum . 
Schupe gegen die Seeräuber dad Meer hundert Stadien weit mit 
verborgenen Steinmauern unzugänglich gemacht hatten. An dies 
fm Standorte aber pflegen, fährt er fort, weil er unter allen Kü- 
Rengegenden. Schwedens am ficherften iſt, alle Schiffe der Dänen 
und Rorbmannen, der Slaven und Semben u. a. Völker Sch 
thiens (Deutiche nennt weder cr noch der- feine Nachrichten 
wieerholende fpätere Helmold) verſchiedener Handelöbebürfniffe 
wegen gewöhnlich zufammen zu fommen. „Landeötundige vers 
hen, fegt er hinzu, daß Leute von Schweden aus zu Lande 
wach Griechenland gereift feien; allein die Babariigen Völker, 
Saite, Geil. v. deutſch. Handels. 1. 
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die in der Mitte liegen, hindern diefe Reife,. darum beſteht man 
zur See die Gefahr“, d. i. bis Oftrogard, dem nachherigen Now- 
gorod. 

Diefe Berfehrölinie, um die nordieftlichen Küften der Oftfee 
durch eine Kette von Hafenplägen gezogen, fehen wir im Laufe 
des 12. Jahrhunderts die wefentlichften Beränderungen erleiden 
und im 13. endlich eine ganz "veränderte Geftalt erhalten. Das 
Bordrängen der Deutfchen von der Elbe in die öftlichen abodriti⸗ 
ſchen Gegenden und die Havellandfchaft hinauf, die gleichzeitigen 
Eroberungszüge der Dänen gegen Rügen und die pommerfchen' 
Küften, vor allem die durdy die Deutfchen der Nordſeeküſte erwei- 
terte Schiffahrt, die den Seeweg um Jütland herum durd) den 
Sund nicht mehr fcheueten und allmählig den Weg über die breite 
Dfifee bis zu den fernen flachen Küften der Pivländer eröffneten, —- 
alle& died vernichtete Die Älteren Verfehröpläge und fhuf neue und 
glängendere, ald deren Schöpfer und Herrfcher immer entſchiedener 
die Deutfchen hervortreten. Die Stiftung des Schwertordens in 
Livland, die Ueberfiedelung des deutfchen Orden? in die preußifchen 
Gebiete vollendeten den Kreis diefer umgeftaltenden Thatfachen 
und zugleich die Kette der deutfchen Anfiedelungen, welche die 
Oſtſee zu einem für die Folgezeit deutfchen Meere. umwandeln 
ſollten. Aldendurg und Reric fielen den Deutfhen zuerſt und 
legterer Ort verſchwand bis auf den Namen, Rethra ward ſchon 
durch Dito I. und Markgraf Gero 956 zurftört und erhob ſich zur 
früheren Blüthe nie wieder. Vineta, deifen Hafen 300 Schiffe 
faßte und durch fteinerne Molos, die eine fteinerne Brüde vers 
band, befeftigt war, — fo wenigftend wird berichtet, — wurde 
1043, nachdem es fhon 830 eine Plünderung durd die feerräu« 
berifchen Nordmannen hatte erleiden müffen, vom dänifhen Kö- 
nige Magnus zerftört; feine legten Ueberrefte, die Helmold noch 
erwähnt. fehleuderte nach der Sage ein fpäterer Erdfturz bis auf 
die legte Spur ind Meer. Die Sage will noch jept in der Mee- 

* zeötiefe an klaren ruhigen Tagen die heraufragenden Thürme 
fehen und dumpfen fernen Glodenklang vernehmen; in foldyer 
poetifchen Berherrlihung feiert ie das einft hier mächtig herr⸗ 


. 
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ſchende, von einem mächtigeren Elemente aufgefogene Slaven- 
tm. 1170 fielen auch die rugifchen Städte Arkona und Karenz. 
Die unglüdlihen Slaven, immer mehr bebrängt und durch das 
Schwert der Deutfchen und Dänen immer mehr in ihren Reihen 
gelichtet, ſchaarenweiſe in die Sklaverei verfauft, Hatten fein Loos 
mehr, ald durch Raub zu Sand und See Rache und Nahrung zu 
fahen. „Was bleibt und übrig, läßt Helmold fie fagen, ald das 
Land zu verlaffen und auf's Meer zu fahren, um in Fifcherhäu- 
fen zu wohnen? Oder welche Schuld trifft und, wenn wir, aus 
dem Baterlande vertrieben, dad Meer unficher maden und von 
denen , die dafjelbe befahren, unfern Lebensunterhalt nehmen“? 
Die Deutfchen Riederlaffungen wurgelten, ſich unaufpaltfam aus« 
breitend, immer fefter, das Chriftenthum trieb tiefer und tiefer feine 
Burzein und mit ihm erachten friedlichere Gefinnungen und Be 
Khäftigungen und die ermatteten Ueberreſte der Slaven begannen 
den deutichen Fürften und Kirchen zinsbar die ihnen überlaffenen 
Aderftreden in Frieden zu bauen. „Das ganze Gebiet der Sla⸗ 
ven von der Eider bis nach Schwerin, ruft Helmold aus, ift jept 
durdy Gottes Gnade eine große Unfiedlung der Sachſen gewor⸗ 
den.” Auch Schleswig, der vielbefuchte Hafen, der noch um 
1130, nad) dem Zeugniffe Helmolds, das umliegende Land auch 
nördlich der Eider mit Waaren verforgte, fiel der vorgefchrittenen 
Schiffahrt und ftatt defien erblühte jetzt Wis by auf Gothland 
als ein Sammelplag der Kaufleute des Nordens zu außerordent- 
licher Lebhaftigfeit. Die gothiſchen (ſchwediſchen) Kaufleute wa- 
ten hier die älteften und unterhielten zuerſt von hier aus einen 
Handel mit den Slaven, Ruffen und Griedhen ; jept ließen ſich 
auch von der Nordfee, von der Trave und den medlenbürgifchen 
Küften heranziehend die deutfchen Kaufleute der Seefüfte wie des 
ſachſiſchen Binnenlandes hier nieder, um ihre Handelölinien über 
Gothland nach Dänemark, Schweden, vor allen nach den livlaͤn⸗ 
diſchen Küften weiter zu führen. In der Travelandſchaft blühte 
sam Schluffe diefer Periode raſch wie faum eine andere deutfche 
Stadt das durch den holfteinifchen Grafen Adolf und Heinrich 
den Löwen deutfch gewordene Lũ beck empor, beftimmt, Jahrhuns 
7° 
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derte hindurch den Handel diefer Ränder und Gemäfler ald Haupt 
zu beherrſchen. Schon Heinrich der Lowe verband durch eine Urs 
tunde vom 18. Det. 1163 den Handel feiner Lieblingsſtadt, der 
zu Liebe er Bardewik niederſchlug und die Salzquellen zu Ol⸗ 
deöloe verfhüttete, mit Wisby und’gab den gothifhen Pandels · 
leuten in Fübed alle Freiheiten und Rechte, die dieſe zu Wisby 
den Kaufleuten von Lubeck geftatten würden. Im Innern von 
Holftein erfheint fhon im 12. Jahrhundert Plön (Plune) nad 
Dertreibung der Slaven als ſächſiſche Stadt und Markt und 
Segeberg wurde den ftillen Mönchen „wegen des geräuſchvol - 
ten Marktverkehrs unbequem.“ Im Norden trat Schonen, die 
damals von Dänen beherrfchte Südküfte Schwedens, welche Adam 
von Bremen „wohlgeräftet an Männern, reich an Feldfrüchten. 
begütert an Waaren und voll von Kirchen“ nennt, für den deut- 
ſchen Handel ſchon bedeutender hervor und begann vermittelft des 
Fiſchfanges, der ſich mit dem veränderten Zuge des Härings von 
den rügenfhen und pommerfchen Küften Hierher zog. einen leb⸗ 
Haften Waarenaustaufch zu verurfachen. Alle diefe Verhältniſſe, 
jetzt erft im Keime erfichtlich, bilden fich im der folgenden Periode 
fo außerordentlich ſchnell, fo klar und beftimmt heraus, daß wir, 
um den Znfammenhang nicht gewaltfam durchſchneiden zu müſ⸗ 
fen, die Schilderung diefer ganzen Entwicklung der fpäter folgen« 
den Darftellung vorbehalten, zugleich mit dem Nachweis, welche 
Waaren die einzelnen Völker und -Ränder zu dieſem Oftfeehandel 
beifteuerten. Nur einzelnes, was theild mit den Slaven fpäter in 
den Hintergrund tritt, theils ſchon jept flarer auögebildet ung 
entgegenleuchtet, heben wir hier noch in der Kürze hervor. 

Daß die Gegenftände des von Konftantinopel und Kiew an 
die Oftfee ziehenden Handeld im Ganzen diefelben. waren wie an 
der Donau, dürfen wir wohl annehmen, wenn uns auch beſtimm ⸗ 
tere Nachrichten darüber nicht erhalten find. Die nordifchen Bölter 
fannten alle ſchon trop ihrer gewerblichen Unbeholfenheit und 
Ungeſchicklichkeit die Bedürfniffe eines ausgebildeten Lugus und 
pracht · und glanzerfüllten Lebens, welche wir in den deutfchen 
und romaniſchen ändern in audgedehnter Weife angetroffen ha⸗ 


3. Das deutfche Reid) bie zur Groberung ber Oſtſeelüſten. 101 


ben. Arnold von -Lübed fagt von den Dänen: „in Folge des 
langen Beieinanderlebend haben fie die Sitten der Deutfchen an- 
genommen und- fliegen fi in Kleidung und Bewaffnung den 
übrigen Rationen an, während fie fonft an Kleidung allen See ⸗ 
leuten glichen, Heiden fle fich jept nicht nur in Scharlach, in 
buntes und graues Pelzwerk, fondern aud in Purpur und feine 
Leinwand.” Aehnliche Züge der Prachtliebe erzählen die Sagas 
von den Übrigen Rordmannen, die am liebften Scharlady md 
Bırparftoffe erhandelten, felbft bünne Streifen jdiefer Zeuge ald 
Berbrämung zu ihren Kleidern noch theuer erfauften, und wenn 
fie vom Kriege tuhten, am liebften bei reicbefepten, mit Gold ⸗ 
und Sitbergefäßen befeßten Tafeln ihres Reichthums ſich freuten. 
Die Toftbaren Waaren des Drientes fanden alfo willige Käufer 
bei den germanifchen Völkern der Oftfee, welche dagegen ihr koſt ⸗ 
bared Pelzwerk gaben, das gleichfalls ſchon in diefer frühen 
Zeit der Prachtliebe der Fürften, Ritter und Geiſilichen unent- 
behrlich war und in Konftantinopel, in Italien und Spanien, 
wie in Frankreich und Deutfchland gleich theuer bezahlt wurde. 
Die Rordmannen, denen auch die unterworfenen Finnen den 
Zins in Pelzwerk entrichteten, die Semben, Preußen u. a. Ber 
wohner der norböftlihen Oftfeeküfte brachten hauptfächlich diefen 
Gegenftand in den Handel, der aud in der Folgezeit noch zu 
Rowgorod und auf den andern nördlichen Märkten eine der ger 
fuchteften Waaren blieb. „Die Semben und Pruffen, fagt Adam 
von Bremen, haben Ueberfluß an fremden Wellen, deren Duft 
unfrer Belt das todbringende Gift der Hoffahrt eingeflößt hat. 
Und zwar ſchaͤten jene diefe Felle nicht Höher denn Mift und wir 
trachten mit allen rechten und unrechten Mitteln nad) einem 
Marderkleid-wie nad) der höchſten Glüdfeligfeit! Daher bringen 
jene für leinene Gewänder, die wir Paltene nennen, diefe foftba- 
ren Marderfelle dar.” — Leinewand war ein Hauptergeugniß 
des flavifchen Fleißes und wir fehen fie fpäter, als fie dem Deut- 
ſchen fhon zinsbar geworden, als Zins neben dem Getreide ſtets 
Stade entrichten. Flachebau und Getreidehau, — fie kennen 
ſchon früh den mit zwei Ochſen beſpannten Pflug, — übten fie ſtets 
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zuſammen. Die Rugianer, fagt Helmold, Hatten fein Geld und 
bebdienten ſich defien im Berfehr nicht, fondern alles auf ihrem 
Markte wurde gegen Reinewand verkauft. Auch die Fifche, in 
diefer Zeit meiftens getrodnet, fpielten ſchon eine große Rolle im 
Handel und erreichten durch das Chriftenthum und die von dem« 
felben gebotenen Faften eine noch erhöhtere Bedeutung, fo daß 
Handel mit Häringen, feit man fie einzuſalzen gelernt Hatte, für 
die fpäter hervortretende Hanſe eine Hauptgrundlage des Heich« 
thums wurde. Die flavifche Fiſcherei ‚verfiel, feitdem der Fiſch⸗ 
fang an den ſchoniſchen Küften aufblühte und ſchon Arnold von 
Zübe bezeugt zu Ende des 12. Jahrhunderts, daß die Dänen 
reich würden durch den afljährlihen Fifchfang in Schonen; zu 
diefem eilten von allen rings umher wohnenden Völkern die 
Kaufleute herbei und fauften gegen Gold, Silber und alle fon- 
ftigen Koftbarkeiten Häringe, welche die Dänen von Gottes reich 
fpendender Güte doch umfonft Hätten. Daß die Slaven in Me- 
tallarbeiten und befonders in der Gießkunſt erfahren waren, wird 
durch einzelne Nachrichten und durch Ausgrabungen in jenen Ger 
genden erwieſen; wie weit aber ſolche Erzeugniffe Gegenftände 
des Handels waren, darüber wird und nichts berichtet. Lebhaft 
an allen Küften der Oftfee war auch während diefed Zeitraums 
der Handel mit Sklaven. Die Slaven waren ſchon aus Haß ge» 
gen die Deutfhen und Norbmannen diefem Handel fehr ergeben, 
rüfteten eigene Raubjchiffe aus und raubten von den dänifchen 
Infeln die Bewohner für ihre Sklavenmärkte. Nach Helmold 
wurden auf dem Marfte zu Medienburg wohl 700 Dänen an 
einem Tage zu Kauf ausgeftellt. Die Vorliebe für diefen Han- 
delöjweig rächte ſich aber bitter an den Slaven, die felbft erfaufte 
Chriſten ihrem Swantowit geopfert haben follen, denn einmal 
im Rachtheil gegen die vordrängenden Deutfchen und Dänen 
wurden gerade. jie in größten Schaaren zu Markte gebracht, und 
fogar, wenn fie, um der Hungersnoth in der verheerten Heimat, 
zu entgehen, zu den Dänen und den ihnen ftammverwandien 
Pommern entflohen, von diefen felbft in das innere Land an die 
Polen, Sorben und Böhmen verfauft. Auch jept noch nicht feßt 
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ha Chriſtenthum dem Menſchenhandel der deutfchen Stämme 
Schranken, fo fehr auch Geiftliche, wie Ansgar, Bicelin u.a. mit 
der Kraft ihres Wortes dagegen predigten und hin ynd tier 
dr einzelne Sklavenſchaaren aud den Ketten löften; erft der Um⸗ 
ſtwung der folgenden Jahrhunderte, die wefentlichen Beränder 
tungen in den Lebensverhältniffen und Lebensbedingungen der 
mteren Boltöflaffen, das Herausbilden deö freien von feiner 
Arbeit felbftändig fich nährenden Handiverferftandes konnten auch 
in diefen allmählig ſich ummandelnden Gegenden dem jede Bils 
dungöftufe entehrenden Menſchenhandel ein Ziel fepen. 


Vierte Periode. - 


Die Blüthezeit des deutfhen Handel im Mittel 
alter bis zur Entdedung neuer Gebiete und Wege. 


Diefe Periode wird uns oft als die Berfallzeit des deutſchen 
Mittelalters, als das Herabfteigen von einer glänzenden Höhe, 
von einheitlicher politifcher Größe zu einem zerfegenden Ausein- 
anderftreben aller Kräfte, zu der allmählig einreißenden fpäteren 
Machtlofigkeit und politifchen Unfäpigkeit dargeftellt. Diefe Dar- 
ftellung Hat ihre Wahrheit, wenn wir ein kräftiges, ſtraff angezo- 
gene monarchiſches Regiment, wenn wir ein land- und leutebe ⸗ 
fipendes Fürſtenthum und den ihm verwandten und verbundenen 
Geſchlechtsadel, wenn wir eine politifch ftreng organifirte. auf 
großartigen Grundbefig gegründete Kicche als die einzigen Eler 
mente des Staatslebens betrachten. Nehmen wir aber hinzu, was 
die deutfche Geſchichte feit dem 13. Jahrhundert mit Klarheit und 
nicht wegzuleugnender Thatfächlichfeit dargethan hat, daß neben 
jenen zuerft und am glänzendften in den Vordergrund getretenen 
Elementen das auf Handel und Gewerbe, auf felbft eigene Ar- 
beit gegründete Burgerthum zum mindeften eine ebenfo wichtige 
Grundlage des voll ausgebildeten Volkslebens bildet, fo erſcheint 
und die Zeit vom 13. bis zum 16. Jahrhundert ald eine Zeit 
gewaltigen Umſchwungs, folgentsichtiger Neugeftaltungen, Hoher 
und auf alle Zeit nachwirkender Blüthe. Es it die Zeit, welche 
den zahlreichiten Theil des Volkes fähig macht, durch ungehinderte 
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Ausbildung und freien Gebrauch feines eigenften Bermögens, der 
natürlichen Begabung, aus dem Zuftande der Hörigfeit, den die 
überwiegende Herrſchaft des Landbeſitzes über das ganze Rand 
aeiponnen hatte, in den der bürgerlichen Freiheit überzutreten, 
und was in den früheren Perioden nur wenigen gelang, ſich darin 
im erhalten und ein dem Landbefige gleichgemeſſenes Vermögen 
ald Grundlage häuslicher und gemeinheitlicher Selbftändigfeit zu 
erwerben. Das Geld wird jept ein hauptſächlicher und unent« 
dehtlicher Teil des Rationalvermögens und alle, welche ſich die ⸗ 
ſes zu erwerben wiflen, werden. volle und freie Staatömitglieder. 
Auf diefer Grundlage erheben ſich die ftäbtifhen Gemeinheiten 
und wenn auch bei ihrer Gründung mitunter noch der Grundbefig 
wie 5. D. bei Bern eine vorwiegende Rolle fpielt, fo wird er 
dech im Berlauf der Zeit in feiner Bedeutung für’ diefed Element 
des Staates allmählig von dem auf Handel und-Gemwerbe ger 
Rüpten Geldvermögen weit überflügelt. Diefe außerordentliche, 
verhältmigmäßig fehnell vor fich gegangene Umwandlung der 
Dinge allein fonnte mit Nachdrud und auf die Dauer einer 
umwürdigen Leibeigenfchaft, einem entehrenden Sklavenhandel 
Schranken fepen, da fie allein mit der Freiheit zugleich die Mittel 
zur Erhaltung und Steigerung eined frei geivordenen Lebens gab 
und Taufende von Menſchen den Werth deö Lebens durch den 
Werth der Selbftthätigkeit kennen Iehrte. ‚Wer vorher als Sklave 
ader Bildfang, ald ein Rechts « und Heimathlofer dem Willen 
res Mächtigern anheimfiel, wer ald Leibeigener an die unfichere, 
mwaufhörlichen Fehden ausgefepte Scholle gebunden durch den 

„ angefirengteften Fleiß für ſich nur erwerben fonnte, fo viel der 
Bille und die Bedürfniffe des Grundherrn ihm geftatteten , der 
eilte jegt in die aufblühenden, durch Mauern und Bürgerwaffen 
gelhüpten Städte, erwarb fih Haus, Heerd und Familie, Theil: 
mabme am Gemeindeleben, Selbftändigkeit und Einfluß in der 
menfhlichen Gefellfchaft. - Des Volkes Tpätigfeit ift fein Geift 
und die Ameifenthätigfeit, die wir im Laufe diefer drei Jahrhun⸗ 
derte in alle Stromgebieten Deutſchlands entftehen ſehen, giebt 
und den Marften Beweis von der glänzenden Geiftesfähigfeit der 
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Elemente, aus denen fid im rafchen Umſchwunge das Bürger 
thum bildete. Die Schwäche des Reiches in feinem Haupte war 
diefer Entwidlung durchaus förderlich und die fräftigften Blüthen 
des deutichen Burgerthums würden der deutfchen Geſchichte feh ⸗ 
len, hätte das Reich mit der Kraft eines ‘erften Ottos oder eines 
erften Friedrichs in allem die oberfte maßgebende Leitung an ſich 
reißen können. Auch das Fürſtenthum, der Adel, die landbe⸗ 
figende Kirche, fo ſehr fie alle feindlich und widerfämpfend dem 
Bürgertbum ſich gegenüberftellten, konnten nur jene Entwidlung 
befchleunigen und erhöhen, denn bei gemeinfamer Zerfplitterung 
mar jedes einzelne Glied feinem befondern Gegner unterlegen 
und ftählte durch Gegenftrebungen nur deflen Wachfamteit und 
Anftrengung ; durch unaufhörliche Kriege, durch eine immer ſtei⸗ 
gende Sucht nah Glanz und Pracht von der Geldmacht des 
Bürgerthums ſtets abhängig, wirkten grade fie dadurch, ohne ed 
au wollen, felbft durch ihre Ausſchreitungen befruchtend auf Hans 
del und Gewerbe, die unerfchöpflichen Hülfemittel ihrer Gegner. 
Der Luxus, fo zerfeßend er nad) einer Seite hin wirft, wenn er 
ein richtiges Berhältniß zu den zu Grunde gelegten Hülfsmitteln 
innezuhalten aufhört, eben fo befebend und löſend wirkt er nad 
anderer Seite, indem er durch gefteigerten ununterbrochenen Der- 
brauch die erzeugende Kraft in ftetem lebensvollen Fluſſe erhält, 
und jene raftlofe Ameifehthätigfeit in allen vom germanifchen 
Einfluß neu angeregten Ländern und im Innern des deutſchen 
Reiches hätte verfümmern und abfterben müffen, wenn nicht jene 
Stände, im Befig ererbter oder erworbener Rändereien, im Krieg 
"und (Frieden, im Feld und Haus, in allen manchfaltigen Berhält- 
niffen eines reichen öffentlichen Lebens ftet3 neuer Ergänzungen, 
neuer.Hülfömittel benöthigt geweſen wären. 

Aber auch noch ganz beftiimmte, von außen hereinwirkende 
Thatſachen kennzeichnen diefe Periode. Es ift zunächſt das Auf 
hören der nur noch kurze Zeit in diefe Periode hereinwirfenden, 
das Morgen « und Abendland verbindenden Donauhandeläftraße 
und dieſer negativen Thatfache zur Seite geht dann ein Ichhaftes 
Aufblühen des italienifhen Welthandel, der für drei Jahrhun · 
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derte die Bermittlung über dad mittelländifche Meer übernimmt 
und dem bdeutfchen Handeld- und Städteleben neue weſentliche 
Momente Herbeibringt. Diefer italienifch deutfche Handel, durch 
die großen und uralten Alpenpäffe vermittelt, ftellt allmäplig die 
Städte des oberen Donaugebieted aufmärtd von Regensburg 
«ld eine ſelbſtaͤndige Handelögruppe denen unterhalb Regensburg 
entgegen, und wenn auch Augsburg, Ulm und das ihnen ber 
naqhbarte, durch gleiche Bedingungen ind Leben gerufene Nürn- 
berg über Regendburg, Wien u. a. Städte nicht eine folche Han⸗ 
deleherrſchaft geroinnen, wie wir unter ähnlichen Verhältniffen 
im Rorden auögebildet fehen, fo fanf doc Regenoburg vom alten 
Ganze immer mehr hinab und Wien konnte ſich nur mit Mühe 
und unter fteten Rlagen gegen die oberen Städte emporarheiten, 
indeß die Öftlicheren flavifchen Gebiete von Gewerbfleiß der obe ⸗ 
ren Städte immer abhängiger wurden. Einen ähnlichen, wie es 
nach den hiſtoriſchen Ueberlieferungen erſcheint, noch früheren 
Einfluß äußert der italienifch» deutſche Handel auf Die oberale- 
mannifchen Städte, auf die Städtegruppen des Bodenſees und 
des deutfchen Oberrheind ; wir fehen den Handelöftrom während 
diefed ganzen Zeitraums in feiner größten Mäctigfeit den Rhein 
«bwärts ziehen und dadurch diefen rheinifchen Städten ein befon- 
deres Gericht verleihen. Auch der Handel mit Frankreich, das 
durch innere Zerrüttung,, durch die verheerenden englifch-frangds 
ſiſchen Kriege in feiner Entwidlung gegen Deutfchland zuräd: 
bleibt, wirft belebend auf die Thätigfeit in Deutfchland und 
Bafel, Konſtanz, Straßburg, Frankfurt a. M., felbft weiter im 
Innern gelegene Städte, wie Augsburg und Nürnberg, erbliden 
wir mit Frankreich in lebhaftefter? Wechſelverklehr. — Für das 
Gebiet des Unterrheins ift die Stellung bedeutend, welche ſich 
Flandern und dad damald glänzende Brügge ald Vermittler zwi⸗ 
fügen Oſten und Süden, wie dem Norden und Weften gewinnen, 
wad der Handeldeinfluß, den das gewerblich nur langfam ſich 
entwidelnde England den niederdeutfhhen Städten der Nord- und 
Dftfee geftattet. Der großartigfte und fruchtbringendſte Hebel 
dieſer ganzen Entwidlungsreihe bleibt diefen Zeitraum hindurch 
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die Germanifirung dee füdlihen Oftfeeküften von Holftein über 
Livland hinaus und die von hieraus ſich raſch und fräftig aus- 
breitende Handelöherrfchaft der Deutfhen über die Ränder ber 
Oſtſee, Rußland, Schweden und Dänemark, über Norwegen 
nach Jöland und wieder nach England; alle diefe Länder bilden 
mit ihrem reichen Vorrath von Rohproduften das Hinterland der 
Harfe und für deren Handel mit fremden und eigenen Erzeug ⸗ 
"‚niffen eine ſtets bedürfende Abfapquelle. Wir fönnen diefe Reihe 
der von.aufen her günftig einwirkenden Thatfachen noch vervoll- 
ftändigen, indem wir ald einen namhaften Abfagort und eine 
belebende Rohproduftenquelle für die öftlicheren deutfchen Städte 
dad weite flache Polen und das glüdlich abgefchloflene Böhmen 
hervorheben. — Diefe inneren und äußeren Momente find die 
hauptfächlichften Factoren der Handelöthätigfeit, welche während 
der drei Jahrhunderte ſich faſt gleihmäßig über das ganze deutſche 
Reich audbreitet, das gefammte Volk mit einem außerordentlich 
reichen Nehe von ſcharf ausgeprägten, Mar begränzten Handelö- 
gebieten und Gruppen überfpinnt, und indem fie jedes in feiner 
Befonderheit herausbilbet, alle wieder aufs Engfte mit einander 
verbindet. Un allen bedeutenderen Strömen ſcheidet ſich ein obe- 
res, ein mittlered und untered Handelögebiet trog aller Zufam« 
mengebörigkeit und Berfehräverbindung felbftändig von einander 
und treten neben und oft gegen einander; jeder Haupfftraßenzug 
mit feinen eigenthümlichen Bermittlungs. und Rnotenpunften 
behauptet trog des gegenfeitigen Hinüber» und Herüberfpielens 
neben dem andern feine Selbftändigfeit mit einer Zähigfeit und 
Energie, die, wie ftuchtbringend auch im Anfang, ebenfo ver- 
derblich zu Ausgang diefer Priode ſich herausftellt und in die 
Folgezeiten Hinübergefchleppt zu einer wefentlichen Bedingung des 
Handelöverfalles ſich herausbildet. Die gefeplich feftgeftellten, 
folgerichtig durchgebildeten, mit größter Willenskraft feftgehalter 
nen Einrichtungen der Niederlagen, der Stapelpläge, der Schif 
fahrtakten, des Straßenzwanges und der Märkte find es, welche 
diefer durch die Natur der Dinge, durch den Zug der Straßen 
und Ströme, durch die Befchaffenheit von Land und Leuten fi 
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heaausbildenden Gruppeneintheilung die bleibende gefepliche Form 
gen und dadurch auch den Gang unferer folgenden Darftellung 
kimmen. 

Bir haben am Schluß der vorigen Periode Konftantinopel 
alö den bedeutfamften Mittelpunkt des Welthandel verlaffen. 
Die Kreuzzuge hatten die nach und von Konftantinopel führenden 
Straßen zu außerordentlicher Blüte und Lebhaftigeit erho- 
ben; Benedig, Genua, Piſa, Amalfi, Marfeille Hatten Hier ihre “ 
Riederlagen und umfangreichen Quartiere, feit 1038 auch die 
Ungarn, feit 1140 die Deutfchen ihre Kirchen. Diefelben Kreuz ⸗ 
güge waren es aber auch, die zuerft der griechiſchen Kaiſerſtadt 
Bedeutung untergruben, indem die Schiffahrt der italienifhen 
Städte Durch den’ außerordentlichen Völkerverkeht zwifchen den 
ſadoſtlichen und den nordweitlichen Küften des mittelländifchen 
Meeres fic) ſchnell erweiterte und die raftlofen italienifchen Kauf ⸗ 
leate bald lieber die unmittelbarern Quellen ald dad durch die 
iunern Streitigleiten und die eiferfüchtige Politik der griechiſchen 
KRaifer ſtets gefährdete Konjtantinopel auffuchten. Die Benetianer 
batten fchon früher einen unmittelbaren Handel auf Aegypten 
verjadt und trotz aller Unterhandlungen der griechifchen Kaifer, 
og aller Verbote des Papftes, denfelben heimlich und öffent- 
lich mit größtem Gewinne fortgefegt. Genua, Barcelona, Pifa 
folgten dem Beifpiel und ein großartiger Schteihhandel, den man 
wohl die Macht zu verbieten aber nicht zu verhindern hatte, ent» 
Rand jept mit den Feinden der Ehriftenheit, wobei die Araber 
eine felbfithätige Bermittlung und den Waarentrandport . von 
Imdien bis Aegypten, von Kulfutta bis zum Hafen Dſidda, der 
das altberühmte Aden in den Hintergrund drängte, übernahmen. 
Desgleichen boten Syrien, Armenien und Paläftina die Sam- 
meipläge für die Kaufleute des füdmeftlihen Europas; Alexan ⸗ 
dria. Damiate und Kahira, Byblus, Berytus und Antiochia, 
Terus, Tarfus, Jerufalem und alle diefe reichen Stapelpläge für 
Gewürze und Toftbare Webereien waren feit dem Ausgang des 
12. Jahrhunderts ebenfo viele Quartiere des füdeuropäiichen 
Bebthandeld, der jept für Konftantinopel, defien Verkehr durch 
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die Eroberung der Kreugfahrer 1205 eine empfindliche Störung 
erlitten Hatte, die bedeutendfte Lebensader unterband und deren 
Inhalt auf geraderem Wege unmittelbar nah Europa hinüber, 
leitere. Noch empfindlicher für die Kaiferftadt war dad Eindrin« 
gen und Feſtſetzen der Venetianer und Genuefer im ſchwarzen 
Meere, wodurd auch hier die Handelöftrömungen, die ihr näch ⸗ 
ſtes Summelbeden in Konftantinopel gefunden Hatten, jept un« 
mittelbar durch das mittelländifhe Meer fi. mußten weiter tra» 
gen laſſen, um die Städte Italiens mit ihrem Reichthum zu 
nähren. Die Niederlagen jener beiden Städte zu Trapezunt, das 
jept für die Europäer der Ausgangspunkt des Handels mit Ar- 
menien wurde, zu Sebaftopolis, zu Sinope, zu Kaffa waren 
eben fo fehr dem Älteren Handelszuge, der vom ſchwarzen Meer 
auf Don und Wolga nordwärts an die Dſtſee eilte, wie allen 
den Linien, die Konftantinopel von. fi aus erftredte, Iebenäge- 
fährlich; Ummälzungen und friegerifhe Störungen im Innern 
Rußlands, die Eroberung Konftantinopeld durch die Türken ga⸗ 
ben den legten Anſtoß, um für die folgenden Jahrhunderte die 
neu heraudgebildeten Bahnen des Welthandelö zu feftigen und 
mit dem Schluffe des 13. Jahrhunderts die Straße durch Yegyp- 
ten über die öftlichere emporzuheben. Diefem Umſchwung in den 
füdörlihen Gegenden folgte auch der deutfche Handel im Donau- 
gebiet. Zunächft mußte die Gruppe von deutſchen Städten, 
die dem Donauhandel nah Konftantinopel eine fhnelle Blüthe 
verdankte, am empfindlichften durch deflen Siechthum und end ⸗ 
liches Abſterben getroffen werden, Regensburg, Wien und die 
mit ihnen in Verbindung ſtehenden öſterreichiſchen und bayeri ⸗ 
ſchen Städte, Enns, Haimburg, Lorch, Salzburg, Baflau, Am- 
berg. Für Regensburg, das biöherige Haupt dieſes Verkehrs, 
konnte ein folcher Ausfall nur durch eine vermehrte Thätigkeit im 
Handel mit den Nachbarländern und nach Jtalien hin ausgiebig 
erfept werden, und obwohl die Stadt, defien Bürger im Befige 
bedeutender Kapitalien und dadurch des größten Einfluffes bei 
den benachbarten Fürften waren, in dem Handel nach allen Ric- 
tungen Hin unermüdlich thätig blieb, fo mußte fie ſich dennoch 
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sach allen-diefen Richtungen Bin von den jüngeren und meht ber 
ginftigten Städten überflügelt fehen. Im 13. Jahrhundert 
awarb ſich die Stadt neue Beftätigungen ihrer Freiheiten von 
ten Hohenftaufifchen Königen Philipp 1207, und Friedrich I. 
1230, Befreiung von der Grundruhr und ungerechten Zöllen, 
das Recht, daß ihre Bürger nicht für andere verpfändet oder.vor 
fremde Gerichte gejogen werben durften, die Beftätigung der ger 
ſeblichen Mactfülle ihres Hanögrafen, die Verlegung des Reichd- 
zolls von Kalmünz hierher u. a.; 1248 zogen die rüftigen Bür- 
ger an den Lech und zerftörten das Schloß des Grafen ‚von 
Lehögemünd, das ihren Handelözügen den Lech verfperren wollte; 
1272 vertrugen fie fih mit den ſchwaͤbiſchen Grafen Ulrich von 
Helfenftein und Ulrih von Württemberg wegen des Geleites, 
1279 mit Rudolf I. wegen der Waaren und insbefondre des 
Silbers, das ihre Kaufleute aus Ungarn durch Deftreich zu führ 
ten prlegten und 1281 ließen fie fih won eben demfelben beftäti- 
gen, daß ihr Handgraf und anders niemand die Bürger, die auf 
der Straße, auf dem Sande oder auf dem Waſſer fahren, fan 
mein follte, damit er die Hanfe pflegen fönne mit guten Treuen. 
Zu Ende diefes Jahrhunderts erneuerte der König Andread von 
Ungarn den Regenöburgern alle Rechte und Freiheiten, die fie zu 
feines Großvaters Bela Zeiten genoffen hatten und hob afle ſeit ⸗ 
dem eingeführten ungerehten Zölle auf, „aus diefem Handel, 
bemerkt der tegensburger Geichichtfchreiber Gemeiner, geivannen 
die Bürger Jahrhunderte hindurch große Reihthümer.” Um dier 
felbe Zeit ordneten fie mit den Herzogen das Geleitöweſen in 
Bayern, um 1300 ließen fie urkundlich durch Ulrich, den Herrn 
zu Hanau ihre Kaufmannfchaft den Tauberfluß bei Biſchofsheim 
auf und ab fiyer ftellen 1301 erwarben fie eine ähnliche Urkunde 
von den Grafen von Leiningen, Saarbrüden und Zweibrüden. 
König Wenzel geftand ihnen freien Handel und Wandel in Böh- 
men zu, doch follten fie fein rohes Silber und Gold, fondern nur 
Prager Siibermänzen ausführen. Auch von den Herzogen von 
Defterreich gewannen fie urkundlich verbürgte Freiheiten und der 
Herzog Otto von Kärnten ſicherte zu Anfang des 14. Jahrhun · 
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derts ihren Handel in Kärnten und Tirpl. Dieſes Jahrhundert 
hindurch hielten die Regensburger nach allen Richtungen hin, 
die Donau abwärts nad) Defterreich und Ungarn. gegen Süden 
dur Kärnten und Tirol nad Italien, gegen Welten durd die 
bayerifhen und fchmäbifchen Gegenden an den-Rhein, gegen 
Rorden durch die obere Pfalz nady Böhmen und Prag ihre Han- 
delöthätigkeit ausgebreitet, aber auch ſchon in derjelben Zeit zeig: 
ten ſich im Keime alle jene Schäden, welche fpäter den Handel 
diefer Stadt in eine. zweite Ordnung zurüddrängten. Um die 
Mitte diefed Jahrhunderts trat Wien, durch die Macht der öfter 
reichifchen Herzöge unterſtützt, mächtiger und ſchon im entſchiede · 
nen Gegenfag gegen die oberen Städte hervor. „Kein Bürger 
aus Schwaben und Regenöburg oder von Paflau, heißt ed im 
Stadtrechte des Herzogs Friedrichs II. von 1244, foll mit jeinen 
Waaren eintreten in Ungarn, wer es dennoch thut, zahlt zwei 
Mark Gold. Kein fremder Kaufmann fol mit feinen Waaren 
länger als zwei Monate in der Stadt verweilen und nur vom 
Bürger kaufen und an ihn verfaufen. Auch foll er Gold und 
Silber nicht kaufen und nicht verfaufen, außer an unfre Kam 
mer.“ Durch diefed Stapelrecht der Stadt Wien, welches in ähn- 
licher Weife Regensburg ſchon lange thatfählih in Anſpruch 
genommen hatte. wurde jegt, der Donauhandel in zwei Tpeile 
gefpalten und der eine derfelben, der Handel mit dem reichen 
Ungarn, fiel der Stadt Wien anheim. Freilich war mit der ger 
feglihen Feſtſtellung diefes Rechtes die Ausübung deſſelben in 
feinem ganzen Umfange noch keineswegs gegeben, auch hatte diele 
ganze Periode Hindurc Wien wegen des ungarifchen Handels mit 
den oberen Städten ununterbrodenen Kampf, allein das wird 
durch jenes Stadtrecht bewieſen. daß Wien ſich ſchon für Regens ⸗ 
burg zu einer Nebenbuhlerin mit gleihgemeilener Kraft aufge 
ſchwungen hatte. Ein anderer Umstand entſchied Wiens Ueber: 
gewicht, die Nähe an der öftlichen italienifh-deutfhen Straße, 
als deren Endpuntte jept nicht mehr Regensburg und Aquileja, 
fondern Wien und Venedig mit immer größerer Bedeutung her- 
vortraten. Dadurch wurde, feit Konftantinopel aus der Zahl der 
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Handelöpläge verſchwand, Wien immer mehr der Bermittlungs- 
usrtt zwiſchen Italien und dem Mittelmeer, und den Ländern 
de unteren Donau, zugleich auch eine glüdliche Rebenbuhlerin 
gegen Regenöburg auf dem Handelögug nach Böhmen und dem 
Rorden. Günftiger blieb freilich Regensburgs Lage gegen Weſten, 
gegen das Innere von Deutfchland und die italienifch - deutfchen 
Straßen, welche die tirolifhen und ſchweizeriſchen Alpen durch» 
ſchneiden, allein hier hatte die Bedeutung diefer Handelslinien fo 
1ofp und kräftig aufblühende Verkehröpläge entwidelt, Augsburg, 
Rürnberg, Ulm und die noch höher gelegenen Städte, daß Re 
gensburgs Handel aud) von diefer Seite immer mehr befchnitten 
und eingeengt wurde. Die gefährliche Nähe fehdeluftiger Fürflen- 
geſchlechter, wie der bayerifchen und öſterreichiſchen, die zweifel⸗ 
hafte Stellung zwiſchen dem Biſchof von Regensburg und dem 
Herzoge von Bayern, der raubluſtige Händelfüchtige Charatter des 
ummohnenten Adeld, endlich der Uebermuth und Trop der ftädti« 
hen Geſchlechter, die ftet geneigt waren, jene feindlichen Ele» 
mente zum Schaden ihrer eigenen Gemeinde aufzubieten, alles 
dies vervollftändigte die Reihe von Urſachen, welche die früher 
weich gewordene Stadt in den folgenden Jahrhunderten hinter 
der Handelöthätigteit der anderen oberdeutfchen Städte erſichtlich 
rũdtreten ließen. 

Bir folgen jept dem Taufe der Donau aufwärts zu den 
beiden Gruppen von Handelöftädten, die durch ihre Rage vor 
allen den Beruf Hatten, den italienifchebeutfchen Handel zu über» 
nehmen. Die eine Gruppe bildete in dem Gebiete ber oberen 
Donau die ſchwäbiſchen Städte Augsburg, ‚Ulm, Memmingen, 
Kempten und die benachbarten kleineren Städte; ihnen fließt 
Ach, foweit es den italienifch-deutfchen Handel betrifft, mit wach 
fenber Selbftändigfeit Nürnberg, Augsburgs glückliche Rivalin, 
am. Die zweite Gruppe befteht eineötheild aus den oberaleman- 
niſchen oder ſchweizeriſchen Städten Luzern, Zürich, Bern, Bafel, 
Eotoikum, anderniheild aus den deutfchen Bodenfeeftädten Kon- 
aus, Lindau, Ueberlingen, Ravensburg, denen ſich in diefer 
Richtung auch die oberrheinifchen bis hinab nach. sin, das über 
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Konſtanz lebhafte Gefchäfte nach Italien betreibt, auſchlichen. 
So wahrſcheinlich es ift, daß ſchon im 11. und 12. Jahrhumdert 
von beiden Gruppen aus gleichzeitig mit den Kriegäjügen der” 
Kaifer auch ein Handelöverkehr nach Italien ftattgefunden hat, 
fo beginnen doch die Rachrichten über foldhen Verkehr erft mit dem 
dreigehnten Jahrhundert ficherer und reihlicher und zuzufließen. 
Für das Alter diefed Verkehrs fpricht die Thatſache, daß die Köl⸗ 
ner Mark zu Venedig feit 1123 als Münzgewicht gefeplihe 
Geltung hatte, 1008 nothwendig auch den Handel vom Rhein aus 
nach Benedigund nicht allein umgekehrt vorausfept. Um 1242 wur- 
den fon in Benedig umfaffende Verordnungen wegen des Deuts 
fen Pelzhandels gegeben und 1268 erhält dad Deutſche 
Lager und Kaufhaus in diefer Stadt feine Ordnungen, 
Thatſachen, die dad frühere Vorhandenſein dieſes Handels dar- 
legen, denn im Mittelalter wurde eine Handeldordnung immer 
erſt gefeplich feftgeftellt, wenn fie ſchon lange Gewohnheitsrecht 
geworden war, Diefed Kaufhaus der Deutfchen. fonticum Theu- 
tonicorum, Fontego genannt, fieht noch jept im belebteften und 
gewerbreichſten Theile der Stadt an ber Rialtobrüde und glich 
in feinem fpäteren Neubau dem Lagerhaufe zu Antwerpen. Es 
bildete ein großes Viered von drei Stockwerken, mit innern Gal- 
lerien an jedem und einem großen innern Hofe; zwei Seiten deö 
Gebäudes waren von Kanälen, zwei von Gaffen umgeben. Den 
Namen erhielt es von den Labengewölben (fonteghi) der Tude 
händler, den erften Befigern des Hauſes; auch blieb der Handel 
mit Ellenwaaren der hauptfächlichite Diefer Niederlage. Die Stadt 
erbaute dad Haus zu dreifachem Zwed: ald Lager» und Kauf 
haus der geoß- und kleinhandelnden Deutſchen, ald Wohnung 
derfelben und ald Herberge deutfher Reifenden und Pilger. Als 
das Haus 1505 abbrannte, erbaute die Stadt, in Derädfichtigung 
der Wichtigkeit diefed Handeld, dad Haus neu und befier. Ja 
den Sapungen von 1268 find ſchon alle Berhältniffe diefes-Han- 
deld vollftändig ausgebildet und die beutfche Kaufmannfchaft in 
der entſchiedenſten Gunft der Republik, diefer Handel alfa für 
beide Teile fon vom großer Bedeutung. As Begenftände 
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deſes Handels finden wir jede Art von Pelz» und Rauchwerk, 
Aber, jede Art von Wollentveberei, Leinwand, Wein, Gold und 
Silber, Eifen und Kupfer, Safran und andere Gewürze, Salz, 
Glas und Gladwaaren, denn neben feiner bedeutenden Einfuhr 
mergenländifcher Erzeugniffe hatte Venedig eine eigene blühende 
ndaftrie und erzeugte vieles und vortreffliches in Seiden · und 
Goldfteffen,, an Arbeiten in edlem Metall, an feinen Tüchern 
ud an hochſt geſchmadvollen, ebenfo koſtbaren wie gefuchten 
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Städte Stalins zu reihen Niederlagen der morgenländifchen 
Baaren aus, umd alle diefe, Pifa, Genua, Florenz, Mailand, 
Puffa u. a. traten in unmittelbare Handelöverbindung mit den 
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ek am Ausgang des 12. Jahrhunderts die Geidenzucht und 
die Seidenweberei nach Sicifien und Palermo verpflanzt und 
dierſelbſt im königlichen Palafte blühende Arbeitäftätten dafür 
enichtet, deren feine kunſtteiche Gefpinnfte von den manchfachſten 
Farben und Zeichnungen, mit Gold-und Perlen durchwirkt, mit 
Kängenden Goldrändern umgeben, Hugo Falkandus, der ficilia- 
niſche Geſchichtſchreiber, mit Bewunderung preift. Bon hier’ breic 
tete ſich diefe koſtbare Weberei in das nördliche Statien hinauf 
und zuerft nach Lukka; wo wir um die Mitte des 13. Jahrhun ⸗ 
dertö eine blühende Seideninduftrie finden. 1314, Heißt es, ver- 
ließen in Folge von inneren politifchen Wirren, eine Menge 
Seidenwirker das zerrüttete Lukka, und Venedig, Mailand, Flo⸗ 
um und Dologna waren froh, diefelben in ihre Mauern aufe 
nehmen zu können. Almählig überflügelte Florenz, die reiche und 
slüdfihe Stadt der Mediceer, alle übrigen in diefer Manufaktur, 
md erzeugte im 15. Jahrhundert mehr Waaren diefer Art ald 
Vie übrigen Städte zufammen genommen. Bon Oberitalien wan- 
derte Diefer Induſtriezweig nach Frankreich hinüber „ wo Lyon ihr 
Heuptfig wurde, dann in- die Niederlande. Solches Heimiſch⸗ 
werben glängender Gewerbe, die vorher dem Driente allein ange» 
bat Hatten, fnüpfte Deutfchlands Handel noch enger an Italien 
und belebte die alpifchen Straßen mit fteigenter Verkehröfütle. 
8” 
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Drei Hauptftraßen übernahmen die Verbindung zwiſchen 
Italien und Oberdeutfchland. Die erfte zog von Bayern und 
Schwaben , jene Gruppe der fhrwäbifchen und bayerifchen Städte 
mit einander verbindend bei Füffen in die Alpen, dann über 
Innsbrud, das ſich zwiſchen der Mellach und. Sille nad 
einer Urkunde von 1239 das Niederlagsredht ficherte, durch die 
Klauſe nach den Hauptzofiftätten Brigen und Bozen, über Trient 
und Berona in die Lombardei. Die Etſch diente noch auf tiroli« 
ſchem Boden diefem Verkehre ald belebendes und erleichterndes 
Mittel und Bozen, die lepte Stadt von Bedeutung gegen die 
itafienifche Grenze, getvann ald Markt - und Bermittlungsplap 
zwiſchen Lombarden und Deutſchen eine Stellung, die die Ber 
deutung des dieffeitigen, gegenüberliegenden Innsbrud wenigſtens 
in jenen Zeiten überragte. Um 1202 finden wir die erfte Spur 
der italienifch- beutfchen Bozner Märkte, deren vier im Jahre, 
jeder funfzehn volle. Lage noch jept gehalten werden, die Bifchöfe 
‚von Bozen und Brigen und die Gemeinde der erfteren Stadt 
fepten nemlich feft, daß auf den Bozner Märkten Trientiner und 
Brixner gleiches Recht haben follten. Regensburger und Defter- 
reicher erfeheinen hier befonders thätig. Die beiden andern Straßen 
führten durch die fehweizerifchen Alpen , die eine weſtlich über den 
Lago maggiore, die andere öftlich über Lago di Eomo; beide Sten 
dienten durch lebhafte Schiffahrt diefem Verkehre. Jene zog von 
Locarno, am nördlichen Ufer des Lago maggiore, über den St. 
Gotthard, durch das Urferenthal und über die Teufelöbräde in 
das Schöflenenthal, folgte dem Laufe der Neuß hinab durch Uri, 
über den Vierwaldftätter See nach Luzern, wo fie den erften ber 
deutenden Ruhepunft nach gefahrvollen Gebirgsübergängen fand; 
dann eilte fie über Windiſch in's tiefere Land hinab und gab der 
Stadt Bafel ihre Bedeutung für diefen Handel. Die zweite, öft- 
lichere Straße ‚hob fi vom nördlichen Ufer des Comerſees, von 
Novate und Riva aus über Chiavenna auf den Septimiusberg. 
zog über Tufis nach Chur, von wo fie in zwei Arme getgeilt über. 
den Wallenftädter See die Linth hinab eilend in Zürich ein Ruhe 
beden fand und diefer Stadt, Die bald ihre eigene Induftrie diefem 
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Sandelöjuge vereinte, eine Hauptbedingung des Reichthums und 
der Blürhe ward; dann-fenkte fie fh weiter hinab auf Bafel, 
haf hier mit der weſtlichen Hauptftraße zufammen und nahm zu« 
did) den bei Chur von ihr getrennten Arm, der den Rhein hinab 
über die Ufer des Bodenfees ſich verbreitet Hatte, wieder auf. Der 
Kustenpunft der Hier zufammentreffenden Straßen war Bafel, 
dad den Handelözug auf beiden Seiten des Rheines einerfeits 
md Freiburg, andererſeits durd das Elſaß nah Straßburg 
weiter trug umd zugleich den Handel dieſer oberen deutfchen Ger 
genden mit Frankreich vermittelte. Die äftliche ſchweijzeriſche 
Strafe und die große tiroler Straße waren wieder durch zwei 
Querlinien verbunden ; die eine derſelben zog vom Septimer am 
Oberiun hinab durch Engadin auf Glurns im Vintſchgau, wo 
der Bartholomäusmarft von Kaufleuten aus Cremona, Berona, 
Railand, Bergamo, Como und aus den benachbarten deutfchen 
&ndern und Städten lebhaft beſucht wurde, von da weiter auf 
Imebrud; die andere verband das Oberinnthal mit dem Etſch · 
thal und mündete über Meran bei Bozen in die große tirolifch- 
itelieniſche Straße. Weiter nördlih verband eine dritte Quer- 
linie das Oberimthal von Landed aus, Vorarlberg durchſchnei - 
dend und Die Höhe des Arlberg überfteigend, mit dem Rheinthal 
und dem. Becken des Bodenfeed. Diefe Straßenzüge fiherten, fo 
lange der deutſch⸗italieniſche Handel blühte, den alpiſchen Rändern 
und ihren Bewohnern allein ſchon durch den Waarentrandport 
anunterbrochene und manchfache Befchäftigung, welche deö Volkes 
Arbeitöfraft in verſchiedenen Erwerböarten nupbar erhielten. 
Yadı nahmen ſelbſt mitten in den Gebirgen die Städte felbftthätig 
Zeil an dem Hier ftatthabenden Austaufc und mußten unter» 
Rügt, wie 3. B. Jnnsbruck, durch das Stapelrecht, einen guten 
Teil des lebhaften Geld- und Waarenunfages innerhalb der 
tigenen Mauern feitzuhalten. Doch Gebirgäftädte erlangen nier 
mals ſolche Handelöblüthe wie die Verkehröpläge, welche ald un⸗ 
amgängliche Schlußpunfte großer Handelsſtraßen vor fih ein 
weit begrängtes offnes Land haben, über das fie nach allen Rich» 
tungen den von der entgegengefegten Seite aufgenommenen 
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Strom wieder zertheilen können ; diefe Lage hob gunächft alle jene 
Städte zu glängender Blüthe, welche die Nordſeite ber Alpen in 
langer Kette umgeben. Das breite Beden des Bodenfees fing die 
letzten Ausläufer deutſch · italienifcher Straßenzüge auf und band 
diefelben, bevor fie über dad offne Deutſchland ſich verbreitelen. 
nod einmal zufammen. Seine reichen fruchtbaren Ufer, fein weis 
ter tiefeingefehnittenen, gefährlichen Gebirgeſchluchten entfern- 
terer Spiegel machten ſchon früh eine Schiffahrt und eine Handeld- 
bewegung möglich, die eine für ſich abgeſchloſſene, felbftändige 
Städtegruppe ‚herausbildete. Drei Hauptftraßen verbanden den 
See mit den nörblid, und öftlich gelegenen deutſchen Ländern; 
die öitliche 308 von Lindau über Kempten und Memmingen und 
dann mit der Straße von Füffen verbunden auf Augsburg, eine 
andere vom nördlichen Ufer über Ravensburg durch das Schwä 
bifche auf Ulm, eine dritte auf Freiburg im Breisgau. Eine vierte, 
weſtlich geneigte, fehr lebhafte Straße verband den Bodenfee und 
KRonftanz über Schaffhaufen mit Bafel und von Hier aus theild 
mit Frankreich, theils mit beiden Rheinufern jenfeits über Straß» 
burg. dieſſeits wieder über Freiburg. Auf noͤrdlichem Ufer ded 
Sees treten hervor Ueberlingen, Buchhorn, etwas entfernter Ra 
vendburg, Lindau; auf füdlihem vor allem Konftanz, ber 
thätige Vorort der Bodenfee -Städtegruppe. Der weit audge 
breitete Handel von Konſtanz erſcheint nach allen Richtungen 
gleich lebhaft, ſowohl der Durchfuhr« ald der eigene Ausfuhr 
handel. Diefe Stadt hatte auf dem Oberſee bis nach Lindau das 
Geleits · und Schutzrecht und bei den Bündniffen und Münz 
einigungen, weldhe die Städte des Bodenſees felbftändig mit ein« 
ander ſchloſſen, war fie der maßgebende Vorort; ihren Hafen 
hatte fie mit mächtigen Sagerhäufern, „Gradhäufern‘ umgeben, 
deren Staffeln, Grade, die für dad Aus- und Einladen zum 
Waſſerſpiegel führten, fie noch von den Bauten der Römer her 
leitete. Der auöwärtige Handel dieſer Städte ging über Venedig 
bis in den Drient und hatte in Oberitalien zu Mailand, Florenz, 
Genua feine Niederlagen. Bon Genua, ihrem Hauptftapelplag 
für den weſtlichen Theil des Mittelmeer, trieben fie Gefchäfte 
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über See nach Catalonien, Südfrankreich und das Rhonethal 
inauf nach Avignon und trugen alfo den deutſchen Handel, wie 
de Hanfe nach Rorden, fo hier nah Süden wenn auch nit in 
derfelben Fülle über das Meer. Nach Weften zogen die Städte 
des Bedenſees ihre Handelölinien durch die Schweiz nah Sa- 
voyen und Burgund, über Bafel und Straßburg nad Lothringen 
und Frankreich, dann den Lauf deö Rheines hinab zu den beiben 
gooßen Riederlagen diefer Länder, Brügge und dem fpäter aufe 
bläßenden Antwerpen; gegen Norden über die rauhe Alp nach 
Bürttemberg und Franken, über Augdburg nach Bayern und 
gegen Often .in die tirofifchen Gebirge. Wir finden in Kouftanz 
Rommanditen der Kölner wie der Nürnberger u. a. und ſehen 
jme mit griechifcgen und italienlſchen Weinen, denen wir als ber 
lebten Luxusartikel Häufig und überall im Mittelalter begegnen, 
hier lebhafte Gefhäfte machen. Die hauptfächlihften Gegen 
Rinde der Ausfuhr über die Alpen waren Wolle und Leinwand, 
der Einfuhr: Seide, Wein, und die unentbehrlichen Spezereien. 
Bon der Seinwandprodußtion der Bodenfeegegenden wurde ſchon 
in der vorigen Periode gefprochen und es ſcheint, ala ob Kon ⸗ 
Ran) in Bertrieb und Erzeugung auf diefem Gebiete vorangegan- 
gen ſei. Schon von 1283 haben wir eine umfaſſende Berorduung 
der louſtanzer Stadtraths über den Leinwandhandel, und von 
1289 Beffimmungen über den Leinwandverkauf fonftanzer Bür- 
ger auf den berühmten hampagner Märkten, fehr viel wurbe auch 
nah Stalien und Spanien verführt, roh, gebleicht und gefärbt. 
Im 14. Jahrhundert erfahren wir auch von Tuch · und Wollen- 
färbereien in diefer Stadt und zugleich von einem Benetianer, der 
seen einen Lohn von 5 Gulden drei neue Farben zu färben 
lchrt. Auch der Handel ‚mit Wolle nad) Italien blühte damals 
Ihhaft und die beiden Ausgangspunkte waren Straßburg, 
38 den Bedarf der am Oberrhein eifrig betriebenen Schafzucht 
atuahın, und Mailand, das den Webern Italiens einen großen 
Teil ihres Dedarfed lieferte. Aus Avignon und Lyon fam an 
den Bodenfee haupiſachlich Seide. Ravensburg, obwohl nicht 
mmittelbar am Bodenſee gelegen, nahm doc thätigen Antheil 
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an diefem Handel und bereicherte denfelben bald mit eigenen Et ⸗ 
zeugniffen, befonder mit Linnenpapier, welches damalß feltene, 
wahrſcheinlich nicht viel vor 1320 erfundene Fabrikat diefe Stadt 
früh und. mit Vorliebe bereitete: 

Rachdem einmal diefe. drei Stäbtegruppen die Handeläbe- 
dingungen, denen ihre Qage und die Weltverhältniffe fie unter- 
ſtellten, thatfächlich begriffen Hatten, und demgemäß ald Ber 
mittfer zwiſchen Italien, Deutfhland und Frankreich nach allen 
‚Richtungen Hin ihre Handelölinien geſchlagen und zu feften Netzen 
verſchlungen hatten, erfcheint ihre Fortentwidlung ald eine durch. 
aus gleihmäßige und ftetige, fo lange jene Bedingungen diefel- 
ben blieben. Die Züge des Handels gleichen den Wafferftrömen ; 
haben fie einmal ihr ſichres und tiefes Rinnſal ſich ausgehöhlt, fo 
fliegen fie hinab fort und fort, ruhig und ftetig,. bis eine gewalt- 
fame Erfgütterung und Ummwälzung in ihren Lebensbedingungen 
zu veränderten Lauf fie zwingt. So erfcheint und die Handeld- 
entwidlung diefer Städte während des 1A. und 15. Jahrhun, 
ders, Ihätigkeit, Wachfamkeit , ein Weiterdrängen nach außen 
ununterbrochen und unermüdlich, im Innern ein immer vielfeiti- 
ger ſich entwiclelndet Gemwerbfleiß, wachſender Reichthum und 
ſteigende Machtfülle. Alles dieſes im Einzelnen zu verfolgen und 
darzulegen, wäre für unfere Aufgabe zu umfaſſend, und jede Reihe 
der zahllofen Thatfachen würde doch nur für diefe Stadt beweilen, 
wad für jene eine andere darthut; wir heben deßhalb nur die 
wichtigſten Momente und das diefe Entwicklung befonderd Kenn ⸗ 
zeichnende hervor, um dann auch in andern deutfchen Gegenden 
der Gefchichte des Handels folgen zu können. 

Die beiden Städte, welche am gleihmäßigften, am lebhafte 
ſten ımd fängften an diefem italienifhen Handel theilnehmen, 
welche ald die eigentlichen Repräfentanten deffelben erfcheinen, und 
indem fie ihren. Handel mit gleicher Energie nach denfelben Rich⸗ 
tungen trugen, ſich in der Thätigfeit nach außen wie im Innern bei 
gleichlaufendet Entwidlung dennoch jede vor ber andern durch 
eine ganz befondere Art der Betriebfamfeit fharf abzeichnen , diefe 
beiden Städte, Augsburg und Nürnberg, haben eine fo 

? 
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glängende und Hervorragende Entwidlung gehabt, daß wir bei 
ihnen in längerer Betrachtung gern verweilen. Beide Städte 
anterfpeiden ſich zuerft dadurch, daß Augsburg zu dem älteften 
deutſchen Gemeinwefen, Nürnberg zu den jüngeren gehört. Jene, 
fon zur Römerzeit eine bedeutende Mumicipalftadt, trat ſchon im 
10. Jahrhundert, obwohl nur mit ſchlechten und niederen Mauern 
gelhügt, doch fhon mit anfehnlichen Mitteln auf, denn in dieſe 
Kit, dem Ende des 10. und dem-Anfange des 11. Jahrhunderts 
gehört der Altefte Dombau, don dem noch einzelne Theile erhalten 
Find. Die Thüren von Bronze und die alten Gladgemälde an 
demſelben, dann die Metallarbeiten, welche der Biſchof Adalbero 
don Augsburg dem Abte van St. Gallen zugleich mit künſtlich 
gemebten und gefärbten Tühern, mit Glanzleinwand, mit fhar- 
lachrothen Bildſtidereien, mit Purpurgemändern und anderen 
Keftbarteiten fendet, beweifen ſchon eine gewiſſe Höhe der In⸗ 
daftrie und das Borhandenfein eines nicht unbebeutenden Handels. 
Shen vor der Erwerbung der Reichöfreiheit ftand Augsburg im 
Sandelöverfeht mit Köln und im Laufe des 13. Jahrhunderts 
breitet es feinen Handel aus bis „su den Bergen“, dur Tirol 
nah Italien und richtete zunächft nach Bozen, Venedig und dem 
Lande Kärnten feine Thätigfeit. Mit Anfang des 14. Jahrhun⸗ 
dertö führte die Stadt und einzelne Zamilien die großartigften 
und prachtvollſten Bauten auf, den neuen Dombau, begonnen 
1321, die Allerheiligenfapelle, erbaut durch die Familie der 
Bitſchlin um 1287, die St. Annafirche 1321, das alte Rath 
aus 1300 , die Jakobskirche 1355; foldhe außerordentliche An« 
frengungen zeigen und im 14. Jahrhundert Augsburg fhon in 
der Blüthe feiner Entwidlung, in voller Theilnahme an dem itas 
lieniſch · deutſchen Handel und deffen Früchten. Während fo Augd- 
burg großartig wirkte, handelte und baute, finden wir von Nürn⸗ 
berg faum ſchon den Namen ; bis zur Mitte des 11. Jahrhunderts 
fehlt jede Nachricht von der nachher glänzenden Stadt. Erſt 1062 
erwähnt eine Urkunde Heinrichs IV. von Mainz aus Nürn⸗ 
beigs Marktfteiheit, Zoll und Münzrecht, welche Heinrich III. 
demſelben Orte ſchon verliehen haben follte; zu derſelben Zeit er- 
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ſcheint auch Fürth, das feine größere Blüthe erft in der neuchen 
Zeit finden folte, mit Marktrechten. Richt mehreres berichtet dad 
‚ wwölfte Jahrhundert, Doc, beweift eine Urkunde Friedrichs 1. von 
1163, welche den Bambergern diefelbe Sicherheit umd Freiheit ded 
Handeld und Wandeld im ganzen Lande verleiht wie fie die 
Nürnberger haben, daß dieſe die ihnen gegebenen Rechte and 
zuũben bereitö mit Erfolg begonnen hatten. Einen weiteren Fort 
ſchritt ftellen die Freiheiten dar, welche Friedrich II. 1219 der 
Stadt verleiht, „weil fie feinen Weinbau und fchiffreiches Waller 
habe, auch auf rauhem, unfruchtbaren Boden erbaut fei.” Schon 
heißt Hier Die Stadt eine hochberuhmte und erhält das Berfpreden, 
daß ihre Bürger nicht für fremde follen gepfändet werden, daß 
fie mit Gold und Silber und nürnberger Münze handeln dürfen 
zu Donauwörth und zu Rörblingen, daß fie von Regendburg bis 
Paſſau keinen Zoll zahlen und zu Worms alljägrlih am Johannid- 
tag nur ein Pfund Pfeffer und ein Paar Handſchuhe. Mit Re 
gendburg wie mit Speier trat Nürnberg ſchon 1219 in einen 
Zolivertrag, mit Mainz 1264, nadıdem es fhon 1256 fid dem 
1255 zu Mainz geftifteten rheinifhen Staͤdtebunde angefchloffen 
hatte. So fehen wir im Laufe des 13. Jahrhunderts Nürnberg 
feine Handelslinie von der Donau bid an den Rhein ziehen und 
den Beruf antreten, den ihre Lage ihr vorfhrieb, zu vermitteln 
zwiſchen dem mittteren Rhein und der mittleren Donau. Die 
Straßenlinie von Donauwörth bid Bamberg und Würzburg, 
durch Benupung der Altmüpl und Regnig theilweiſe gekürt, 
deren Bedeutung fhon Karl der Große durch feinen Kanalbau ⸗ 
plan dargethan hatte, gab. zuerft Nürnberg in der Mitte diefer 
Strede feine Wichtigkeit. Donauwörth mar die. alte Labftätte 
für diefen Handelszug, der fi) dann in verſchiedenen Richtungen 
dur Franken und Schwaben zum Main Hin zertheilte, bie 
Nürnberg mehr und mehr aufſtrebend denfelben in ſich ald den 
Stapelplap zufammenfaßte und felbitändig in weiteren Streifen 
fortführte, zumächft über die Donau hinaus zu der Vermittlung 
zwiſchen dem Oſten und Weften Deutfchlands, dann über die 
Alpen und den Rhein, um theilzunehmen am der Verbindung 
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wilhen dem Süden. und Nordoften Europad. Im Laufe des 

14. Jahrhunderts erwarben die Rürnberger im weiten Umkreiſe 

bandelsrechte und Zollfreiheiten an der Donau in den Öfterreidhi 

ben Ländern, durch die bayerifhen Länder bi an den Fuß der 

Alpen, in Tirol, durch Württemberg bis in die Schweiz, in Bafel, - 
St. Gallen, Ben, in Burgund, den Main hinab dur das 

Gebiet der Grafen von Wertheim , von Hobenloh, ber Bifdhöfe 

von Bamberg und Würzburg hinunter zum Rhein, mit deffen 

kedentendften Stäbten gegenfeitige Zoltfreiheiten aufgerichtet wur · 

den, bis nach Flandern, wo die Stadt 1361 vom Grafen Ludwig, 

von den Städten Gent, Brügge, Ypern wichtige Handelörechte 

im 50 Artileln beftehend errang, fo daß diefe betriebfamen Ober- 

deutſchen Furcht und Eiferfucht bei ben Hanfen erweckten. Auch 

ud) Rorboften hin breitete im Lauf des 14. Jahrhunderts Rürn- 

berg feine Hanbelöthätigkeit in alle die Länder aus, melde in der 

Folgezeit Hauptabfagorte für ihre Spegereien und die Erzeugniffe 
ihrer Manufaktur wie die Quellen für ihren Bedarf an Rohpro« 
daten bildeten, über Regensburg und Wien nach Ungarn, durch 
die Oberpfalz und das Boigtland nach Böhmen, Mähren, in die 
fähfifhen Länder bis nad) Polen, wo fie 1365 fi die Handels⸗ 
fiikeit gegen Entrichtung der hertömmlichen Zölle vom König 
Rafımir zufichern ließen. In Böhmen Hatte ihnen Kaiſer Karl IV., 
der den Handel feines Bandes und feiner Hauptftabt Prag ernſt ⸗ 
lich zu heben bemüht war, 1347 mit feinen eigenen Bürgern’ zu 
Prag und den andern Städten in Böhmen, Mähren, Polen und 
ma Lügelburg gleiche Rechte zu Kauf und Verkauf an Fremde und 
Einheimiſche gegeben. Auch mit Jialien ſtellte Rürnberg während 
dieſes Jahrhunderis bleibende Berbindungen her, und befonderd 
die großen Safranmärfte zu Aquileja ſcheinen Iebhaft von Nürn- 
beigern befucht geweſen zu fein. Albrecht und Friß Behaim waren 
um die Mitte dieſes Jahrhunderts lebhaft am Spegereienhandel 
in Benedig betheifigt und verführten diefelben hauptſächlich auf 
Böhmen. Die Ebner vertrieben.die aus Venedig geholten Spepe- 
nien nad) Ungarn und Frankfurt am Main, die Grundherr und die 
Nendel, Die Geuder und andere reiche aufmannsgeſchlechter legten 
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ihr Geld ſchon zu Geſellſchaftshandlungen zufammen, um mit 
größeren Kapitalien den fo foftfpieligen, wie gewinnreihen Han- 
del betreiben zu können. Mit dem Ende des 14. Jahrhunderts 
find auch Nürnbergd Hauptlinien vollftändig audgeprägt. die 
fpäter in einzelnen nur noch klarer audgebildet und weiter erſtreckt 
wurden; fo überſchritt die Linie nach Weften den Rhein und 
drang tief in Frankreich ein, wo Lyon für Nürnberg eine wichtige 
und bleibende Niederlage bildete. In Spanien und Portugal er- 
feinen fpäter Nürnberger Kaufleute, befonderd die Behaim 
thätig, auf'der Oſtſee begegnen und Waaren der Nürnberger und 
der Fugger in Augsburg, in Danzig erhebt der Bürger Wider- 
ſpruch gegen die Nürnberger Händler. — Einen ähnlichen Han- 
delöbereich, wie diefe beiden Städte, beſchteibt auch, doch in 
weniger nachhaltiger Weife, Ulms Kaufmannſchaft; wir finden 
fie jenſeits der Alpen in Benedig thätig und dieffeitd, nach dem 
Zeugniß eined und erhaltenen Handelsbuches von Dit Ruland, 
in Bayern bid an die Alpen, in Wien und im Defterreichifchen, 
im mittleren Deutfhland und am Niederrhein, dem großen Tuch« 
induftriegebiete. 

Bevor wir und von diefen drei gewerbe- und handelsfleißi · 
gen Städten trennen, werfen wir noch einen Blid auf ihre innere 
Induftrie, denn nicht der geringere Teil der Nahrung ihres 
Handels waren die eigenen Erzeugniffe. Die Weberei in Wolle 
und ein wurde in ausgedehntefter Weiſe in den drei Städten 
und ein lebhafter Eigenhandel mit Tu und Leinwand, eiger 
nen und eingeführten, nach allen angrenzenden deutfhen und 
nichtdeutfchen Qändern betrieben. In Augsburg giengen die erften 
und reichften Geſchlechter aus der Weberei hervor und lange war 
diefe Zunft hier die mächtigfte; hier nämlich wie in Ulm fheint 
die Leinweberei vorwiegend, in Nürnberg die Wollenweberei Ieb- 
hafter betrieben geweſen zu fein. Alle Wollenarbeiter. wohnten in 
legterer Stadt in’ einem beftimmten Stadttheil, der Lodengaſſe, 
welche durch den Hereingeleiteten Fiſchbach das nöthige Waſſer 
erhielt und ihren Tuchtahmen, ihr Tuchhaus, Zunfthaus und 
Trinkſtube and faft für die ganze wohlorganifirte Zunft mit ihren 
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vielen Unterabtheifungen, den Wollenfämmern, den Tuchſchee ⸗ 
tem, den Walfern, den Tuchheftern, Tuchfpannern u. f. w. 
Bohnungen und Arbeitöftätten enthielt. Diele Zunft liefert den 
Beweis, wie fehr die Deutfchen fhon im Mittelalter die Arbeit 
pfeifen und dadurch die Erzeugung der Waaren wie die Rähr- 
fühigfeit eines Waarenzweiges zu mehren verftanden. Die feine, 
ven Tuche, die purpurnen mit ihren verfhiedenen Arten, die ber 
liebten blauen und grünen führten bie drei Städte hauptſächlich 
vom Niederrhein herauf und zwar in folder Fülle, daß der Kö- 
nig Sigmund den widerfpänftigen Augöburgern bei Biſchofsheim 
einen Güterzug nieberlegen konnte, der allein an Tuch für 
30,000 fl. enthielt, d. i. nach unferem Gelbe faft das dreifache. 
And Ott Ruland macht feine Einkäufe in Quantitäten von 
2-300 Stüden. Zugleih mit den Webergünften erfcheinen 
überall die Färber, die Schwarz · Schön- und Waidfärber, in 
Augsburg ſchon fehr früh, in Nürnberg im 13. Jahrhundert ats 
Zunft, doch im funftreicheren Färben waren Oberitalien, Frant- 
wid, Flandern und die Niederlande während diefer ganzen Per 
tiode dem innern Deutſchland überlegen. In allen Metallarbeiten 
waren die drei Städte, vorzüglich Augsburg und Nürnberg, weit 
und breit berühmt. In Gold und Silber arbeiteten hier viele 
und treffliche Meifter und im 15. Jahrhundert fehen twir öfter- 
reichiſche, brandenburgiſche und andere deutfche Fürften für Hoch⸗ 
weiten und Feſte hier ihren Bedarf an Kleinodien entnehmen. 
Mit derfelben Kunft und Lebhaftigkeit fertigten die Plattner und 
Helmfhmiede,, die Schwertfeger und Meſſerer Schup- und An- 
niffswaffen und ſchneidende Geräthe jeder Art, feit 1370 fehen 
wir auch Büchfenmeifter mit Gießen von Gefchügen befchäftigt; 
die Rothſchmiede oder Gelbgieher, in Nürnberg zu Zeiten 600 
Arbeiter ftark, machten Meffingwaaren, Leuchter, Ringe, Rollen, 
Gewichte und andere unzählige Dinge, die dann von den Ders 
legern im Großen nad) außen, befonders die Donau hinab und 
nach Böhmen Hin vertrieben wurden. In Gifen arbeiteten die 
Blatefdlöffer und Kleinſchmiede, deren eiferne Kaſſen und Bor 
legeſchlofſer wielgefuchte Handeldartifel bildeten; blecherne Schel- 
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Ien und Gtöcdhen, dem fpäteren Mittelalter zu äußeren Glange 
unentbehrlich, wurden in Maſſen ausgeführt und die Pfannen» 
und Keſſelſchmiede von Nürnberg erhielten 1431 von König 
Sigmund das Recht, das fie thatfächlich ſchon übten, auf allen 
Jahrmaͤrkten verkaufen zu dürfen, was fie Neues in ihren Werf- 
ftätten machten. Alle damals mar befannten Arten von Metalle 
waaren fertigten Nürnberg und Augsburg für den Ausfuhr 
handel und beherrfchten damit den deutfchen Markt. Diefer 
ſchwunghafte Betrieb innerhalb der eigenen Mauern vegte die 
Kapitaliſten dieſer Städte ſchon früh zu felbftändigem Bergbau 
an; in Tirol und andern öſterreichiſchen Ländern waren bie 
Augsburger, vor allen die Fugger und Welfer, in Böhmen, Ober« 
pfalz und. im benachbarten Fichtelgebirge die Nürnberger thätig 
und gervannen dadurch zum Theil große Kapitalien. Auch Holze 
waaren jeder Art, Arbeiten der Schreiner, Holzdrechsler, Form ⸗ 
ſchneider, Bildſchaißer, wurden hier viel erzeugt und wir fehen 
im 15. Jahrhundert Wien und die unteren Städte mit diefe 
Waaren der Oberländer faft überfchwenmt. In Kirche und Hau 
braudyte man‘ Kunftfäreinerarbeiten in Menge; wenigftend ein 
Zimmer mußte rings vertäfelt und mit gefhnigten Sefleln und 
Geräthen gegiert fein, und keine Kirche durfte der gefchnipten 
Kanzel, Chorſtühle und Altar entBehren. Auch Formen, Modein, 
Tafeln aud Holz zu den verfehiedenften Zwesten wurden von hier 
aus lebhaft vertrieben; aus dem Handlungsbuch von Dit Ru⸗ 
land erfahren wir, daß er felbft auswärtö, in Berchtesgaden und 
im Salgburgifhen , große Beſtellungen mit theilweifer Boraus- 
begahlung machte und dann tonnenweife die Tafeln, Paternofter 
u. dergl. nah Frankfurt, Köln und den Rhein hinab vertrieb. 
Im allen deutfchen Städten des Mittelalters finden wir auch eine 
lebhaft betriebene Gerberei und einen damit verbundenen Han . 
dei mit Fellen, gröberem und feinerem Leder und aller Arten 
Lederarbeiten. Den Meineren Städten gab. diefe Betriebfamfeit 
ſtets im Handel mit dem umliegenden Flachlande ein hauptſäch- 
liches Nahrungsmittel, der Uderbauer, der Frachtführer, der krie ⸗ 
gerifhe Adlige konnten den Gerber, Sattter und Riemer nidht 
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aißehren und dieſe wieder waren für Rinder- u. a. Häute die 
näöften Abnehmer ; in größeren Stäbten aber, mo wie in Rürn« 
ben ſich mehr Arbeiter um ein Gewerbe fammelten,, ald zur Bes 
Fieligung der mächfien Umgegend nothwendig war, arbeiteten 
and, diefe zunftmäßig gegliederten Gewerkſchaften für die Aus» 
fiir. So war der Leder» und Gollerhandel in Nürnberg fräh 
bedeutend, das Gewerbe der Tafıhner um 1329 mit zahlreichen 
Reiſtem befept, um diefelbe Zeit die Rothgerber eine angefehgne 
Zunft, und die Weißgerber feit 1360 in der Irergaſſe anfäffig ; 
aß daranf werden auch die Kuderwaner (Rorduanmadyer) ger 
naant. Es wärbe viel zu weit führen, wollten wir alle die Ge- 
werbe und Befchäftigungen aufführen, die damals für den Han- 
del diefer Städte arbeiteten, zumal wir wenigftend im 15. Jahr - 
hundert fhon alle die unzähligen Leinen Waaren von Nürnberg 
aus unter dem Ramen Pfennwert, Pfennigwaaren, vertreiben 
ſchen, die noch jept ald Nürnberger Spielmaaten und Tand über 
ganz Europa und einen großen Theil von Amerika ſich ausbreiten 
und jept wie damals aus allen möglichen nüplichen und unnüg- 
lüben Dingen von Holz, Horn, Bein und Metall beſtanden. 


Am fuhlbarſten wurde bald das Uebergewicht diefer drei 
berländifchen Städte in Handel und Gewerbe auf den Märkten 
von Regendburg und Wien. Regendburg, von zwei Seiten durch 
befler begünftigte Handelöpläpe eingeengt, fortwährend nach allen 
Riätemgen in Fehden verwidelt und feit dem 14. Jahrhundert 
ud von Nürnberg durch ftet3 wiederholte Berfuche in dem Han- 
del an den Rhein und in das Innere von Deutfchland beein 
tädtigt, ließ zwar diefen ganzen Zeitraum hindurch nicht nach, 
die alten Handelöftraßen nach Deutſchland, Böhmen, Ungarn 
md Stalin zu bauen, konnte aber Dennoch nicht verhindern, daß 
im Often Wien immer mehr zu einem großartigen Verkehroplahe 
ayorblühte und die Bermittlung zwiſchen den reichen Ländern 
da unteren Donau, Italien und Deutſchland erfolgreicher an 
"bh nahen, und im Weſten Nürnberg, Augsburg und Um ihr 
Pundelönep immer. bueiter auswarfen und enger verknüpften, 
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während nach Norden hin Prag ald Haupt der oberen Elbgegend, 
durch Karl IV. manchfach gehoben, die Grenze fepte. 
Erfolgreicher widerftrebte Wien dem Handelögeifte der Dber- 
länder und wenn der Kampf um den Waarenvertrieb die Donau 
hinab na Ungarn aud nod bis ind 16. Jahrhundert fort- 
dauerte, die Oberländer alfo das ganze Mittelalter hindurch nicht 
aufhörten, mit felbftthätigem Handel trop allen. Verboten hier 
aufzutreten, fo tritt doch im Ganzen Wien ſchon während diefer 
ganzen Periode als der eigentliche Marktplap dieſes Verkehrs 
wifchen dem Weiten und dem Dften hervor. Das Streben diefer 
Stadt ging feit dem Ende des 12. Jahrhundert? dahin, das 
einmal angenommene Stapelrecht in volem Umfange in Kraft zu 
erhalten, die fremden Kaufleute alfo zu zwingen, ihre Waaren 
hier.niederzulegen und weder abwärts noch aufrärts felbftändig 
weiter zu verführen ;. nur ſechs Wochen nad) einander follten fie 
hier verweilen und feine ftehenden, dem Verkaufe ſtets geöffneten 
Gewölbe und Lager halten, auch nicht mit Fremden, fondern 
nur mit den Bürgern von Wien zu Kauf und Berfauf handeln. 
Diefes Stapelsecht, mit der größten Bähigfeit von der Wiener 
VBürgerfcyaft feitgehalten, bildete den Zankapfel der folgenden 
Jahrhunderte und die Schwankungen diefed Kampfes bezeichnen 
zugleich die Schwankungen in den gegenfeitigen Handelöverhält- 
niſſen der oberen und unteren Städte der Donau. Die öfterrei« 
chiſchen Fürften, früher ald andere deutfche Fürften aud um das 
materielle Wohl ihrer Unterthanen beforgt, unterftügten im All- 
gemeinen das Streben ihrer Hauptftadt, wurden aber oft durch 
Geldverlegenheiten, die unheilbare Krankheit des mittelalterlihen 
Fürftentfumes, zur Nachgiebigkeit und zur Grtheilung neuer 
Vorrechte an die geldreichen Oberländer betvogen. Die Berhand- 
lungen, welche wegen diefer Angelegenheiten 1515 zu Wien und 
vom Ausfhußlandtage der öfterreichifchen Erblande 1518 zu 
Innsbrud gepflogen wurden, gehören freilich, der Jahreszapl nad 
in die folgende Periode, ſchildern aber alle die-Berhältniffe, von 
denen hier die Rede iſt und welche fh aus dem vorhergegangenen 
Jahrhunderte folgerichtig herübergefpielt hatten, mit der größten 
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Anfhaulichfeit. Die Befhwerden find in der entſchiedenſten 
Beife gegen die Handelsgeſellſchaften und Kaufleute der oberlän- 
diſhen Städte gerichtet, welche Waaren jeder Art in ihren Ge⸗ 
wölben aufhäuften und, indem fie diefelben zu jeder Zeit Fremden 
and Einpeimifchen feilboten, den Wiener Markt beherrſchten. Un. 
tarftäpt durch größere Kapitalien fauften fie ganze Artikel, vor 
allem die italienifchen, Gewürze u. dergl., vorweg und, beftimmten 
dann nach eigenem Belieben durch künſtliches Zurüdhalten die 
Breife; die nach Ungarn handelten, beachteten weder dad Sta- 
ircht zu Wien noch andere. Gefepe, kauften dort ſtückreiche 
Andviehheerden im Großen und vertrieben fie in Wien zu hohen 
Preifen wieder im Kleinen, machten überhaupt Teinen Unterfchied 
wiſchen Groß · und Kleindandel, fondern verhandelten in ihren 
Schifen, in ihren Gewöiben und Lagern nad eigener Wage 
und Gewicht, wem und mie viel fie wollten. rei von den ftäd- 
tiſhen Laſten entzogen fle ſich auch der vom Rath angeordneten 
Baarenf au und anderen polizeilichen Beſchwerungen des Mark- 
18 und gewannen dadurch vor den Bürgern einen fo großen 
Vorſyrung. daß diefe einer ſolchen Konkurrenz in Gewerb und 
Handel nicht mehr ein Gleichgewicht zu halten vermochten. Nach 
langen tief eingehenden Berhandlungen, die durch Maximilian's 1. 
wmaufhörliche Geldbedürfniffe immer wieder hinausgeſchoben und 
u Gunſten ber Fremden, obwohl fie durch Gemwaltthätigfeiten 
geprungen ihre Niederlagen zu Wien ſchon aufgehoben hatten, in 
die neuere Periode hinübergeleitet wurden, kam ed zu Fetftellungen, 
welde den Fremden Niederlagen zu halten und Handel zu treiben 
wieder erlaubten, das Stapelrecht jedoch gefeglich neu begründeten 
md, den Rleinhandel vom Großhandel genau ſcheidend, nur dieſen 
den Gäften in Wien geftatteten; für jede Waare wurde ein Mini⸗ 
mum des Großverfaufs beftimmt. Diefe Berhandlungen führen 
de zahlreichen Gegenftände des blühenden Donauverkehrs na« 
nentlich auf: Gewürze, Droguen, Südfrüchte, alles was Sper 
Freien hie, Weine von allen Gegenden, Vieh, Fethvaaren, 
Bat, Felle und feinered Pelzwert, Leder und Lederarbeit von 


Ufhnem, Gürtlern, Schuhmachern u. f. w., die Waaren der 
da it·. &efg. d. deutſq. Handelt. L 
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Kürfchner, der Hutmacher und Schneider, der Handiwerfe in ed» 
lem und unedlem Metalle, der Wollen- und Leinenmeber, der 
Borten«, Seidenteber und Seidenarbeiter, der Färber, der Seiler, 
Beutler, Neftler und Handſchuhmacher, der Wagner und Tifh- 
ler, der Glashändler und vieler anderer. — Die Stadt Wien 
müßte nach dem Zeugniß diefer Verhandlungen in ihrer Handels⸗ 
thätigfeit von der Betriebfamteit der Oberländer unterdrückt wor« 
den fein, wenn nicht der immer feftere Zuſammenſchluß der öfters 
reichiſchen Kronländer die unmittelbare, von ihr zunächft be 
herrſchte Verbindung durch Krain, Kärnten und Steiermark mit 
Venedig und Stalien, der Reichthum der "durch die Donauftraße 
mit ihr eng verbundenen Hinterländer fi? emporgehalten und end» 
lich zu glängendem Siege gehoben Hätten. 

Jene Straße von Wien nad) Venedig hatte in den flußrei⸗ 
hen Alpenländern, welche fie durchſchnitt, ſchon früh ftädtifche 
Betriebfamkeit und Handelsemfigkeit geweckt, und in Städten 
wie Laibach, Villach, Grab ſich eine dauernde Blüthe gefichert. 
Der Bau auf Salz und Metalle Hob ſich während diefer ganzen 
Periode in den Erzberzogthümern und den andern genannten 
Ländern außerordentlich und wurde von den Fürften wie von den 
Bürgern der öfterreihifchen Städte mit Eifer betrieben, bis nad 
manchen Streitigfeiten der Bergbau endlich ‚gang dem Staate 
anheimfiel. Auch auf diefem Gebiete waren augeburgifche und 
nürnbergifche Handelsgeſellſchaften und einzelne Kaufleute thätig 
und brachten Berg ⸗ und Hüttenwerfe ald Pacht oder Pfand an 
fi, denn mit dem Bergbau erblühte dort auch eine lebhafte 
Eifeninduftrie, welche das gewonnene Metall fogleich verarbeitete, 
Werkzeuge und Geräthe jeder Art nach allen Richtungen weithin 
vertrieb. Wien wurde naturgemäß der nächfte große Niederlage» 
plag- für diefen Betrieb, aber auch in Nürnberg waren ſchon im 
Lauf des 15. Jahrhunderts ſteyriſche Eiſenwaaren ein wichtiger 
Handelsartikel. 

Während dieſes Zeittaums erſchloß ſich hier dem Öfterreichi« 
fen und wiener Donauhandel noch ein andres Hinterland mit 
felbftändiger und lebhafter Betriebfamfeit. Siebenbürgen, Un⸗ 
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garnd gebirgigfter Theil, hatte fich zu Anfang diefer Periode mit 
deutſchen Eintwanderern überzogen, die aus ihrer niederheinifchen 
Heimath getverbliche Bildung und fähfifche Willenszaͤhigleit mit 
binübergenommen hatten. und in diefen Gebirgen von ftrebfamen 
ungariſchen Königen begüuftigt, bald ein fo reiches und Fräftiges 
Gewerboleben entfalteten, daß fie beſonders während der fpäteren 
Zeit des Mittelalterd als die eigentlichen Träger des ungarifchen 
Handel gelten können. Unter Ludwig dem Großen um bie 
Mitte des 14. Jahrhunderts fehen wir Gewerb und Handel die 
fer deutſchen Niederlaffungen ſchon lebhaft und vielfeitig ent- 
widelt, 1351 befiehlt dieſer König allen weltlichen und geift- 
lichen Zollbefigern , die Bürger und Anfiedler von Hermann 
Radt und den benachbarten Gebieten nach Bezahlung der ger 
wöten Zölle mit allen Waaren durch dad Mafofchgebirge, durch 
Bardein und nach Dewa ungehindert ziehen zu laſſen, 1358 ger 
Rattete er den Bürgern nnd Anfievlem von Kronftadt den 
freien Handelöweg bis an die Donau; ein Freibrief von 1367 
wugt ſchon von Reiſen der hermannftädter Kaufleute nach Wien, 
Prog, Venedig, andre zu berfelben Zeit von Handelsreiſen nach 
Polen, ja bis nah Smyrna, Arabien und Aegypten follen durch 
die Sachfen felbft die Erzeugniſſe ihres Gewerbfleißes verführt 
worden fein. „Ich erblide Hier,“ fagt der Hiſtoriker Schlöger, 
Auch Nacht und Nebel ein Handelsrevier der Vorzeit, das eines 
der allerintereffanteften des Mittelalters fein muß." Durch hei⸗ 
niſche Geſchichtsforſchet ift die Nacht verſchwunden und und jer 
nes Ländergebiet mit feinem echtdeutſchen Gewerbfleiß, feinem 
Berg: und Landbau, der Viehzucht, den Gewerben in Metall und 
Hol, in Wolle und Lein, Leder und Wachs während jener Zeir 
ten an's Licht geftellt. Die Giewerböftaft war der eigentliche 
Quell dieſes Handels und erhielt denfelben bis tief ins 17. Jahr⸗ 
hundert in hoher Blüthe. Durd die Flüſſe Alt und Maroſch, 
weldhe fie ſchon früh mit koniglicher Erlaubniß zuerft jeden nur 
mit ſechs Schiffen befuhren, an die Donau gebunden, ſchloſſen 
fe ſich ganz diefem Handel Hinauf und hinab an und drangen 
düdlic bis Wien ald ihrem Hauptftapelorte, fo fehr auch Ofen 
9* 
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fein Stapeltecht dagegen geltend zu machen und die Vermittlung 
zwiſchen dem ganzen Ungarn und ben Ländern des beutfchen 
Reiches am fid zu nehmen trachtete. Umgekehrt finden wir auch 
Kaufleute aus dem innern Deutfchland über Wiend und Ofens 
Stapel hinaus bis in die fiebenbürgifchen Berge mit felbftändigem 
‚Handelöbetriebe vorgedrumgen, gegen den ſich die Heimiſchen wie- 
der dur diefelben Mittel zu fhüpen fuchten, durch Trennung 
des Großhandeld nom Kleinhandel, durch Berbot des Handels 
der Fremden unter einander, durch örtliche Einfchräntung des 
Handeld vermittelft der Stapelreihte. Als die bedeutendften Sta- 
pelpläge treten hervor Hermannſtadt, Kronftadt, Schäßburg. 
Raufendurg, Biftrip. Zu Anfang des 15. Jahrhundertd, da 
wir die Entwidlung diefer Gegenden auf eine Zeit lang verlaflen, 
waren Gewerbe und Handel Siebenbürgend in ihrer höchſten 
Blüthe und die Handelöverbindungen an der Donau und auf 
beiden Ufern derfelben nad; Süden und noch mehr nach dem fla- 
vifchen Rordiveften im lebhafteſten Schwunge. 

Doch es ift Zeit, daß wir dad belebte Handelögebiet der 
Donau verlaffen und die Straßen auffuchen,, welche die hier zu« 
fammenfließenden Schäpe ded Südens von Europa und ded Mor« 
genlandes vereint mit den Erzeugniffen füddeutfchen Gewerbflei« 
ded und Kunftfinned tiefer in dag innere Deutfchland trugen. 
Wir treffen hier zunächft wieder auf Nürnberg, ald die Stadt, 
welche am thätigften die Uebermittelung jener Waaren nad) Ror- 
den und Rordoften übernommen hatte.. Bamberg und Wärzr 
burg find dann die nächften Ruhepunkte dieſer Strömung, glän« 
zende Biſchofsſtaͤdte, welche vermittelt der Mainflußftraße die 
Berbindung zwiſchen Donau und Rhein weiter zu führen beru- 
fen und beide fhon früh mit Marktrechten und Freiheiten be⸗ 
gabt waren. Bamberg jebod, in feiner Verbindung mit ber gro« 
Ben Donanftraße und den Alpenwegen durch Nürnberg abger 
fönitten, ohne ein. gewerb- und naturreihes Hinterland, als 
vorwiegend geiftfiche Fürftenftadt ohne jene raſtloſe bürgerliche 
Emfigfeit und Wachſamkeit, welche den Mangel eines Hinterlan- 
des durch Ihätigkeit innerhalb der eigenen Mauern zu erfegen 
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vermögen, gewann nie eine erfte Stellung im deutfhen Handel, 
fondern begnägte fid mit der Theilnahme an der Spedition auf 
dem Maine, mit dem Vertrieb der Raturprodufte feiner fruchtba- 
ten, doch wenig audgedehnten Umgegend, mit einer Gewerblich · 
tet, die mehr lokalen Bedürfniſſen als großartigem Handelöhe- 
triebe zu genügen firebte. Grfolgreicher war der Handel von 
Bürburg. dad nah genug an Nürnberg lag, um von deſſen 
Handelöftrömungen berührt zu werden und doch zu ferne, um 
nicht auch von Süden her Straßen, die von Nürnbergs Stapel- 
töten unabhängig waren, in ſich aufnehmen zu können. Früher 
ald Rürnberg tritt diefe Stadt mit Gewerbe und Handel hervor, 
und nur dadurch, fagt eine Sage, konnte Nürnberg über Würz- 
berg den Borrang gewinnen, daß eine große Anzahl reicher Kauf- 
und Gewerböleute von hier in Folge eined Streites mit dem 
Biſchof dorthin überfiedelten. Gewiß ift, daß Würzburg ſchon 
früh alle die vielgegfiederten Zünfte der Arbeiter in Wolle, Leder 
u. f. w. hatte, welche die andern deutfchen Städte befaßen, und _ 
daß feine Thätigkeit,, den Donau» und den Rheinhandel zu ver⸗ 
hinden und die Mainſchifffahrt zu unterhalten, ſtets eine lebhafte 
war. Es bereidherte diefen Handel mit dem Etzeugniß, das die 
Meinufer abwärts und aufwärts in großer Fülle hervorbrachten, 
dem fräntifchen Wein, dem toir zugleich mit den rheinifchen, den 
elſaſſern. den fegmäbifchen und andern deutfchen Weinen überall im 
damaligen Handel begegnen. Der Wein und das Holz der wald» 
reihen Ufer bis in das Fichtelgebirge hinein waren die Haupte 
enpugniffe, womit der Main den deutſchen Verkehr nährte. Als 
Sauptftapelplag dieſes Fluſſes trat Frankfurt.hervor, dort wo 
fig mit diefer den Dften und Weften verbindenden Waflerftraße 
die auf rechtem Rheinufer über (Freiburg und Heidelberg herab- 
chende, den Süden und Norden von Deutſchland verbindende 
Landftraße kreuzte; NYne mündet bald darauf in die Rheinſtraße, 
dieſe wendet ſich über Kaſſel nach Nordoſten und fepte Frankfurt 
wit dem niederfähfifchen Gegenden in Verbindung. Seit Fried» 
48 1. Zeiten ein auffirebender Handelöplag erhielt Frankfurt 
var Friedrich U. 1225 Beftätigung und Ermeiterung feiner 
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Herbſtmeſſe und den Reichafchug für alle diefe Meſſe befuchenden 
Kaufleute auf der Hin« und Rückreiſe und erblühte dann als ein 
Bindeplag zwiſchen der Main- und Rheinſttaße, zwiſchen dem 
Nordoften und dem Südmeften von Deutfhland allmäplig zu 
lebhaften Verkehr, ſcheint jedoch bis zu Ausgang des Mittelalters 
mehr den Gäften zum Austaufchplage gedient, ald die eigenen 
Burger der Stadt zum Selbſthandel angeregt zu haben; nur 
Rhein⸗ und Mainmweine vertrieben fie früh und ſchwunghaft 
rheinabwaͤrts bis nach Brabant und in den Nordoften ded innern 
Deutfchlands. Zu Ende des 14. Jahrhunderts nahm Frankfurt 
diefe vermittelnde Stellung ſchon in weitem Umfange ein; aus 
den nieberländifchen Städten, aus Sachen und Thüringen, 
Preußen, Schlefien und Böhmen fendeten die Großhändler ihre 
Waaren hierher, um fie gegen die italienifchen Durchfuhrartikel 
und die Erzeugniffe der oberländifhen Städte Ulm, Augsburg 
und Nürnberg umzutaufen. Um 1429 wurden die Frankfurter 
Meffen wegen Unficherheit der Landſtraßen eine Zeitlang vom 
deutfchen Handel gemieden, aber grade diefe Vernachläſſigung 
regte die ummwohnenden Fürften an, durch kräftigft gehandhabten 
Kandfrieden die Straßen wieder für die Handelözüge zu ſichern. 
Frankfurts größere Entfaltung fällt in die legte Zeit des Mittel- 
alterd, da es für den Geldhandel ein Hauptverfehröplag warb 
und von hier aus eine lebhaftere Verbindung fih nach Frankreich 
Hinüberfhlug, worüber wir fpäter im Zufammenhang berichten 
werben. 

Die Mainftrage führt und freilich gradedivegd in die Rhein» 
ftraße, neben der Donau die Hauptwaflerftraße des beutfchen 
Handelsgebietes, doch wenden wir und zuvor noch einmal gegen 
Oſten, um die Handelöfpuren im innern Deutſchland weiter auf- 
zuſuchen und dann rheinabwärts dem Gebiete der deutfchen Hanfe 
und zu nähern. In diefem mittleren Deutfehland, in Oberfach- 
fen, find es zunaͤchſt drei Städte, die durch ihre Lage zu einer 
Gruppe vereinigt dem deutſchen Durchfuhrhandel vom Donau- 
wie vom Oberrheingebiete her Ruhepunkte boten und ihn dann 
in Heineren Linien theils über die umliegenden thüringifhen und 
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sherfähfiichen Gegenden und ihre aufblähenden leineren Stäbte 
auszuftrahlen, theild in norböftliher und norbweftlicher Richtung 
weiter zu tragen. Erfurt, Leipzig und Halle führten alle 
drei dem deutſchen Handel durch felbfithätige Betriebfamkeit wich. 
tige Rahrung zu, doch war nur Leipzig allein, welde von ihnen 
den fpäteren Aufſchwung nahm, beftimmt, in den folgenden Zei⸗ 
tem ein hervorragender Mittelpunkt des mitteldentfchen Handeld 
werden. Erfurt hatte früh in feinen Mauern Tuhmader- und 
Loßgerberinnungen, die auch den Ausfuhrhandel näprten, und 
gewann ſchon im 14. Jahrhundert durch den Handel mit Waid, 
dee damals viel geſuchten und in Erfurtd Umgebung viel ger 
bauten Farbepflanze, großen Ruf. Die Straße, welche durch 
Erfurt von’ Süddeutfchland über Braunfchweig in den Rordoften, 
und eine andere, welche von hier in den Rordoften nach Schlefien 
und Preußen die italieniſch - morgenländifchen Handelsartifel 
brachte, machten biefe Stadt früh zu einem mächtigen Stapel- 
orte, eine beftimmte Zeit mußten die durchgehenden Waaren im 
öffentlichen Lagerhauſe feilgeboten werden, wodurd den Bürgern 
von Erfurt ein gewiſſes Vorkaufsrecht geſichert blieb. Zugleich 
war diefe Stadt für die Naturprodukte der thüringifchen Hinter- 
lande, für Korn, Holz und Kohlen, die Hauptniederlage; um 
1491, fo erzählt der thüringifche Chronift Konrad Stofle, führte 
man den Sommer hindurd) von hier aus täglich 40—50 Wagen 
voll Rom nach Heflen, Franken, an den Rhein, nach Holland 
und Brabant, denn dad Brod war theuer in allen Landen. Auch 
zu dem Weinhandel und den Handel Erfurts über Nürnberg. nach 
Italien giebt derſelbe Chroniſt Belege; ebenfo geſchieht des hier 
vornehmlich lebhaften Saffranhandels befondre Erwähnung. 
Leipzig und Halle kamen ſchon früh durch die Nähe ihrer 
Lage, durch das Zufammenlaufen ihrer. Handelölinien in feind- 
felige Berührungen , indem ſich das ältere Halle vom aufftreben« 
den Leipzig, das den Handelözug von Süddeutfchland her aufe 
Äng und an ſich nahm, früh und gefährlich beeinträchtigt fehen 
mußte. Leipzigs erfted Aufitreben knüpft fi an die Privilegien, 
weiche 1268 Markgraf Friedrich der Stadt verlieh und wodurch 
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ex den hierher ziehenden Kaufleuten auch für die Kriegezeiten ſei ⸗ 
nen Schug verſprach; doch war die Handelöbebeutung von Halle, 
dem älteren Bermittlungsplag zwifchen Deutfchen und Slaven, 
noch bei weitem überwiegend und wurde durch die Ergiebigkeit 
und ben lebhaften Betrieb feiner Salinen, durch das Stapelrecht, 
welches feit 1327 an das vom Erzbifhof von Magdeburg eigen 
thümlih durch die Stadt erworbene Kauf» und Lagerhaus ge 
bunden ‚wurde, und zugleich durch die Waflerftraße der Saale 
unterftügt, welche Die Verbindung mit den norböftlihen Siaven 
wie mit den nordweſtlichen Sachfen, mit Magdeburg wie mit den 
Ländern der Havel und der Spree in ununterbrochener Lebhaftig · 
teit erhielt, während nach der andern Seite hin die ſchon früh 
vorhandenen Salzſtraßen über Torgau in die Laufig nach Böh⸗ 
men, über Zeiz in das Boigtland und Franken die Handelöfinien 
der. Stadt nad Often und Südoſten erftredhten. Zu Schluß des 
13. und Anfang deö 14. Jahrhunderts fcheint eine große, vom 
Erzbiſchvf Wichmann errichtete Innung den Markt zu Halle mit 
felbfterzgeugten und herbeigeholten Waaren beherrfcht zu haben; 
Heu und Hafer, alle Arten Seilerarbeiten, Geräthfchaften aus 
Holz und Eifen jeder Art und zu jedem Zweck waren die Gegen- 
ftände ihres Betriebes. Diefe Innung der „Zutterer“ hatte an 
der Spipe einen felbfterwäßlten „Futtermeifter“, der über fie ähn« 
lich dem Handgrafen von Regensburg die Handelsgerichtsbarkeit 
ausübte. Noch zu Anfang des 15. Jahrhunderts wird die Neus 
jahrsmeſſe zu Halle wegen des außerordentlichen Zufluffes von 
Fremden gerühmt, aber ſchon begann Leipzig, auch mit Reujahrd- 
meſſen begabt, den Zug der Kaufleute und Waaren von Süden 
ber allmäplig abzufhneiden. Bon Halle ergiengen Klagen über 
Klagen; die leipziger Mefien wurden genommen und neu beftär 
tigt. Als Kaifer Friedrich III. der Stadt Leipzig 1466 die Neur 
jahrsmeſſe neu bekräftigte, erließ er zugleich eine Ladung an die 
Stadt Halle, daß fie den Zwift am faiferlichen Hoflager zum 
Austrag bringen follte; Halle errang den Sieg und kaiſerliche 
Mandate befahlen um 1469 dem Kurfürften Emft von Sachſen 
und dem Rath von Leipzig auf's Neue die Einftellung der Reue 
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jehromeſſen. Doch kaiſerliche Mandate fonnten noch nie auf die 
Dauer den Gang des Handels beftimmen ; Leipzigs vortheilhafte 
ge, der Gewerbfleiß und die Beharrlichfeit feiner Bewohner 
drangen dennoch durch und 1507 erhielt endlich die Stadt durch 
Kaifer Rarimilian 1. die Beftätigung ihrer drei Meffen auf Jus 
bilate, Michaeli und Reujahr, dazu das Stapelrecht auf 15 Mei 
len in der Runde. Als darauf noch im Laufe des 16. Jahrhun ⸗ 
dert eine Anzahl Kaufleute von Antwerpen nach Leipzig über 
febelten, ald eine Menge Tuchweber und audere Gemwerböleute ſich 
hierher jogen, blübte es mehr und mehr zum Hauptmarkt des ges 
verbreichen Oberfachfend empor und Halle wurde auf das, mad man 
nicht nehmen konnte, auf den Betrieb feiner Salinen beſchränkt. 
Die Betrachtung 'diefer Handelögruppe hat und dem dritten 
großeg Handelögebiet Deutſchlands, dem Elbegebiet näher ge⸗ 
führt, denn daß Leipzig, Erfurt und Halle ald Mittelgruppe die 
Gebiete der Donau, des Rheins und der Elbe mit einander ver» 
handen, darin beftand zu jener Zeit ihre felbftändige Bedeutung. 
Das Eibegebiet, mit den ihm parallelen Oder « und Weichfelge- 
bin, war aber das große deutfche Hinterland der Hanfe und 
ein weitgter Schritt dorthin würde und zwingen die Handeldent- 
widelung dieſer zu verfolgen; um dies aber im Zufammenhang 
than zu fönnen, fehren wir jept an den Rhein zurüd und laſſen 
and dann von diefem, nachdem wir alle Beziehungen des oberen 
Dratfcplands erſchopft Haben, in das breite, durch Nord- und 
Offer zweigetheilte niederdeutfche Handelögebiet Hineinführen. 
Bir haben das Dberrheingebiet bei Bafel verlaflen, wir 
Naben die Bedeutung deffelben einerfeitd als des Endpunktes der 
Handelöfinien aus Italien durch die Schweiz, andererfeits als 
der Ausgangspunktes der Züge and Oberdeutfchland den Rhein 
hinab und gegen Weiten nach Frankreich hinein kennen gelernt. 
Hier, in Frankreich war in den früheren Zeiten des Mittelalters 
Age im Seinegebiet, deſſen vielbefuchter Johannis - und Re 
niginsmartt fih bis 1118 verfolgen läßt, für die weſtlichen Han⸗ 
deltlinien des deutfchen Rheingebietes ein Hauptfnotenpunft ; das 
Aben erfcheinen noch Daran der Aube, Provins und Lagny Laveyau 
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der Marne — alle vier die eigentlichen Repräfentanten der im 
Mittelalter viel genannten Champagner Märkte — ald die ber 
beutendften Bermittlungöpläge zwiſchen Frankreich und dem deut- 
ſchen Reihe. Aus Nordfrankreih und den Niederlanden, aus 
Mittel» und Süddeutſchland, aus Südfrankreich, Savoyen und 
der Lombardei ftrömten Kaufleute und Waaren, alle Arten Webe- 
reien in Wolle, Lein und Seide, -Spejereien, Süpdfrüchte und 
Beine, Pelzwerk, Felle und Leder, Pferde und Rindvieh hierher 
zuſammen und der dadurch entftandene vielfeitige Verkehr machte 
Thon früh die troyifche Gewichtsmark zum Mufter für alle bedeu- 
tenden Handelöpläpe des weſtlichen Europas. Konftanz hatte, 
wie wir wiffen, ſchon 1268 feinen Leinwandhandel auf den Cham- 
pagner Märkten zum ‚Gegenftand ber ftädtifchen Gefepgebung 
gemacht. Im Laufe des 14. Jahrhunderts wurde diefer blü« 
hende Verkehr Durch die Veränderung des Handels an den Nord» 
feeküften geftört und obwohl noch im 15. Jahrhundert die Städte 
des Oberrhein hierher ihren Handel leiteten, hatten damals doch 
ſchon Brügge und fpäter Antwerpen den Haupthandeläzug an ſich 
genommen. — Eine andere Einie des deutfchen Handeld drang 
in ſũdweſtlicher Richtung in Frankreich ein, von Bafel über Be- 
fangon nach Lyon in das Nhonegebiet, wo aud der Markt zu 
Avignon auf Süddeutfhland, namentlich auf Konftanz und die 
Bodenfeeftädte, welche nach einer Urkunde von 1406 hier einen 
eigenen deutfchen Wirth hatten, eine bedeutende Anziehungskraft 
übte. Die Rhone hatte beſonders durch die Betriebfamfeit der 
Genueſer, welche die Alleinherrfchaft über ihre Mündung erftreb- 
ten, ſchon früh der Vermittlung zwifchen dem mittelländifchen 
Meere und dem Innern von Europa gedient; von Lyon giengen 
die Waaren auf Saone und Dubs nach Befangon, über Müm- 
pelgard durch die Päfle des Jura nad) Bafel. Urkundliche Belege 
dieſes Waarenzuged haben mir feit 1223. Als der Handelszug 
in die Champagne abnahm,.fteigerte fi) der nach Lyon, das 
1445 von Karl VII. das Recht dreier großen jährlihen Märkte 
erhielt und zum Hauptverkehrsplatze zwifchen Südfrankreich und 
Süddeutfhland emporblühte. Der Handel Nürnbergs hatte fich 
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dier erfolgreich niebergelaffen und gewann in ber fpäteren Zeit 
noch größere Bebeutung. Auch Genf nahm an diefem Zwifchen- 
handel lebhaften Antheil und gewann durch feine Märkte, welche 
Vie ehemaligen burgundifchen Könige ihr verliehen hatten, blühen- 
den Wohlſtand, doch das Fraftvollere Emporblühen von Lyon, 
das, durch die Gunft der franzöfifchen Könige getragen, auch die 
Märkte der Nachbarſtädte, wie z. B. von Bourges in Berry 1486, 
und deren Verkehr nach und nach an fid zog, äußerte auf die 
Genfer Märkte einen lähmenden Einfluß und entzog der Straße, 
melde von hier ind Rhonegebiet auf weiteren Ummegen führte, 
almählig ihre Nahrung. 

Ihrer Lage gemäß nahmen die elfäffifch » deutfchen Städte, 
Straßburg, Mühlhauſen, Kolmar u. a. an dem deutfch« 
frangöfifchen Handel den lebhafteften Antheil, doch auch fie bau« 
ten, und darin befteht der bedeutendfte Theil ihrer Handelöthätige 
kat, die Straßen nach Italien, an die untere Donau, den Rhein⸗ 
rom zu Thal und zu Berg. Bermöge feined Alters, feiner Größe 
und feiner näheren Verbindung mit dem Rhein trat Straßburg 
früh als der Hauptmarft und Stapelpläg für den.elfäffifchen Ber» 
lcht hervor umd die elfäffifchen Erzeugniſſe, vornehmlich für Tuch 
und Volle, Getreide und Wein. Straßburgs Wollhandel über 
Ronftanz nach Stalien haben wir ſchon oben erwähnt; won 1392 
it und ein Geteitöbrief des Herzogs Leopold von Deftreich er⸗ 
halten, worin derfelbe zwei Mailändern. und ihrem Gefinde für 
den Transport von 1000 Säden Wolle und Tuch von Straß. 
burg nach Mailand Schup verheißt, gegen Entrichtung der her» 
wbrachten Zölle. Der Elfäffer Wein, hauptſächlich durch Straß · 
burger verfahren, war fhon im 13. Jahrhundert ein ftändiger 
Handelsartifel in Regensburg und den Donauhandelöplägen und 
die Straßburger Chronik des Fritfehe Kloſener giebt und zu ver- 
WHiedenen Zeiten anfdauliche Beifpiele, wie die Meinen Städte 
md das flache Rand des Elſaſſes gewohnt waren, ihren Ueberfluß 
in Straßburg abzufegen und ihren Bedarf von hier zu entnehmen. 
Shafburgs Theilnahme an der Rheinſchifffahrt geht weit in die 
fräberen Zeiten hinauf und fein Einfluß und Beiftand bei allen 
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zum Schug der Handeleſchifffahrt geſchloſſenen Bündniffen und 
unternommenen Fehden giebt ein Zeugniß für Die Energie, mit 
welcher es diefe Handelörichtung verfolgte. Die Beftimmungen, 
welche der Rath von Bafel wegen der Rheinſchifffahrt 14116 und 
1449 machte, beiweifen, daß damald nod die Schifffahrt von 
Bafel nach Straßburg ald Fortfegung der Straße aus der Lom ⸗ 
bardei über den Gotthard lebhaft betrieben wurde, und daß zu 
Bafel eine noch zahlreiche Schifferinnung haushäblid war, deren 
drei Klaffen je eine Woche die Thalfahrt nach feftgefepten Preifen 
für Perfonen und Güterfracht verſah. Um 1236 erwarb Straß» 
burg von Friedrich IL. für feine Kaufleute die Befreiung vom 
Strandrechte bei der Thalfahrt und Rudolf I. beftätigte dieſe 
Freiheit 1275. Im 14. Jahrhundert führten die Oberrheinifchen 
Städte, Straßburg an der Spipe, Rheinfelden, Bafel, Breiſach 
u. a. eine heftige Fehde gegen den Grafen von Geroldsed, der 
von feiner Rheinfeſte Schwanau aus die Schifffahrt ſchwer bes 
drüdte; die Fefte wurde zerftört und der Graf gezwungen, den 
Landfrieden ferner zu halten. Auch an diefen Fehden wie an dem 
ganzen oberrheinifchen Handel nahmen die Städte innerhalb der 
ſchweizeriſchen Gebirge den Iebhafteften Antheil. Der Haupt« 
handelsſtrom diefer Gegenden ging während des ganzen Mittel- 
alters rheinabwärts und bildete theild die fräftige Fortfegung des 
italienifch-deutfchen Spezerei- und Seidenhandeld, wie des Han · 
delszuges aus dem Donaugebiete und den ſchwäͤbiſch- oberländi« 
hen Städten, wozu fih von Südweſten her die Linie von ber 
Rhone und Lyon gefellte, theild vertrieb er der Rheingebiete und 
Städte eigene Erzeugniffe, wozu auch außer den ſchon genannten 
Holz, in verſchiedenſter Geftalt und großer Menge von den 
oberrheinifchen Gebirgen herabgeflößt, gehörte. Je weiter der 
‚Handelöftrom rheinab zog, je mehr diefer felbft durch die Auf⸗ 
nahme mächtiger Rebenflüffe wie des Redar und des Mains fein 
Gebiet erweiterte, um fo Iebhafter wurde der Verkehr, um fo mehr 
die Zoltftätten und Stapelpläge. Speier, Worms und Mainz 
waren bis zum Einfluß des Mains in den Rhein die drei großen 
und lebhaften Stapelpläge und nahmen die Schifffahrt vom 
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Strafburger Handelögebiet bid nah Köln zu größtem Theil für 
fd in Anfpruch. Jedes Schiff, das aufwärts oder abwärts fuhr, 
mußte hier landen und, je nachdem dad Recht lautete, entiweder 
de Waaren auf der Stapelftadt eigene Schiffe und Fuhrwerke 
veladda, oder im Kaufhaus zu Kauf den Bürgern auöftellen. 
Speier, dad feit 1214 das Recht feiner großen Jahrmärkte genoß 
md ſchon durch Friedrich II. 1225 und 1233 manche Befreiungen 
erhalten hatte, erwarb ſich, fei ed durch Gewalt oder durch Ber- 
trag, das Recht, an Mainz vorbei mit erhobenem Mafte ohne 
Stapel und Ueberſchlag bis nach Köln zu fahren, doch an fein 
Safengelände ließ Speier fein Schiff, es fei denn mit Meßgütern 
beftachtet, ohne Beobachtung des Stapels vorüberfahren. — 
Shen 1224 finden wir in Speier die Anfänge eines Schiffe 
tehted ausgebildet, während an der Nordſee das Seerecht erſt in 
der zweiten Hälfte deffelben Jahrhunderts in feinen Anfängen er« 
Meint. Selbſt die Klöfter nahmen Theil an der Schifffahrt auf 
dem Rhein und dem Nedar und erwarben Zoflbefreiungen für 
ihren Handel zu eigenem Bedarf und für den Bertrieb ihrer Baus 
weine. 1222 erhielt dad Klofter Selz, 1223 das Klofter Reuburg 
in Elſaß von Friedrich II. Zollfreiheit für ein Schiff und das 
Hofer Schönau genoß diefelbe freiheit für ein halbtd Schiff auf 
dem Rear bis Heidelberg, kaufte dann, feine Schiffahrt anödeh- 
amd, 1218 das Nedarfahr bei Heidelberg, erwarb 1225 Freiheit 
vom Bafferzofl bei Necarſteinach und 1265 fogar vom Rheinzoll an 
der heſſiſchen Burg Falkenau für Berg. und Thalfahrt und eine un« 
ketimmte Anzahl von Schiffen, doch mußten einige Ordendbrüder 
bei jeder Fahrt auf ihre geiftliche Pflicht befräftigen, daß die 
Fragt des Kloſters Eigenthum fei, die Thalfracht des Kloſters 
war hauptfächlich Wein. Der deutfche Orden trieb uneinge- 
Mränften Handel mit eigenen und fremden Weinen und andern 
Basen bis nad Holland; 1240 erhielt er vom Biſchof Otto 
von Utrecht Zollfreiheit für 100 Kap Wein oder für Waaren von 
dem gleichen Werihe. Auch die Schuldſummen, wofür die geld- 
kerftigen Fürften ihre Rheinzolle verpfändeten, geben einen 
Beweis für die Blüte dieſes Verlehts; fo wurden auf den Zoll zu 
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Ehrenfeld 1377 auf einmal.20000 Gulden, d. i. Goldgulden 
4=5fl. 37 fr. jegiger Währung) alfo etwa 112000 fl. aufe 
genommen. Die vielen Fehden der Rheinftädte gegen Fürften und 
Adel zur Sicherhaltung des Handels und der Schifffahrt, die Bedeu⸗ 
tung des 1264 geftifteten rheinifchen Städtebundes-und die große 
Anzahl der daran theilnehmenden Städte, die wiederholten Münze 
und Zolleinigungen ber drei rheinifchen Fürften und Städte, die 
ſtets wiederholten Aufrichtungen des Qandfriedens, welches alles 
im Eingelnen darzulegen die Aufgabe diefer Darftellung weit über- 
fteigt, beweifen zur Genüge die Fülle und Mächtigkeit des Rhein- 
handels damaliger Zeit von Köln bis hinauf nad Straßburg. 
Dazu fommt nod die ftet3 fteigernde Anzahl der Rheinzölle, 
welche die Grundherrn am Ufer des Stromes als einträgliche 
Geldquellen mehrten, fo oft ſich Gelegenheit bot; von Mainz bis 
Köln auf einer Stromlänge von 42 Stunden waren 13 Zollftät- 
ten, Mainz, Eltvil, Ehrenfeld, Bacherach, Raub, St. Goar, 
Boppart, Oberlahnftein, Engers, Andernach, Linz, Bonn und 
Köln, und gegenwärtig find auf derfelben Strede immer noch 
ſechs. Kaifer Albrecht I. verfuchte eine Befreiung der Rheinſchiff ⸗ 
fahrt zuerft in durchgreifender Weife, doch nad feinem frühen 
Tode erkaufe fein Nachfolger Heinrich VIL. feine Wahl mit AHein- 
zoͤllen und der Erzbifhof von Köln ließ ſich fogar vom Papfte er- 
mächtigen, die aufgehobenen Zollftätten wieder aufrichten zu 
dürfen. Auch König Wenzel hob 1379 und 1380 alle wider 
ruflich eingeführten Rheinzoͤlle auf und verſprach, ohne die Ein- 
willigung der Kurfürften von Köln, Trier und Pfalz feine neuen 
einzuführen, doch wenn mancher Kaifer auch den beften Willen zur 
Befreiung der großen deutſchen Waflerftraße hatte, woher follte 
er die Macht nehmen, die in ihrem Lande feitgefeffenen Fürften 
zu ztoingen, feinem Willen nachzukommen ? 

Sewaltiger noch als die Städte bed oberen Rheins hatte 
Köln mit Hüffe feiner Lage und feiner früh erftarften bürger- 
lichen Macht fih) zum erften Marktplatze des Rheinhandels empor⸗ 
geſchwungen und vermittelft des umfaffenden und unnachfichtlich 
ausgeübten Stapelrechtes eine Herrfhaft am Rhein angenommen, 
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die allmählig den ganzen Rheinhandel in zwei Hälften zerfähnitt, - 
den oberhalb und unterhalb diefer Stadt. Während Köln an 
jmem aufs Lebhaftefte Theil nahm und feine Handelslinien die 
Donau abwaͤrts nach Ungarn und den Rhein aufwärts durch die 
Alyen nach Italien erftredtte, übte es rheinab eine Vorherrſchaft 
über die Rordſee hinüber nach England, mo wir Köln zuerſt in 
London ald den erſten Vorort der vereinigten norddeutfchen Kaufe 
mannfhaft erblicken. Zu Anfang diefer Periode vermittelt Haupt- 
fählih Köln den gefammten deutfchen Rheinhandel zu Thale mit 
den Riederlanden und England, eine Stellung, deren Groartig- 
fit in der Folgezeit Durch die Hanfifchen Seeftädte, vor allen durch 
dad mit feltenem Erfolge gefrönte Lubeck nach und nach gefchmä- 
lat wird, daß die Stadt zum Schlufle der ‘Periode zwar immer 
nd ald Haupt der Rheinſtädte und Mittelpunft des Rheinhan- 
dels doch keineswegs mehr ald Vorort des überfeeifhen nord⸗ 
deutſchen Handels erſcheint. Das Stapelrecht, der eigentlichte 
Anstrud für Kölns Handelöherrfchaft, wurde nach alten zu Ger 
kp gewordenen Gewohnheiten von dem Erzbiſchof Konrad auf 
xxichnet und von Kaifer Karl IV. in einem ausgedehnten Privir 
legium vom 8. Dezember 1355 beftätigt. Schon vorher, 1259, 
hatten die Kölner von ihrem Exzbifchof das Recht erworben, daß 
die Fremden zu Thal nicht weiter als bis Riel, einem Dite nahe 
unterhalb der Stadt, zu Berg nur bis Rothenkirchen gleich ober» 
halb der Stadt fahren durften; dieſes Recht beftätigte jene Ur⸗ 
kunde Karla IV. und ermächtigte jeden kölner Bürger, alle under 
rechtigt diefe Ziele Weberfahrenden hanfen zu dürfen, d. i. mit 
tinem Halme oder einem Faden zu binden und zur geſehlichen 
Strafe zu ziehen; wer den Halm zerriß, verfiel mit Perfon und 
Traht dem Bürger. Alle aufwärts oder abwärtd anfahrenden 
Kaufleute durften den Ein- und Verkauf nur in Köln und zwar 
innerhafb ſechs Wochen halten, und auch nur dreimal im Jahre 
in feftgefegten Zwifhenräumen fommen. Solches Stapelrecht 
fte haarſcharf den Handel des Oberrheind und den des Nieder» 
teind ſcheiden, doch die übertriebene Strenge des Privilegiums, 
de dadurch Herbeigeführten häufigen Klagen zwangen den Kaifer 
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fon im folgenden Jahre zum Widerrufe, ohne daß jedoch die 
alten Gewohnheitsrechte in ihrer Ausübung weſentlich dadurch 
verändert worden wären. Denfelben Zwang übte Köln auch auf 
die zu Lande tommenden Handeldgüge aus Sachſen, den thitringt- 
hen Ländern, aus Böhmen und Ungarn, freilich mußten dafür 
auch die fölner Schiffer unter denfelben Feſſeln leiden; zu Berg 
begrängte das Stapelrecht von Mainz ihre Schifffahrt und zu Thal 
begann. mit dem 14. Jahrhundert Dortreht ein umfaſſendes 
Stapelrecht, feit 1299 gefeplich erworben, geltend zu machen. 

‚ Kölns Handelölinien nah Norden fallen mit dem gefamm- 
ten Handel der Nordbeutfchen Städte und Länder zufammen und 
führen und auch von diefer Seite jept in das große Handele- 
gebiet, das während dieſes Zeitraums feine Blüthe und feinen 
höchften Ausdrud in dem Bunde der Hanfa gewinnt, deſſen 
Gruppen und Lebensbedingungen, deffen. Kräfte in ihrer Befon« 
derheit und Vereinigung, deſſen Freunde und Feinde, fördernde 
und hemmende Derhältniffe, deſſen Glüd und Kampf wir jegt 
Bis zu dem Augenblid, da ein Umſchwung im Welthandel eine 
neue Zeit zum Berderben der Hanfa ahnen läßt, ſchildern werden. 
Zum Schluß der vorigen Periode hatten die kölniſchen und an- 
dere niederrheinifche Kaufleute ihre Handelöthätigkeit ſchon längs 
der Küfte der Nordfee nach Weiten. und Often und über die See 
nach Nordiveften und Nordoften erſtteckt, indeß Bremen von der 
Weſer, Hamburg von der Elbe und deren fähfifchem Hinterlande 
unterftüßt, den vom Rhein gezogenen Handelslinien nachſttebend. 
in ſelbſtaͤndiger Richtung dorthin vorgedrungen waren; zugleich 
wurde zu den germanifirten Oftfeefüften durch ſächſiſche Binnen- 
fädte der deutfche Handel and Meer und -allmäplig durch junge 
deutfche Seeftädte über dad Meer in wachfender Ausdehnung 
getragen, Lübeck von Heinrich dem Löwen mit Wisby durch 
Handelöverträge verbunden und. die livländifchen Küften von 
norddeutfchen Seefahrern „aufgefahten.” Aus diefen Keimen ent« 
widelte fih nun feit Ende des 12. Jahrhunderts ein nordbeut- 
ſches Handelsleben, fo vielfeitig und reih an Mitteln und Kräfe 
ten, fo_felbftändig und eigenthümlich in Gefep und Bildung, fo 
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greßartig und tweittragend in Macht und Ziel, wie die deutſche 
dandelögefhichte bis zur Gegenwart noch fein zweites Beifpiel 5 
Dargetellt Hat. 

Schon früh bildeten fich außerhalb der Grenzen des deut. 
Men Reiches, gegenüber den meitgeftredten Rüftenftredten von der 
Säelbemändung bis zu dem von Fabeln noch dicht verhüfkten 
rafühen Geftade, zwei Derkehräpläge, London und Wisby, 
melde, indem fie alle Linien in ſich zuſammenfaßten, mit dem 
Ende der vorigen Periode gemeinfame Markt und Taufhpläge 
Diefer Länder und Völker wurden, jenes den örtlichen Bedingun- 
gen gemäß für die Nordfee, dieſes für die Oftfee. Unter des eıfg- 
lügen Heinrichs IT. Regierung (1154— 1189), aus welcher Zeit 
die älteften Urkunden diefen Handel bezeugen , wurde feftgeftellt, 
ab die Kötner auf dem Markt zu London, wo der franzöfifche 
Bein verfauft wurde, auch den ihrigen zu beſtimmtem Preife ver» 
faufen durften ; eine zweite Urkunde deffelden Königs befiehlt 
ilen feinen Beamten und Dienern, die Bürger und Kaufleute 
von Köln, „feine Getreuen“, wohin fie in ſeinem Rande au kom⸗ 
wen, mit ihren Gütern und Beflgungen zu fhüpen, als feien es 
feine eigenen; eine dritte endlich nimmt mit der Kölner Perſon 
od Baaren auch ihr Haus in London in feinen föniglichen 
Squß. In einem Schreiben an Lühed von 1176 verheißt der« 
file König diefer Stadt und den andern deutſchen Städten, 
deren Raurleute fein Reich befuchen würden, feine Gnade und 
Gunft, alle Freiheiten, welche Deutſche zur Zeit feiner Borfahren 
Weften Hätten, und ſichert ihr Eigenthumsrecht an geftrandeten 
Säiffen, fobald fich noch ein lebender Menſch auf denfelben be⸗ 
Fade. Sein Nachfolger Richard, 11891191, befreite die Köl⸗ 
sa von den Zöllen und von der von ihrer Gildehalle bis jett 
atriäteten Abgabe , geftattete ihnen freien Kauf und Berfauf zu 
enden und überall in feinem Lande; Urkunden von 1203 des Kö« 
ab Johann ohne Land und von 1210 beftätigten diefen Schup. 
beinrich IT. 1235 und Eduard I. 1290 erweiterten der Kölner 
uorbene Freiheiten, die ihnen auch von den nachfolgenden 
Kinigen noch 1338 von Eduard EI. ftetd bekräftigt wurden. Bis 
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in die erſte Hälfte des 14. Jahrhundertö mar alfe Röln thatfäh- 
lich an der Spige des nad; England Hinüberftrebenden deutfäen 
Handels, doch beweifen diefelben und noch andere Urkunden, daß 
aud fen die andern niederrheiniſchen und niederfäcfiicen 
Städte an diefem Handel ſchon im 12. Jahrhundert Theil u 
nehmen begehrten. Go erwähnt der Freibrief Friedrichs N. fir 
Lubeck von 1226, daß mit Köln au Tiel und ‚andere Stäbe 
in London Vorrechte befäßen, welche fie den Lübedern mit 
Unrecht vorzuenthalten firebten. Um 1230 nahm König Hein 
rich III. die Leute des Herzogs Dito von Braunſchweig unter 
femen Schu und geftattet jedem, nach Beibringung eines Herzog 
lichen Zeugniſſes, gegen hergebrachte Abgaben freien Verkeht; 
1237 verhieß derſelbe König den Kaufleuten von Gothlaud 
(Bisby) und ihren Radlommen durd ganz England für ale 
aud- und eingeführte Waaren Zollfreiheit und 1257 beurkundete 
ex auch den Lübedern feinen Schup und freien Verkehr während 
fieben Jahren. Heinrich II. erfiredte 1266 diefelbe Freiheit auch 
auf die Kaufleute von Hamburg und erteilte im folgenden 
Jahre den Lubeclern einen umfangreichen Freibrief, nach welchen 
jeder Kaufmann dieſer Stadt nur für feine eigenen Schulden hafl- 
bar-fein und dieſe Stadt gegen die übliche Abgabe in England 
ihre Hanfe Haben follte, wie die Kölner die ihrige Hätte. Um 
1262 finden wir auch Kaufleute der Stadt Bremen im Seit 
mit dem Magiftrat von London, zu deffen Beilegung die Bremer, 
ohne weitere Rüdfiht auf die übrigen in London handelnden 
deutfchen Kaufleute und die Gildehalle der Kölner ben Herzeg 
Albrecht von Braunſchweig um feinen Beiftand erſuchen. Fi 

Urkunde von 1282 zeigt und endlich vereinigt, was bis dahin ger 
trennt neben einander erſchien und fept einen Streit zwiſchen der 
Stadt London und den Kauflenten der deutſchen Hanfe, 
die fi in England aufhalten, fehlichtend feſt, daß dieſe 
Kaufleute dad Biſchofethor in guten Stand zu fepen Hätten, 
denn nur unter diefer Bedingung gendffen fie von Alters her ge: 
wiſſe Freiheiten. Die Kaufleute der deutſchen Hanfe verſprachen 
nun, 240 Mart Sterling fofort der Stadt zu zahlen, das Thor 
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Ras in gutem Stand zu erhalten und zur Zeit einer Gefahr . 
da dewachung felbft u ſibernehmen, und erhielten dagegen bie 
Urkähigung der alten Nechte, die Hinzufägung neuer umd einen 
fßgewähtten Altermaan, welder, wenn er zu: Bonbon dad Bfr- 
gercht gewonnen hätte und dem Major und den Altermännern 
der Gtadt wergeftellt wäre, auf. ihren Höfen Recht ſprechen folkte, 
vorhehältlich der Rechte und Gewohnheiten der Stadt London. 

Die Kölner alfo in. Gemeinfhaft mit Ziel und andern Kaufe 
lesten ded Riederrheind waren zuerſt, Die alte Verbindung mit 
dem angelfähfifhen England aud nach der Eroberung durch die 
Rrmanven fortſebendl in London im Beſiß eines eigenen Kaufe 
haufed, der Gildhalle umd aller jener Handelsfteiheiten und 
Bedte, deren vornehmſtes das Recht war, über Handelsſachen 
md Streitigkeiten auch im fremden Lande nad} den eigenen Ge 
kien — felbftgemäßtte Richter entſcheiden zu dürfen. Bald 

darauf nahmen auch die Kaufleute des weiter weftlich gelegenen 
Vederſachſens zuerſt unter dem Schupe des ‚Herzogs von Braun⸗ 
Alyneig Theil am engliſchen Handel; Hamburg und Lübed, die 
Iyiteren Bertreter des Gib» und Oftfechandelö, zuerſt gegnerifch 
won den ſchon Bevorrechteten behandelt, gewann baun neben 
ja biefelben Vomrechte ſowie den Befip eines und deffelben 
Suafhaufeb , traten mit ihnen unter der gemeinen Gerichtöbarkeit 
cines felbfigewählten Altermannes, der aber noch vom Magiftrate 
übängig war, zu einer großen Taufmännifchen Einigung zufam- 
ma, die Hanfa Deutfälands oder die deutſche Hanſe 
xraunt, welcher Ausdrud in der zuießt angegogenen Urkunde 
(den ſechsmal vorfommt. Die Urkunde von 1282 ift ein Marer 
Antorud von der Ausdehnung und der Form. welche der Handel 
de Rorddeutſchen nach England und London bereitd zu Ende 
% 13. Japehundertö fi erworben Hatte. 

Die Stadt Lubed hatte ſchon 1226 vom Kaifer ein gleiches 
Abt wie die Aheinflädte auf eine Hanfa in England erhalten 
m 1267 war zumädhft ihr eine ſolche Hanfa, wie die Kölner ber ⸗ 
td hatten, gefeplich gugefprochen worden. «Ein ſolches Borwärtd« 
Aachen der jungen Stadt deutet auf eine raſche und glüdliche Ent · 
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widlung, deren hauptſaͤchliche Momente und Bedingungen hervar- 
zuheben wir nicht länger werfäumen dürfen. Friedrich der Roth ⸗ 
bart, der den weitgreifenden Plänen Heinrichs des Löwen ein 
Ziel fepte und feine. begründete Herrſchaft über Norddeutſchland 
auf den Befig feiner braunſchweigiſchen Erblande zurüdbradte, 
hatte defien Begünftigung der ſchon beräßmt gewordenen han ⸗ 
delöftadt aufgenommen und 1188 ihre Freiheiten mit meuen ver- 
wehrt. Die Zerftörung des großen nieberfächfifden Herzogthums 
hatte jedoch zur Folge, daß das daniſche Reich unter feinem kriegt ⸗ 
gervandten und ‚willenäfräftigen König Waldemar II. übewie ⸗ 
genden Einfluß auf die deutfchen Länder jenfeits der Elbe und 
auf die ganze Oftfeefüfte gewann, und daß auch Lübedt dem 
Schutz des daniſchen Königs ſich unterwerfen mußte. Unter diefen 
Schupe ſchob zu Anfang des 13. Jahrhunderts die Stadt über 
das Meer nach allen Richtungen ihre Handeldlinien vor ; zwiſchen 
1203 und 1209 erhielt fie von Waldemar II. Freiheiten für die 
Märkte auf der Halbinfel Schonen in Stande und Falkerbo, 
1220 vom Herzog Burewin don Medienburg die Befreiung vom 
Strandredhte an feinen Küften, 1221 unterhandelte fie wieder 
mit dem König Waldemar über ein bei Falſterbo zu errichtendes 
und zu unterhaltendes Feuerzeichen, den erften Leuchtthum in 
diefen Gegenden, und 1224 erwarb fie von Wicedlav, dem Herm 
von Rügen, an den Hüften dieſer Infel Befreiung vom Strand 
recht und Vorrechte für Schifffahrt, Handel und Heringäfang. 
1227 ſchon finden wir urkundliche Spuren einer näheren Ber 
bindung Luͤbeds mit Livland, indem der Biſchof von Riga, der 
Meifter der Kreuzritter, die Bärgerfhaft von Riga und die übrie 
gen Deutfhen in Livland, Lubeck bitten, mit dem König von 
Dänemark nicht Frieden zu machen, ohne auch fie in denfelben 
einzuſchließen; 1231 wird auch ſchon dieſer Stadt ein Hof inner 
Halb der Mauern von Riga zu Eigenthum überlaffen. = Unter: 
deffen hatte Graf Heinrich von Schwerin durch Lift den fiegreichen 
Waldemar überwunden und deutſche Ritterfraft über den dänifchen 
Ungeftüm bei Mölln und Bornhöved den Sieg gewonnen; in 
Folge diefer Berhältniffe gervannen die Lübeder im Lande bed 
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Grafen von Schwerin Handelöfreikeiten auf ewige Zeiten, 1226 
von dem Kaifer Friedrich II. Beftätigung alter Rechte und die 
Kihäfreipeit. Auch nach Weſten Hin durch die jept von Daͤnen ⸗ 
henſchaſt befreiten Gegenden erftredhte Lübeck feine Handelslinien; 
1228 vereinbarte ſich die Stadt mit Hamburg wegen gegeufeitiger 
Handelöfreipeit, 1233 erwarb fie vom Grafen Heinrich von Ol⸗ 
denburg Schup und ſicheres Geleit. Zu derfelben Zeit wurde 
(hen im äußerften Often zwiſchen dem Fürſten von Smolensk 
Ritilav Dawidowitſch und den deutfchen Kaufleuten auf Got 
hand ein Handelövertrag abgefchlefien; um 1230 finden wir 
Deutfhe und Gothländer in Nowgerod handelöthätig, von 1250 
iR die ältefte Stra (Ordnung) deö dortigen deutkhen Handeld- 
heſes, aus den Jahren 1270— 1280 die Erneuerung und Er» 
witerung derfelben durch die Lübecker. Nehmen wir hierzu noch 
die von den Lübedern in England erworbenen Urkunden, die 
nᷣyſtlichen Bullen, welche ihrem Schuge die nach Livland fahren. 
ea Pilger empfahlen, die Urfunden von 1241, welche Die Straße 
weifhen Hamburg und Lübeck und den-Handel in Sachſen fihern 
and de Stecknigkanales erwähnen, andere, welche die Berbin- 
dung mit den fächfifchen Städten jenfeits der Elbe bis an den 
Rein beweiſen, und alle die Urkunden, welche den Rübedern längs 
der ganzen Ausdehnung der Oftfeefüfte bis über Livland hinauf 
und an der Rordfeefüfte bis nach Holland Befreiung von Zöllen, 
vom Strandrechte und andere Freiheiten zuficherte, alle Die endlich, 
welche in Dänemark und Schonen, in Norwegen gegenfeitige 
vendelafreiheiten befräftigen, fo haben wir noch vor dem Schluß 
3 13. Jahrhunderts dad ganze Handelögebiet Rübeld und das 
wit des Theils der Hanfa, der den gleichen Bedingungen unter» 
werfen war, in feinen Hauptfählichften Zügen audgeprägt. 

Die dauernde und gefunde Handelöblüthe einer Stabt grün- 
det ſich zumächft immer auf eine nahe und ungehinderte, durch die 
Derttichteit felbft gegebene Berbindung mit einem an Hülfsmit · 
fen reichen Hinterlande; die aus diefem erften Verhaͤltniß fließen- 
den Kapitalien geben dann dem eriwachten und erſtarkten Han- 
Wlägeift die Mittel zu allmaͤhliger Erweiterung und Hinaud- 
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ſchlebung der Handelslinien und können, durch gfüdliche politiſche 
und andere Berhältniffe unterftüpt, dem Handelögeblete ber Stadt 
einen Umfang: geben, welcher mit den Sträften des Hinterlandes in 
gar feinem Berhättnifie mehr zu ftehen ſcheint; das Hinterland, 
die erfte Duelle, tritt dann als Nebenſache in den Hintergrund 
und ganz ferne, oft in gar feinem örtlichen Zufammenhange 
fiehende, nur durch See» und Geldmacht in die Berbindung ger 
zogene Gebiete erſcheinen jept wie Hinterländer. Beränderte Ber- 
haitniſſe können jedoch die ſchnell ausgedehnte Blüthe eben fo 
ſchnell wieder zerftören und es Bleibt dann nichts zurüd, ald jenes 
Arfprüngliche Hinterland und das Verhältniß der Stadt zu ihm, 
von der Handelögröße nur der Rame und die Erinnerung. Schla- 
gende Beifpiele Hierfür; doch mit fehr verfäiedener Entwidhung, 
find Wisby und Lübel. Lubecks erfte Bedeutung wurgelt in feiner 
auf infelartigem Hügel fiheren Lage an derfäiffbaren, in 
einem gefhüpten Uferwinfel der Oftfee, den däniſchen wie den 
deutſchen Küften gfeih nahe ausmündenden Trade, weldye Aber 
die offene See Hinaus dem Handelögeift der Bürger leichte umd 
vielfeitige Wege eröffnete. Eine eben fo nahe und leichte Berbin- 
dung getwährte dieſe landeinwärts mit der Elbe umd deffen gan- 
zem an Ratur- und Kunſterzeugniſſen gleich reihen Hinterlande, 
gegen Weiten Über Hamburg mit der Rordfee und beffen breiten 
Handelöwegen, nad Often noch mit ben an Ausdehnung gerin- 
geren, doch an Getreide, Vieh und Holz fruchtbaren medienbur« 
giſchen Landen. Die Verbindung mit dem oberen Elbgebiet und 
den darüber hinausliegenden niederfächfifchen Gegenden vermittelte 
der Stednitzkanal, einer der älteften und wichtigſten Kanal - 
bauten auf dentſchem Boden. Nachdem er das Ufer der Elbe bei 
Lauenburg, einem damals durch herzoglichen Elbzoll aufblühenden 
Orte durchfchnitten hat, mündet der Kanal nady einem Raufe von 
5-6 deutfchen Meilen in die Trave, verlieh durch den Damals 
lebhaften Frachtvetkehr kleineren Plägen, die er berührte, mie 
Berkentin und Mölln Nahrung und Regfamkeit und führte über 
Kübel in die Oftfee ſowohl die über Magdeburg und Braun- 
ſchweig herabeilenden mittel und oberdentſchen Waarenzüge, Die 
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Getreide» und Holzuorräthe des Mittelelbgebiete® wie auch be 
ſeaders das Salz der Lüneburger Quellen, dad dann ald Trave ⸗ 
ſah in die Ränder der Oftfee ging, und die gewerblichen Erzeug · 
niſſe der binnenfächfifchen Städte, die Wolipredufte der Altmark 
und ihrer Städte Stendal, Salzwedel und aller der Gebiete, 
welche durch Rebenflüffe mit der großen Straße der Elbe verbun ⸗ 
den waren. Während des ganzen Mittelalters hatten bei der Un⸗ 
ſiherheit der Landſtraßen, ihrer Beſchwerung durch Zoll» und 
Geleitdrechte, ihren mangelhaften und oft gänzlich unfahrbaren 
beulichen Zuftänden auch die kleiaſten Binnenländifhen Waſſer⸗ 
wege hohe Bedeutung und gaben den Waarenzügen und Handels⸗ 
linien ihre Richtungen; unbedeutende Flüßchen wie in Ober- 
Veutfland Die Tauber, in Niederdeutſchland die Jepe in der Alt« 
wart; die üneburger Leine, die meienburgifche Warnow u. a., 
iept faft alle für die Schifffahrt höchſt bedeutungslos , hatten da» 
mals äußerft lebhaften Frachtverkeht und brachten manchen Städten 
hehen Wohlſtand. In ähnlicher Weife gewann auch die Stednig, 
wide ein breited deutſches Hinterland mit der deutfch gewordenen 
Offer verband, eine Bedeutung, daß man mit Recht der Elbe im 
Mittelalter zwel gleich bedeutende Uusflüffe zuſchreiben kann, den 
einen natürlichen in die Nordſee, den-afdern füyftlichen in die 
Offer, jenen beherrfcht von Hamburg, diefen von Lübeck. Eine 
ben fo wichtige, doch nicht durch einen Waſſerweg unterftüpte - 
Sandftraße verband Lubed mit Hamburg, die Offee mit der 
Rordfee, einte alfo die beiden Hauptrichtungen des norddeutſchen 
Sandelö, bevor er nady allen Richtungen ausſtrahlte zu einem 
virlungẽevollen Mittelpunkte, der dargeſtellt wurde durch die dei⸗ 
den Eibmündimgen und die Hamburg -Tübeder Straße, und ger 
tragen durch die beiden Städte Lübel und Hamburg und deren 
ange Berbindung. Beide Städte erfannten inftinktiv auch ſchon 
früh die außerordentliche Bedeutung diefer Straße, melde, fo 
Munge nicht, die ausgebildetere Schifffahrt eine regelmäßige Ber» 
Vadung um die jütifhe Halbinfel herum durd den Sund her» 
Pelte, die Hauptfächlichfte Bindeftraße zwiſchen Rord- und Oftfee 
Web. Sie ſuchten deßhalb von beiden Seiten aus diefelbe fo ſeſt 
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und weit wie möglich mit Befeftigungen zu fihern, wodurd dad 
die Mitte der Straße ftügende Schloß Trittau in der lübed-hanfi- 
hen Handelöpolitit fo große Bedeutung erhielt, und richteten 
feit 1226 zum Schuß diefer Straße und diefed Handels unter ein« 
ander eine Anzahl urkundliche Berträge auf, melde ſchließlich. 
da indeffen in den Berhältaifien der außer Deutfchland liegenden 
Bereinigungöpläge der norbdeutfchen Kaufleute ſich manches um« 
geitaltet Hatte, zu jener feften Bildung des, hanfifchen Bundes 
führte, als deren Spigen und vornehmſten Träger diefe beiden 
Städte, ald deren großes und kühnes Haupt Lübel und. ent» 
gegen treten wird. 

Schon mit dem Ausgang der vorigen Periode hatte fich 
Wisby oder Gothland, denn die damalige Zeit nannte lieber 
die Inſel ald die Stadt, zum gemeinfamen Taufchplag für Die 
Deutfchen und Slaven, fowie für die Ruſſen und Griechen. ‚die 
den Handel der Ditfee trugen, heraudgebildet. Der Anfang des 
folgenden Zeitraums entwidelte diefe Stellung noch mehr und 
jemehr ſich die füdlichen Küften der Dftfee mit Deutfchen befegten, 
je lebhafter ihre neuen ftädtifchen Anfiedlungen, Lübed, Wismar, 
Roftod, Stralfund, Greifswald, Stettin und andere aufblüheten 
um fo mehr zeutſche Schiffe taufpten in den: Buchten der Inſel 
Gothland mit fremdländifhen ihre Waaren. Lebhafter noch und 
früher als diefe Seeftädte fepten die fächfiihen Binnenſtädte, Die 
fon in der vorigen Pertode bis zu den flavifchen Oftfeehäfen 
Reric, Vineta u. a. vorgedrungen waren, diefen Handel auf der 
Infel ald dem gemeinfamen Vermittlungsplatze fort; felbft das 
entfernte Soeft fegte hier Waaren um, Deutfhe aus der Rord- 
fee, Bewohner der britifchen Infeln, der dänifchen und der flan- 
dinaviſchen Halbinfeln, von den öſtlichen Rüften der Oftfee trafen 
bier zufammen. Daſſelbe Bedürfniß, das zu London zu einer 
deutſchen Hanfa geführt hatte, das Bedürfniß, unter dem Schug 
einer-heimifhen und allen gemeinfamen und vertrauten Gerichte- 
barkeit die Handelögefhäfte betreiben zu können, führte auch Hier 
ſchon früh die norddeutſchen Kaufleute zu einer ähnlihen Eini- 
gung. die ſich eben fp beftimmt von der fremdländifhen, hierher 
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frömenden Handelöwelt, wie von der Gemeinde Wieby, welche 
aiht minder lebhaft am Handel theilnahm, unterſchied. Der 
gemeine Kaufmann, fo if die gemöhnliche Benennung dier 
fer Handeldeinigung, Hatte ſeine nach den einzelnen Städten und 
Gemeinden abgefonderten Faftoreien, Sagerhäufer und Höfe un- 
ter den Schug einer gemeinfamen , durch Gewohnheit herandge- 
hildeten Verfaſſung, unter die Qeitung der aus eigener Mitte 
ſelbſt gewählten Aitermänner geftellt, zu diefem Zwece ihre ber 
fondere Kaſſe aufgerichtet und gefepliche Abgaben für jeden Theil⸗ 
habenden feſtgeſtellt. 1229 fehen wir diefe Einigung zuerft, aber 
ſhon als eine in voller Form auögebildete ſelbſtthaͤtig und ſelbſt⸗ 
Rändig in jenem mit dem Fürften von Smolensk und der Stadt 
Riga abgefcyloflenen Vertrage auftreten; von den Städten der 
Offer erfcheimt dabei allein Labeck betheiligt, Hingegen aus dem 
imeren Sachſen und Weſtfalen [han eine große Anzahl von 
Kaufleuten. Aehnliche Verhaͤltnifſe finden wir zu Nowgorod, 
deſſen deutfcher Kaufhof mit ber Handelseinigung auf Gothland 
in der Art verbunden war, daß er alles überfchüffige Geld jaͤhr⸗ 
fi dorthin an St. Peters Kaften in der Marienkirche, die ger 
meinfame Kaffe, abgeben mußte; die Schlüffel zu dieſer Kaffe 
hatten die Altermänner von Gothland, Lubeck, Soeft und Dort» 
mund. Bald jedoch gewann Lubed, durch die Gunſt feiner Lage, 
au diefer Niederlaffung eine immer mehr vorwiegende Bedeu. 
tung. Kleinere Binnenländifhe Städte, weiche eigene Faftoreien 
und einen eigenen Altermann auf der Iufel zu erhalten nicht im 
Stande waren, ſchloſſen fih dem Berein der Lüheder an und 
nahmen dann dieſen gleich geachtet an der Berbindung deö gemei⸗ 
wen Kaufmanns in Wisby Theil, fo nach einer Urkunde von 
1263 die Kaufleute von Salzwedel in der Altmart. Durchaus 
frei in allen feinen. Bewegungen im Innern und ‚nach außen 
belt diefer große faufmännifhe Derein feine Zufammenkünfte, 
fahte Befcglüffe über Handelö- und Verwaltungoſachen, ſchloß 
wit fremden Fürften und Staaten Berträge zur Befreiung von 
Zoll und Strandrechten und handelte in allem wie eine felbftän- 
Dige bolitiſche Körperfhaft, ohne jedoch auf die Berhältnifie der 
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Städte unter einander und ‘im Immern den geringiten Einfluß 
auszuüben; der Verein war nicht mehr und wicht weniger als die 
durch Bereinbarung gefeplic feſtgeſtellie Form für den Oftfee- 
handel der norddeutſchen Städte, welche auf Gothland feinen 
gemeinfamen Mittelpunkt gefunden hatte. Die Stadt, die fi 
den Beiciüffen des Vereines nicht fügen wollte oder in Erfüllung 
der Pflichten gegen denfelben fäumig war, wurde vom geinei- 
nen Kaufmann aller Orten und auf allen Straßen ausgeſchloſſen. 
Diefe Einigung auf Gothland ift wahrſcheinlich die ältefte der- 
artige der norbdeutfchen Kaufleute; ihr Siegel, einer Urkunde 
von 1287 angehängt und von dem der Stadt und Gemeinde 
Wisby verfehieden, war ein Lilienbuſch mit der Umſchrift: „Gie- 
gel der deutfchen Kaufleute auf Gothland weilend.” Die Ge- 
meinde Wisby's bildete ein felbftändiges Glied im Vereine und 
Dieb auch noch in der fpäteren deutſchen Hanfa fehr geachtet. 
Mit dem Schluß des 13. Jahrhunderts und im Laufe des 
14. änderten ſich diefe Berhältniffe. Seitdem von Gothland aus 
der Handel nach Livland eröffnet war, hatte auch der Aktivhandel 
der Deutfchen nad Preußen und Rußland an Lebhaftigkeit be- 
deutend gewonnen und dad Chriſtenthum in gleichem Schritt mit 
dem Handel von Riga aus, das ald Gig eined Biſchofs dem 
Erybisthum Bremen untergeben wurde, fl raſch und ficher aus · 
gebreitet,, während der deutfche Orden mit dem 13. Jahrhundert 
in Preußen feine Herrſchaft feft begründete und vom ganzen 
Deutfchland in diefe öftlichen Gegenden ein Drängen und Ziehen 
aller Kriegd« und Abentheuerluftigen, aller nach Seelenheil oder 
Außerem Vortheil Begehrlichen begann, fo lebhaft und unterneh- 
mungöbegierig. wie ed nur im vorigen Jahrhundert donauab · 
wärts nach Sädoften ftattgefunden hatte. Die Folge war, daß 
jene Gegenden ſich ſchnell mit chriſtlichen deutſchen Herren und 
Anbauern fullten, daß ftäbtifches Leben aufblühte und ebenfo- 
viel geweihte Stätten der Kirche wie lebensvolle Pläge des kaufe 
männifhen und gewerblichen Verkehrs entftanden. Riga, feit 
"der Mitte. des 13. Jahrhunderts zur enbifhöflichen Metropole 
erhoben, erſcheint feit 1230 als ein Marktplap für den Often 


4. Die Blütezeit des dentſchen Handels im Biktelalter ıc. 155 


dieſer Gebiete von ähnlicher Bedeutung, wie Biaby im Weſten; 
ſchon um 1232 vourden den Kaufleuten von Riga im Lande des 
Herzogs Albrecht won Sachſen ihre Handelöfreigeiten beftätigt 
aud vermehrt, beögleiden 1246 in Medienburg; 1238 erhält 
die Stadt von ihrem Bifchofe dad Recht, ihre von Bothland ent- 
lehnte frädtifche Verfaſſung nach eigenen Bedärfniffen abzuän- 
tern. Im Laufe der nächſten Zeit erwarb die Stadt in Litihauen, 
Rupland, Dinemark und Schweden, in den deutſchen Oftfeer 
gebieten Handelsrechte und Freiheiten und tritt mit dem 14, 
Jahrhundert als thätiger Mittelpunkt eines weit auögedehnten 
Handelögebieted hervor. Eine parallele Entwicklung und Stel- 
kung mit Riga Hatte Romwgorod, ungefähr feit derſelben Zeit 
wie Livfand, vom gemeinen Kauſmaun zu Wisby mit aktivem 
Sandel befucht und bald zu deffen feitem Mittelpunkt auserfehen. 
Während Riga zwiſchen dem gothlandiſch · deutſchen Handel und 
kiland, Eftland, Kurland und Litthauen vermittelte, verband 
Rowgored jenen mit dem deö inneren Rußlands auf der Newa 
in den Ladogaſee, denn die Wolchow hinauf gelangten die raft« 
leſen Kaufleute Hierher, um mit den aus dem inneren Rußland 
und insbefondre aus dem Stromgebiete der Wolga Hier zufam- 
menfliegenden Handelözügen zu tauſchen und Itrafen fo auf den 
Handelöftrom, der vom faspifchen-Meere aufwärts gegen Norden 
Rubland durchzog, indep von Riga aus die Düna aufwärts nad) 
Smolenst der deutſche Handel den vom ſchwarzen Deere herauf 
Fehenden Handelslinien entgegen eilte. Nowgorod, ein früh er- 
bäbter unabhängiger Freiſiaat, war den Niederlaffungen der 
Deutſchen und Gothländer überaus ganfig; ſchon in ber erften 
Hälfte des 13. Jahrhunderts war Hier die deutſche Nieberlaffung 
wit Aelterleuten und Weiſeſten, mit gemeinfamem Hof und 2a- 
gerhäufern, mit vollftändigen Ordnungen, Berfammiungen, all ⸗ 
gemeiner Kaffe und geregelten Abgaben volſkommen eingerichtet, 
mit Vorrechten und Freiheiten jeder Art hinlaͤnglich andgerüftet. 


„Die ältefte Gfra deb Hofes Gt. Peter, weiche die dınd) Ueber- 


#agung - von Gotland- und durch den allmaͤhlig erhlühenden 
Handet hier Heraus gebildeten Gewohnheiten ſchriftlich zuſam ⸗ 
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menfaßte, ift vor Jahre 1260 und zeigt mit gleichgemefnem 
Einfluſſe die Theilnahme Wisbys. Lubecks und der binnenländi- 
ſchen ſãchſiſchen Städte, die neuere Skta vom 1275 gieng dage- 
gen von Lühert aus und jeigt ſchon Mar hen Umſchwung, welchen 
mit dem Schluffe des 13. Jahrhunderts der Oſtſeehandel erfuht. 
Luͤbeck, dad mehr als die andern Städte in ber Chriftianifirung 
diefer öftlichen Gebiete den preußifchen und liviſchen Ritterorden 
träftig unterflügte, und zugleich bei der Begründung Rigad, Re 
vald, Dorpatd und der preußifchen Städte auf's Lebhafteſte ſich 
betheiligte, hatte fich der Vermittlung des Handels über Goth 
land immer mehr zu entziehen angefangen und-audh die im Laufe 
dieſes Jahrhunderts neben ihr erblühten fogenannten wendiſchen 
Städte, durch ihre Lage gleichfalls auf deu Seehandel angewie ⸗ 
fen, mit ſich fortgeriſſen, fo, daß jept die immer lebhafter und 
regelmäßiger aufblähende unmittelbare Schifffahrt zwifchen dem 
Werten und dem Often, zwiſchen Lübel, Preußen und Livland 
die Inſel Gothland allmäplig ganz aus dem Wege ließ und ihr 
ſchließlich nur ſoviel Einfluß und Theilnahme am allgemeinen 
Handel geftattete, wie die Gemeinde der Stadt Wisby mit eiger 
ner Selbftthätigkeit beanfpruchen und mit eigenen Mitteln aufe 
echt erhalten konnte. Obwohl Wisby jept noch mit Lubeck zu⸗ 
gleich.den Altermann des Hofes St. Peter beftelite, fo hatte fein 
Berfall doch thatſaͤchlich begonnen nd Rübel angefangen, bie 
Vermittlung zwifhen dem Welten und Dften des nördligen 
Europas in weit auögedehnterem Maßſtabe zu übernehmen, ohne 
daß jedoch) ſchon von einer Hanfa der deutfchen Städte und Bor 
ortſchaft Lübeds die Rede geweſen märe;. es ift der gemeine 
Kaufmann auf Gothland, der die Düna, Newa und 
Wolchow gegen Strandrecht, Zoll- und. andere Bebrüdungen 
durch Verträge ſichert, in-Riga, Nowgorod; Emolenst Nieder 
laffungen und Handelöverbindungen unterhält und ordnet und 
es iſt ſchon Lübeck, das Wisby überflügelt und bei allen jenen 
Handlungen und Bewegungen thatſächlich vorauſteht. 

Den Handel mit Dänemark und Schonen, der Damals 
dänifchen Halbinfel, haben wir, foweit derfelbe ſchon zu Tage 
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tnat, in der vorigen Periode verfolgt und aus dem Anfange des 
13. Jahrhunderts die Freiheiten, welde König Waldemar II. 
den deutſchen Kaufleuten in den bänifchen Ländern zugefland, 
hervorgehoben. Rach ihm ertheilte zunächft Abel als Herzog von 
Yitland 1241 den Hamburgern und allen @äften in feinem 
ande die Zollfreigeit und 1250 ald König van Dänemark den 
bibedan die Handelöfreiheit durch fein ganzes Rei mit der 
Befreiung vom Strandrechte, im folgenden Jahre ben Roſtockern 
de Befugniß, auf den Shonifchen Märkten ihre Streitigkeiten, 
wie die Lüberler, durch eigene Richter zu fhlichten,, vorbehaltlich 
der Blutbannes. Auch Wismar erhält die Rechte, melde Lübed 
u Stanor, Falſterbo und den andern ſchoniſchen Märkten fhon 
helaß. Bei diefen Handelsfreiheiten auf Schonen, welche ſich die 
Binlandsfahrer „ die Kaufleute des deutſchen Wendenlandes, era 
warden, erſcheint fhon der Fiſchfang als ein Hauptzwec ihrer 
GSeereiſen. Bis zum Schluß des Jahrhunderts bildete ſich der 
deutfehe Handel auf Schonen voliftändig aus, erhielt den hier 
henſchenden Berhältniffen und Zweden gemäß Gefep und Form 
ad von den Königen urkundliche Sicherftellung. Der Fiſchfaug 
ab als Hauptziel der Schifffahrt Hierher auch den hiefigen 
deutſchen Niederlaſſungen Form und Berfaffung und dem ganzen 
Berteät auf Schonen und dem Bittenlager, „jener mit ben Fiſcher ⸗ 
Hufen und Berfaufshäufern der norddeutſchen Städte bededten. 
Uferftredte, fein beftimmtes Gepräge. Alles war hier mehr auf 
dad Hereinbringen und das Bereiten von Fifchvorräthen ald auf 
tigentlihen Waarenumtauſch berechnet, Doch mußte bei der außer» 
entlihen Handelöthätigkeit der Deutfhen im Mittelalter die 
Bereinigung der Hunderte von größeren und Beineren Schiffen, 
velche flottentweife, jedes gewoͤhnlich dreimal im Sommer, auf 
der Hinreife mit allerlei Waaren befradytet, famen und giengen, 
%8 Sufammentreffen fo ‚vieler eriverböbegierigen Menfchen von 
der Rord- und Oftfee, fo vieler umentbehrlihen und gefuchten 
Baaren aus Süden und Norden einen Außerft Iebhaften Markt 
werurfachen und dadurch auch diefes Vittenlager und die benarh- 
Iren Stanor, Falſterbo, Elbogen für die Hanfe eine Bedeutung 
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gewinnen, wie fie nur irgend eine andere Riederlaffung zu eriver- 
ben fähig war. Im 13. Jahrhundert waren hier außer dem ger 
nannten Städten durch urkundliche Berträge ſchon angefeflen: 
Greifswald, Stralfend, Stettin, Bremen, Hamburg, Campen, 
Deventer, Zütphen, der gemeine Kaufmann wor Geldern und 
Utrecht; daß aber mahrfcheinlich ſchon alle die Städte, welche die 
Kanfmanndeinigung auf Gothland bildeten, hier Antheil hatten, 
beweiſt bie in Diefen Urkunden häufig vorkommende, zufammen- 
faffende Benennung „die Kaufleute Deutſchlands.“ — Der Han 
del auf der jütifchen Halbinfel, deren Kultur ſich langfam 
entwidelte und auch fpäter noch durch die inneren Kriege Düne 
marta manchfach geftört wurde, war niemals für die gefammie 
norddeutſche Kaufmannſchaft non hervorragender Bedeutung, 
fondern befcäftigte mehr nur die Thaͤtigkeit der naͤchſt gelegenen 
Städte, namentlich; Lüheds. Ebenſo tritt Schwedens Wichtig ⸗ 
feit für den deutſchen Handel erft im Laufe des folgenden Jahi 
hundert hervor, jemeht die ällere Bermittlung über Gotchland 
in eine unmittelbare Handelöverbindung ſich umwandelte. Die 
ättefte urkundliche Nachricht darüber ift aus der Zeit um 1250, 
da der Herzog Birger den pwiſchen Schweden und Lubeckern ſchon 
den Handel in feinen Schup nimmt und fih dabei anf 
einen älteren Vertrag (1168) zwiſchen den ſchwediſchen Herrfchern 
umd Heinrich dem Loͤwen beruft. Er verheißt den Lübetern Zoll: 
umd Abgabefreiheit in feinem Lande und wenn einige daſelbſt 
bleiben und wohnen wollen, fo follen fie nach vaterländifchen 
Gefegen regiert, doch Suevi genannt werden. Zuficherung gegen 
Strandrecht und Seeraub, allgemeiner Rechtaſchuß und einzelne 
Hanbelöprivilegien werden: im Laufe diefed Jahrhunderts nad 
öfter den Lübedlern gegeben und beftätigt. 1261 erhalten auf 
die Hamburger diefelben Freiheiten, 1271 die Rigaer das Recht, 
in Schweden fo lange wetlen zu Dürfen, wie ed den Schweden in 
Riga erlaubt fei. Rod zu Ende diefes Jahrhunderts erfcheint 
der deutſche Handel hier von geringem Umfang und wuchs auch 
in der Folgezeit nur langfam, denn Schweden, mit Ausnahme 
des daniſchen Schonen, blieb noch lange das armſte Reich des 
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Rordens und hatte zum Handel von felbfterzeugten Gegenfländen 
aufer dem PBelgwert und den Probufien des Bergbaud, der aber 
zum größten Theil von hanſiſchen und vornehmlich Lübeder Bür« 
gem auf eigenen Gewinn betrieben wurde, wenig beizuſteuern. 
Biätiger war ſchon früh der Handel mit Norwegen, 
mgen der dieſem Rande eigenthümlichen Erzeugnifle, des Pelg- 
merted und aller Waldprodufte, wegen des Fiſchfanges an diefen 
Rüften ſowohl wie bei Joland, Grönland und den Farder, die 
wie die ſchottiſchen Küften durch unmittelbaren Handel mit Ro 
moen früh verbunden, wurden. Die Ronungefaga meldet und 
ſcen im 11. Jahrhundert von einem Berfehr der Sachſen und 
anderer Kaufleute im norwegiſchen Tundberg; in bemfelben 
hrhundert begann auch ſchon der Handelsverleht in Stavan⸗ 
47, Trondheim und Bergen. Gngländer und Schotten waren 
aber hier den Deutfchen zuvorgelommen und hatten ſchon ganze 
Shafen in dieſen Städten, namentlich zu Bergen, für ihre Han- 
Velöwiederlagen in Befip genommen; Heinrich II. fiherte den« 
ſaben und die beſtehenden Handelöverhältniffe 1217 durch einen 
Vertrag mit Haquin von Rorivegen. Die Deutfchen hatten bee 
halb hier exft eine gefährliche Konkurrenz der Fremden zu befäm- 
den, worüber und die Sperriröfaga einen anfchaulichen Bericht 
Mattet. In den Tagen des Königs Sverrir,“ fo erzählt fie, 
‚famen dänifche Kreuzfahrer nach Bergen und betrachteten mit 
Steunen die Stadt und deren Neichthum an Bolt, an Mönchen 
ud Ronnen,, an gedörrten Fiſchen und jeglichen Vorrat. Am 
Rei der Brũde fahen fie in Dichtem Gedränge Schiffe der Jslän- 
der uud Grönländer, der Engländer, Deutſchen und Dänen, der 
Säweden und Gothländer und prangende ſtattliche Kleider, 
Seien und Honig im Meberfluffe feilgehoten; die Deutſchen 
(Skömänner) Hatten fo viel Wein herbeigebracht, daß er wohlfeil 
we Bier war. Da gab es fchrediiche Ausbruche der Trunfeneit 
ud blutige Schlägereien zwiſchen Eingebornen und Fremden, 
Dh eb ſchien, Verbrechen würden Hier wie Scherz geachtet, König 
Snerrir aber ſprach voll Zorn: Willkommen find und die englie 
hen Männer, die und Weizen, Honig, feines Mehl und Tuch 
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zufügren,, willtommen find alte, die und Leinwand, Flachs, 
Wachs, Keſſel und mas wir nicht entbehren können und dem 
Lande gut thut, bringen, aber die Deutfchen kommen in Menge 
und mit großen Schiffen, führen Butter und Fiſche zur Ber- 
bung des Landes davon und haben nur Uebles angerichtet und 
nichts Gutes. Darum füge ich ihnen Undank für ihr Kommen 
und wenn fie Leben und Gut behalten wollen, follen fie auf's 
Schnelifte von hier ſich fortmachen, ihr Treiben gereicht nur zum 
Rachtheil uns und unferm Reiche.” — Doch die Deutfchen, ihres 
Handelöbernfes ſicher, Tießen ſich nicht abfchredten, fondern ferten 
ihre Fahrten mit folder Energie fort, daß fle-im Laufe des fol- 
genden Jahrhunderts Bergen ſchon zu einer ihrer michtigften 
Niederlaffungen gemacht hatten. Um die Mitte des 12. Jahr ⸗ 
hundertö finden wir die erften urkundlichen Verträge über dieſen 
‚Handel und auch Hier find ed wieder Die übedet, Die vorangehen. 
1250 erwarben fie vom König Hafon die allgemeine Freiheit, 
Norwegen zu beſuchen und Handel daſelbſt zu treiben, auch an 
den Küften ungehindert zu fanden, wenn feine Untertfanen in 
- Kübeet diefelbe freiheit Hätten; 1264 erhielt auch Hamburg vom 
König Magnus das urkundliche Recht, diefelben Freiheiten aus. 
üben zu Dürfen, die fie zur Zeit feines Vaters gehabt Hatten. Im 
Laufe des Jahrhunderts erwarben dann die deutfchen Kaufleute 
das Recht, ein halbes oder ein ganzes Jahr im Reiche fih ein« 
miethen zu dürfen, an beftimmten Plägen (bei Kirchen und Ra- 
pellen)- und unter beftimmten Bedingungen zu kaufen und zu 
verkaufen, dazu Freiheit vom Strandreht u. Ahnl. 1285 er- 
zwangen ſich die wendiſchen Städte, den Dänenkönig Erich gegen 
Grid, Magnuffen von Norwegen unterftügend, im Bertrage zu 
Calmar die Beftätigung aller alten: Freiheiten und das Recht, in 
Norwegen ungehindert mit jedem Fremden zu verfehren, deßglei⸗ 
Gen, -an der Brüde zu Bergen anzulegen und bei Streitigfeiten 
mit-den Eingebornen gleiches Recht und gleiche Strafe zu haben. 
Auch für Camper, Stavern und Gröningen follten diefe Ber- 
träge gelten, die bis zum Schluffe diefes Jahrhunderts wiederholt 
beftätigt und vermehrt wurden. Doc die Eiferfuht der Rordman« 
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nen, die Konkurrenz der Engländer befchränkten Hier noch fange 
den deutſchen Handel, bis endlich im 14. Jahrhundert der nun 
vollſtaͤndig ausgebildete Bund der Hanfa in Bergen die under 
ſchränkte Handelöherrfhaft errang.- 

An den füdweftlichen Küften der Rorbfee hatten die Nie- 
derlande den früheften Antheil an dem norddeutfchen Handel 
genommen. Ihre nördlichen Ländertheile an den Mündungen 
des Rheins, in Bolkgftamm, Sitte und politiſchen Einrichtungen 
damals ganz deutfch, bildeten in diefer Periode ein mit den übri« 
gen Handelögruppen eng zufammenhängendes Ganze; überall, 
10 deö gemeinen deutſchen Kaufmanns gedacht wird, wurden 
aud ftetö die niederländifchen Städte aufgeführt und erft gegen 
Ausgang des Mittelalters begann ein Gegenfap zwiſchen den 
Solländifchen Städten und der Übrigen Hanfa fich herauszubil- 
den; in ber Zeit, die wir jept fhildern, waren die Städte der 
Süderfee, Campen, Harderwyk, Enthuizen, Amfterdam, die 
Städte von Seeland Ziriffee, Briel, Middelburg, Armuiden, 
wie die weiter im Innern gelegenen Dortreht, Zütphen, Der 
venter u. a. fo gut wie die wendifchen und preußifchen Stäbte 
kein Zielpunkt, fondern ein Ausgangspunkt deutfcher Betriebfam- 
leit und Handel und Hier wieder die Lehnsoberhoheit des deut» 
ſchen Reiches unbeftritten. 

Ein entſchiedener und wichtiger Zielpunft des deutſchen 
Handeld waren dagegen die Häfen und Städte des ſüdweſtlichen 
Teiles der Niederlande, des wallonifhen Flanderns, das 
in Sprache und Sitte, in Lebensweiſe und politifhen Einrich⸗ 
tungen fih mehr Frankreich näherte. Brügge bildete ſich hier 
fon im Anfang des 13. Jahrhunderts zu. einer Niederlage in 
großartigfter Weife aus. Obwohl felbft dem Meereöufer fern und 
ohne Hafen hatte es ſchon früh fich mit Stuys und deffen Hafen 
twin durch Berträge und einen breiten ſchiffbaren Kanal, fowie 
mit dem damals trefflihen Hafen von Damme verbunden und 
genoß dadurch alle Bortheile, die ein Meereähafen gewährt, zu 
glei) mit der größeren Sicherheit leicht zu befeitigender Lands 
Kädte. Die außerordentliche gewerbliche Blüthe dr walloniſchen 
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und deutſchen Nadybarländer, die Nähe der franzöfifchen „- englir 
ſchen und deutfchen Küften machte die Häfen und die Märkte dier 
fer Stadt bald zu dem Mittelpunkte zwiſchen dem Südweſten 
und Rordoften von Europa und durch die Verbindung mit den 
italienifchen Städten zum Vermittler zwiſchen dem Driente und 
dem Decidente. Die Herrfchaft Balduins von Flandern in Kon ⸗ 
fantinopel begünftigte diefen Weltverkehr und ſchon im 13. Jahr- 
hundert finden wir die Fläminger in den füdöftlichen Gewäffern, 
die Benetianer, Genuefer und Pifaner an den fandrifchenieders 
laͤndiſchen Küften. Wolle und Seide, Silber und Gold wurden 
hier fhon in außerorbentlicher Menge verarbeitet und von den 
Herzogen und Grafen in Flandern und den Nachbarländern mit 
allen möglichen Freiheiten und Rechten begabt, erblühte die 
Stadt bald mit 66 jahlreich befegten Zünften. Die Spanier und 
Portugiefen, die Franzofen, Engländer und Schatten, die Nord⸗ 
mannen und Dänen, die-norbdeutfchen und oberdeutfchen Rauf- 
leute, alle brachten das Befte, was fie hatten, Hierher und nähr- 
ten damit einen Weltmarkt, wie ihn in diefen frühen Zeiten feine 
andere Stadt, Konftantinopel ausgenommen, in feinen Mauern 
gehabt hat. Unter den ſchon ausgebildeteren Handelöverhältnif- 
fen fanden die deutſchen Städte hier feine Schwierigkeiten für 
ihre Niederlajfungen, aber auch feinen Boden für eine Handeld- 
hertſchaft wie im Nordoften; fie wurden gern gefehen und galten 
den andern Fremden in Freiheiten und Rechten gleich, erhielten 
darum aber auch in den vielen Urkunden, welche Lübeck, Ham- 
burg, Dortmund, Soeft u. a. erwarben, feine Vorrechte vor den 
anderen, fordern nur denfelben allgemeinen Schug gegen Zoll- 
bedrüdung und Raub, wie er jedem Volke Hier willig zugeftanden 
wurde. Sole Urkunden ertheilte Wilhelm von Holland, der 
nachmalige römifche König, 1243 und 1248 den Städten Rübedk, 
Hamburg, Dortmund, Bremen und Stade; Soeft und den Un⸗ 
terthanen ber Markgrafen von Brandenburg (1252), und Graf 
Florentius beftätigte fie. Die Gräfin Margarethe von Flandern 
und Hennegau dehnte diefe Freiheiten auf „alle Kaufleute des 
zömifchen Reiches, welche Gothland beſuchen“, alfo auf den ger 
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ſanmten gemeinen Kaufmann Norddeutſchlands aus und ordnete 
und fiherte die Berhältniffe diefer Kaufleute vor Gericht und in 
Schuldfachen, in jeglichen Handel und Wandel. Einmal in feinen 
Vechaltniſſen gefeglich feftgeftellt, breitete ſich nun dieſer Handel 
arf Grundlage jenerofterneuerten und beftätigten Urkunden immer 
weiter aud, zog immer mehr von den Küften wie aus dem In⸗ 
ua Deutſchlands teilnehmende Städte heran, und umfaßte 
bald das ganze breite Gebiet von Norddeutſchland bis nady Halle 
und dem äußerften Oſten hinauf. Aber ſchon im Laufe dieſes 
ahrhundert3 litt die Niederlage zu Brügge an dem Uebel, an 
dem fie endlich zu Grunde gehen follte; der Uebermuth und der 
weränderliche Sinn der reich gewordenen Stadt zwang den deut» 
fden Kaufmann, feinen Stapel bald hierhin bald dorthin zu dere 
lagen, um ſchließlich doc immer wieder in den bequemen Hafen 
von Sluys und auf die belebten Märkte Brügges zurüdzutchren. 
Schon gegen 1280 fah fidh der gemeine Kaufmann von Deutſch⸗ 
land durch Die unerträglichen Bedrüdungen von Seiten der Stadt 
Brügge gegwungen , feinen Stapel nach Ardenburg zu verlegen, 
md ſchon vorher 1266 verſuchte Dortrecht durch alle möglichen 
Erbieten gegen Hamburg, ſowie der Graf Florentius, Hierher den 
Verkehr der Deutfchen zu ziehen. Doch die Stadt Brügge ftellte 
die Beſchwerden ihrer erzurnten Gäfte ab, die vornehmlich. Miß ⸗ 
tnäude der Stabtwage betrafen, und dieſe kehrten 1283 zurüd, 
um bis zu Anfang deö folgenden Jahrhunderts unter erneuerten 
Freiheiten den Austaufh mit den Gäften aller Voölker zu her 
treiben, 


Eine ſolche auf die Nothwendigkleit der Verhältniffe, auf ein 
gegenfeitigeö Intereſſe begründete Verbindung der norddeutſchen 
Etädte außerhalb der Grenzen des deutfchen Reiches ergielt mit 
Yym Anfang ded 14. Jahrhunderts eine ſichere Grundlage und 
gleich eine weſentliche Deränderung dadurch, daB diefelben 
Städte auch innerhalb des Reiches zu -umfangreicheren, fefteren 
Berbindungen zufammentraten und fo allmählig in der zweiten 
Hüfte des 14. Jahrhunderts jenen großartigften aller Städte 
bünde entwidelten, der unter dem Namen der deutſchen Hanfe 
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fümmtliche Städte des nörblihen Deutſchlands von Riga bis an 
die flandrifche Grenze und füdlich bie zum Fuße des thüringifgen 
Waldes umfaßte. Das Ziel aller älteren Einigungen auf Both 
land, in London, Brügge war ein gefeplicher Schuß des deut 
ſchen Handels, welchen das Reich durch Kaifer und Fürften nigt 
zu geben vermochte. Der Sturz Heinrich’ des Löwen, wenn er 
auch für die nächfte Zeit das einige Haupt des Reiches Fräftigte, 
Hatte für die Zukunft doch die üble Folge, daß das Reid eine 
auswärtige Politi gegen die nordifchen Reiche ganz fallen th 
und zwar ſchon unter Friedrich II. in einer Weife, daß der däni- 
ſche König eine faft unbefchränfte Uebermacht auf die füdöftlihen 
Küften der Oftfee und auf das nördliche Deutſchland bis über 
die Elbe ausüben fonnte. Die Siege bei Mölln und Bornhöved 
brachen freilich das herrſchluſtige Streben des zweiten Waldemars, 
ohne jedoch auf die Dauer den Gelüften der Dänen eine Schranke 
fegen oder die Schäden des beutfhen Reiches heilen zu önnen. 
Der thatſachliche Einfluß eines deutſchen Kaiſers war begreiflicher 
Weiſe an den entgegengefepten Ufern der Oft» und Nordfee oder 
an ben fernen ruffifchen Grenzen noch geringer, wenn aud das 
Reich nie aufhörte, eine Lehnsoberhoheit über alle, von Gliedern 
des deutſchen Volkes eroberten und angebauten Gegenden durch 
Urkunden und Paiferlihe Erlaſſe zu beanſpruchen. Diefe Un⸗ 
macht, welche die erſprießlichſte Thätigkeit deö breiten Norddeuiſch⸗ 
lands, feinen blühenden Seehandel, feine zahlreichen Handeld 
flotten ſich felbft überlaffen mußte, war es, welche vor allem jene 
felbft gewachſenen Handeldeinigungen nothwendig gemacht hatte. 
Auf die Hohenftaufenzeit folgte in Deutſchland jene innere Zr 
riſſenheit, jener friedelofe Kriegezuſtand überall, den wir unter 
dem Namen des Interregnumd ald ein Borfpiel des unſeligſten 
aller deutfchen Striege, des dreißigiährigen, zu betrachten gewohnt 
“ find und welcher wie biefer die fhlimme Folge hatte, daß die 
nachfolgenden Kaiſer, trog allem Geift und gutem Willen , alle 
aus ber kopfloſen Zeit Hervorgegangenen Uebelftände als zu Recht 
und Gefeg beftehend ſtillſchweigend oder urkundlich anerkennen 
mußten und ihnen dadurch eine Dauer verliehen, welche einen 
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algeweinen feften Friedenszuſtand im Reiche gradezu unmöglich 

machten. Der Gegenfag ziwifchen Adel und Bürggthum, zwi⸗ 

fen Fürft und Gemeinde hatte ſich herausgebildet und gewann 

im Berlaufe der Zeit eine ſolche Schärfe, daß an mehr ald einem 

Drte der Fehdezuſtand zu einem Kampf auf Beben und Tod ſich 

Reigerte und eine gänzlihe Umwandlung der politifhen Form 

db deutſchen Reiches nach und nach herbei führte. Der Adel, 

af die Traditionen früherer Jahrhunderte gründend, erftrebte 

ubefhränfte Territorialherrichaft nach allen Seiten und eine 

Radöverfaffung, welche jene nur allein möglich machen würde; 

det Burgerthum, im inftinktiven Bewußtſein feines. großen 

Berufes, Träger zu werden ber geiffigen und politiſchen Forte 

enteikiung Deutſchlands, bildete immer Marer den Gedanken 
Ainer Reijöverfaffung heraus, die das ganze Reich, einig im 

Haupte, fräftig in den herborragenden ‚Stügen, mit geſehlich 
fühtig und Billig geivogener Theilnahme auch die Glieder um» 
ſeſe, welche nach den Abſichten des Fürftentyumd nur die wil« 
Ienlofe Grundlage zu der Machtftellung diefer und zu dem Reiche, 

wedes fie ala ein Monopol zu behandeln alle Kraft aufboten, 
dienen follten. Unbewußt lag diefer Gegenfap ald die große ger 
weinfome Urfache ſchon allen den unzähligen Fehden zu Grunde, 
velche die deutfchen Städte in allen Stromgebieten mit Roß und 
Reiten umftellten und fie zwangen, mit den ſteinernen Dauer 
hernifhen fid zu gürten und ihre frieblihen Gewerbe mit dem 
Vaffenhandwerk eng zu verbinden. Diefer Urſache entfprang eine 
Weite, die leider bald eben fo gemeinfam wurde, die gewaltthä - 
fige Raubfuft, die durch friegerifche Ueberkraft an den Reichthüt- 
mern Theil zu nehmen begehrte, welche fich der Bürger durch 
Bildung und Geiſieskraft, durch unverdroffenen Wagemuth und 
eue verftändige Benupung der Mittel. fich zu erwerben wußte. 
Deipatb fehen wir alle aufblühenden und aufftrebenden Städte 
von Rets ſchlagfertigen, ſtets raubluftigen Feinden umgeben, 
Weshalb den Frachtwagen wie dad Schiff von Waffen und Knech ⸗ 
fen befchwert und den Handel, das friedlichfte aller Gewerbe, ger 
hamiſcht und bewaffnet die Straßen, die Ströme und Meere 
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durchziehen, deßhalb auch die Städte, die Mittelpunkte und alle 
einigen Träger des Handeld unter einander und mit den Wohl⸗ 
geſinnten unter den Fürften zu friegerifhen Bündniffen fih zu⸗ 
ſammenſchließen. In Oberdeutfchland einigten fich die ſchwaͤbi ⸗ 
fen, die fränfifchen,, die rheiniſchen Städte zu ſolchen Bänden, 
um gegen die bayerifchen Herzöge, die württembergifchen Grafen, 
gegen ben Adel, groß und Mein, vereinigt und vereinzelt, die ane 
geftrengteften Fehden zu führen; in Niederdeutſchland wandelten 
diefelben Verhäftniffe den gemeinen Kaufmann zur Hanfa, die 
Einigungen der Handelsleute in einen großartigen Stäbtebund um. 

Wir haben ſchon oben die Bedeutung des Landſtriches zwi 
fen der Oft- und der Nordfee, der Elbe und der Trave mit dem 
Stecknißkanal hervorgehoben und angedeutet, daß die beiden dieſe 
Landfhaft und die Ausmündungen der Elbe in die Nord» und 
Dftiee beerrfchenden Städte Hamburg und Lübeck zur Ausbil 
dung des Hanfifchen Städtebundes den Hauptanftoß gegeben 
haben. Die Straße, welche beide Städte verbindet, hatte in jenen 
früperen Zeiten eine Bedeutung, melde die jepige weit über 
ragt; es war Die eigentliche Verbindung zwiſchen den deutſchen 
Ufern der beiden Meere, denn erſt im Laufe des 15. Jahrhun⸗ 
dert wurde die Schiffahrt um Zütland herum lebhafter und ter 
gelmäßiger und damit auch zugleid für Lübecks Handelägröße 
gefährlich. Bis dahin giengen die Waarenzüge von einem Meere 
zum andern zum größten Theil über Lubeck und Hamburg, gaben 
alfo dieſen Städten den Hauptvortheil dieſes Verkehrs in die 
Hände und regten zum Schupe diefer wichtigen Berbindunge 
ftraße beide fhon früh zu enger und freundfchaftlichfter Berbin- 
dung, zu immer erneuerten Verträgen an, die ftetd zum erfien 
Zwede hatten, jene Straße gegen Fehde, Raub und Zollbe 
drüdungen ficher zu ftellen. Schon 1210 waren foldye Verträge 
urfundlich geſchloſſen. 1241 verpflichteten ſich beide Städte zu 
gegenfeitiger Beſchirmung der Elbe und Travemündung und 
des Meeres zwiſchen ihnen, 1259 vertheilten fie unter einander 
die Koften, welche fie gemeinfam zur Bertreibung von Seeräubern 
aufgewendet hatten. Aus derſelben Zeit 1241 beweiſt auch fhon 
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eine Urkunde einen Altern Freundſchaftabund zwiſchen Lübe und 
Sorft, der betriebfamen wertfälifchen Stadt, Urkunden von 1248 
eine ähnfihe zwifchen Braunſchweig und Stade, von 1258 zwi⸗ 
ſchen Köln und Bremen, 1259 zwiſchen Bremen und Hamburg; 
1253 erflärten urkundlich die meftfälifhen Städte Münfter, 
Dortmund, Soeft und Lippe, zu einer beftändigen Verbindung 
md zu gegenfeitigem Schug gegen gewaltthätige Burgvögte, ge- 
leitdrũchige Ritter und deren Helferöhelfer, denen niemand ein 
Anlchen geftatten follte, jufammengetreten zu fein. Eine noch 
amfangreichere Verbindung, welche fih auf die weftfälifchen: 
Städte, auf Bremen, Hamburg und die Städte der Eibe, ſowie 
auf Lübeck erſtredte, beweift ein Schreiben der Stadt Minden 
von 1256, dad auf voraufgegangenen Vertrag ſich ftügend Hüffe 
gegen den Grafen von Wilipa begehrte. Urkunden von 1256 
und 1259 bezeugen ſchon den Anfang einer engeren Verbindung 
zwiften den wendiſchen Städten, insbefondre Lübeck, Roſtock 
und Bismar, zum Schuß gegen Seeraͤuber; 1281 befahlen durch 
ſgieddrichterlichen Spruch biefe Städte den miderfpänftigen 
Stralfund und Greifswald, alle der „gemeinen freiheit des 
Raufmannd“ nachtheiligen Handlungen fogleich einzuftellen, und 
Weträftigten den Spruch mit den Siegeln der Städte durch ihre 
Rathmannen. 1293 endlich finden wir den feiten Bund diefer 
5 Städte urkundlich geſchloſſen, vorläufig auf 3 Jahre, doch 
1296 und öfter erneuert. Lübed will 100, Widmar 38, Roftod 
70, Greifswald 38, Stralfund 50 Reifige zum Schupe des ger 
weinen Ranfmannd ftellen und feine Stadt ohne die andere eine 
dehde beginnen. Aehnliche Bündniffe wurden zwifchen Kübel, 
Bisby und Riga befiegelt,, fo daß wir bis zum Ende des 13. 
Jahrhunderts die norddeutſchen Städte nach allen Richtungen 
Yin durch Einzelverträge an einander gefchloffen fehn, ohne jedoch 
von einem allgemeinen Bunde eine Spur entdeden zu önnen. 
IM einer Urkunde von 1300 entdeden wir zuerft dieſe Spur. 
Lübel lud in einem und erhaltenen Schreiben die Stadt Osna ⸗ 
hrüd ein, ‚Abgeordnete zu einer auf früherer Tagfahrt feftgefepten 
Serſammlung abzufenden, um zum Schuhe gegen die Bedrüdun- 
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gen in Blandern, Dänemark und Rorivegen das Nöthige zu ber 
rathen. Doc die Umriffe des Bundes erfcheinen noch dehnbat 
nad) den Umftänden; wie die Berhältniffe es verlangten, fchlofe 
fen die 5 wendiſchen Seeftäbte mit einander, oder mit Binnen 
und Norbfeeftädten oder einzelne mit einzelnen Schupverträge; 
deßgleichen beftanden neben den allgemeineren wieder befondere 
Bündniffe mit mehr örtlichen Intereſſe, die ſächſiſchen, die weit: 
fälifchen , die preußifhen einten fi befonders und zeigen im 
Keime die erſt fpäter hervortretenden Drittel oder Viertel der 
‚Hanfe. " 

Befonderd anregend wirkten Die Seekriege, welche die Städte 
theild allein, theild im Bunde mit benachbarten deutfchen Fürften. 
gegen die nordifhen Reiche zu führen gezwungen waren, und 
welche ebenfofehr den eigenen Handel auszudehnen und zu feftie 
gen, als dem deutſchen Reiche und dem bdeutfchen Elemente 
Sicherheit und die Vorherrſchaft im Norden zu fichern dienten. 
Ohne diefe norddeutſche Hanfa wäre die dauernde Germanifirung 
der Oftfeefüfte, die Einfchränfung des daͤniſchen Volks⸗ und 
Sprachelementeö innerhalb der ſchon durch Karl den Großen ber 
zeichneten Grenzen fo unmöglich geweſen wie eine nordiſch⸗ deutſche 
Handelöerrfhaft und grade darin lag der große gefchichtliche 
Beruf diefed auf den Handel begrfindeten Bundes, daß er, wie 
foder und lofe au immer mit dem deutfchen Reiche und deffen 
Dberhaupte verbunden, wie fehr auch mit einzelnen Gliedern 
deflelben im Widerkampf, dennoch in feiner ganzen Politik aufs 
Engſte mit diefem Reiche zufammenfiel und das erfte und vor- 
nehmfte Mittel war, deffen Einfluß über die nordifchen Meere zu 
erftredden und aufrecht zu erhalten. Die daͤniſch · deutſchen Kriege, 
die wir freilich, da nicht die Politik, fondern der Handel unfer 
Vorwurf ift, nur furz berühren können, geben ſchon im 13. Jahr⸗ 
hundert hierfür ſchlagende Beweife. Die Kraft der Städte, ger 
führt vom lübecker Bürgermeifter Alegander von Soltwedel, half 
ſchon die Schlacht bei Bornhöved gegen den fiegreihen Walde 
mar, 22. Juli 1227, erfechten, errang 1234 den erften deutfchen 
Serfig gegen die Dänen und gewann ſchon 1249 Kopenhagen. 
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Ms 1284 König Erich von Norwegen der Deutfden Freiheiten 
md Rechte gewaltſam aufheben wollte, erzwangen die durch jene 
Griolge erftarkten deutſchen Seeftähte der Oftfee, von Lübedl bis 
Ka und Wisby hinauf, durd den Frieden von Colmar 1285 
rkätigung and Erweiterung aller ſchon erworbenen Rechte und 
1394 mit den nieberländifhen Campen und Stavem verbunden 
de Gmeuerung deſſelben Friedens. Im Laufe biefer Kriege trat 
kübeds hervorragender Einfluß immer deutlicher hervor, und er» 
Meint ald eine vollendete Thatſache mit dem Anfange bed 14. 
Yhrhunderts. . 
So haben wir alfo jept drei Verbindungen derſelben Städte 
hen einander, jede mit befonderer Organifation und befonderen 
Sweden , den gemeinen Kaufmann zu Wieby, die Kaufmann ⸗ 
Haft der deutfchen Gildehalle in London und den Stäbteverein 
a Deutf land, und eö war num die natürlichfte Folge der Ber- 
Nänifle und ihrer Entwiclung, daß allmählig der leptere, der 
theſachlich den andern den Boden fihern und feſtigen mußte 
md in allen Fällen, wo eine Kriegsmacht erforderlich war, den 
mahgebenden Einfluß über die beiden erfteren und älteren an fich 
EB, auch nach und nach diefe ganz in ſich aufgehen machte. Lür 
tet, dad Haupt diefed Städtevereind, übertrug feinen Einfluß, 
ad auf die Verhaͤltniſſe der Handeldeinigungen, gewann über 
Vuby auf Gothland und in Nowgorod, über Köln und London 
dad Uebergetvicht und übte durch die hanſiſchen Tage, ſeht haͤufig 
in Lübed ſelbſt und ſtets unter dieſer Stadt maßgebender Lei⸗ 
tung gehalten, über die Komptore zu Nowgorod, Bergen, Brügge, 
über das Bittenlager zu Schonen, den gemeinen Kaufmann auf 
Sethland und die Bildehalle, fpäter-Stahlgof, in London die 
®erfte gefepgeberifiche Gewalt. Diefe. Verſchmelzung der drei 
Saeimigungen in einen allgemeinen Städtebund, auf den won 
jacn der Rame der Hanſa übertsagen wurde, gieng in der erften 
Hüfte des 14. Jahrhunderts vor fi. Bon den urkundlichen 
Belegen ziehen wir Hier nur ein Schreiben der Stadt Bremen 
wm 1356 an, worin diefe Stabt den Seeftäbten und allen 
Liufleuten ber deutihen Hanfa des römifchen Reiches ihren 


170 1. Des Handels Gebiete, Wege und Waaren. 


Dank wegen Wiederaufnahme in den Berein audfprad und er- 
Märte, fortan alle Befhlüffe und Berträge der genannten Städte 
der Hanfa wie der bevorftehenden Tagfahrt zu Rüber halten oder 
zu einer ewigen Ausſchließung aus der Hanfa die Zuftimmung 
geben zu wollen. Aus derfelberi Zeit Haben wir eine Menge Ein- 
ladungsſchreiben der Stadt Lũbeck an die wendiſchen, die pom- 
merſchen und preußifchen Städte, "die Städte der Elbe, Be 
falens und der Nordfee zu den Tagfahrten in Lübe und vom 
Jahr 1360 Befchlüffe über ein gemeinfames Map, über ein glei⸗ 
ches Verfahren bei Schuldforderungen u. a. 

Zu Anfang diefes Jahrhunderts hatte Erich Menved, König 
von Dänemark, auf Die ganze deutſche Oftfeefüfte einen mächtigen 
Einfluß ausgeübt und die Zeiten deö erften Waldemars mit Er 
folg erneuert; Lübes ward ihm 1307 zinsbar, Rügen und die 
pommerfchen Fürften mußten ſich unter Dänifche Oberhoheit beu- 
gen und nur innere Unruhen, die des Königs Kraft Tähmte, ber 
freite das öſtliche Norddeutfchland für diesmal von Dänenhert⸗ 

ſchaft. 1319 Hatte der König Magnus Smät Norwegen und 
Schweden vereinigt und zugleich Schonen käuflich erworben und 
eröffnete jept feine Politif gegen Deutſchland damit, daf er den 
wendifchen Städten ihre Freiheiten auf Schonen nicht beftätigte. 
Doch innere Unruhen halfen auch Hier, daß 1343 alle Kaufleute 
der Hanfa die Betätigung ihrer Handelsrechte neu erwarben. 
Alle diefe Gefahren, die jept mehr drohten als offen herandtraten, 
kehrten verſtaͤrkt zuruck, ald der talentvolle aber unftete Walde⸗ 
mar IH. die Politit feiner größeren Vorfahren wieder aufnahm, 
das entfernte Eſtland verfaufte, dagegen Schonen an fidh riß, ben 
deutfhen Fürften im Wendenland, auf Rügen und in Pommern 
die Lehnsoberhoheit aufzwang und Gothland und Wieby auf fo 
gewaltfame Weife 1361 in Befig nahm, daß, nachdem 1800 
Bürger im Kampfe gefallen waren, diefer Infel und Stadt Zlüthe 
auf immer vernichtet fehien. "Da traten noch in demfelben Jahre 
die Oftfeeftädte Lübet, Wismar, Roſtock, Stralſund, Greifd 
wald, Anklam, Stettin, Koblenz, denen ſich Hamburg, Bremen, 
Kiel und Stade anſchlofſen, mit den Königen von Norwegen und 
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Schweden gegen Bewilligung der auögebehnteften Freiheiten in 
dieſen Ländern für alle Kaufleute der deutfchen Hanfa in Berbin- 
dung wie auch mit den Fürften von Medienburg und Holftein, 
ohne jedoch im erften wechſelvollen Kriege, der dem lübeder Bür- 
germeifter, Johann Wittenberg, für den Berluft der Hanfifchen 
Flotte das Todedurtheil durch die eigenen Bürger brachte, voll» 
Rändig ihr Ziel erreihen zu fönnen. Kronftreitigkeiten in Schwer 
den famen Hinzu. Die Könige Magnus und Hakon, fein Sohn, 
mrden von den Schweden der Krone verluftig erflärt und die 
ſebe dem Herzog Albrecht von Mecklenburg übertragen, der da» 
gegen verfprechen mußte, Schonen, Gothland und die für den 
fuländihen Handel gleichfalls wichtige Infel Deland an Walde 
mar abzutreten. Diefe Gefahr veranlaßte die Städte zu einem 
unfangreicheren Bündniffe zu Köln 1367, welchem nad) dem bes 
kannten Spottreime Waldemard „77 Hänfe“ beigetreten fein fol» 
Im, zum Schupe des Königs Albrecht und jener für den deutſchen 
Handel unentbehrlichen Befigungen. Jede Stadt ftellte eine ber 
Rinmte Anzahl von Mannſchaft oder Schiffen und die Folge 
ihres nachdrudsvollen Krieges war, daß Waldemar als Flücht⸗ 
fing durch eine machtloſe kaiſerliche Achtserklärung vergeblich 
Squy fuchte, König Hafon von Norwegen der ſchwediſchen Krone 
entfagte und er fowohl wie Albrecht die Handelöfreiheiten der 
Städte im weiteften Umfange anerfannte. Died geſchah um 1370. 
Kopenhagen und Helfingör, der Schlüffel des Sundes und damit 
die hertſchaft Über diefen fielen in Die. Hände der. Hanſen; alle feiten 
Bläge Schonend und % der Einkünfte erhielten fie ald Schaden- 
eiap auf 15 Jahre. Wird Waldemar der dänifchen Krone ent- 
ſezen, fo hieß eine Friedensbedingung, fo foll niemand als recht⸗ 
mäßiger König in Dänemark anerfannt werden, bevor er nicht 
len Städten der Hanfa ihre Freiheiten und alle von Waldemar 
Angegangenen Berträge beichworen hat. — Diefer erfolgreichfte 
md glüdtichfte aller haufiſchen Kriege vollendete den Umfang 
and die politiſche Organifation des Bundes, der jept zum voll« 
Hindigen Ausdrud des norbbeutfchen Handels herausgebildet 
war. Jene kölniſche Ronfdderation von 1367 blieb für die Bolges 
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zeit die vertragämäßige Bundeöverfaffung und jene Zahl der theil- 
wehmenden Städte, wenn fie. auch nicht auf ein Haar mit der 
Wirklichkeit übereinftimmte, im Ganzen doch der. treffendfte Aus- 
druc für die glüdlichfte Ausdehnung des Bundes, andererfeits 
ficherte der erfämpfte Friede für die nächſte Zukunft dem deutſchen 
Handel die Herrfhaft in den drei nordifchen Reichen und ein un« 
beftrittened Uebergewicht im nördlichen und nordweſtlichen Europa. 
Die Oftfee mit ihrem Haupteingange, dem Sunde, ihre ange 
bauteften Uferftreden und "günftigften Infeln waren entweder 
deutfch oder von deutſchem Einfluffe in ihren innern Verhältniffen 
felbft His zur Königewahl abhängig; die Nordſee von Flandern 
gegen Rorbmweften hinauf nach Bergen und England, damals in 
Gewerbe und Handel nur langſam aufblühend, unterlagen der 
Handelöherrfhaft der Hanfa, die von Bergen und dem Stahlhofe 
zu London aus über die Inſeln, Küften und Binnenftädte ihre 
taufmännifchen Niederlaffungen ausgebreitet Hatten. Diefer Stand 
der norddeutfchen Handelöherrfchaft, welche in weiteren, doch ab» 
geſchwaͤchteren Linien nah Weiten hin längs der franzöfifchen 
Küfte bis La Rochelle, Baja, im 15. Jahrhundert bis Liffabon, 
nad Rorden bis Joland, nach Oſten ind Innere von Rußland 
und Finnland fid erftredte, bezeichnet die größte Ausdehnung 
und Machtfühle diefed Städtebundes, und es blieb deshalb, diefen 
Stand der Dinge zu erhalten, der Hanfa und vor allen Lübecks 
und der ihm eng verbundenen wendiſchen Seeftäbte unabläffiges 
Bemühen. Ebenfo folgerichtig hatte aber auch jedes Erwachen 
und Aufraffen der in Abhängigkeit gehaltenen Reihe und Völker 
das eine Ziel, diefe Handelsherrſchaft zu brechen und ber eigenen 
Entwidlung freieren Spielraum zu gewinnen. Dieſes Streben 
und Gegenftreben fennzeichnet die nächften Jahrhunderte. Die 
Geſchichte des norddeuiſchen Handels in derfelben it die Ber 
ſchichte der deutfchen Politik im Norden und Rordiveften von.-Eu- 
ropa und grade der Umftand, daß diefe Politit vorwiegend und 
faft einzig Handelöpolitit ift, giebt den Beweis, daß der nord» 
beutfche Handel damals der Welthandel des Nordens war. — 
Bir. müffen und Hier begnügen aus diefer reichen Entwiclungs · 
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nihe aur die Hauptmomente hervorzuheben, um unfre Erzählung 
bis zu dem Zeitpunkte zu führen, da.der Bund, durch feine innere 
ketwiclung ig feiner Machtfülle weſentlich geſchwächt, in feiner 
Beitellung durch großartige Ereigniffe im Gebiete des Welt. 
Iandelö beeinträchtigt, gegen feindlich aufitrebende Handelsvoller 
in den empfindlichften Nachtheil zu gerathen begann. 

. Die nähfte Gefahr für die Hanfa erhob fich wieder von 
Dinemart, das mit hartnädiger Zähigfeit jedem von Deutfch- 
hand geübten Uebergewichte widerfirebte. Da mit dem jungen 
Dlaf das ſchwediſche Königehaus der Folkungen ausftarb, erhob 
feine Mutter , die kluge und willendftarke Königin Margareta 
Anfprüde anf die Krone Schwedens und zugleich nahm auch 
Albrecht von Medlenburg, der ſchwediſche König, den Titel an: 
König von Rorivegen und Dänemark. Doch beſtand er ſchlecht 
gıgen die verfpottete Königin und fiel in der Schlacht bei Balkd« 
ying 21. Sept. 1389 in ihre Gefangenfchaft. Seine Partei in 
Deutſchland, vor allem die medienburgifch wendiſchen Städte 
nahmen ſich des Gefangenen an und begannen nun jene lang ⸗ 
iierigen, dem gefammten norbifchen Seehandel äußerft gefähr ⸗ 
bien Seekampfe, welche unter dem Namen der Seeräuberfriege 
#6 fat ein halbes Jahrhundert, als längft die eigentliche Urfache 
gehoben war, noch fortfchleppten. : Wismar und Roſtock erließen 
wert Stehlbriefe, d. i. Kaperbriefe, welche den Inhaber ermäch« 
figten,, jedes feindliche Schiff anzugreifen und auf feindlichen 
Gebiet zu rauben , fo viel er Macht und Luft hätte. : Darauf ger 
Rügt rüfteten nun ſchwediſche und pommerfhe Adlige Schiffe 
md unternahmen mit ihren auf Prifengelder angeworbenen 
Eoldnern einen vaftlofen Kleinkrieg zur See gegen Margarethe 
ud ihre Partei, die aber bald zu demfelben Mittel griff, und 
% begann’ nun ein Plündern und Rauben hinüber und herüber, 
38 bald jeden Unterſchied zwiſchen Freund und Feind vergaß 
md die deutſchen, dänifchen, ſchwediſchen und norwegifhen Kü- 
fen bis hinauf nach Bergen mit Feuer und Berheerung erfüllte 
md alle Handelölinien, die diefe Meere durchzogen, unficher, oft 
af Jahre fang verddet machten. Die Hanfa hatte ſchon lange 
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mit Margarethe,. die durd die Calmarer Union vom Juli 
1397 Königin der drei vereinigten nordiſchen Reiche geworden 
war, Frieden gemacht und um den Preis des Aufgebens ihres 
talentlofen Königs Albrecht die Beftätigung aller Privilegien er⸗ 
halten, die nordifche Union mar ſchon längft wieder, nah Mar- 
garethend plöglihem Tode 1412, zerfallen und Dänemark durh 
innere Kriege in feiner Politik nach außen ungefährlich getworden, 
als noch immer diefe Seeräuber, die „Bitalianer“ genannt, weil 
fie urfprünglich unter dem Vorgeben, den Freunden Lebensmittel 
äuguführen, ihre Räubereien übten, auch ‚Likendeler“ d. i. Gleich⸗ 
theiler, weil fie die Beute zu gleichen Theilen vertheilten, die Oft- 
und Norbfee bis zu den niederländifhen Gewäflern Hin oft; zu 
ganzen Flotten vereinigt unmwegfam machten. Diefe kühnen 
Schmwärme, deren Schnelligkeit und Seegewandtheit an die alten 
Wikingerfahrten erinnern und die felbft in ihren Ausfchweifungen 
den Beweis für die angebome Seetüchtigfeit ber norddeutfehen 
Küftenbetvohner gaben, hatten ſich fo fehr an ein herumſchwei ⸗ 
fendes feſſelloſes Seekriegerleben gewöhnt, daß felbft fo maſſen ' 
hafte Hinrichtungen, wie in Danzig, Lübeck und Hamburg dem 
wüften Treiben fein Ende fepen konnten. Der diefen reihen Han- 
delöftädten feindliche Adel, im Wegelagern zu Lande durch ein 
kraftvolles Einfchreiten der Bürger mit Erfolg behindert, ſuchte 
für Sehde- und Raubluft, für feine Rache auf der breiteren See 
den Spielraum und fand bei den nie ruhenden Fehden und Par« 
-teiungen der damaligen Zeit immer neue Schüger und Zufluchts · 
orte gegen die überlegene hanſiſche Seemacht. Por allem waren 
es Gothland mit feinen aus befferer Zeit erhaltenen feſten Stein- 
häufern, die dänifchen Küften mit ihren zahlreichen Adelsburgen. 
Friesland mit; feinen in die biutigften Fehden gegen einander 
verwidelten Häuptlingen, von too, fo oft auch die Hanfe im Ber- 
ein mit dem preußifchen Orden durch ihre Orlogſchiffe aufge 
räumt zu haben meinte, fi immer neue Seeräuberfhwärme über 
die Meere breiteten. Der. Handel durfte auch hier nur betvaffuet 
erſcheinen, die flottenweife ausfegelnden Handelöfchiffe waren wie 
Kriegeſchiffe gerüftet und von befonderen Orlogfchiffen begleitet, 


4. Die Blütezeit des dentſchen Handels im Mittelalter c. 175 


von denen Lubeck jept eine fichende mit befoldeten Ariegern be» 
mannte Ariegäflotte unterhielt, und Lübeck, das hanſiſche Haupt, 
mar unermüdlich, die Städte zu gemeinfamem Bernichtungäfriege 
xyxn dad vielarmige Ungeheuer, das überall den Handel-tödtlich 
anſchlang, zu einigen und in aufopferungsvoller Thätigfeit das 
Bafpiel zu geben. Auch das kräftig auffrebende Danzig, der 
Vamald in der Blüthe feiner Entwickllung unter Konrad von Jun ⸗ 
fingen fiehende beutfche Orden erfochten glänzende Seefiege, in 
Bolge deren Gothland vom Ordenäheere gefäubert wurde; in der 
Rordfee verfuhren Bremen, Hamburg und die nieberländifhen 
Städte mit nicht minderer Strenge gegen die Todfeinde und den- 
a ward des Seeraubes fein Ende. Durch die vereinte Kraft 
&iheds, des Ordens und der preußiſchen und anderer Städte 
aablih aus der Dftfee vertrieben, ſehten ſich die Räuber in der 
Rordfee an den friefifchen Küften feit und zogen hier die volle 
Baht der Macht Hamburgs auf fh, das durch fie abgefhnitten 
von der gewinnreichen [re nach Brügge und England endlich 
wc diefe Küften vom Uebel fäuberte. Als durch fie und den 
Band der Freiheit unterftügt 1433 Edzard aus dem Haufe 
Gatfena den Barteiungen in Oftfrieöland ein Ende machte, hörte 
“be Räuberei im Großen in diefen Meeren auf. Volksliedet und 
Chioniſten Haben in Liedern und fagenhaften Erzählungen das 
Andenfen an jene Seeräuberflachten erhalten und die Namen 
RE Godefe Michael, des Klaus Gtörtebefers, ihres fiegreihen 
leberwinders Simon von Utrecht, des Führers in den Schlachten 
hei Helgoland und in der Mündung der Eibe 1402, und feines 
Shifes, der „braufenden Kuh“, auf die. Nachwelt gebracht. 
Gleichzeitig mit den gefahrvollen Seeräuberfriegen erhoben 
#4 im Innern des Bundes felbft Streitigkeiten und Gegenfäpe, 
Welche, weil fie auf unabänderlihen Verhältniffen, auf einer aus der 
dellichteit entſprungenen Theilung der Intereſſen beruhten, auch 
fine durchgreifende Heilung unmöglich machten und je mehr der 
Handel der Städte nad) allen Richtungen in Breite, und Mächtigr 
tet fich auödehnte, nur um fo [chärfer und einſchneidender gegen 
änander hervostreten. Der Bund, auf einer zu breiten Grundlage 
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ruhend, hatte wenn auch in den erften Zeiten feines Entftehens 
gegen die nordiſchen Mächte diefelben Handel?» und politiſchen 
Intereffen, dod im Einzelnen wieder zu viele nicht zu entbehrende 
Sonderzwecle und Abſichten, ald daß nicht die verfchiedenen 
Gruppen, jede nad} einer anderen Richtung gezogen, unter ein« 
ander allmaͤhlig in: eine gegenfäpfiche umd gegnerifhe Stellung 
Hätten fommen müffen. Bon alten Boltsthätigfeiten ift ja der 
Handel am meiften durch Sonderintereffen bedingt und wo wie 
beim Hanfabund diefe Thätigfeit unbehindert ſich felbft überlaffen 
bleibt und eine zufammenhaltende politifche Widerlage durchaus 
fehft, wie es bei der damaligen Schwäche des Reichsregimentes 
der Fall war, da ift ein Auseinanderftreben der Glieder und 
Kräfte eine unvermeidliche Folgerichtigkeit der Entwicklung. 

Zur Germamifirung Livlands, zur Befeftigung des deutſchen 
Ordens und Erwedung des ftädtifchen Lebens in Preußen hatten 
die wendiſchen Städte und indbefondyg das thatkräftige Lübecl 
bei weitem das Meifte geleiftet; Elbing, Memel, Riga, Reval 
waren hauptſaͤchlich durch Luübecks Thätigfeit und Hülfe entftanden 
und gefeftigt, umd die früheren Kriege de Ordens durch die. 
Waffen lũbecker Bürger auf das Nachdrüdlichfte unterftügt wor- 
den. „Das Blut eurer Väter und Brüder, fchreibt 1261 der 
deutfhe Orden an Lubeck, hat das Feld des Glaubens in Diefen 
Landen wie einen auserwaͤhlten Garten oft benept," und aud 
der Biſchof von Dorpat, ‚der Erzbifhof von Riga bekennen, dag 
durch die Mügen, die Schäge und das Blut der Kaufleute die 
junge Kirche in Livland und Eftland zuerft zur Erfenntniß des 
Schöpfers geführt ſei; die Stadt Riga fordert zu Ende des 13. 
Jahrhunderts von Lübel Hülfe gegen die Bebrüdungen des Or- 
dens, weil ja mit den ehrenhaften Rittern und Knappen auch 
Kaufleute und Pilger um dieſes Land ihr Blut vergoifen hätten. 
Auch die livlaͤndiſche Reimchronik, die diefe Eroberung der chrift 
lichen Kirche befingt, feiert neben den Thaten der Ritter auch ftets 
den fühnen Muth der Bürger und Kaufleute. Eine natürliche 
Folge diefer Berhälmiffe war, daß die Kaufleute und vor allem 
wieder Lubec in. diefen Ländern gleichfam heimathberechtigt auf · 
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traten und einen Handel aufrichteten, der in feiner Ausgiebigkeit 
und feiner Herrfchaft eine rafche glänzende Entwidlung gewann. 
Die Ruffen, die bis dahin lebhaft am Handel auf Gothland Theil 
genommen und fhon durch Friedrich Rothbart in Lübeck Handeld« 
freißeiten erhalten hatten, wurden allmählig ganz vom Selbft- - 
Sandel verdrängt und nach Wisby's Sinten nahmen Lühed und 
die wendiſchen Städte die Handelövermittlung zwiſchen den Rufe 
fen und den neu eroberten Ländern immer nadhdrüdlicher an ſich 

und wurben dadurch bei der noch fparfamen Benupung ded Sun. 
des die Bermittler zwifchen Oft- und Nordfee, dem Oſten und 
dem Weiten des nördlichen Europas. Diefer fait ausfchliehlihe 
Handel über Riga, Reval, Dorpat, Nowgorod u. a. Niederlafe 
fungen mit den Ruffen war eine der erfien und vornehmften Ber 
dingungen zu ber Handelöblütke der wendiſchen Städte und zu 
Lübedts hervorragender Stellfig, und machte den@afen diefer 
Eradt, die Trave mit der Stednig, die Straße zwiſchen Hamburg 
und Lũbeck fu Trägern des lebhafteften und wichtigften Verkehrs. 
Die raffifchen Rohprodukte, vereint mit den Erzeugniſſen der pol« 
nifgen und lithauiſchen Ebenen, Holz der verfhiedenften Art, 
Ale und Theer, feinere und gröbere Pelzwaaren, {elle und Leder, 
Vacht und Honig. Feitwaaren und Fleiſch, Getreide, Flachs ꝛtc., 
wurden zu größtem Theile durch die Bermittlung Lubeds in den 
Beften vertrieben und dagegen die Ratur+ und Kunſterzeugniſſe 
Deutſchlands, Flandernd und Englands zurüdgebradht, um 
Seid in Rußland zu faufen, war von den Tagfahrten zu Lübeck 
renge verboten, nur Waare gegen Waare follte umgefept wer» 
den. Bald aber fühlten die unter Lübeds Schup und Meifter- 
ſaft erwachfenen Städte im Often , der in feiner Herrfchaft be» 
fetigte Orden in fich zu große Triebfraft und Entwicklungsfaͤhig ⸗ 
Teit umd wurden ſich ihrer Mittel und des Vortheils ihrer ört 
lichen Lage zu fehr bewußt, ald daß fie nicht felbftändig neben 
den Lũbedern einen Handel erftrebt hätten, von deſſen außer 
ndentlichem Gewinne ihnen unter den beftehenden Berhältniffen 
immer der Löwenantheil entzogen wurde. Zu diefer allmählig 
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ſchwierig werdenden Lage gefellte ſich ein zweiter Umftand. Durch 
die Seefriege in der Nord und Oftfee hatte man ſich mehr und 
mehr an die früher gefürchtete Fahrt durch den Sund gemöhnt 
und die. Schiffer von Hamburg, Bremen und den weftliheren 
Städten wurden fo vertraut mit der Oftfee und deffen Küften wie 
die wendifchen, die preußifchen und fivländifchen Seefahrer in der 
Nordfee;, fo begann nah und nah ein unmittelbarer Verkehr 
zwiſchen Holland und Flandern auf der einen, den preußifchen 
Städten und dem Drden auf der andern Seite, der die Bermitt« 
lung und die blühende Rhederei der wendifchen Städte immer 
mehr in den Hintergrund zu drängen drohte. Schon in der zwei⸗ 
ten Hälfte ded 14. Jahrhunderts beginnen biefe Verhältniffe ſich 
auszubilden und vergeblich bemühten ſich die hanſiſchen Tagfahre 
ten, durch tieberholte Rejeſſe ufpemeute Komptorordnungen 
den Lauf DE Entwidiung zu hemmen. Alle Fremde und Nichte 
banfen, namentlich die Flamänder, Wallonen, Engländer und- 
Frieſen wurden gefeplih vom Handel in Nowgorod ausgeſchloſſen 
und diefem Komptor und feinen Angehörigen aufs Streugfte der 
Verkehr mit jenen unterfagt. Ein Rezeß von 1366 beftimmt, fein 
Hanfe fol mit einem Nichthanſen Handelsgemeinſchaft Halten, 
fein Auswaͤrtiger auf dem Komptor ſich blicen laffen. Nach dem 
Rezeß von 1412 follte fein Außenhanfe Schiffe in hanfifhen 
Häfen kaufen noch bauen faffen, fein Fremder nach dem Rezeß 
von 1426 in Livland die ruſſiſche Sprache erlernen und nur han⸗ 
fiſche Schiffe in den öſtlichen Häfen befrachtet werden. Unter 
ftetem Kampf mit den gewaltthätigen räuberifchen Ruffen, die 
dem Komptor zu Nowgorod, dem Verkehre zu Pſkow, Poloczk und 
Smolendt ftet3 neue Schwierigkeiten bereiteten und immer neue 
Anläffe zu gewaltſamen Beraubungen fanden, unter ftetem Untere 
handeln und Streiten mit dem Orden und den preußifchen und 
livlãndiſchen Städten fuchte die Hanfa, zu einem großen Theile 
nur noch mit Widerftreben der Borherefchaft des wendifchen Quar · 
tierd nachgebend, diefem den Alleinhandel in diefen Gemäffern zu 
fichern, doch vergeblich; Holländer, Flamänder, Engländer dräng- 
ten von der einen, Danzig, der Orden, die Übrigen preußifchen 
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Städte von der andern Seite immer mehr zu einem unmittelbaren 
Verkehr von dem einen Flügel des Bundes zu dem andern. 

In Preußen Hatte ſich gleichzeitig mit dem dort von der 
Hanfe betriebenen Handel in felbftändiger Weife ein Eigenhandel 
entwickelt. Zuerft gelangten bie älteren Städte Kulm, Thorn, 
Braundberg, Elbing zu gewerblicher und Handelöthätigfeit und 
zur Theilnahme an der Vermittlung zwifchen dem Oſten und 
Weſten und der Schiffahrt nach Gothland und zu den Weitfüften 
der Oftfee. Thorn, in Befig des Stapelrechtes auf der Weichfel 
und des polnifchen Handel, vertrieb die Robprodufte Polens 
und Lithauens über die Oftfee und führte die Erzeugniſſe des 
Weſtens zu den noch unenttidelten Völfern zurüd; Kulm, an 
demfelben Fluffe, Elbing, die Nogat und den öftlichen Ausflug 
der Weichfel beherrichend, Braunsberg, durch die Paſſarge und 
das friſche Haff mit dem Meere verbunden, zogen mit Thorn die⸗ 
felben Handelslinien gegen Often und Süden ind Innere von 
Rußland, nady Lithauen, Polen und Galizien, gegen Norden 
und Weften nach Gothland, Schweden, Dänemark, Deutſchland, 

‚ den Niederlanden. Reben diefen Städten, denen noch leinere 
wie Dirfhau, Pillau u. a. ſich zugefellten, erblühten im Laufe 
des 14. und 15. Jahrhunderts zwei Städte bald zu hervorragen- 
der Bebeutung. Danzig wird zwar ſchon früh als Stadt genannt, 
gewann aber erft eine erfolgreiche und dauernde Blüthe, feit ed 
zu Anfang des 14. Jahrhunderts vom Orden in vier abgefonderten 
heilen neu erbaut wurde, von denen jedoch der eine, die Rechte 
ſtadt, im Laufe der Zeit die übrigen überflügelte und allmäplig 
ganz in fih aufnahm. Im 14. Jahrhundert bis ind 15. hinein 
war Thorn noch die mächtigere Nebenbuhlerin, bie durch ihr Sta» 
pelecht Danzigs Handel von ben innern Ländern ganz abzufchnei« 
den drohte, doch den Kriegen des Ordens mit den Polen und 
Kthauern allzufehr auögefept und enblich im Kriege zwiſchen dem 
Drden und den Städten und Ständen von Preußen gänzlich, 
efhöpft, vermochte es das Stapelrecht nicht mehr aufrecht zu er» 
halten noch einen erfolgreichen See« oder Landhandel felbftändig 
fortzufegen und mußte den ganzen Weichfelhandel an das durd) 
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feine entferntere Lage gefehüpte, durch feinen Seehandel und die 
Berbindung mit den polnifhen Königen Kafimir und Sigismund 
erftarfte Danzig übergehen fehn. Seitdem dienten Thorn und 
Kulm nur noch der Vermittlung zwiſchen Danzig und feinen 
durch die Weichfel und ihre Nebenfläffe, insbeſondere den Bug 
weit ausgedehnten Hinterländern. Da theils durch die politifchen 
Berhältniffe Preußens theild durch die Feindfeligkeiten der Dan« 
ziger, die den Hafen von Braunsberg durch Verſenkung von 
Schiffen und Steinkiften unbrauchbar machten, diefe Stadt und 
auch Elbing aus den Reihen der Handelöftädte ausſchieden und 
der Orden mit feinem politifchen Verfall nach der Schlacht von 
Tannenberg feinen Handel, der den preußifhen Städten eine 
ſchlimme Konkurrenz gemacht und zu ihrer Feindſchaft gegen den 
Orden den Grund gelegt hatte, immer mehr mußte fallen laſſen, 
fo fiel allmäplig der gefammte Handel von Preußen der Stadt 
Danzig anheim. Nur eine Nebenbuhlerin erftand ihm in Kö— 
nigöberg. das durch den König Ottokar von Böhmen auf einer 
Kreuzfahrt begründet zwar fpäter ald die übrigen Städte erft im 
Laufe des 15. Jahrhunderts für den ruffifch » preußifchen Oſtſee⸗ 
handel eine felbftändige Bedeutung geivann, dann auf die Dauer 
dem Markte von Danzig mit gleihgemeßner Bedeutung zur Seite 
blieb. Unmittelbar gegen Suden behielt jedoch Danzig durch die 
Weichſel und Bug unterftügt: den Borfprung und zog bi zum 
Schluß des 15. Jahrhunderts feine Handeldlinien auf jenen 
Flüffen durch Polen, Galizien und Ladomirien ſüdöſtlich über 
Lemberg und andere Städte bis in das Gebiet des Dniefterd und 
nad Ungarn, to die fiebenbürgifhen Sachſen diefe Züge felbft- 
thätig aufnahmen und weiterführten,, ſüdweſtlich nach Breslau 
in das Obergebiet, über Krafau durch Mähren bis zur Donau, 
wie ein Handelövertrag zwiſchen Mayimilian I. und der Stadt 
Danzig über Lieferung von Eibenholz aus dem Salzburgifhen 
Gebiete beweift. In Lithauen diente für Danzig die Niederlaſſung 
zu Kauen (Kowno) als Hauptfächlichfter Stüppunft des füdöft- 
Uchen Landhandels. . 

Parallel. mit dem Handelögebiete der Weichfel erftredte ſich 
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von der Oſtſee aufwärts gegen Süden nach Polen hinein und 
Mähren, wo diefe Gebiete zufammenftiehen, dad Gebiet der 
Oder, dargeftellt durch ihre drei Stapelpläge Stettin für den 
überfeeifchen Bertrieb, Frankfurt und Breslau, welde den 
Verkehr aus dem Innern gegen das Meer leiteten. Durch Repe 
und Warthe, die in diefen Zeiten durch Schiff- und Floßfahrt 
fehr belebt waren, wurde dieſes Gebiet in feiner Mitte durch die 
Ihätigkeit von Landsberg und Bromberg verbunden, von 
denen jenes eine gegen Frankfurt nebenbuhlerifhe Stellung im 
Oderhandel, diefed einen für Danzig gefahrvollen Einfluß auf 
den Weichfelhandel, beide jedoch ohne nachhaltige Erfolge aus- 
zuüben ftrebten. Auch Frankfurt wurde troß feiner Anftrengungen 
dur Breslau überflügelt, dad durch feine Nähe an Böhmen und 
Mähren, durch feine Handelslinien auf Wien und Pregburg eine 
lebhafte Vermittlung zwiſchen dem Nord» und Südoften, zwiſchen 
Offfee und Donau übernahm, zugleich durch Böhmen und Sachfen 
über Prag und Dreöden bis nad) Leipzig das Oberelbegebiet und 
mit ihm die aus Oberdeutſchland Herabziehenden Linien an die 
Oder fnüpfte, und alsbald mit Stettin für den gefammten Handel 
des Odergebietes eine hervorragende Stellung gewann. Wir 
ſehen alfo auf den öftlichen Grenzen der deutfchen und deutſch ⸗ 
Nlavifhen Länder den großen Ring gefchloffen, der das innere 
deutfche Reich umzog und zugleich von diefer Kreisfinie aus von 
felbitftändigem Handel belebte Radien in das Innere des großen 
Gebietes gezogen. 

Die Weltftellung Danzigs, denn eine folhe wurde fie im 
15. und 16. Jahrhundert durch die engere Berbindung mit Polen, 
offenbarte ſich auch in feinen überfeeifchen Handelölinien und 
Berbindungen und befonderd in feiner hervorragenden Theilnahme 
am Bunde der Hanfe, an dem Fifchfang und Verkehr auf dem 
Vittenlager in Schonen, noch mehr in feinem felbftändigen Aftiv- 
und Paſſivhandel mit England und den niederländifhen und 
ilandriſchen Städten, mit der weftlihen’Küfte von Frankreich 
nach La Rochelle und Baja, von woher fie oft in Flotten von 
29-30 Schiffen frangöfifche Weine und vor allem dad Bajen- 
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falz, einen damals geſuchten Handelsartitel, holte. Den wald- 
und flurreichen Hinterländern entnahm Danzig alle Arten von 
Bau» und Nutzhölzern und vor allem das zu Bögen vortreffliche 
Eibenholz, Teer, Aſche, Getreide, Honig und Wachs, Flachs 
und Hanf, alle Arten Fleiſch - und Fettiaaren, Pelzwerk und 
Tpierhäute und brachte dorthin zurüd Stoffe in Seide, Wolle 
und Leinwand, Salz in außerordentliher Menge, und alle jene 
gewerblichen Erzeugniffe der deutfhen Städte des Mittelalters. 
Den Waldreichthum feiner Hinterländer benutzend, emtmwidelte 
Danzig neben Fühe im Schiffebau eine hervorragende Betrieb 
famfeit, und die auf feinen Werften gebauten Schiffe wurden 
eben fo gefucht wie alled von hier ausgeführte rohe und verarbei- 
tete Schiffematerial. Es konnte bei einer folhen Stellung nicht 
ausbleiben, daß Danzig, obwohl ſtets bemüht den Bund der 
Hanfe und alle Beziehungen zu ihr aufrecht zu erhalten und neben 
Lübel zu den größten Anftrengungen für bie Sicherung des 
Oſtſeehandels bereit, dennoch bald in einen Gegenfaß zu der von 
dem tendifchen Quartier getragenen Handelöpolitif gerathen 
mußte, denn grade was diefe mit aller Zähigkeit zu verhindern 
beftrebt war, darauf beruhte Danzigs Theilnahme am Welthandel, 
die unmittelbare Verbindung zwiſchen der Nord» und der Oftfee, 
zwiſchen dem Weften und dem Dften Europas. Als im Laufe des 
25. Jahrhunderts die deutfch - niederländifchen oder holländifchen 
Städte den unmittelbaren Handel über Preußen und Livfand, 
den wendifchen Städten zu großem Berdruß, immer mehr aud- 
dehnten und durch die Politit der dänifchen Könige, welche fie 
auf Schonen vor den andern hanfifchen Städten begünftigten, 
von der übrigen Hanfa immer mehr getrennt wurden, fo daß es 
1422—1428 zu heftigem Seefriege kam, erlitten auch die Dan- 
ziger, in diefe Kriege verwickelt, bedeutende Verluſte, indem unter 
andern eine Flotte van 23—28 Schiffen, mit Bajenfalz beladen, 
von den Hollätrdern genommen wurde, blieben aber dennoch ſtets 
am geneigtften zur Berföhnung und liegen ſich auch zu Opfern 
bereit finden, um den holländiſchen Handel an den preußifchen 
Küften feftzubalten. Die langwierigen Kriege mit dem Orden, die 
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faft vier Jahrzehnte Hindurd die preußifhen Gebiete unficher 
machten und mit der Abhängigkeit des Ordens und Preußens 
von der Krone Polen endigten, hemmten zwar die raſche und 
glüdlide Entwicllung des Handels, Hatten’ aber dennoch zur 
Folge, daß Danzig zum Schluffe diefed Jahrhunderto zwar ge- 
Iodert in feinen Berhältniffen zur Hanfa, in einer gewiſſen Ab⸗ 
haͤngigkeit von ber Krone Polen, doc in der oben gefchilderten 
Stellung befeftigt. durch viele Privilegien in feinem Handel ge» 
fügt und in der unmittelbaren Verbindung mit den Holländern 
und Engländern vorgefihritten daftand. 

In London haben wir die Hanfa vollftändig entwidelt und 
im unbeſtrittenen Befig des Handels verlaffen. Ganz allmählig 
waren auch hier wie auf den anderen Niederlaffungen an die 
Stelle der faufmännifchen Einigung der hanſiſche Städteverein 
und die Tagfahrten zu Cübed eingetreten und hatten jede Ord⸗ 
nung und jede Verhandlung mit der englifhen Krone und der 
Stadt London in die Hand genommen. In den Handelöverhält- 
niffen Hatte diefer politifche Kronwechſel Feine andere weſentliche 
Veränderung zur Folge, als daß die erlangten Freiheiten ftraffer 
angezogen und gehandhabt wurden und fich allmählig zu einer 
faft vollftändigen Handelsherrſchaft entwidelten. Englands ge 
werblicher Zuftand Tag durch die vielen inneren und die englifch« 
franzöfifchen Kriege tief darnieder und faft ein Land litt mehr 
unter dem Fehderecht und der Fehdeluft feines Adels als dieſes 
von der Natnr vor den andern nordeuropäifchen für den Handel . 
begünftigte Infelreih. Der fon in weitgezogenen Linien unter 
den angelfächfiihen und den erften normanniſchen Königen aus- 
gebehnte Altivhandel fchrumpfte zufammen, die ftädtifche Betrieb⸗ 
famteit ftand ftill und der Aderbau war faft ganz von der Vieh⸗ 
zucht mit übermäßiger Begünftigung der Schafzucht verdrängt 
worden. MWeberwiegende Viehzucht, wenn fie nicht durd Nie 
derungeg oder durch almenreiche Gebirge geboten ift, beweift immer 
eine tiefer ſtehende Stufe der Volkewirthſchaft und fein Zweig 
der Viehzucht entzieht größere Landftreden dem Aderbau, als die 
Schafzucht, weßhalb auch ein geiftreicher engliſcher Staatsmann 
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die Schafe Englands mit reißenden Wölfen verglich, melde die 
größten und fetteften Candgüter verſchlängen. Die Folge diefer 
Verhältniffe war die Abhängigkeit von der Betriebfamteit und 
dem Reichthum fremder und teniger begünftigter Länder und da 
aud die Schiffahrt zutücgegangen war und beim Mangel an 
Rapitalien und anderen Hüffsmitteln dem Bürger zu’ einem 
ſchwunghaften Betriebe des auswärtigen Handels die Fähigkeit 
fehlte, zogen diefen die Fremden und vor allem die herrfhende 
Hanſe immer mehr an fih. 1303 erhielten die Kaufleute der 
deutfchen Hanfa durch Die charta mereatoria ded Königs Edüard J. 
eine Erneuerung und Ertveiterung ihrer Freiheiten und Nieder» 
laſſungsrechte, wodurch ihnen freier Großhandel, Kleinhandel mit 
Krämerwaaren und Gewürzen, freie Ausfuhr und beliebiges 
Verweilen im Lände nebft andern Rechten zugeftanden wurden ; 
von allen Königen diefed Jahrhunderts, von den drei Eduarden, 
Richard IT., den Heinrichen wurde dieſes beftätigt. Das 14. Jahr- 
hundert war die Zeit der hanfiſchen Handelöherrfchaft in England; 
jedes Widerftreben wurde durch die Schwäche der englifchen Ge⸗ 
meinden, durch die Abhängigkeit des englifhen Kapitald vom 
hanſiſchen Kapital erfolglos gemacht. Die Gemeinden hörten nie 
auf zu widerfpredhen ; fie wollten in ihren Mauern die Robitoffe 
ſelbſt verarbeiten, welche die Fremden ausführen, fie beanfpruch- 
ten den Kleinhandel, den Zwiſchenhandel von Gaft zu Gaft, die 
Vermittlung des Einfaufes der Fremden als ihr Monopol, wo⸗ 
gegen bie Hanfa oft von dem Könige das Verbot erlangten, fein 
Eingebörner, fondern nur die Fremden follten bie englifchen Sta« 
pelmaaren verführen. So dehnte ſich unter ftetem Widerſpruche 
der hanfifche Handel über England immer weiter aus, errichtete 
feine Niederlaffungen und Komptore in Briftol, Boften, Lynn, 
Hull, Southampton, wo wir um 1320.die Kaufleute von Soeft 
thätig finden, zog wenigſtens zu größtem Theile die Verſchiffung 
der englifchen Robftoffe an’ ſich und führte mit geivohnter That» 
kraft, durch ſtets erneuerte Zollerleichterungen begünftigt, die Ere 
geugniffe des nord» und füdöftlichen Europa's dagegen ein. Die 
Artikel der Ausfuhr waren die Rohſtoffe, welche in England den 
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Geſehen des Stapelö unterlagen d. i. nur in beftimmten Städten 
verfauft werden durften, Wolle und ungefärbtes Wollentuch, 
Schaffelle, Leder, Zinn und Blei, Steinkohlen. Die Zinnberg · 
werke wurben auch in England häufig mit hanſiſchem Kapital ber 
trieben; in einer Urkunde von 1349 beftätigte Eduard IN. einen 
Vertrag feined Sohnes, des Prinzen von Wales, mit einem Han« 
ſiſchen Bürger über die Zinnbergwerke in Kornwallis und Devon- 
ſhire. Einfubrartifel der Hanfa waren vor allen: Getreide, Wachs 
und Honig, Pelzwerk und elle, auch Leder, Häringe und andere 
Fiſche, Tucher, Schiffsbauholz und anderes Schiffämaterial, Bo- 
genholz, Müplfteine, Aſche. Doch fhon im Laufe dieſes Jahr- 
hundertö begannen die englifchen Gemeinden eine Art des Wider⸗ 
tampfes, der wirffamer war, ald alle Protefte, fie firebten nad 
einer größeren Theilnahme am auswärtigen Handel. Zu größtem 
Theil demfelden Stamme entfproffen, dem ihre Gegner ange» 
hörten, hatten diefe Gemeinden denfelben nachhaltigen Fleiß, 
diefelbe zähe Willenskraft, diefelbe überlegende und berechnende 
Klugheit und beide ſtammverwandte Bölker, durch politifche und 
örtliche Bedingungen gefpalten, begannen nun einen Kampf, der, 
in diefer feiner erften Periode mehrere Jahrhunderte dauernd, mit 
gänzlicher doch vorübergehender Niederlage der Niederdeutfihen 
enden follte, um in fpätern Zeiten von Neuem wieder aufgenome 
men zu werden. Im fehdevollen Mittelalter ift diefer der inter- 
eflantefte Kampf; zwei Völker in ihrer breiten Maffe, in ihrem 
Bürgerijume ftehen gegen einander nicht mit phyſiſcher Stärke 
und Kriegswaffen, fondern der Gewerbfleiß, die Handelsthätigkeit, 
des Volkes Arbeit und Verftand find die Mittel, mit denen von 
hier aus der Andre in Feſſeln gehalten, von dort aus des Geg« 
ners Herrſchaft zerbrochen werden fol. Beide Bölfer, d. i. die 
Bürgerfchaften der beiden, ftehen in ihrem Streben, welches hier, 
auf deutfcher Seite, den Glanz und die Machtfülle des deutfchen 
Reiches um ein Großes und Weſentliches vermehrt Hatte und dort, 
in England, dem Staate feine fpätere glänzende Weltftellung 
erſchaffen follte, vom Haupt und den Regierenden gänzlich unge ⸗ 
tannt und allein gelaffen, in England ſelbſt im Bunde mit den 
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Fremden bekämpft und durch gefepliche Exlaffe gefeffelt , beftraft 
wegen eined Vorgehens, das doch als eine nothivendige Folge 
aller Berhältniffe nicht anders fein konnte noch durfte. Als die 
engliſchen Kaufleute und Gemeinden den Kampf begannen, 
waren fie den Gegnern bei weitem unterlegen; diefe waren im 
Beſitz von reichen Hinterländern, hatten Herrſchaft über hafen- 
reihe Meere und erhielten fie Durch vollftändig organifirte Niedere 
laffungen, waren im Befige von fegelreichen Flotten und vortreff« 
lichen Schiffswerften , auch im Befige von unerfchöpflichen Kapi ⸗ 
talien, welche die Gunft der Könige und Adligen gegen deren 
eigene Unterthanen erfauften und das gemeine Volk und den 
Landmann durch ununterbrodhene Abnahme der Rohprodufte fef- 
felten. Die englifhen Gemeinden hatten dagegen nichts als ihr 
eigenes Talent, ihre Willendkraft, eine von der Natur überaus 
begünftigte Heimath und ein Land, das durd feine Lage den 
Beruf zur Herrfchaft über die Meere in fich zu tragen ſchien; die« 
felbe Schwäche der Regierung, welche die Fremden immer von 
Neuem fchügte, kam ihnen wieder zu Statten, fobald auch ihre 
Kapitalien ſich mehrten und ald nach dem gänzlichen Verfall des 
älteren Königshauſes Heinrich VII. mit andern Anfichten den 
Thron beftieg, murde die Stellung des deutfchen Kaufmanns im 
Laufe des 15. Jahrhunderts immer gefährbeter, wuchs die Zu- 
verſicht, das ſiegsgewiſſe Borgehen des engliſchen Gewerbſtandes, 
bis denn endlich die neu entdeckten Weltwege und Welttheile und 
der große Sinn der Königin Eliſabeth den entſchiedenen Sieg auf 
diefe Seite Ienfte und dem Weften des nördlichen Europas über 
den Often das entfdhiedenfte Uebergewicht zumendete. Die haupt ⸗ 
fächlichften Streitpunfte diefed bedeutungsvollen Kampfes waren 
zunächſt der ungehinderte Einkauf der englifhen Stapelwaaren 
durch die Fremden, ihr freier Handel Gaft mit Gaft, ihr unbe 
ſchraͤnkter Kleinhandel mit allen Gegenftänden der Einfuhr, ihre 
gefegtich gefhügte Ausfuhr der heimifhen Rohprodufte, welche 
die engliſche Rhederei allmählig ganz nieder zu legen drohte. Ger 
‚gen diefe Freiheiten, denen die des Zolled u. ſ. w. ald unter 
geordnete ſich zugefellten, kämpften inftinktiv und mit Bewußtfein 
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die englifchen Gemeinden mit jedem Mittel, mit der Gewalt, 
denn im 14. und 15. Jahrhundert war fein Seemann zu Ge- 
waltthätigfeit mehr geneigt ald der engliſche, wie mit dem Ein- 
Ruffe, den das englifche Bürgertfum im Laufe der Zeit in feinem 
Baterlande gewonnen hatte, und ebenfo mit dem angeftrengteften 
Betteifer auf allen dem Handel dienenden Gebieten. Aus dem 
14. und 15. Jahrhundert haben wir eine große Anzahl von Bere 
trägen und Parlamentsaften , melde dieſe Berhältniffe darſtellen 
und durch ihren Inhalt theils das entſchiedene Uebergewicht der 
deutſchen Hanſa, theild dad immer kraftvollere Borbrängen der 
heimiſchen Kaufleute beweifen. So befahl 1335 das Parlament 
ſelbſt, daß alle Fremden in allen Seehäfen und Städten Eng- 
lands ungehindert faufen und verfanfen folten Kom, Wein, 
Fleifh, Fiſche und alle Lebensmittel, Wolle, Tücher und andere 
Waaren; diefelbe Afte ward 1350 von König und Parlament 
dahin ausgedehnt, daß den Fremden der Groß- und Rleinhandel 
aller Arten foll frei ftehen, mit Entkraͤſtung aller entgegenftehen- 
den Gewohnheiten und Freiheiten, die nur dem König und dem 
Reiche Nachtheil bringen. 1353 verlegte der König den Fremden 
zu Gefallen den englifchen Wollftapel, der bis dahin in Brügge 
gehalten war, in 11 englifhe und 4 irländifche Städte mit der 
Beftimmung, daß alle Wolle Hierher gebracht und nur von den 
Fremden ausgeführt werden follte; die Eingebornen mußten fo- 
gar befhtwören, feinen anderen Stapel in fremden Ländern außer 
in Calais halten zu wollen. Andere Akten, die unter Richards II. 
Regierung erlaffen wurden, bewieſen dagegen, daß allmählig den 
hercſchenden Fremden ungünftige Anfichten Plag zu greifen an« 
fingen. In den erften Jahren feiner Regierung erneuerte diefer 
König noch fämmtliche Privilegien der Fremden, doch 1381 ward 
auf die lauten und dringenden Beſchwerden die Schiffahrtäakte 
burchgefept,, daß zur Aufnahme der Schiffahrt in England, die 
feitTurgem fehr heruntergekommen fei, feiner von des Königd Un» 
terthanen fünftig irgend welche Waaren weder auswaͤrts noch in« 
wärt3 in anderen Schiffen, ald welche töniglichen Unterthanen 
gehören, verfahren follten, auch follte der größte Theil der Mann- 
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ſchaſt des Schiffes englifhe Untertfanen fein, bei Berluft des 
Schiffes und der Waaren. Gleichzeitig ift die Parlamentsakte, 
welche die Ausfuhr deö gemüngten und ungemüngten Goldes und 
Silbers verbietet und dem Fremden an Zahlungsſtatt nur Waare 
und ſichere Wechfel anzunehmen geftattet. Unter dem folgenden 
‚Heinrich befahl 1403 eine Akte: die Fremden follen das für ein 
gefügrte Waaren gelöfte Geld nur in englifchen Waaren wieder 
ausführen und weder in gemünztem noch ungemünztem Golde 
ober Silber; alle Waaren, die fie einführen, follen fie binnen 
dreien Monaten-abfegen, nicht mit Fremden handeln und in 
Städten nur bei beftimmten Wirthen wohnen und anderswo nicht. 
Doc) alle diefe und ähnliche Akten, die der Einfluß der Gemeinden 
und eine beffere Einficht zu Stande brachten, waren ftetd nur von 
vorübergehender Dauer; die Hanfe wußte immer durch Gelb und 
Handelöverbote den Widerruf oft ſchon im nächſten Jahre, wie 
bei der zulegt angeführten Berfügung. zu erreihen und fie hatten 
zunaͤchſt nur die Bedeutung, daß fie ald gefeplich Marer Ausdrudt 
der engliſchen Kaufmannfchaft über dad nothwendige und unent« 
behrliche Ziel ein klares Bewußtſein gab und die .Megierenden 
mit dem Gedanfen vertraut machte, die vorfchreitende Kultur 
ihres Landes werde über furz oder lang eine Nenderung in der 
Handelspolitik unabänderlic zur Folge haben. Das ganze 15. 
Jahrhundert verläuft unter folchen Kämpfen mit wechfelnden Er 
folgen und wie Sieg und Gegenfieg raſch mit einander wechfelten, 
wollen wir, da alle Einzelheiten des Kampfes zu verfolgen nicht 
in unfrer Abficht liegen kann, nur noch mit einem Beifpiel aus 
der Regierungszeit Heinrichs VI. beweifen. Um 1437 erlangte 
nad) heftigem Kampfe die deutfhe Hanfe durch Vermittlung des 
preußiſchen Drdensmeifterd Paul von Rußdorf die Beftätigung 
aller feit Hundert Jahren in Handeld- und Schiffahrtdangelegen« 
heiten beiderfeitig feitgeftellten (Freiheiten und zwei Jahre darauf 
unter bemfelben König erneuerte eine Barlamentsafte den Handel 
von Gaft zu Gaft, befahl dem Major jeder Stadt, in dem Wirth 
jeden fremden Handelöherrn einen Auffeher zu geben, der deflen 
Ein» und Verkauf verzeichne, und das folgende Jahr wieder 
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bringt die Aufhebung biefer Akte. Hand in Hand mit den diplo« 
matifhen und parlamentarifchen Verhandlungen und. Feftfegun« 
gen gehen die unaufhörlichen Räubereien und Geiwaltihätigfeiten 
zur See hinüber und herüber; die Engländer, der Adel wie die 
Gemeinden nahmen hanfifche Schiffe, wo die Gelegenheit günftig 
war und diefe wieder gebrauchten Repreffalien oder erlangten durch 
Klage vor.dem König Genugthuung und Entfhädigung. Aber 
auch fie find in gewaltthätigen Angriffen nicht träge, wenn es 
gilt, den aufftrebenden englischen Handel empfindlich zu treffen ; 
hauptfächlich aus diefer Rüdficht Antfandte Wismar und Roſtock 
1406 den Bartel DBoet mit einer Flotte der Bitalier nad) Bergen, 
dem hanfifchen Komptor, to bie Engländer auf eine gefahrvolle 
Beife während des Kriegszuſtandes fich niedergelaffen hatten, 
vernichteten dort die fämmtlichen Häufer der Engländer und riffen 
die Handelöherrfchaft auf die Dauer wieder an fih. Im Laufe 
des 15. Jahrhunderts ward trop aller Gegenftrebungen ber 
Hanfa der unmittelbare Handel zwifchen den niederländifhen 
Städten und den Engländern immer Iebhafter und gewann trotz 
der Veränderungen, welche der Stapel zu Brügge theild wegen 
des Uebermuths der Bürger theild wegen veränderter Handelsyer ⸗ 
haͤltniſſe erleiden mußte, immer mehr an Bedeutung. Brügges 
Blüthe fam mit dem Laufe des Jahrhunderts immer mehr in 
Berfall ; der Hafen von Sluys, früher für den beften und ficherften 
gehalten, mußte allmählig denen von Antwerpen und Amfterdam 
nachſtehen und eine Volkerſchaft nad} der andern legte Hierher ihren 
Stapel. Die Hanfen, zäh im Feſthalten alles defien, worauf ihre 
Handelöherrfdaft fih gründete, waren die legten, welche nach 
manchfachem Wechfeln ihren gemeinfamen Stapel endlich nach⸗ 
Antwerpen verlegten, da dadurch für die naͤchſte Folgezeit zu 
einer Bedeutung aufblühte, welche die von Brügge überragte. Auch 
in Dänemark und auf Schonen fehen wir den englifhen Kauf 
mann und Schiffer mit unabweislichem Borwärtöftreben an Han- 
del, RHederei und dem audgiebigen Fiſchfang Theil nehmen und 
zugleich mit den immer felbftändiger aufblühenden holländifchen 
Städten der hanfiſchen Herrſchaft gefahrvolle Konkurrenz erheben. 
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Zu gleicher Zeit drangen dieſe wie jene durch den Sund an die 
preußifchen und livländifchen Küften zu unmittelbarer Handeld- 
verbindung mit den Ruſſen und den füböftlichen Slaven und fo 
fehr die Tagfahrt der Hanfa widerſprach, das Erlernen ruffifher 
Sprachen unterfagte, alle Nichthanſen durch wiederholte Verbote 
vom Komptor zu Nowgorod, vom Handel inRiga u. a. Städten 
ausſchloß, der Engländer ließ fi dennoch auf die Dauer in 
Danzig nieder und unterhielt von Hier, wenn auch nicht durch ein 
organifirted Komptor unterftügt, einen erfolgreichen Handel mit 
Polen, Preußen, Livland, Lithauen und Rußland. Diefe un- 
mittelbare Verbindung zwiſchen England und Preußen, für beide 
Xänder von gleichem Gewinn und um fo gefährlicher für die 
wendifchen Städte, gab den Ordensmeiſtern jene Vermittlungs⸗ 
rolle, die wir befonderd von Paul von Rußdorf durchgeführt 
fehen und welcher es oft gelang, den in der That unheilbaren 
Bruch immer wieder auszugleichen und die alten Berhältniffe zeit- 
weilig wieber-herzuftellen. Auch war England noch nicht fo weit 
erſtarkt, daß es des fremden Zwiſchenhandels ſchon ganz hätte 
entbehren können und die Hanſa noch zu fehr auf dem Gipfel 
ihrer Macht und Herrfhaft, als daß ein vollftändiger Sieg über 
diefelbe felbft den durch dad Handeldintereffe verbundenen Eng- 
ländern und Holländern hätte möglich fein Lönnen. Aber immer 
mehr mußten die Hanfen fid begnügen, auf beftimmte kurze Fri⸗ 
ften die Beftätigung ihrer (Freiheiten meiftend mit ſchwerem Gelde 
zu erfaufen, wie 1473 durch Eduard IV. auf 2% Jahre, und 
oft fahen fie fich gezwungen, zu ihrem auch gegen die nordifchen 
"Reihe und Flandern gebrauchten wirffamen Mittel des gänzlie 
hen Aufgebens der Niederlaffungen und einer Handelöfperre die 
Zuflucht zu nehmen, wie der Vergleich von 1474 zwiſchen Edu⸗ 
ard IV. und der Hanfa beweiſt, welcher diefer den Stahlhof und 
die alten Freiheiten von Neuem zurüdgab. Der Zuſtand der Ger 
werbe in England war indeffen ein andrer deworden, aus ben 
deutfhen und mallonifhen Niederlanden waren Leinen- und 
Wollenarbeiter und andere Gewerböfeute in großer Anzahl nach 
England Hinübergezogen und hatten hier, mit offenen Armen 
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und fiheren Privilegien empfangen, dem Gewerbe merkenäwer- 
then Aufſchwung verliehen. Immer weniger ließ man die Rohe 
ftoffe, namentlich die rohe Wolle, ausführen und widerfepte ſich 
fhon dem für die Fremden fo vortheilhaften Ausführen unge 
fürbter Tücher; man hatte jept ſelbſt Arbeiter und Kunftfertigfeit 
genug und immer febhafter drängten ſich allen hanfifchen Berbo- 
ten zum Troß die von Engländern felbft gewebten, gefärbten und 
verführten Tücher auf den Markt. Parlamentsakten befchräntten 
oder verboten bald ganz die Ausfuhr der Rohwolle und diefer 
weißen ungefärbten Tücher und eine Akte von 1463 unterfagte 
fogar die Einfuhr aller aus Wolle, Seide, Zwirn gearbeiteten 
Waaren, von Leder- und Metallarbeiten jeder Art und wenn 
auch diefe Afte mit einem Male ſolche Einfuhr weder aufheben 
Tonnte, noch wefentlih und auf die Dauer beſchraͤnken mochte; 
fo bleibt fie für und doch ein Ausdrud für die erftarkte, zum 
Selbftbetwußtfein gereifte englifche Induftrie, ohne welche ein 
nachhaltiger Sieg auf dem Gebiete des Handeld unmöglich ger 
wefen wäre. 

Noch eine andere Exfheinung in England, die enge mit 
diefen Kämpfen zufammenhing und der Hauptträger derfelben 
von engliſcher Seite getvorden ift, müflen wir hier berühren. In 
Folge der von den engliſchen Königen errichteten Stapelpläge 
für die Wolle im Inlande ſowohl wie in Kalais und Antwerpen 
hatten ſich Geſellſchaften gebildet, die ähnlich den großen nord» 
deutfchen Einigungen um einen ſolchen Stapelplap zu gemeinfam 
organifirtem Betriebe der Geſchäfte fih zufammenfhloffen. Aus 
diefen Geſellſchaften Hatte fich, doch ift unbefannt mann und un« 
ter welchen Bedingungen, die Gefellfhaft von Thomas Becket, 
fräter befannter unter dem Namen der wagen den Kaufleute, 
marchands adventurers, mit einer hervorragenden Tätigkeit 
hervorgehoben und fie, ein frühes Vorbild fpäterer engliſcher Han- 
delöfompagnien, war e3 vor allen, welche die Spike und den eini« 
genden Schlußftein aller Gegenftrebungen gegen die hanfifche 
HBandelsherrſchaft gebildet zu haben ſcheint. 1358 erhält’ diefe 
Geſellſchaft nach dem Zeugniffe ihres Sekretairs Wheeler ſchon 
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große Freiheiten von Ludwig dem Grafen von Flandern für den 
Wollſtapel zu Brügge; 1404 ward ihr das Recht gegeben, wie 
allen den englifhen Kaufleuten, die innerhalb der Grenzen des 
hanſiſchen Bundes wohnten, ſich jährlich zu verfammeln, einen 
Borfteher zu wählen und alle die Rechte auszuüben, die Richard II. 
ihnen ſchon 1390 ertpeilt hatte. Diefe wagenden Kaufleute bemaͤch · 
tigten ſich nun zum größten Theile der Ausfuhr der wichtigften 
englifhen Erzeugniffe, der Tücher und indem fie Monopol gegen 
Monopol, die Handelöherrfcaft einer Gefellfchaft.gegen die eines 
Städtebundes fegten, führten fie vor allen diefen Kampf mit dem 
glüdlichften Erfolge in die naͤchſte Periode hinein. — 

Bei diefem Wendepunft, da wir die deutfche Hanfe im Note 
den und Oſten wenn auch mit Feinden fämpfend, dennoch in der 
entfcyiebenften Herrſchaft und Fülle des Handels fehen, da wir 
aber in ihrem Innern fhon ein allmaͤhliges Zertrennen in aus⸗ 
einander gehende Gruppen wahrnehmen, da im Welten gefähre 
liche Gegner im langen und harten Kampfe erftarkten und foweit 
ſchon gefräftigt find, daß es nur der begünftigenden Umftände 
von außen und einer Wendung der eigenen Politif bedurfte, um 
den ſchweren Sieg ganz an ſich zu reißen, unterbrechen wir diefe 
Darftellung, um in einem folgenden Bande jene epochemachenden 
Weitereigniffe, welche die deutfche Handelsherrſchaft des Mittel- 
alters niedenwerfen und eine neue Periode heraufführen, im Zur 
fammenhange betrachten zu fönnen und wenden und jept zu der 
Darftellung der Formen und Einrichtungen des deutfchen Han- 
del, defien Gebiete, Wege und Waaren in fortfchreitender Ent» 
widlung wir jept kennen gelernt haben. — . 


Zweite Abtheiſung. 
Des Handels Formen und Einrichtungen. 
J k 
Der Großhandel und die Niederlaffungen: - 


Der Handel ift auf dein Gebiete der Volkewirthſchaft die 
Tpätigkeit, welche Erzeugung und Verbrauch, die ſchaffenden und 
die vergehrenden Kräfte in ununterbrochen fliegender Verbindung 
erhält, den Ueberſluß auf der einen, die Bedürftigkeit auf der 
andern Seite ausgleicht, hier durch ſchnelle ftetige Abnahme eine 
ſtets gefpannte „ ſtets fteigernde Thätigkeit erhält, dort durch nie 
nachlaſſende Abgabe jede Stodung des materiellen Lebens der 

Geſellſchaft verhindert, der Hebel alfo, der allein die gefammte 
Boltöthätigkeit in lebensvollet, fegendreicher Bewegung erhalten 
tann, das Rad, deſſen Stilleftand alle übrigen Räder des leben» 
digen Uhrwerkes im Umſchwunge hemmt, die Kraft, Die felbft weder 
erzeugend noch verbrauchend, durch ununterbrochene Zufuhr den 
Verbrauch reizt und ſteigett, die Erzeugung erweitert, vervielfaͤl⸗ 
tigt, vervollfommnet. Diefem feinen innerften Wefen gemäß ſpal⸗ 
tet ſich aud der Handel in verſchiedene Zweige, für welche in 
Deutſchland fidy die Formen und Einrichtungen ſchon im Laufe 
des Mittelalter8 herausgebildet hatten, um im Wefentlichen die- 
ſelben doch veruolifommnet, durch Zeitumftände verändert bis 
jept beibehalten zu werden, Die erfte und urfpränglichite Form 
des Handels. ift die, da der Etzeugende als Einzelner dem Ber 


brauchenden als Einzelnem gegenübertritt, Greugung und Ber 
Balte, eſch. d. deutſch. Handels. I. 
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brauch alfo unmittelbar ſich berühren und ausgleichen; wovon 
der Eine Ueberfluß hat, giebt er dem, der deffen bedarf. Solchen 
Kleinhandel durch unmitfelbaren Tauſch finden wir überall, 
wo wir den Verkehr deutfcher Stämme unter einander bis in eine 
vorchriſtliche feühefte Bildungsperiode verfolgen: fönnen. Der 
Rordmann , der vom entiwidelteren Handel der Südmänner noch 
wenig berüprte Einwanderer auf Island ſchnürte, wenn bie Fahre 
zeit begann, was im fangen Winter an Wollen- und Leinenzeug 
im Eigenen zufammengefponnen und gemebt war, zu einem Bal» 
Ten, Tieß ſich gegen Ruder» und andere Schiffödienfte von einem 
Sciffdeigenthümer an füdliche und reichere Küften führen, ver» 
ſchnitt von der mitgenommenen Wollen und Leinenwand jedem, 
der ein willkommenes Tauſchſtück dagegen bot und brachte fchließ- 
lich den Gewinn feiner „Kauffahrt* in feine dürftige Heimath zus 
rüd. Auf dem heutigen Wochenmarkt herrſchen noch diefelben 
urfpränglihen Berhältniffe; der Gärtner, der Heine Aderbauer, 
der Federviehzüchter bringen die Frucht ihres Fleißes felbft, der 
Berbrauchende, die Frau oder die Magd des Einzelhaufes tritt 
au dem Korbe und wählt, was fie für den Bebarf ihres Haufes 
nöthig hat. In meiterer Entwidlung tritt ein Dritter zwifchen 
Erzeugung und Verbrauch und beanfprucht die Bermittlung derfel- 
ben als ein beſondres Gefchäft; er fauft, nicht um zu verbrauchen, 
fondern qu verkaufen, er tauſcht ein, um daſſelbe einem Andern 
"wieder auszutauſchen und für ſich nur einen billigen Gewinn für 
die vermittelnde Thätigkeit davonzutragen. Wo wir entwideltere 
Völker mit den noch rohen Deutfchen, wo wir diefe fpäter mit 
den Bewohnern der nordiſchen Länder zufammentreffen fehen, 
finden wir einen felbftändig gewordenen Handel die Verbindung 
beider vermitteln. Die Römer und Gallier Haben den Deutfchen 
gegenüber ihre Handelsleute, theils Eingeborne, theild Juden 
ober Syrer und die deutfchen Kaufleute und Schiffähern, die in 
den älteften Zeiten an den norwegiſchen Küften mit Wein, Bier 
und andern Waaren landen, find nur noch in den feltenften Fäl- 
Ten ſolche, welche diefe Waaren felbft erzeugt Haben oder felbft 
verbrauchen wollen; fie kaufen und verkaufen nur des Umſahes 
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wegen. Rad} einer Seite hin zeigt diefer Handel fon großarti» 

gere Formen; ber Kaufmann hat in größeren Maſſen Waaren 

zuſammengebracht und einer größeren Anzahl vom Erzeugenden 

den Ueberſchuß ihrer Arbeit abgenommen, indeß auf der andern - 
Seite, wie nad) jener Saga in Bergen, die Einzelnen faufen, 

was ſie bedürfen, der Eine nach Dermögen mehr, der Andere we» 

niger, Bier und Wein bis zu den kleinſten Maßen und das 

Scharlachtuch felbft noch in fhmalen Streifen, die nur zur Ver . 
brämung hinreihen. Cine weitere Stufe der Entieidlung wird 
lenntlich, fobald noch ein Vierter an diefer Thätigkeit Theil 
nimmt, dem Kaufmann auf der einen ein Kaufmann auf der ans 
dern Seite gegenüber tritt und während jener die-Erzeugung des 
einen Landes darftellt, dieſer ald Repräfentant der Verbrauchs⸗ 
fäßigkeit des andern Landes gelten Tann. Großhandel ift da, wo 
der Kaufmann, in größeren Maffen anfaufend, die Arbeitöfraft 
irgend einer Gefammtheit, einer Stadt, einer Landſchaft, einer 
größeren Anzahl von Arbeitenden darftelt und ihm gegenüber 
ein ander, indem er die Sorge für eine ähnliche Gefammtheit 
übernimmt, ald der Ausdrud ihrer Verbrauchsfaͤhigkeit erſcheint; 
der Großhandel ift alfo die zwifhen Gefammtheiten, Gebieten, 
Städten, Ländern, Welttheilen vermittelnde Thatigkeit, welcher 
der Kleinhandel in der Weife dient, daß er von der einen Seite 
die Erzeugniffe der vereingelten Arbeit zufammenholt, auf der an« 
dern Seite diefelben wieder zum Verbrauch an die Einzelnen aud- 
tHeilt. Diefer ausgebildete Großhandel, die eigentlichfte Form 
des Handeld, der Bewegung von Land zu Land, von Volk zu 
Bolt, beginnt in der Geſchichte des Verlehrs da, mo ein Bolt, 
welches in Folge feiner noch unentwidelteren Berhältniffe feine 
Bedürfniffe in der Form des Kleinhandeld von Fremden empfing, 
diefen Kleinhandel nad) innen jept felbft Abernimmt und damit 
den Fremden großhändlerifch gegenübertritt,, indem es die einger 
führten Waaren nur durd die eignen Kaufleute in größeren 
Maffen empfangen und durch eben diefelben die eigenen Landes⸗ 
ereugnifle an die Fremden wieder abgeben will, nad} innen alfo 
den gefammten paffiven Kleinhandel, nach außen den gefammien 
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altiven Großhandel als eine ihm allein mit Recht zufiehende Thä«. 
tigkeit in Anſpruch nimmt. Das gefammte Mittelalter hindurch 
bleibt auf dem Gebiete des Vollerverkehrs der hauptfäclichfte 
Kampf der um die Trennung des Großhandels vom Meinhandel. 
Dei weiterer Theitung der Arbeit, wie wir fie in den eigentlichen 
Handeloſtaͤdten des Mittelalters ald vollendete Thatſache antrefe 
fen, wird auch in der eigenen Heimath dem Großhandel jeden 
Kleinnerkauf aus der Hand genommen und gefeplih und that 
ſaͤchlich einer beſondern Klaſſe von Kaufleuten, den Kleinhänd- 
lern oder Krämern als ein ihr allein gehörigeß Gebiet zugefpros 
Gen; während dann dieſen eine Zertheilung der Waaren bis ind 
Kleinfte noch wilkfommen ift, ftreben die Großhändler immer 
nad einem Abfap in möglich großen Maſſen und betreiben den 
Kleinhandel nur da, wo in noch mangelhafter, ungenügender 
Form ein fremder Großhandel gegenüherficht. . Arber biefem 
Verkehr von Dann zu Mann, von Gefammtheit zu Gefammipeit, 
der dort wie hier Erzeugung und Berbrauch ausgleicht und Waare 
gegen Waare mit und ohne Hülfe des Geldes austaufht, haben: 
wir noch einen Handel, der mit der Waare, dem Erzeugniſſe des 
Arbeitofleißes, nichts zu thun hat, fonbern das Geld ſelbſt, das 
Zauſchmitiel und hen Werthmeſſer der Waaren, als Waate zum 
Gegenftand feiner Tpätigfeit macht. Diefer Geldhandel ift der 
Ausdrud der’ Beziehungen von Kaufmann zu Kaufmann, die 
innerfte und geheimfte Bewegung des Handels auf feinem eigen- 
ten Gebiete, die felbftändigfte freiefte Tpätigkeit der Kraft, welche 
ſchon vom Alterthume die Nervenkraft auf materiellem Gebiete 
genannt, die ganze gefammte Thätigkeit des Handelökörpers in 
ftetem Fluſſe erhält. Obwohl der Geldhandel fih ganz außerhalb 
jener beiden Formen ded Waarenhandels ftellt, bleibt er 
nichtöbeftoweniger ſteis ein Zweig des Handels; er if feine. 
feinfte, menn ich fo fagen darf, feine geiftigfte Thaͤtigkeit, feine 
Form defhalb auch die Iangfamfte in der Enttwidiung, die ſchwie ⸗ 
rigfte in der Ausübung, die firengfte und ſchaͤrfſte in ihrer end» 
lich zur Thatſache gewordenen Ausbildung. Während im Mittele 
alter ber Groß. und der Kleinhaudel ſich in einer ſchon bis in’d . 
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Femſte anögebilbeten Form uns darſtellen. ſehen wir den Geld» 
Handel noch mit außerorbentlichen Schwierigkeiten und Mängeln 
ringen und zum Schluffe der von uns geſchilderten Periode ek 
die Keime einer gefunden, naturgemäßen Entwiclung den mache , 
folgenden Zeiten zur vollfräftigen Ausbildung Wberliefen, 
Nachdem wir fo den Handel in feinen drei Zweigen in Um» 
riſſen gejeichuet haben, beginnen wir die ausführfidhere Datflelr 
lung des Einzelnen mit der Schilderung bes Großhandels, als 
des eigentlihften und umfaffendften Ausdrudes dieſer Volldiha ⸗ 
tigkeit. Das ganze Mittelalter hindurch, in den fpätern Zeiten 
wegen der wachfenden Unficherheit der Strafen faft mehr ald in 
den früßeften, iR diefer Handel ein Selbſthandei im eigentlichen 
Sinne des Wortes, d. 9. der Raufmatın übt ihn in eigener Ber» 
fon, feine Selbſtihätigkeit iſt überall menlbehrlich, wo feine 
Baaren den Umtauſch erwarten. Gehen feine Waarenzlge über 
Land, fo begleitet er dieſelben wohlbewaffnet zu Pferbe und durch 
eine befondre Urkunde des Kaiſers Friedrichs II. wurde ihm ere 
Tawbt, den ritterlichen Degen auf diefer Reife führen zu dürfen, 
doch foll er denfelben zum Unterfehied von den adligen Rittern 
wicht um den eignen Leib, fondern auf den Sattel geſchnallt tra» 
gen. Einer ſolchen Beſchraͤnkang geſchieht fpäter nicht mehr Et · 
wahnumng, do& war dad Waffenrecht der Kaufherrn im Mittelale 
ter ein unbefhränktes ; in den meiften Städteorbnungen ift das 
Zragen von langen Degen und Meſſern zu friedlichen Zeiten ver ⸗ 
boten und auf Schonen erwarben fidh nicht ohne Widerfpruch bie 
hanſiſchen Städte das Recht, daß der Kaufhere mit dem Degen 
an der Seite feine Waaren dom Schiffe bis auf die Bitte und 
vom dieſer zarüd bis auf's Schiff-geleiten durfte. Die zu Roß die 
Baarenzäge begleitenden Kaufleute werden in den Zollgeſehen 
häufig erwähnt, indem fie für ihre Perfon von jedem Brüden- 
und Wegzoll befreit waren. So heißt es im Marktrecht der Stadt 
Enns, berätigt Dur den ſteyeriſchen Markgrafen Ottokar VI. 
1191: der Kaufmann, der zu Pferd feinen Laſtwagen folgt, ift 
frei von Abgaben; reitet er allein, fo zahlt er einen Obolud. 
Diefe Art der Handelsgüge, wegen der Unficherheit aller Straßen 
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ftets bewaffnet, führten ſchon früh zu einer Gemeinfamfeit aller 
Unternehmungen und wenn der Einzelne auch auf eigenen Ge 
winn und Berluft beſchränkt blieb, fo einigten fih doch Land» 
und Bafferfahrer ftetö zu karawanenartigen Zügen und zu Flot ⸗ 
ten. Schon aus der Zeit der Ottonen wird und von großen 
Kaufinanndzügen auf beiden Seiten der Elbe berichtet; ebenfo 
zogen bie Landfahrer, welche aus den Elb- und Weſergegenden 
und von den Küftenländern der Oſtſee gen Rußland reifeten und 
auf dem Romptor zu Nowgorod Kaufmannsrecht genofien, auch 
die Frachten, die von Nürnberg zur leipziger oder zur franffurter 
Meſſe giengen, ftet3 in gefellfhaftlihem Zufammenfhluß. Wenn 
von Danzig und Thorn aus die fogenannten Weichfellähne, d. i. 
Frachtſchiffe von etwa 170 Fuß Länge und 30—40 Fuß Breite, 
zu den Polen fuhren, fo blieben fie liegen, bis eine hinlängliche 
Anzapl ſich zufammengefunden hatte, denen dann von den Städten 
bewaffnete Geleitfchiffe mitgegeben wurden. Aus der erten Zeit 
bed Seehandels haben wir fhon erwähnt, daß zu Schleswig ſich 
die zur Fahrt durch die Oftfee beftimmten Handelsfchiffe fammel- 
ten und durch die ganze Blütezeit der Hanfe finden wir mit ſel⸗ 
tenen Ausnahmen ein ſolches Fahren in Flotten, die in gefähr- 
licheren Zeiten durch Lübedifche u.a. Orlog — d. i. nur für den 
Krieg gerüftete Schiffe geleitet wurden. Während der Seeräuber- 
und der bänifchen Kriege erläßt der Hanfetag den oft wiederhol ⸗ 
ten Befehl, daß die Handelsſchiffe nur in Flotten von wenigftend 
10 oder 12 Schiffen bei namhafter Strafe auslaufen follen. Oft 
aber ſchuͤtzte auch dieſes nicht vor dem (Feinde, wie denn 1438 
von den Holländern auf einmal 23 preußifhe und Fivländifche 
Schiffe, die von den franzöfifchen Küften heimfehrten, überwäl ⸗ 
tigt und genommen wurden. Alle Schiffe waren ſtets ſtark be» 
mannt und bewaffnet und nicht felten beftand ein ſolches Schiff, 
dad eine vereinzelte Fahrt getvagt hatte, einen flegreichen Kampf 
gegen feindliche Kaperer und brachte dann zu feiner geretteten 
Fracht noch eine gute Prife in den Hafen. So wurde 1391 ein 
ſtralſunder Handelsſchiff von Seeräubern angegriffen, geiwann 
aber einen vollftändigen ‚Sieg und lieferte 100 Geeräuber, in 
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Tonnen verpadt, fo daß nur der Kopf herausragte, in der hei⸗ 
mathlihen Stadt zur blutigen Strafe ab. Für einen folchen ſtets 
vom Krieg bedroheten und zum Krieg gerüfteten Handel war 
nichts nothivendiger ald fefte und ſichere Ruhepläge, wo der 
Raufmann nach mühe und gefahrvoller Reife für ſich und feine 
Waaren eine ungefährdete Niederlage und Gelegenheit fand, den 
Umtaufch zu üben oder die Waaren weiter zu führen. Folgerich ⸗ 
tig enttwidelten ſich daraus eine große Anzahl von Niederlagen 
und Riederlaffungen, die die eigentlichen Rnotenpunfte des mit · 
telalterlihen Verkehrs bildeten und allmählig zu organifirten, 
durch Gefege und Gewohnheiten feft begründeten Komptoren und 
Stapelplägen erwuchſen. Wo verfchiedene Straßen zufammentra- 
fen oder ſich kreuzten, wo eine Landſtraße in eine Waſſerſtraße 
übergieng und durch den Wechſel der Frachtmittel einen Halte 
puntt gebot, fei ed an einem Fluß oder an ber Meeresfüfte, wo 
ferner die Flußſchiffahrt in eine Seeſchiffahrt fih wandelte, ent ⸗ 
fanden zuerft ſolche faufmännifche Niederlagen, an weldhe ih 
die Städte anreihten, die durch ihre Lage, durch ein günſtiges, 
waarenreiches Hinterland dem Verkehre befonders. günftige Ge⸗ 
legenheit boten. Auf ähnliche Weife fuchte ſich ber Seehandel 
feine Halt- und Mittelpunkte und es ift merkwürdig zu fehen, 
wie 3& und hartnädig bie mittelalterliche Schiffahrt an Häfen 
fefthielt, Die, obwohl hoͤchſt unbedeutend und fpäter oft ganz ver⸗ 
ſchollen, ihr zuerft befannt und ala bequem zum Landen und 
zum Ein- und Austauſch erprobt waren. So wurde der Meine 
Hafen von Baie (Bourgneuf) an der Weftfüfte Frankreichs von 
den hanfiſchen und den fremden Flotten lange und lebhaft bes 
ſucht, ebenfo galten die Hafen von Sluys und Damme, welche 
Brügge beherrſchte, für allein ficher, während die Häfen von 
Antwerpen und Amfterdam noch bis zu Ausgang unferer Periode 
geflohen wurden. Xrog aller Hemmniffe und Schwierigfeiten, - 
trog aller Mängel und Unvolltommenheiten, mit denen der 
deutſche Handel jener Zeiten zu kämpfen hatte, war ihm doch vor 
dem Handel der Gegenwart ein unermeßlicher Borzug dadurch zu 
Theil geworben, daß bei den damaligen Zuftänden des Reiches 
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uub feiner Sandediheile wianend ihn in feiner Brfepgebung ber 
fihränfte, daß er fich frei und unabhängig von. fremden Geinalien 
einrichten uud feftfteklen kounte, wie fein eigenes Bedürfniß es 
verlangte, feine eigene Erfahrung es für nothwendig erkannt 
hatte; auf dieler unabhängigen gefeßgeberifien Macht beruhne 
fein Umfang und feine Größe, darauf gründen ſich feine groß 
artigen, den damaligen Verhältniſſen volillommen entfpredhenden 

Einrichtungen. Die Entikehung der Komptore, ihre guerft in 
Wiaby ausgebildete und won da aus übertragene ober nollendute 
Entwidlung haben wir oben ſchon erwähnt; um in entſprechen · 
deu Bildern den Großhandel und feine Einrichtungen darſtellen 
zu Tönen, wollen wir jegt einzelne ber hanſiſchen Komptore näher 

betrachten. 

Eines der älteften und wiätigftien war dad zu Nowgo⸗ 
tod, dad von Wieby aus begründet und zuerſt auch unterhalten 
umd geleitet, dem beutfchen Handel an ben oͤſtlichſten Grenzen 
des Reiches zum hauptſächlichſten Skügpunkte diente. Es ge 
hörte dieſes Komptor zu den Berfegräpläpen, wo ein im Handel 
ſchon entwidelted Bolt mit einem mod durchaus rohen umd un ⸗ 
erfahrenen zufammentraf, wo alfo ein in allem überlegener Groß ⸗ 
handel einem noch zu keiner beftimmten Form ausgebildeten Han« 
del gegenüber ftand und im Derfhlei der im Großen herbeige» 
führten Waaren auch den Kleinhandel keineswegs verſchmaͤhte, 
ſondern oft genug als nochwendig beanſpruchte. Schon früh 
ſuchten die Städte dieſes Komptor und die Fahrt dorthin durch 
urkundliche Berträge fiher gu ſtellen; doch iſt ber aͤlleſte und er⸗ 
haltene Bertrag erſt 1269 vom Großfürft Jaroslaw Dawido- 
witſch mit den Abgeordneten von Lübeck und Gothland im Ein- 
verftändniß der Gemeinde von Nowgorod abgeſchloſſen. die Ur- 
Bande Deruft fich jedoch auf einen älteren, ifr gu Grunde gelegten 
Frieden. Sie verfpricht jenen beiten und allen „Rateinern“ ben 
alten Schup für die Fahrt auf der Rewa von Kettlingen (ron. 
Habt) an bis Nowgorod und zurück und verheißt den Sommer 
mie den Winterfahrern Erfap: für jeden Hier entſtehenden Scha- 
den, Tepteren follen die Rowgeroder Geleitsſchiffe beigeben. An 
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beiden Geiten der Rewa darf der Gaſt Holz fällen zu Schiff und 
Maſt; an den Wafferfällen der Wolchew follen beſondre Vorſch⸗ 
Tele" ohne Saͤumniß gegen feftgefegten Lohn die Ucherfahrt für 
dern ; auch der Zoll, Die Frachtibhne für Schiffer und Fuhrleuie 
wurden gefeglid, beſimmt umd im Falle eines Krieges derfelbe 
Schug über die Gäfte zu Waſſer und Land innerhatb des Bebie- 
tes von Nowgorod erſtrecit. Auch die Rechtönerhältnifie.der Frem ⸗ 
den wurden geordnet und feſtgeſeti. Daß der Ruffe, welcher mit 
einem Deutſchen oder Gothen in Handelöverbindungen ſteht und 
des Andern Gut verihut, zuerſt Die Gäſte und daun erft die übri⸗ 
gen Glaͤubiger beftiedige; deßgleichen ſoll die Fon, welche mit 
ihrem Mann für eine Schuld ſich verbärgt hat, auch mit demſel ⸗ 
ben dem Gläubiger zu eigen werden, wenn bie Schuld nicht ger 
SR wird. — Die ältefle Stra, Ordnung, dieſes Komptors. 
obwohl in ihren einzelnen Beftimmungen aus älteren Gewohn · 
keitöreshten hervorgegangen, wurde 1225 ſchriftlich aufgefept und 
Rellte einen Aldermann als Richter, Vorſteher und Bertreter der 
ganzen Riederlaffung in allen Angelegenheiten auf; alles, was 
äunerhalb des Hofes von bebeutenderen Streitfällen geſchah oder 
was das ganze Romptor betraf, halte er zu entſcheiden. Ihm zur 
Seite fland der Aldermann des Hofed von St. Beier, der die 
Berwaltung führte, die Abgaben und Strafgefälle einnehm, 
während jener die Strafen zuerfannte, und ded Hofes Schriften 
und Koftbarkeiten bewahrte. Außerdem wählte ſich der oberſte 
Aldermann noch vier Behülfen, deren Beiner bei wießerholter 
Geldfirafe die Wahl ausſchlagen durfte und jeder ihn auf feine 
Aufforderung, fo oft es nöthig war, zu dem Ruſſen begleiten 
mußte. Die anfommenden Gäfte waren in drei Gruppen Fa 
teilt, in die Sommerfahrer, bie mit der 

Fahrzeit von Haufe .abgefegelt waren und vor Ende der po 
Nowgorod wieder verließen, bie-Winterfahrer, die mit dem 
Schluß der Fahrzeit kamen und erſt im naͤchſten Frühjahr wieder 
aueſegelten, und die Landfahrer, die mit Landftachten aus 
Livland, Preußen und den ferneren deutſchen Dftfeeländern den 
Sommer über kamen und giengen. Jede Gruppe wählte ſich noch 
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ihren befonderen Albermann, die Seefahrer, die zu zwei verfchie- 
denen flotten vereinigt ankamen, beim Einfegeln in die Newa. 
Die Winterfahrer und ihr Aldermann hatten, da fie den Winter 
über blieben, bedeutende Vorrechte; das geringfte Recht und An- 
fehn hatten die Sandfahrer. Der Aldermann jener durfte fi auf 
dem Hofe nad) Belieben ein Haus wählen, in feine Wohnung 
aufnehmen, wen er wollte und hatte dieſelbe Wahl der Sie zu- 
gleich mit den übrigen Winterfahrern auch in der großen gemein» 
famen Stube. Durchaus getrennt von den Kaufherrn waren die 
Knappen, Gefellen oder Kinder, die ihrem befondern Aldermann 
unterworfen waren und ihre eigene Ehftube hatten. Sie durften 
ſelbſt nicht im Falle einer Krankheit, fondern nur auß rechtlichen 
Gründen vor dem Ende einer Fahrt entlaffen werden, aber auch 
nicht entweichen oder fi auflehnen, bei Strafe von 10 Mark 
Silbers. — Der Hofund die Kirche, d. i. der ganze Grund» 
befig des Komptord mit allen Gebäuden und Lagerplägen, war 
aufs Sorgfältigfte gegen die gefürchtete Raubluft der Ruſſen ger 
ſichert. Befondre Hofwarte mußten Tags und Nachts auf die 
Außere Ordnung im Hofe achten und durften fi nicht nieder⸗ 
legen, bevor nicht drei Meifter zu Bette gegangen waren; fie 
hatten unter ihrer Obhut die großen Hunde, die auf feinem Komp⸗ 
tor fehlten, und waren verantwortlich für jeden Schaden, der 
durch diefe entftand , fo lange fie machten; Löfete ein Andrer die 
Ketten; fo haftete der für den Schaden und nur wenn fie ſelbſt 
die Ketten zerriffen, haftete niemand. Auch in der Kirche, die zu⸗ 
gleich ald Waarenlager diente, waren des Nachts über Wächter, 
die für jeden fehler im Dienft eine Mark Silbers ald Strafe 
zahlen mußten. Zur Erhaltung der Baulichkeiten und der Ein» 
richtungen zahlten fämmtliche Gäfte eine beftimmte Abgabe nach 
dem Werth der hereingebrachten Waaren, der Winterfahrer 
mehr als der Sommerfahrer, der Lanbfahrer am wenigſten; deh · 
gleihen zahlte jeder feine beftimmte Hausmiethe. Auch mer 
des Hofes Geräthfchaften und Holz zum Brauen, Baden, Wachd- 
ſchmelzen u. dergl. gebrauchte, mußte dafür ein Beftimmtes der 
gemeinfamen Kaffe entrichten und wer mit unbezahlten Rech⸗ 
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Bei der Abfaffung biefer erften Stra war der Einfluß des 
gemeinen Raufmannd auf Wisby noch überwiegend geweſen; 
im Laufe diefes 13. Jahrhunderts aber ſchwang ſich Lübe em- - 
por und die neuere Stra, zu Ende des 13. Jahrhunderts nieder⸗ 
geſchrieben, giebt ein entſchiedenes Zeugniß diefer Vorherrſchaft, 
indem fte der Stabt Lubed die endgültige Entfheidung in allen 
fleeitigen Fällen überläßt und einen geoßen Tpeil ihrer Vorſchrif⸗ 
ten dem Rechte diefer Stadt entnahm. Ueber den Handel mit 
den Ruffen beftimmt diefe Stra, daß fein Kaufmann von einem 
Ruffen Waaren auf Kredit nehmen folle bei Strafe von 10 Pro» 
zent diefer Ankaͤufe, ebenfo foll er weder mit einem Ruffen noch 
mit einem Flaͤminger oder Engländer in Handelsgeſellſchaft tre · 
ten. Ein Gut, das jemand in Gefellfchaft oder imAuftrage eines . 
Andern auf den ‘Hof bringt, kann von ihm auf feine Weife ver⸗ 
äußert oder verwirkt werden und alles Gut, das auf den Hof 
gebracht wird, beſchauen die Xelterleute und ihre Beigeorbneten. 
Diefe Stra, die noch eine Menge das Recht und die Verwaltung 
betreffender Beftimmungen enthält und den Sommer- und den 
Winterfahrern zu Anfang und zu Ende des Sommerd’vorgelefen 
werden folkte, wurde im Laufe der Zeit den Umftänden gemäß 
immer von Neuem verändert und ermeitert und befonderd Die 
Handeldbeftimmungen erneuert und gefchärft. Aus den fpäteren 
Ordnungen erfahren wir 3. B. über den Wachshandel, der auf 
diefem Romptor fehr lebhaft war, daß die Ruſſen fich eines falſchen 
Zeichens, um ſchlechtes Wachs gleich dem guten zu fiempeln, bes 
dient hatten und daß bie Abſchaffung deſſelben nur mit Mühe 
vom ruffifchen Fürften hatte erlangt werden können; ſolches ver ⸗ 
fälfchte Wachs zu kaufen, wurde auf dem Komptor bei ſchwerer 
Strafe verboten , die heimliche Einführung bei 50 Mark Silber 
und bei Ausflug vom Komptor verboten, und nur das vom 
Wachsfinder, dem Befchauer, für gut erfannte Wachs follte von 
den Aelterleuten mit St. Peterd Siegel und durch fonft niemand 
gemerkt werden ; Wachöfinder ſollten deßhalb das ganze Jahr auf 
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dem Hofe fein. — Wie Hier Die Deutſchen fiber dad von bem 
Ruffen verfälfchte Wachs, fo klagten diefe Aber die verfälſchten 
Tücher, welde die ganze Bebensdauer diefed Komptort Hindurch 
einen fländigen Gegenſtand des Streites bildeten. To wurden 
die genaueften Beftimnmungen über eihte und falſche Tücher auf⸗ 
teſtellt und zur Beauffihtigung derſelben die Wanbfinder m» 
geftellt. 1318 wurde beftimmt, daß alles Gut, wo es gefauft 
werde, auch fogleich zu bezahlen fei, und 1333, daß die an Rufe 
fen verkauften Güter auf Leiner anderen als des Hofes Wage 
ſollten gewogen werden. Als „Meifter" galt auf dem Hof, wer 
auf eigene Koft dort wohnte, doch mußte jeder abreifen, ſobald 
er feine hereingeführten Waaren abgefept und feinen Gintaufch 
dagegen gemacht hatte; ein vorher abreifender Meifter durfte fei- 
nen Knappen auf dem Hofe bei feinem Gute bi zum Verkaufe 
. deſſelben lafien. Auch gegen den Kleinhandel finden wir manche 
Beftimmungen , die aber grade durch die Häufige. Wiederholung 
das häufige Borkommen deffelben beweifen. Rad) diefen Orb» 
mungen follte er den Ruſſen verbleiben zu Nowgorod, wie zu 
Plestkow und Ploskow, den Zweigkomptoren, und nur den Jun- 
gen erlaubt fein, verſchiedene Gegenftände, Handſchuhe, Garn, 
Binnen, grobed Tuch, deutſche Radeln, Paternofter, Leder, Per⸗ 
gament und anderes im Kleinen zu verhandeln. Sehr zahlreich 
und oft wiederholt find die Borfichtömaßregeln gegen die Ruffen, 
welche beftändig Grund zum wachſamſten Mißtrauen gegeben zu 
Haben feinen. Niemand durfte nad) den Beſtimmungen von 
1346 einen Ruffen in die Trinfftube gehen laffen oder länger bei 
fich behalten, bis die Hunde, die befonders gegen Ruſſen abge» 
richtet zu fein ſchienen, losgelafien wurden; wer in einem ruffie 
ſchen Hofe ohne deutſche Gefellfchaft ſpielte, zahlte 50 Mark uad 
verlor des Hofes Recht; wer von Ruffen kaufte, durfte nicht eher 
zahlen, bis er alles erhalten hatte, und der Ruffe Haftete für die 
Baare, bis fie die Schwelle des Hofes erreicht Hatte, während 
der Deutfche für verfauftes Gut nur bis jenfeit® der Schwelle 
haftete und weder Gut noch Silber in den Wohnungen der Rufe 
fen abliefern durfte. Wer von den Wächtern ded Hofes Schlüffel 
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fo offen trug, daß ein Ruffe fie ſehen fonnte, zahlte eine Geid ⸗ 
Mrafe. Auch der Handel der Meifter auf dent Hofe var geſetzlich 
befchränft,, er dutfte nur verfaufen was er anf einmaliger Fahr 
mitgebracht hatte-und nie mehr ald für 1000 Mark Waaren auf 
dem Hofe haben. Alles war hier auf Kommen und Gehen des 
- Kaufleute eingerichtet und ein Heimiſchwerden oder nur eine bieie 
bende Faltorei des einzelnen Kaufmannes oder einer Handeläge« 
fellſchaft war unmöglich gemacht, eö follten alle auf gleiche Weife 
an dem vortheilhaften Handel auf befchränktem Raume Theil 
nehmen. Selbft der Prieſter bei der Kirche war nicht ftändig, 
fondern von der Flotte der Winterfahrer mitgebracht, von dieſen 
Hauptfüclich befoldet und wurde von ihmen wieder mit zurüdt ge» 
nommen. Demgemäß war auch die innere Einrichtung des Hofes 
hoͤchſt einfach und ohne jenen toftfpieligen Aufwand, den ein be« 
hagliches Bleiben auf die Dauer zu veranlaffen pflegt. Die 
Baaren und die Berkaufsbuden waren theils in den lets, höl- 
zernen Baraden, für deren Bewachung der inhabende Meifter for« 
gen mußte, oder in den Gängen der Kirche, deren Altarraum nur 
für den Gottesdienft und die größeren Berfammlungen offen ges 
halten wurbes ein Ruffe durfte bei Strafe nicht einmal bie 
Schwelle der Kirche betreten. Jede Gruppe der Kaufleute hatte 
ihte eigene Haushaltung, doch geſchah Efien und Trinken und 
jede gefellige Unterhaltung auf gemeinfamer Trinkſtube, dem 
Botklet; über Effen umd Trinken, Brauen und Baden, über 
Baden und Schlafengehen gab es wieder befondre, ſcharf be» 
wachte Beftimmungen. — Der Handel diefed Komptors, fo ger 
winnreich er für die deutſchen und namentlich die wendiſchen Städte 
war, blieb doc dad ganze Mittelalter hindurch, wegen des Cha- 
rafterd und der Bildungsverhäftniffe des Gegenparts der Art, 
daß er auf jede Behaglichkeit der Außeren Erſcheinung, auf alle 
Einrichtungen, welche ein heimifcher Aufenthalt nothwendig macht 
und der Handelöftand, im Befige aller dazu nöthigen Mittel, 
ſtets und and im Mittelalter gern um ſich auöbreitete, ein für 
alle Mai Verzicht geleiftet hatte; wer kam, dachte nur daran, fo 
ſchnell als möglich nad) vollendetem Gefchäfte zu gehen und wer 
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den Winter über bleiben mußte, fann nur darauf, ſich gegen bie 
fhlimmfte Möglichkeit zu fihern und alles zu vermeiden, was 
ihm das Gehen mit der erften Fahrzeit hätte erſchweren oder eine 
bleibende Berbindung mit dem Gegenpart hätte zur Folge haben 
tönnen. So blieb dad Ganze trop der aufmerffamften Wachfam- 
keit und Obhut doch ſtets in ſolchem Zuftande, daß im Fall einer 
plöglich nothwendig gervordenen gänzlichen Aufhebung nichts als 
ein ziemlich werthloſer Befig und möglich geringe Waarenvorräthe 
dem Feinde in die Hände fielen. 

Schon weit mehr entwidelte Berhältniffe zeigt das leinere 
und fpäter entftandene Komptor zu Kauen (Rotono), dad von 
den preußifchen Städten begründet den Handel Preußens haupt» 
fachlich mit Lithauen vermittelte und im 15. Jahrhundert den 
Danzigern fat allein zufiel. Seit der Regierung des lithauifchen 
Grofürften Witomd, nad) feiner Taufe’Alegander genannt, und 
dem $riedendvertrage mit demfelben vom 12. Oft. 1398 war 
der Handel mit Lithauen vermittelft der Deime, des Pregelö, der 
Memel oder des Niemen fehr lebhaft geworden; die wichtigften 
Artikel waren Salz, das hin, und Holz, das zurüdgefchafft 
wurde. Mit jenem giengen natürlich aud alle anderen Erzeug · 
niffe und Speditiondtvaaren der deutfchen Städte, mit diefen alle 
Wald» und Feldprodufte der oberen Weichfelländer, Afche, Theer, 
Honig und Wache, Getreide, Flachs u. ſ. w., welche dem dan- 
iger Handel im,Laufe des 15. und 16. Jahrhunderts einen 
eben fo großen Schwung wie Selbſtändigkeit gaben. Kauen liegt 
in einer Niederung der Memel und ift rings von fteilen Uferab- 
hängen, Stromfchnellen und Wafferfällen umgeben, fo daß, mäh- 
end abwaͤrts dieſet Stadt Schiffe von 170 Fuß Länge und 3 
Fuß Tiefgang ihre regelmäßigen Fahrten flottenweife hin und 
wieder machten, aufwärts eine Schiffahrt nur noch mit flachen 
Kahnen und Flöſſen möglich ift; durch die hierdurch gebotene 
Umladung der Waaren ward Kauen ein natürlicher Ruhe: und 
Stapelplap für die Handeläzüge. Zu Anfang des 15. Jahrhun ⸗ 
derts waren die danziger Kaufleute ſchon entfchieden die Herrn 
dieſer Riederlaffung und fendeten ihre zahlreichen Flotten durch 
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die zu diefem Zwede vertiefte Deime ind friſche Haff, von da auf 
dem Pregel und der Gilge ins kuriſche Haff, dann die Memel 
aufwärtd auf Kauen. Dur den Großfürften Witowd waren 
Hierher deutſche Einwanderer gezogen und eine Gemeinde ganz 
nach deutfchem ftädtifchen (magdeburger) Recht eingerichtet wor» 
den, welche eine weſentliche Bedingung des Unterſchiedes dieſes 
Komptord vom nowgoroder wurde. Hier mar kein eng zufammen» 
gedrängter, aufs Sorgfältigfte gefchloflener und gemeinfamer Hof, 
fondern die Gäfte wohnten in abgefonderten,, neben einander 
fiegenden Häufern und Höfen mit befonderen Haushaltungen, 
Lager» und Labenräumen; urfpränglich nur gemiethet wurden 
diefe nad) und nach der Kaufleute Eigenthum. Andere Kaufleute 
wohnten auch zu Koft und Miethe bei den Bürgern der Stadt. 
Alles war mit größerer Behaglichkeit, mit Rüdficht auf ein län» | 
geres Bleiben eingerichtet und der Kaufmann, der nicht felbft an⸗ 
weiend feine Geſchaͤfte betreiben konnte oder wollte, hatte feine 
Faltoren oder „Bieger,“ die in feinem Lohn und Auftrag kauften 
und verfauften. und an Ort und Stelle zurüdbleibend Waaren 
und Geld dem Prinzipal in Danzig zufendeten. Auch dachte nie« 
mand daran, jeden Handel ſogleich ängſtlich ins Reine zu brin« 
‚gen, fondern Kauf und Verkauf auf Kredit waren gewöhnlich und 
die einheimifchen Waarenlieferer, Chriſten ſowohl wie die hier 
fehr häufigen Juden, arbeiteten mit den Geldern der Danziger 
und lieferten Holz, Aſche, Wachs, Pelz, rohes Leder, Getreide, 
Hanf und Garn meiftend gegen Vorſchuß und gerichtlichen Kon- 
traft. Mitunter beforgten die Kaufleute oder deren Faktoren auch 
den Einfauf in eigner Perfon, bereiften die lithauiſchen Wälder 
und beaufjchtigten den angeordneten Holgfchlag, Aſche - oder 
Wachsbereitung u. dergl. Auch Groß- und Kleinhandel waren 
Marer geſchieden, nur jener den Gäften erlaubt, diefer von den 
Bürgern von Kauen geübt, welche, was jene an Tuch und Gei- 
denzeugen in Stüden oder zu Kleidern, Mügen und ähnlichem 
verarbeitet, an Metallmaaren, Gewürzen und aller Arten von 
Spegereien im Großen hereinbrachten, in Meineren Theilen wieder 
- an die Eingebornen verfepleißten. Nur der „Unterfauf,“ der An« 
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tauf von lithauiſchen Waaren, auf welche ein anderer Kaufmann 
ſchon Vorſchuß geleiftet Hatte, war bei firenger Geldſtrafe ver« 
boten und von diefen und anderen „Brüden,“ vom dem auf jedem 
anfommenden Schiffe erhobenen „Pfundgeld“ wurde die gemein» 
fame Berwaltung, an deren Spige zwei von Danzig ans erwählte 
Aldermänner ftanden und von welcher eine Berufung nur an dem 
danziger Rath möglich war, beſtritten. Die ganze Ordenszeit hin ⸗ 
durch, mit Ausnahme einer Unterbrehung von 1330—1340 
blũhte dieſes Komptor zu großem Bortheil des danziger Marktes. 
Ganz andere Zwecke und andere Einrichtungen hatte die 
hanſiſche Niederlage auf Schonen, einer ebenfo wichtigen Nähr- 
quelle des norbdeutfchen Handels. Der Fiſchfang war von jeher, ° 
wo ſich germaniſche Stämme an Fluß - oder Meeresufern nieder- 
gelaffen hatten, eine ihrer beliebteften und ergiebigften Befchäftie 
gungen ; getrodnete Fiſche waren fhon früh Gegenftand des Han ⸗ 
dels und ein brauchbares Tauſchmittel. Die Slaven an den Oſt ⸗ 
feefüften , befonderd in Pommern und auf Rügen warin hierin 
den Deutſchen vorangegangen, wie ſchon bei Gelegenheit der 
Schilderung Vinetas erwähnt wurde. Für den uralten und 
lebhaften Fifhfang der Germanen des Nordens geben und bie 
Sagas die reichften Belege, welche fogar Die Götter auf den Fiſch ⸗ 
fang audziehen laſſen und fo häufige und bis auf die Meinften 
Züge ausgeführte Schilderungen bieten, daß fich das Gewerbe 
in feiner ganzen damaligen Ausbildung mit allen feinen Fertig. 
feiten und Gewohnheiten befchteiben läßt. Schon damals einte 
man fid zum Fifchfange gern zu größern Geſellſchaften und zog 
dann mit guten Waffen und Kleidern, mit Harpunen und Wurfe 
gabeln, mit Regen und allen Arten von Angeln wohlverfehen an 
die von den Fiſchzuͤgen beſuchten Küften, trocknete die Fiſche durch 
Rauch und Luft, falzte fie auch ſchon ein und bewahrie fie in 
Borrathöfemmern für den Winter oder für den Handel. Der 
Fiſchreichthum diefer Meere, der pommerſchen, ſchwediſchen und 
norwegifchen wird oft und ſtets mit Staunen erwähnt; die Fiſch⸗ 
und Bogeleier, die Fülle von Fiſchen jeder Gattung, von 
Wallfiſchen, Lachſen, Walen, Salmen, Häringen u. a., die ein 


1. Der Großhandel und bie Rieberfaffungen. 209 


mal im Sunde die. Schiffe im Laufe hemmten, Iodten hauptfäch- 
lich zur Auswanderung in das rauhe Jsland und führten zum 
Fiſchfang fon im 11. und 12. Jahrhundert ganze Flotten an 
die ſlawiſchen und daͤniſchen Küften. Der Verbrauch der getrod- 
neten, gefalgenen und. geräucherten Fifche war das ganze Mittel» 
alter hindurch ein außerordentlich ftarker und wurde durch die 
vielen und langen Faftenzeiten, welche die Kirche gebot und in 
zahlreichen Klöftern wie auch nom Laienvolke mit großer Gewiſſen ⸗ 
haftigfeit gehalten wurden, noch gefteigert. Vornehmlich war es 
der Häring, dem "unter den Fiſchen die größte Rolle zu fpielen 
vorbehalten war und der ſich am meiften dazu eignete, weil er durch 
zahlloſe unerſchöpfliche Züge den größten Gewinn, durch fein 
weiches, fettes, [hmachaftes Fleifch den größten Genuß brachte. 
Bis zu Ende des 12. Jahrhunderts war fein Lieblingsaufenthalt 
die pommerfche und rügenfche Küfte und feine Wanderzüge Hierher 
kamen in fo dichtgedrängten Schwärmen,, dag man ihn nach dem 
Zeugniß des Grammatikers Sago mit den Händen fing und 1124 
der h. Otto erlebte, wie man ganze mit friſchen Häringen vollbe- 
iabene Wägen um einen Denar faufte. Mit dem 13. Jahrhun⸗ 
dert erlitt diefe Küfte durch Heftige und plögliche Fluthen, durch 
lang anhaltende Stürme, Durch außerordentlich harte Winterfröfte 
bedeutende Veränderung und die. Häringälaiche wurde gänzlich 
zerſtoͤrt, worauf diefer Fiſch, der wie alle Wanderthiere dorthin 
wiederlehrt, wo er ſicher laicht und feine Brut ungeflört ermächt, 
feine Züge von hier ab und zur flachen, gegen nördliche Stürme 
geihügten fhonifhen Küfte Hin wendete und diefe Gegenden da- 
durch für die jegt zur Handelöherrfchaft gelangende Hanfa zu einer 
‚Hauptquelle des Reichthums und ſchwunghaften Handelöbetriebes 
machte. Doch auch andre Handelövölter, die Dänen, die Herren 
der fruchtbaren Halbinfel, die Engländer und Schotten, felbft 
Srangofen kamen zum Fifhfang hierher, fo daß Arnold von Lübeck 
ausrufen konnte: „die Handelöleute aller umwohnenden Nationen‘ 
kommen hierher, um gegen Silber, Gold und Koftbarkeiten den 
"Häring einzutauſchen, den doch die Dänen durch die Güte Gottes 
umfonft haben.” Auch an die norwegiſchen Rufen hinauf ſtrich 
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der Häring in fo dichten Schwarmen, daß hunderte von Schiffen 
zu Fang und Kauf herzogen, und dennoch an Käufern und Ars 
beitern folder Mangel war, daß oft die Fiſche in Haufen an der 
Meerestüfte aufgefchichtet verfaulten. Der norddeutſche gemeine 
Kaufmann , nachdem er feinem Handel durch Komptore Feſtigkeit 
gegeben und bie Länder ber Oft» und Nordfee feiner Herrſchaft 
unterworfen hatte, war nicht geſonnen, den Dänen diefe ergiebigfte 
der mittelalterlichen Handelsqquellen zu laſſen; feine erften Fehden 
mit diefem Nachbarreiche Hatten als einen der hauptſachlichſten 
Zielpunfte den Aleinbefig des Fiſchfanges an der fhonifchen 
Küfte und er ruhte nicht eher, bis er nad) Ueberwindung des 
vierten bänifhen Waldemar bie feften Schlöffer Stanor, Yal- 
fterbo, Elbogen (Dalmoe) u. a. und dadurch eine faft auoſchließ ⸗ 
liche Ausübung des Fanges wenigftend an den günftigften Ufer« 
ftellen an ſich gebracht hatte. Bis zu Ende der von ung gefdif- 
derten Periode blieb die Sicherung dieſes Beſitzes ein Ziel der 
größten Anſtrengungen. der Hanfa und ald fpäter der launiſche 
‚Häring feinen Strich von dieſen Küften weg an bie Holländifgen 
zu nehmen anfing und mit großen Verluſten die hanfifhen Flot⸗ 
ten vergebliche Fahrten machten, wurde dies eine der Urfachen, 
melde dad Handelsübergewicht der Hanfa und insbeſondere des 
wendiſchen Drittheils zerftörten. Welchen Nutzen diefer Wechſel 
hier entzog und den hollaͤndiſchen Küſten zuführte, wird uns Mar 
aus den Worten: des Holländifchen Geſchichtſchteibers Hadrian 
Junius: „IA vermag es nicht mit Worten zu befchreiben, fagt 
er, von welchen Nupen der Häringöfang für den Hofländifchen 
Freiſtaat iſt. Vieler Städte Glück und Heil hängt ganz daran 
und ber gemeine Dann in der Stadt wie auf dem Lande nährt 
daraus ſich und feine Familie, zahlt feine Schulden, erwirbt Ber- 
mögen und erhält das Erworbene. Oudewater, Verden, Schie- 
dam, Rotterdam, Briel, um von andern nicht zu reden, find feine 
ſchlechten und unbebeutenden Städte; auf den Häringsfang haben 
fie ihren Wohlftand gegründet und faſe das ganze gemeine Volt 
naͤhrt fih mit Verfertigung der Harpune, mit dem Wirken der 
Zuggarne und Nebgeräthe, mit dem Drehen von Striden das 
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ganze Jahr Hindurd.” Denfelben, den Handel naͤhrenden und 
Die Gewerbe beiebenden Einfluß übte Diefer Häringäfang, fo lange 
er an ber ſchoniſchen Hüfte blühte, auf die Stäbte der Hanfa, die 
im vollen Beroußtfein vom der Wichtigkeit dieſes Hanbelögweiges 
auf ihren Hanfetagen bie größte Sorgfalt und Wachſamkeit dem» 
felben zuwendeten und ihre Riederlaffang auf Schmen nie bei 
kriegeriſchen Unternehmungen und frieblichen Beratkungen aus 
den Augen verloren. 

Die Einrihtung der Rieberlaffung mar dem Hauptzwece 
durchaus gemäß; fie war angelegt auf die THätigfeit des Fanges, 
auf das Räuchern, Salgen und Baden der getvonnenen Borräthe, 
kurz auf das Hereinbringen einer Erute, nicht auf den. Umfag und 
Umtaufch von Waaren, obwohl auch diefer wie im Mittelalter 
bei feiner Gelegenheit fehlte, bie einen großen Zuſammenftuß 
von Menfchen verurſachte. Das Uferland zwiſchen dem Schloß 
Skanor im Norden :und dem Schloſſe Falſterbo im Süden, eine 
unbebante Zandftrefe von eiwas mehr als einer. halben Meile 
Länge, bildete die naͤmliche Grundlage der Miederlaffung und jen- 
feitö der Grängen-Diefes Raumes, jenſeits des Baches und der 
Gräben, welche lübiſches Recht vom dänifchen fhieden, hörte alle 
Thätigfeit auf, bie ſich innerhalb des gedrängten Raumes zu der 
außerorbentlichften Lebhaftigkeit fteigerte, verſchwand jede Spur 
der Sorgfalt, weldhe jener Thätigfeit mit größter Willnätraft zu- 
gewendet war, blieb von ber Theilnahme, welche die koftfpieligften 
Kriege , die größten Gelbopfer nicht fcheute, nichts mehr, als fo 
viel jeder Handelsmann Gegenden zuwendet, weiche feinen Waa⸗ 
venumfap dürftige Gelegenheit und fpärlihen Gewinn bieten. 
Innerhatb der durch Gräben und Bache bejeihneten Grängen 
war der Raum in eine Menge Arftgeile geſchieden, deren jeder 
vom nädjften wieder durch Gräben getrennt war und einer be- 
fimmten Stadt oder einer Gruppe von kleineren Städten als 
Bert- und Handelsplatz angehörte und beren Bitte, wie das 
Gange das hanfiſche Bittenlager genannt wurde. Gegen das 
Schloß Standr nach Norden lagen die Bitten der Städte Kam- 
pen und Bremen, dann folgte die Bitte der Roftoder, an deren 

14* 


212 U. Des Handels Bormen und Binsichtungen. 


Todtenhof ſich die der Wiömarer auſchloß; die Mitte kildeten mit 
der deuiſchen Kirche und dem gemeinfanen Rishhofe die Bitten 
von Lũbeck und Greifswald, öftlih und nördiid vom Flügen 
Ettebele begrängt, das hier „Dänifdhes“ und „lübifches“, fremdlän- 
diſches und deutfches Recht fchied. Auf dem fühlichen Flügel 
ſchloſſen fi an die Bitte der Stralfunder, welche an die der 
Greifswalder grängte und aud die Bürger von Harderwyk aufe 
genommen hatte, die der Anklamer bis zur. h. Ehriftfirhe, der 
Hamburger feit 1283, und einiger niederländifchen Städte. Auf 
demfelben Flügel in der Nähe des Schloſſes Falſterbo erhielten 
die preußifchen Städte durch eine Urkunde vom 25. Juli 1368 
ihren befonberen Bittenantheil, der fi bis zu den „Dänifchen 
Buden“ außerhalb des hanfifchen Lagers erftreitte und 66 Ruthen 
lang und nur 36 Ellen breit war, ald Eigenthum mit freiem 
Fiſchfang und freier Fahrt gegen mäßige Abgabe; 1370 wurde 
diefe Urkunde beftätigt und für eine Zahlung von 500 ungrifhen 
Dufaten, der Bittenraum auf 800 Ellen Länge und 280 Ellen 
Breite erweitert, dach fam im Laufe des 15. Jahrhunderts ſeit 
der Schlacht von Tannenberg diefe Bitte mehr und mehr in den 
ausfhlieglichen Befig der Danziger. 

Eine folche Gemeinſamleit der inneren Angelegenpeiten und 
Verwaltung, wie wir fie auf den andern Romptoren gefunden 
haben, herrſchte hier nicht, auf jeder Bitte galt unter der Leitung 
eines befondern Vogtes das Recht der befigenden Städte, die ſich 
zu diefem Zwecde einzeln die nöthigen Urkunden von den däniſchen 
Herrſchern hatten auöftellen und wiederholt beftätigen laſſen; alles, 
was nicht blau und blutig, was mit der Hand oder dem Stode 
geſchah, alle Streitigkeiten, welche Handel und Gewerbe, mein 
und bein betrafen, gehörte dem Gerichte diefer Vögte und nur 
der Blutbann blieb dem koͤniglichen Vogte vorbehalten. Das 
Ganze wurde jedoch zufammengehalten durch das Gewicht, des 
Vogtes von Lubeck, der ſich wieder auf das Anfehen des Rathes 
feiner vorhertſchenden Stadt ftüpte; die Iepte Entſcheidung über 
die dad Ganze betreffenden Angelegenheiten, die hödhfte geſetz ⸗ 
geberifche Gewalt Hatte der Städte gemeinfamer Hanfetag. Don 
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Hier aus winden die fehügenden Verträge berathen und beſchloſſen. 
von bier auß gebeten, keine Fremden, d. h. Richthanfen auf den 
‚Bitten zuzulaflen, Engländer, Brabanter und andere Walen nicht 
auf Schonen , viel weniger innerhalb des Lagers zu dulden; hier 
warde die Größe der Tonnen, ald deren gemeinfames Maß die 
roſtocker Tonne beliebt warb, die Größe des Zinfes und ber ger 
meinfamen Abgaben, die Bereitung der Fifche wie Art und Ge⸗ 
brauch der Nehe beftimmt; von hier auch bie dänifchen Bögte, 
wenn fie untehtmäßige Zölle erhoben und unerlaubte Kraͤmerei 
übten, ſcharf zurecht geiviefen, dem koͤniglichen Vogte nur ein ein ⸗ 
riger Tag zum Fangen und Salzen für des Königs Bedarf zuge- 
Randen, den hanfifchen Bögten ſteis von Neuem eingefchärft, ger 
mau darauf achten, daß jeder feinen vollen Harniſch und feine 
guten Waffen mitbringe, jedem ankommenden Fiſcher fein be⸗ 
Himmter Plap zum Fiſchfang angemiefen werde und Niemand 
fifche , ald der von ihnen „gelegte‘, daß ferner fein Geld umlaufe 
als Hanfifche Münze, es fei denn Gold oder englifche Grote, daß 
die Tonnen von richtigen gepräften Maße nur mit guten Häringen 
gefällt und nicht, wie überall und ſtets die Klage fei, oben mit 
guten und unten mit fchlechteren, auch folle der Fiſch nicht mit 
Mulden hineingeſtürzt, fondern forgfam gelegt werden. Nahete 
mit dem Ende des Juli und Anfang des Augufts die Fangzeit, 
fo fegelte Flotte an Slotte gegen den bis dahin einfamen und nur 
von den Wachtern und Hunden der Bitten bewachten-Strand und 
warf in fangen Reihen die Anker; die Läden und die Marktpläge 
der Bitten fühlten fih mit den hereingebrachten Waaren und ein 
lebhafter Markt im Großen und Kleinen mit trocknen und naſſen 
Baaren, unter den Hanfen felbft wie mit den Heimifhen, Die der 
Verkehr anlodte, zog ſich während der ganzen Fangzeit bi In den 
Dftober Hinein. Prachtwägen, die jede Vitte für fih zu halten 
berechtigt war, führten von den bewaffneten Kaufleuten geleitet 
die Waaren aus den Schiffen in die Bitten, um fie hier in Läden 
md Schenken, — franzöfifche und-deutfche Weine, hanſiſche Biere 
und Meth wurden hier fehr viel verbraucht —, ungehindert, im 
Großen und Kleinen zu vertreiben. Tücher aller Art, das ger 
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fuchte nordifhe Pelzwerk, die Loftbaren Seidenzeuge, morgen⸗ 
Tändifge Gewürze und Spezereien mit den füdenropäifchen einge» 
machten Früchten, mit allen Erzeugniſſen des deutſchen Gewerb ⸗ 
fleißes bildeten hier die Gegenſtände eines drei Monate dauernden 
Jahrmarkies und auch der Wechsler fand, da alle Arten deutſcher 
und fremdländifcher Munzen ſich Hier begegneten, für feine Thä- 
tigkeit ein ergiebiges Feld. Diefer Waarenmarkt jedoch, fo ger 
winnreich und’ lebhaft er fein mochte, war nur eine Rebenfache, 
der Hauptzwed blieb Häringöfang.und Häringäbereitung und das 
bewegteſte Leben zeigte-bei Tag und Nacht, denn auch des Nachts 
von den Scheine unzäpliger Badeln geblendet ließ der Häring, 
fich in dDunfelgefärhten Nepen fangen, dad Meer in breiter Fläche 
Hinauf und hinab. Zum Fang bediente man fich befondrer weit⸗ 
baudjiger, faft runder Barken, „Schuyten,“ die, ſchwerfällig in 
der Bewegung, doch fiherer und ruhiger den Wellenſchlag ertrugen 
und eine große Menge Fiſche faſſen konnten. Auf den Vitten 
Randen neben den Meinen hölzernen, meiſtens ſchnell aufgeſchla⸗ 
genen Kaufbuden die breiten fteinernen Rauch » und Salghäufer, 
deren manche auf einmal den Inhalt von 14. Dugend Tonnen zu 
gleicher Zeit zum Näuchern faßten und den gräßten Raum der 
Bitte bededten. War der Fang auf Brahtwägen und Barfen 
hereingebracht, fo wurden durch befondere Ausleſer die großen 
Fiſche von den Meinen, die fetten von den magern gefdhieden, von 
andern Arbeitern wurden die Köpfe abgeriflen , die gufen in die 
Salztonnen gefchlagen , die geringere Anslefe nach gmölfftändiger 
Durchlaugung in die Rauchhänfer geliefert. Die gefüllten Ton» 
men twurden dann von den „Wrafern“, den beeidigten Schauen, 
geprüft, zugefchlagen und mit dem Siegel der Bitte verfehen und 
nur eine fo befiegelte Tonne galt als gute ſchoniſche im Handel. 
Da auch alle Geräthfcyaften, deren der Fiſcher und ber Fiſchbe⸗ 
veiter bedurften, auf der Bitte ſelbſt gefertigt und ausgebeſſert 
wurden, fo war der noch übrige Raum mit den Werkftätten ber 
Bötticher und Zimmerleute, der Seiler, Schloſſer und. Schmiede 
bededt und neben ihnen forgten bie Bäder und Fleifcher, Che, 
und Schenlwirthe für den leiblichen Bedarf und feiner von ihnen, 
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am wenigften ein Bötticher, durfte Fremden und Nichthauſen are 
beiten oder verkaufen. Don jeder Bude und Werkftatt, von jeder 
Behaufung wurde dem Vogte der Vitte ein Zins gezahlt und mit 
dem Ertrage beffelben, toje mit den übrigen Abgaben und Strafr 
geldern die Erhaltung der gemeinfamen Einrichtungen beftritten. 
Dieſes überaus beivegte, vielfeitige. und auf engften Raum zu« 
fammengebrängte Handels ⸗ und Gewerbsleben, das treffendfte 
Abbild jener vaftlofen Thätigfeit des mittelalterlihen deutfchen 
Bürgerthumes, verſchwand mit dem Ausgang ded Monats Ofto- 
ber ſchnell, wie es entftanden war. Nach der dritten Fahrt, denn 
jedes Schiff brachte meiſtens dreimal im Sommer feine Ladung 
in die Heimath, zerftreuten ſich die Flotten nach allen Richtungen 
und liegen den öden Strand und die Vitten mit ihren verein 
famten Gebäuden den zurücbleibenden Bögten und ihren Wädh- 
ten und Hunden, j \ 
Das Komptor, welches die umfafjendfte Organifation erhielt 
und als ein bleibender und zulegt faſt ausfchließlicher Befig der 
Hanfa die Art ihrer Niederlaffungen auf die eigenthümlichfte Weife 
darſtellt, welches, da es nicht zum Kommen und Gehen allein ein« 
gerichtet war, fondern die Meiften der Ankommenden einen großen 
Theil ihrer Rebengzeit feſthielt, deßhalb auch dem Handelsftand 
die befte Gelegenheit bot, Gebräudhe und Sitten noch neben 
den Handelögewohnheiten auszubilden und von Geflecht zu Ger 
ſchlecht zu vererben, died Komptor war dad zu Bergen in Nor- 
wegen. Obwohl nad der Konungefaga ſchon im 11. Jahrhun ⸗ 
dert zur Zeit Olafs deö Heiligen deutſche Kaufleute nad} der nor- 
wegifhen Stadt Tundberg famen und ſeitdem diefen Verkehr 
nicht unterbrachen, hatte der norddeutſche Handel grade Hier mit 
den größten Schwierigkeiten fat zwei Jahrhunderte zu fimpfen, . 
bis er eine entſchiedene Vorherrſchaft errungen hatte. Die Eng. 
länder und Schotten waren ihm hier zuvorgekommen und hatten 
ſchon 1217 durch den Vertrag des Königs Heinrich III. mit Ha- 
quin von Norwegen umfaflende Hanbelöfreiheiten und in Bergen 
fogar ganze Straßen ald Beſitzthum beftätigt erhalten, während 
und von den Urkunden, welche Deutfche erwarben, als bie ältefte 


216 I. Des Handels Formen und Einrichtungen. 


erſt eine von 1250 erhalten iſt, welche den Lübeckern bie Freiheit 
ertheilt, in Norwegen Handel zu treiben und ungehindert an allen 
Küftenplägen zu Tanden, dod für die Norweger diefelbe Freiheit 
in Lübedl fordert. Eine zweite Urkunde von 1278 regelte der deut⸗ 
hen Kaufleute Recdhtöverhältniß in Norwegen, befreite fie vom- 
Strandredhte und erlaubte ihnen, ſich ein halbes oder ganzes Jahr 
im Reiche einzumiethen, wofür fie aber den bürgerlichen Laſten 
unterworfen und im Einkauf und Verkauf auf beftimmte Pläge 
und Waaren in fleinen Quantitäten befehränft wurden und dem 
König ein dreitägiges Vorkaufsrecht zugeftehen mußten, d. h., fie 
durften drei Tage nach der Ankunft nichts verfaufen ,- damit der 
König durch feine Beamten aus ihren Waaren zuvor feinen Der 
darf herausleſe. Unter allen Störungen und Unterbrechungen, 


denen dieſet Verkehr häufig audgefegt war, fuchten die Städte ge» " " 


meinſchaftlich wie einzeln dieſe einmal erworbenen Freiheiten feſt⸗ 
zubalten und zu erweitern, fo im {Friedensvertrag von Calmar 
1285, in den Urkunden von 1288, 1292, 1294 u. f. w. Die 
letztere geftattete ihnen, ohne befondere Erlaubniß in allen Städten 
und an Märkten an der Brücde (dem Hafendamm) anzulegen, 
doch ein Verzeichniß der mitgebrachten Güter abzugeben; berühr« 
ten fie die Bannmeile einer Stadt und eines Marktes, fo follten 
fie ihre käuflichen Waaren daſelbſt feilbieten und nicht ohne be« " 
fondre Erlaubnig nordwaͤrts über Bergen hinaus fegeln ;.von der 
‚Heereöfolge, von den Nachtwachen und ähnlichen Berpflichtungen 
wurden fie befreit, durften ihre Waaren ih Häufern niederlegen, 
aber nur an beftimmten Plägen verkaufen; die gemeinfame große 
Wage follte an einem öffentlichen, allen zugänglichen Plage 
unter ficherer Wache aufgeftellt werden. Diefe und ähnliche Frei» 
heiten follten gelten, fo lange die Städte alle den Normannen zu⸗ 
geftandene Freiheiten halten und für Schaden Erfag leiſten. 
Doch die hanſiſchen Verhältniffe in Bergen ſchwankten bei 
den unaufhörlihen Streitigkeiten mit den nordiſchen Reihen und 
dem noch nicht feftgeftellten Uebergewichte der Städtevereinigung 
noch lange Hin und her; 1303 wurden durch Hakon Magnuffon 
die Freiheiten von Neuem ſcharf beſchnitten, die Fremden der 
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Heeredfolge, dem Stapelredhte der norwegiſchen Städte, dem 
Willen des königlichen Amtmanns wieder unterworfen und der 
Stadt Bergen der alleinige Handel nach den dſtlichen und nörd⸗ 
lichen Theilen von Norwegen zugefprochen. 1306 wurde zwar 
von demfelben König der Kalmarer Vergleich beftätigt, doch hald 
darauf abermals befchnitten, und 1316 wurde wiederholt, daß 
es keinem Fremden follte erlaubt fein, im Reiche zu überwintern. 
1317 ftellte die Stadt Bergen mit Hakon Magnuffons Bewilli⸗ 
gung aus ihren Bürgern zehn Männer auf, welche allein die von 
den Gäften Herbeigeführten Waaren Laufen, ſelbſt die Preife ber 
flimmen und zuerft für den Bedarf des Königs, dann der hohen 
Geiftlichfeit,, dann der Bürger Sorge tragen follten ; binnen acht 
Tagen von dem Tage an, da er die Erlaubniß zum Aueſchiffen 
erhalte, follte der Ftemde alle Waaren, welche einzuführen erlaubt 
waren, ald Korn, Mehl, Grüge und Gerfte, Bohnen und Erb⸗ 
fen u. a., in die Strandbuden bringen und erft, waren diefe an» 
gefült, in die Gebäude und Keller der Stadt und innerhalb 14 
Tage nur den Bürgern im Großen, den Fremden gar nicht ver» 
Taufen. Zwiſchen Aus- und Einfehiffung durften nur ſechs Wochen 
verftreichen ; zwiſchen Käufer und Berfäufer niemand mit höherem 
Gebote ſich eindrängen und wer höher faufte, als der königliche 
Amtmann feftgeftellt Hatte, zahlte 1 Mark ald Strafe und fein 
Kaufvertrag war nichtig. Auch durfte ein Hausbefiger fein Haus 
nur auf 14 Tage an einen fremden vermiethen ‚bei Strafe des 
Berluftes, eine Tonne deutfchen Biers bei 5 Mark Strafe nicht 
theurer ald um 1 Mark gekauft werben u. ſ. w. Solche harte und 
erſchwerende Beſchraͤnkungen drüdten diefen Verkehr noch mehrere 
Jahrzehnte hindurch und erft als um 1340 der König Hakon die 
Hülfe der Städte gegen Dänemark und gegen Seeraͤubkt Hatte in 
Anfprud nehmen müflen, trat ein allmähfiger Umſchwung der 
Berhältniffe ein; einzelne Städte erlangten wieder die Erneues 
zung eingelner Freiheiten‘, die mach und nach auf alle deutſchen 
Kaufleute ausgedehnt wurden und endlich, da der König Magnus 
von Schteden und fein Sohn Hakon von Norwegen fih ganz 
von ihrer Hülfe abhängig gemacht hatten, 1361 in Schweden 
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und Norwegen den alten Umfang wieder erreichten. Ueberall im 
Neiche erhielten jept die Deutfhen gegen Erlegung geſehlicher 
Zölle freien Handel und Wandel, freie Einfuhr und. Ausfuhr; 
der Käufer folte binnen 3 Tagen die Waare bezahlen und aus- 
ftehende Schulden durften überall eingezogen werden. Bon diefer 
Zeit an begann. der Hanfa Handelöherrfchaft in Norwegen, die 
bis in das 16. Jahrhundert blübte, denn wenn auch König Hakon 
1368 afle jene {Freiheiten mit einem Schlage, wieder aufhob, fo 
erzwangen dod 1370 nach fiegreihem Kriege die Hanfen vor» 
läufig in einem Frieden auf 5 Jahre alle Freiheiten zurüd und 
1376 die Beftätigung derfelben auf ewige Zeiten. Mit fliegendem 
Wimpel auf höchſtem Mafte durften jept die hanſiſchen Schiffe in 
alle Häfen des Reiches einlaufen und von einem Vorbehalt der 
norwegiſchen Freiheiten in hanfifchen Häfen war nicht mehr die 
Rede. Obwohl diefe Handelöfreigeiten fich vornehmlich auf den 
Verkehr in Bergen bezog, haben wir doch aus diefer Zeit feine 
Nachrichten, wie weit ſchon die Form eines durch Ordnungen ber 
feftigten gemeinfamen Komptors herausgebildet war, nur dad 
wiffen wir, daß noch zu Ende diefes Jahrhunderts die Konkurs 
renz der Engländer an diefem Orte eine mächtige und. gefährliche 
war, bis fie in den Seeräuberfriegen durch einen Gewaliſtreich 
vernichtet wurde. Bartel Boet, ein Seeräuberhauptmann aus 
Wismar, fegelte, wie der Erfolg lehrte, im innigften Einver- 
ſtaͤndniß mit dem wendifhen Dritttheil, wenigftend mit Wismar 
und Roftod, 1393 plöplich mit feinem Gefchwader gegen Bergen, 
plünderte in kurzen Zwifhenräumen zweimal die Stadt, legte 
dadurch den felbftändigen Wohlſtand der Bürger und ber hier an- 
fäffigen Engländer ganz nieder und vertrieb die lepteren auf ime 
mer. Satdem ohne Konkurrenz begründete hier die Hanfe eine 
Handelsherrſchaft, die in gradem Gegenfag zu jenen Zuftänden 
fteht, welde Olaf Magnuffon und andere norwegifche Könige dem 
fremden Handel gegenüber zeitweilig mit Erfolg behauptet hatten. 
Die Gegenftände der norwegiſchen Ausfuhr waren von jeher 
Selle und Pelzwerk, jene von allen Arten der Hausthiere, diefe 
von Bär, Wolf, Fuchs, Dachs, Luchs, Wiefel, Fiſchotter, Biber 
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und Seehund, dann Fiſche in großen Maſſen, Häͤring. Stod ⸗ 
ſiſch, Wallfiſch u. a.; Fetlwaaren, als Butter, Talg, Schmeer; 
die Walderzeugniſſe, Brennholz und Nutzholz jeder Art, Pech, 
Theer, auch Kohlen. Die hanſiſche Einfuhr beftand dagegen aus 
allen fogenannten ſchweren oder groben Waaren: Getreide, Mehl, 
Malz, Grüpe, Bohnen, Exbfen u. f. w. ; ans Getränken: Wein, 
Bier und Meih; aus den Etzzeugniſſen des deutſchen @ererb- 
Heißes: Tuch und Tuchwaaren, befonders Scharlachtuch, Haus-, 
Feld⸗ und Handiverkögeräthe jeder Art aus Gifen und anderem 
Metall; endlich aus den orientalißchen und füdenropäifchen Waa« 
ren, welche durch die deutfchen Rheder von Brügge aus dorthin 
verführt wurden. 

Die Stadt Bergen war: halbkreisförmig um den Meerbuſen 
Bergend Wang gebaut. In früherer Zeit hatten die Bürger mit 
den Engländern die günftigften und beften Stadttpeile inne, zu- 
nachſt dem Hafendamme, der fogenannten Brüde, an welcher die 
Ladung vom Schiffe aus unmittelbar gelöfcgt werden konnte. 
Nach jenen harten Weberfällen wurden die Banfiihen Kaufleute 
die Befigenden und Geldmächtigen,, die Bürger die ftet3 bedürf- 
tigen und bald ganz abhängigen Schuldner; duch Kauf und 
Borfchäffe nemlich erwarben jene an der Brüde einen Hof nach 
dem andern, bis der ganze Stabitheil in ihre Hände gefallen 
war. Die Bürger zogen fid in den jenfeitigen Stadttheil, den 
Ueberſtrand (over Strand), der für die Schiffahrt bei weitem un- 
-günftiger war, wurden aber auch hierher von der Geldmacht der 
Fremden verfolgt, die vom Grundbefig, dem ‚Handel und den 
Stadtreten immer Mehreres an fich braten. 1476 brannte die 
Brüde mit allen Höfen nieder; die Hanfen bauten fie aufs Groß ⸗ 
artigfte wieder neu und litten ſeildem eine lange Zeit hindurch 
feinen Eingebomen auf diefem Raume. Ein britter Stadttheil 
verband Brüde und Ueberſtrand und wurde zu größtem Theile 
von den deutfchen Handwerkern bewohnt, die ſchon der König 
Halon hergegogen hatte. Jedes Handwerk hatte nach den Ber 
Rimmungen dieſes Königs feine befondre Gaſſe, doch waren 
die deutfchen Schuſter an Zahl und Einfluß vorwiegend und 
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gaben dem Quartier den Namen der Schuſtergaſſe. Zufammen 
waren fie in fünf Yemter, jedes mit befonderen Amtöroflen 
und Statuten getheilt und urfprünglich dem koniglichen Rent⸗ 
meifter zinöpflichtig und untergeben; feit aber die Hanfa die 
Herrſchaft in der Stadt an ſich genommen hatte, ſchloſſen fie fi 
diefer aufs Innigfte an, entjogen fich zeitweilig ganz der konig · 
lichen Gerichtobarkeit und waren ftetö bereit, der hanſiſchen Han- 
delsherrſchaft als ſtets fchlagfertige, zu jeder Rauferei und Ge⸗ 
waltthat geneigte Vorwache zu dienen. So war den Bürgern noch 
bei den in die Stadt geführten Lebensmitteln ein Vorkaufsrecht 
geblieben; die Deutfhen des Komptors aber verbanden fidy mit 
den Handwerkern, bewaffneten fih mit Knitteln und Steinen, 
und liegen feinen Bürger auf die Viktualienmärkte, bevor nicht 
fie ihren Bedarf eingefauft Hatten. Wohl verfuchte von Zeit zu 
Zeit die Föniglihe Regierung, der fremden Herrſchaft und Will- 
tühr Schranken zu fepen. Als aber Olaf Rielfen, der Tönigliche 
Statthalter, 1455 ernftliche Maßregeln gegen bie Handwerker 
wie gegen die Hanfen nahm, brad ein blutiger Aufftand aus, 
die Empörten brannten dad Munkelefflofter, den Zufluchtsort 
des Statthalter, zugleich mit der Kirche nieder und erfhlugen 
den Statthalter, den Bifhof und ſechszig Menfchen. As einzie 
gen Erfag für dad Verbrechen erlangte nach langen Berhandlun« 
gen der König das Berfpredhen, daß Kirche und Mofter auf Koften 
des Komptors follten wieder hergeftellt werden. Die Hertſchaft 
des deutſchen Kaufmanns in Bergen und im ganzen Norwegen 
mar fo entſchieden, daß dem Volke und dem Fürften nichts übrig 
blieb als nachjugeben, und die Bornehmen und Würbenträger 
des Reiches fuchten Tieber durch Annahme von Geſchenken und 
Vorſchuſſen einen. eigennägigen Getwinn von den Fremden zu 
siehen als eine Unabhängigkeit in Armuth zu behaupten. Die 
Macht des Geldes war von jeher in politifchen wie in Handeld- 
angelegenheiten eine unwiderſtehliche und die Mugen Kaufleute 
der Hanfa wußten von demfelben fo freigebig und reditzeitig Ge ⸗ 
brauch zu machen, daß fie wie in England fo auch in Norwegen 
jeden Schritt rädwärtd mit zwei Schritten vorwärts gut zu machen 
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im Stande waren; fo erwarben fie jept, nachdem fie dad Mun⸗ 
teleftlofter neu zu bauen Hatten verſprechen müſſen, dagegen, daß 
den Holländern und Außerhanfen verboten wurde, an andre 
Orte Norwegens gar nicht und in Bergen nur mit zwei, höchftend 
drei Schiffen am Ueberftrand anzulegen, und ferner, daß fie al⸗ 
lein und Yin andter dad Sand mit allen Lebensmitteln und 
Bedürfüiffen verforgen follten. Dabei mußten fie ſich von allen 
Abgaben und bürgerlichen Zeitungen , die dad arme von inneren 
Kriegen viel heimgefuchte Land ſchwer bedrüdten, zu befreien, 
zahlten für Ein- und Ausfuhr nach alten Sapungen nur einen 
mäßigen Zoll und machten auch die Handwerker, welche fie hier 
wie auf Schonen im eigenen Romptot hielten, deßgleichen ihre 
Wein- und Bierſchenken von jeglicher öffentlicher Belaftung frei. 
Mit leichter Mühe konnten fie alfo jede Konkurrenz Fremder und 
Einheimifcher niederhalten und eine innere Einrichtung ihres 
Komptord begründen, welche ald Ausdruck einer unbedingten 
Handelöherrfyaft den mit dem 16. Jahrhundert Kereinbrechenden 
Umſchwung fräftiger ” überdauern vermochte, als alle übrigen 
Komptore. 

Das ganze Gebiei, das die Hanſa von der Stadt nach und 
nach in Befig genommen hatte, umfaßte 21 ſelbſtaͤndige Hoͤfe, 
die wieder in zwei Gemeinden, die Marien. und Martindge- 
meinde, geteilt waren; auch die Kitchen biefer Gemeinden fielen 
im 16. Jahrhundert ganz den Kaufleuten zu und wurden nad) 
der Reformation mit lutheriſchen Geiſtlichen befegt, fo daß diefer 
Staditheil eine volltommen felbftändige, für ſich abgeſchloſſene 
Gemeinde bildete. Alle Höfe, deren Gebäude bis zu dem großen 

. Brande den Charakter der altnordiſchen Holgbauten behielten,- 
waren durch feftes Zaunwerk oder Mauern von einander gefchier 
den und hatten jeder feinen befondern Namen, Bremerhof, Lilie, 
Dornbuſch, Mantel u; dergl., und gegen die Wafferfeite eine 
große auf'd Meer hinausgelegte „Brüde”, an welcher bei der Tiefe 
des Uferwaflerd die größten Schiffe unmittelbar ihre Ladung lö- 
fen und in die jeden Hof umgebenden hölgernen Gebäude brin⸗ 
‚gen konnten. Der untere Stock diefer Ianggeftredten Gebäude 
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enthielt die Andftellungäbuden und die Waarengewölbe ; ber 
zweite außer den Stuben und Schlaffammern der Faktoren und 
anderer Hofangehörigen die Feuerftätte mit der Küche, den foger 
nannten Heinen Schtetting, der den einzelnen „Familien“ zu EB- 
und Wohngemach diente. Im hintern Theile des Hofes enthielt 
ein feitered, gewöhnlich ſteinernes Gebäude in den gnteren Räur 
men die ſicheren Keller und Gewölbe für die koſtbareren Waaren, 
in den obeten den „großen Schütting“, den gemeinfamen Wohn-, 
EG. und Berfammlungsfaal fämmtlicher Familien für- die Win ⸗ 
tergeit , "hinter dem Gebäude Tag der Küchengarten. Jeder Hof 
war von einer ganzen Anzahl, 15 und mehreren Familien, ber 
wohnt und jede Familie gewöhnlich die Gefammtheit aller Die- 
ner eines oder mehrerer Handelähäufer, einer Handelsgeſellſchaft, 
mitunter auch wohl einer ganzen, doch Meineren Stadt; größere 
Städte hatten einen ganzen ober mehrere Höfe für ſich, daher der 
Name Bremerhof, und theilten die Räume deffelben nach ihren 
Handelshaͤuſern. in Hauswirth, „Husbende*, ftand als erfter 
Faktor an der Spipe jeder Familie, hatte die unumfchräntte Auf- 
fiht über alle ihr zugehörigen Kaufmannsdiener, Handiverker, 
Bvotd- u. a. Knechte und war für die Zucht wie den Unterhalt 
derfelben verantwortlich; die Jüngeren durfte er durch Ruthen⸗ 
hiebe, die älteren mit Geldbußen und Gefängniß betrafen. Der 
Hof als geſchloſſene Gefammtheit hatte wieder feinen erwählten 
Aldermann, der die Sorge für alle gemeinfamen Angelegenheiten 
Hatte und auf dem großen Schütting die fammtlichen Hauswirthe 
und Waftoren bei wichtigen Angelegenheiten verfammelte. Im 
Winter war der große Schütting der gemeinfame Wohnfaal aller 
auf dem Hofe Anweſenden und die vielen längs der Wände an- 
gebrachten Feuierftellen dienten den einzeinen Famllien zu Küchen» 
heerden und errärmten zugleich dad Ganze; die hohen fteinemen 
» Wände waren ohne Fenfteröffnungen und eine Fallklappe in der 
Mitte der Dede diente, zugleich Licht und Rauch durchzulaſſen. 
Zur Nachtzeit Lehrte dann jede Familie in die ihnen eigenthüm- 
lien Schlafgemächer zur. Die ftehende Bevölkerung des ger 
fammten Komptors twird auf 3000 berechnet, alle männlichen 
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Geſchlechtes. Wer ein Weib auf den Hof brachte, offenbar oder 
verfleidet und baffelbe bei ſich behieft, wurde mit Strenge be- 
fteaft ; wer fidh verheirathete, er lebe auf den Höfen oder in den 
auf dem Ueberſtrand Tiegenden hanſiſchen Befigungen, verlor des 
Komptord Gemeinſchaft anf immer, deßgleichen, wer als Falter 
das Bürgerrecht der Stadt Bergen fich erwarb, denn nicht im 
eigenen Schoße wollte die Hanſa fich eine gefährliche Konkurrenz 
erziehen. Nur die Aelteften und Vornehmſten unter den Fafto- 
ren, bie im Kaufmannsrathe faßen, und die Hauswirthe, die für 
Küche und Keller forgten, durften auf eigene Rechnung Handel 
treiben, jedem Andern war ed auf Strengfte unterfagt. Die 
genauefte Ordnung, die forgfältigite Wachſamkeit herrſchte auf 
dem Hofe; mit dem Anbruch der Nacht mußte jeder Angehörige 
auf demfelben fein und durfte ihn vor dem Morgen nicht wieder 
verlaffen, indeß bewaffnete Wächter und Iosgelafiene gewaltige 
Hunde die forgfältig verfhloffenen Hofräume bewachten. Die 
Arbeitd- und Ruhezeit, das Effen und Trinfen, die gefelligen 
und die gebotenen Zufammentünfte — alles ftand unter forgfät« 
tig ausgearbeiteten Geſetzen, für deren Befolgung wie für die 
Beobachtung und Erhaltung der Handeldorbnungen und Frei- 
heiten, für die Erhebung und Verwaltung der Mieth- und 
Pfundgelber der Kaufmannsrath der Achtzehner mit dem oberften 
Aldermann an der Spige verantwortlich war, und ber Rath zu 
Lũbeck und der Hanfatag die hoͤchſte gefehgeberifche und entfchei- 
dende Gewalt Hatten. Erft nad} einer Dienftyeit von 10 Jahren 
durften die älteren Komptorangehörigen in die Heimath zurüd- 
Tehren und aus ihnen, die wieber aus der Zahl der Gefellen und 
Jünger, meiſtens Söhne hanſiſcher Bürger, ergängt wurden, 
wurde der Kaufmanndrath erwaͤhlt. Der Hof zum Mantel in der 
Mariengemeinde enthielt bad gemeine Gefängniß, den Wein 
Teller und über diefem den Rauıfmanndfanl für die allgemeineren 
Berfammlungen und Streitfahen; zur Seite deſſelben waren 
Stuben für den Schreiber und die ftreitenden Parteien. Die 
Kaufleute, welche aus den hanfiihen Städten — und die wen⸗ 
diſchen waren dabei bie vorherrſchenden — hierher Handel trier 
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ben, traten gewoͤhnlich zu einer Gefellfhaft der Bergenfahrer zu 
fammen und mietheten oder kauften fih einen Anteil an einem 
Hof. — denn ohne wenigftend eine gemiethete Stube zu haben, 
durfte Hier niemand handeln —, beftellten fi dann die nöthigen 
Diener.und beforgten durch diefe, jeder auf eigene Rechnung und 
Gefahr, Ein- und Verkauf; Handelögemeinfcaft mit zufammen- 
geſchoſſenen Kapitalien auf gemeinfame Gefahr kommt erſt und 
dann noch) felten gegen Ende dieſer Periode vor, häufiger war 
ſchon, daß die Befrachter einer zufammen ausfegelnden Flotte im 
Fall eined räuberifhen Ueberfalles den Schaden, aber auch die 
etwaigen Prifen gemeinfam trugen und theilten, auf dem Komp» 
tor oder Markt jedoch jeder auf eigene Rechnung fein Geſchaͤft 
betrieb. Für die Güte der dem Komptor überfendeten Waaren, 
für richtiges Maß und Gewicht war der von der Gefellfchaft auf 
geftellte Altermann dem Komptore verantwortlich und ebenfo der 
Geſellſchaft felbit für den Verkauf und die richtige Ueberfendung 
der Gelder und Waaren. Mit der Zeit wurde das Komptor, wie 
8 audy Rowgorod, Brügge u. a. Riederfaffungen geworden wa ⸗ 
ven, der gefeplihe Stapelplag für Norwegen, d. h. wer von 
den Hanfen nach Norwegen wollte Handeln, durfte nur hierher 
und nirgend ander wohin feine Waaren führen und felbft ein 
Handel mit Island, Shetland, den Farderinfeln follte allein 
durch des Komptord Bermittlung betrieben werden. Died gab zu 
mandherlei Streitigkeiten Anlaß, indem mande Städte, nament- 
lich Hamburg, den hindernden Zwang zu umgehen trachteten und 
in grader Fahrt ihre Waaren nach jenen Infeln verfuhren, wor 
gegen das Romptor und.der Hanfatag ald gegen foldhe „verbotene 
Reifen“ ernftlih einzufchreiten nie verfäumten. Der Tag von 
Lüneburg 1412 fehte eine Strafe von 100 Schilling und den 
Verluſt des hanſiſchen Rechtes darauf. Die Eoncentration des 
Aktiv» und-PBaffivhandeld mit einem fremden Reiche auf einen 
einzigen Markt war der alten Hanfa ein Hauptmittel zur Beherr- 
fung des gefammten Verkehrs und ermöglichte auch allein die 
Handhabung ihrer firengen, bis in's Kleiaſte ausgebildeten Han- 
delögefepe, wurde jedoch, da auch noch in fpäterer Zeit daſſelbe 
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Stapelrecht mit derfelben Zähigkeit feftgehalten wurde, zugleich 
ein Hauptgrund zum Verfall diefer Herrfchaft. 

Jene Einrihtung von Nowgorod. daß der Kaufmann ſelbſt 
anweſend fein mußte und nur auf eine beftimmte Zeit bleiben 
und handeln durfte, fiel in Bergen ganz weg; alles war hier 
mit der Rüchicht auf ein Bleiben begründet und eingerichtet und 
der Berkehr dauerte ununterbrochen, foweit die Jahresgeit ed er ⸗ 
laubte. Sommer und Winter, die Mitglieder des Komptors im 
Ganzen und Einzelnen blieben diefelben und wechſelten nur nah 
fehgeftellter Ordnung. Die Einrichtung, ‚daß jeder Komptoran» 
gehörige erft nach 10 Jahren heimfehren durfte und die Faktoren 
den ganzen Komptordienft vom Jungen aufwärts durchlaufen 
mußten, fehuf Hier für den norddeutſchen Handel die tüchtigſte 
Schule und manche der lübeder u. a. Rathöheren, die ald Flot- 
tenführer in den hanfifchen Seefriegen glänzten, mögen hier den 
Grund zu ihrer Taufe und feemännifchen Bildung gelegt haben. 
Zugleich aber gab ſolche Einrichtung, die eine Anzahl von 
23000 Männern, von denen eine große Anzahl dem anger 
fehenften Raufmanndfamilien angehörten, während des fräftig- 
ften Alters auf eine beftimmte Lebenszeit an das Komptor feflelte, 
wie die ganze Art der inneren Verwaltung, welche durchaus ſelb ⸗ 
Händig auf eigene Grundlage geftellt war und allein den höchften 
Behörden der gefammten Hanfa Verantwortung fehuldete, dem 
Komptor einen hohen, mitunter gefährlichen Grad von Selbftän- 
digkeit. Der Rath der Achtzehner Hatte nach jenem Tüneburger 
Rezeß das Recht, jeden, der die gefepte und nach Bebürfniß von 
ihm ſelbſt zu erhöhende Abgabe zu zahlen fich weigerte, anzuhale 
ten und zum doppelten Schoß und zu einer Strafe von 100 Sch. 
iu verurteilen; eine öftere und böswillige Ueberkretung dieſes 
Gebotes zog den Berluft deö hanſiſchen Rechtes" nach fi, d. i. 
der Mebertreter wurde auf feinem hanſiſchen Komptor und zu 
feiner Theilnahme an hanſiſchen Handelöfreigeiten, mehr zugelafe 
fen. Diefelbe Gewalt Hatte der Kaufmannsrath and nach innen 
über alle KRompterangehörigen ; wer Auflauf erregte ohne voll- 
wichtigen Grund, einen Straffälligen verbarg oe enttommen 
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hieß, im Kaufmannsrath das Meſſer jog, fich deſſen Anordnun« 
gen hartnädig widerfepte, den büßte er um 100 Sch. ; wer einen 
Andern vermundete, dem entzog er des Komptors Recht und 
Schutz. Diefe Brüche, der Zins für Gewölbe und Stuben, das 
im Hafen von den aud- und einlaufenden Schiffen erhobene 
Pfundgeld verwaltete der Rath zu des Komptors gemeinfamem 
Nugen und Erhaltung ; drohte ein friegerifcher Anfall oder waren 
Seeräuber in der Nähe, fo bot er die anweſenden hanfiſchen 
Schiffe zum Schuß des Komptors auf und erfepte aus der Haupt- 
kaſſe, die alle das Komptor im Ganzen betreffenden Unkoften zu 
tragen hatte, jedem Schiffdeigenthümer den etwa erlittenen Scha- 
den. Wen der Rath und die Altermänner von Bergen mit einem 
Strafurtheil auch außerhalb des Komptors verfolgten, den durfte 
feine Bundesftabt vorenthalten und fügen, bei Berluft des han⸗ 
fiſchen Rechtes. — Diefe außerordentliche Selbftändigfeit in allen 
Zweigen der Derwaltung und Gerihtöbarkeit, verbunden mit dem 
Heimifchwerden der durch jede Art von Arbeit und Entbehrung 
geübten und geftäplten Komptorbewohnet gab diefer faufmännis 
fen Gemeinde, die als folche einzig in der Geſchichte fein un- 
würdiges Gegenbild zu den Ritterorden des Adels im Mittelalter 
bildet, einen folhen Grad von Selbſtbewußtſein und thatkräftie 
ger Selbftändigkeit, daß fpäter offenbare Auflehnungen gegen die 
finkende Oberhoheit des Hanfatages nicht felten waren und oft, 
Gehorfam zu erzwingen, der gefammten Hanfa unmöglich wurde. 

Das innere Leben diefer Gemeinde, die fih im fleten Rampfe 
mit einem unwirthlichen Meere und einem unfreundli und un« 
willig gefinnten Volke, inmitten eines rauhen winterlihen Ge⸗ 
birgölandes während Jahrhunderten heraudgebildet hatte, die 
Sitten der unter firengen Geſetzen, ſchwerer Arbeit, uhunterbro- 
chener Gefahr zu Männern erwachſenen unverehlichten Komptor⸗ 
bewohner find für das nordifche Handelsleben und das gefammte 
Mittelalter fo bezeichnend, daß wir nicht umhin fönnen, daraus 
zur näheren Kennzeichnung die fogenannten Spiele, das auch 
von den Kaufleuten des Feſtlandes auf ihren Reifen geübte Hän« 
fen, mit kurzer Schilderung Hervorzuheben. Diefe Spiele, welche 
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freilich nach unfern Begriffen mehr Mißhandlungen ald Ergögun- 
gen waren und nur dadurch ihren Reiz übten, daß der Stärfere 
und Geübtere feiner Ueberkraft über den Schwachen und Unge- 
übten froh werden durfte, mußten den vereinfamten, während des 
fangen Winters jede Freude außer einem durch ftrenge Ordnung 
eingeſchraͤnkten Zehen entbehrenden Komptorbewohner zu Bergen 
für alle Leiden und Entbehrungen im Frühjahre entfchädigen. 
Es waren deren allein im Komptore gegen dreigepn, — die Aem⸗ 
ter der Schuftergaffe. hatten noch ihre befonderen, — und bei lei⸗ 
nem fehlten die unentbehrlichen Ergögungen des fpäteren Mittel» 
alters, die Mummereien, Fragen und Narren, die durch rohe 
Wige und Nedereien, Peitfchen- und Pritfhenhiebe Schauer und 
Spieler ergöpten und mißhandelten. Eines diefer Spiele, dad 
diefen harten Menſchen über die Maßen ergöplich ſchien, hieß das 
Rauchſpiel. Am Morgen zogen bie älteren Bewohner des 
Komptors, begleitet von den zufchauenden und zujauchzenden 
Bürgern, in die Gaffen des Handiverkervierteld und füllten dort 
ihre Körbe und Gefäße mit Haaren, . Abfchnigel von altem Leder 
und Horn, kurz mit jedem Abfall, der nur in den fhmugigen 
Duden und Werfftätten aufgutreiben und geeignet war, Rauch 
und Geftanf zu verbreiten. Masken fprangen ald Bauern und 
Bauernweiber, Narren und Fragen zur Rechten und Linken des 
Zuges, nedten und pritfchten die Umftehenden,: warfen mit Koth 
und’ließen fi) bewerfen. Unter lauteftem Tumulte Lehrte mit 
dem gefammelten Borrath der Zug in's Romptor zurüd, wo bes 
veit auf einem oder mehreren Höfen. die Lehrlinge, denn diefe 
bildeten das leidende Objelt jeder Ergöpfichkeit, des lommenden 
Schaufpield, das vor ihnen natürlich bis dahin geheim gehalten 
war, hartten. Im großen Schütting, unmittelbar unter jener 
Dedienfteröffnung wurde nun ein großes Feuer angefaht und 
jener Unrath hineingetvorfen, indeg an einem Seile die Lehrlinge 
drüber empor gezogen wurden. Im efelhaften dichten Qualme 
ſchwebend mußten fie, ftet3 zwiſchen Erſticken und Erbrechen, 
eine Anzahl der wunderlihften Fragen beantworten und erft, 
wenn fie diefe Aufgabe zur Befriedigung der Duäler gelöft Hat- 
15* 
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ten, wurden fie wieder heruntergelaffen, um durch einen plötz ⸗ 
lichen und nachhaltigen Ueberguß von ſechs Tonnen Waflerd 
wieder in's Leben gerufen zu werden. — Diefem Spiele zu Aus-" 
gang des Winters folgte um Pfingften das Wafferfpiel, bei 
welchem die Lehrlinge nach einer überreichlichen Bewirthung von 
einem Schiffe entlleidet in's Meer getaucht, in den noch winter 
Kalten Wellen hin- und her-, aud wohl unter dad Schiff durch ° 
und endlich faft erftarıt heraufgezogen und von jedem, ber fie er- 
reichen konnte, mit Ruthen gepeitfht wurden, bis fie ihrer Klei⸗ 
der wieder habhaft geworben waren. Auf die Weife wollte man 
enideden, ob ſich unter den Lehrlingen in männlicher Kleidung 
nit ein Weib heimlich auf Das Komptor eingefchlichen Habe. — 
Dad Staupenfpiel, das nad) wenigen Tagen dem Waffer- 
fpiele folgte, twar des Komptors Frühlingäfeier. Diefes Spiel 
wurde wenigftend mit einem gewiſſen Gepränge und einiger Zu- 
rüftung gefeiert und war auch nicht aller Poeſie bar, wie ed auch 
feinen Urfprung aus älteften Zeiten nicht verleugnet. Am Vor⸗ 
tage wurden die Lehrlinge auf einem gefhmüdten Schiffe in einen 
nahen Wald geführt, mußten bis zum Abend dort Maien brechen 
und fehrten mit diefen gefhmüct und belaftet auf dad Komptor 
zuräd. Im großen Schütting war unterdeß von Wirthen und 
Geſellen ein „Paradies* erbaut, d. i. die eine Ede des weiten 
Saales war mit Teppihen, Borhängen und den Wappenſchildern 
der Hanfa gefhmüdt. Hinter dem feſtverſchloſſenen Vorhang fa- 
gen auf einer Bank lange ſtark gebundene Ruthen, beftimmt von 
acht bis zehn dazu erwaͤhlten Wirthen und Gefellen zur Geißelung 
der Lehrlinge geſchwungen zu werden. Am andern Tage wurden 
Bäume mit Kronen aus Maienbüfgen und buntfarbigem Zierrath 
auf dem Hofe errichtet und dann ein feierlicher Auszug nad) einem 
außerhalb der Riederlaffung gelegenen Garten. unternommen. 
Die zwei jüngften Hauswirthe, für die Zeit deö Feſtes die Re⸗ 
henmeifter genannt, mit ſchwarzen Mänteln und langen Degen 
angethan, führten und paarweiſe folgte die Romptorgemeinde, 
indeß rechts und links wieder die Narren und Madken peitſchend 
und nedend umberfprangen und mit Ochfen- und ſtuhſchwaͤnzen. 
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mit Kalböfellen und ähnlichem barbariſch genug aufgepugt mit 
derben Reimen dad neugierige Zuſchauervolk beluftigten. Im 
Garten folgte unter ähnlichen Bergnügungen eine allgemeine Be⸗ 
wirthung. worauf denn alle, jeder mit einem grünen Maienzweig 
in der Hand, auf dad Komptor zurückehrten und auf Rechnung 
deſſelben aus dem Weinkeller ein Glas Wein erhielten. Fami⸗ 
Tienweife begab man fich dann in die Einzelhöfe, anf den großen 
Scütting. Der ältefte Hauswirth hielt Hier eine feierliche Anrede 
an die Lehrlinge, ermahnte zur Ordnung und Treue, zum Fleiß 
und Gehorfam, warnte vor Trunkenheit, Raufſucht und jedem 
Laſter; diefed Spiel fei beftimmt zu einer Läuterung und wer fih 
nicht zutraue, ſolche Prüfung Bis zu Ende auszuhalten, habe 
noch volle Freiheit zurädzutreten. Natürlich fand fih, da eine 
allgemeine Berhöhnung die Schwachmuͤthigen traf, niemand, der 
von diefer Freiheit Gebrauch machte, fondern bie Lehrlinge vers 
ſprachen indgefammt alles Gute und baten nur um gnäbige 
„Bauern“, d. i. Züdhtiger. Um Mittag wurde auf des Komptors 
Koften ein allgemeiner Schmaud gehalten, wobei die Lehrlinge 
aufwarteten, die Narren mit Poſſen, Reimen und Nedereien er» 
göpten. Den Schluß des Mahles machte ein Poffenfpiel, ganz 
im Geſchmacke jener Zeit. Ein Herr und fein Diener in feltfamer 
Tracht treten auf, gerathen unter Poſſen und Albernpeiten in 
Zank, einRarr drängt fich dazwiſchen, angeblich um zu verföhnen, 
in der That aber die Verwirrung durch feine Späße zu vollenden, 
und wird dann ſchließlich als Die vermeinte Urfache des ganzen 
Zwiſtes Hinter das Paradies gefchleppt und ald der Erfte mit . 
den neuen Ruthen gegeifeit. Ihm nach wurden jept auch die - 
Lehrlinge, bei dem reichlichen Mahle faft alle beraufcht, einzeln 
von den Narren in das Paradies geführt, von den „Bauern“ 
über die Bank gezogen und graufam gepeitfcht. Ein Narr dane ⸗ 
ben flug das Beden,, ein zweiter draußen rührte die Trommel, 
um das Gefchrei des Gepeitfhten zu übertönen. Nachdem alle 
gegeifelt waren, bat einer der Rarren das ganze Komptor, dieſes 
edle Feſt nie untergehen zu laſſen, und zum Schluß folgte dann 
der Abendſchmaus, bei welchem die Lehrlinge wieder aufwarteten 
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und wer fi von ihnen vor Schmerz und Ermättung fepte, wurde 
am andern Tage zur Stärkung in's Meer getaucht. — 
Wefentlich verſchieden in feinen Zweden und Einrichtungen 
von diefem fo beftimmt und charakteriftifch ausgebildeten Komp- 
tor war dad zu Brügge, das im Laufe der Zeiten nad Ant- 
werpen Hinüber verlegt wurde. Eine Handelsherrſchaft der Deut- 
fen, wie in den nordiſchen Reihen, war in Flandern eine Un« 
mögliägfeit. Brügge war der Marktplag der ſchon ausgebildeten 
und in manden Handelöjweigen, z. B. im Geldhandel, den 
Deutſchen überlegenen Völfer und zugleich für die nächte Um« 
gebung, die gefammten Wfergebiete des Rheines, der Maas und 
der Schelde, welche damald wenigſtens den übrigen deutfchen 
Gegenden in manchen Bewerben voraufgeeilt waren, ber haupte 
fählichfte Stapelplap. Dazu Hatte ed eine Eintohnerfhaft, die 
mit bedeutenden Kapitalien, mit ausgebildeter Kunſtfertigkeit 
felbftändig am Handeld- und Gewerbeleben Theil nahm und ein 
klares und trohiges Bewußtfein von der Bedeutung ihrer Häfen 
und Märkte, ihrer eigenen Fähigkeit und Wichtigkeit hatten. 
Das Höchfte alſo, was eine deutfche Handelöniederlaffung hier 
gewinnen konnte, war das Recht, den einheimifchen Bürgern und 
den frembländifchen Nationen im Handel und Wandel gleichge⸗ 
ftellt zu fein, und alle Freiheitäbriefe, die fie erwarben, hatten 
auch diefen Inhalt, alle Streitigkeiten, die ſich entfpannen, ‚hate 
ten ftetö zur Urfache, daß die Bürger gegen die deutfchen Gäfte 
ſich überheben und diefelben zu eigenem Bortheile im Handel 
herunterdrüden wollten. Von einer ſtets feindfeligen Konkurrenz, 
welche den Engländer zu trogigem Widerftreben immer gerüftet 
erhielt, war hier nicht die Rede; Brügge, ber eigentliche Frei ⸗ 
marft des Mittelafters, war groß geworden durch den freien und 
ungehinderten Verkehr aller ohne Unterfchied und trat aus der 
Reihe der großen Handelöftädte zurüd, fobald diefe Freiheit des 
Verkehrs aufhörte. Im Freiheitsbriefe des Grafen Robert von 
Flandern von 1307 Heißt es: „alle Kaufleute des römifchen Rei⸗ 
he8“ follen ſich frei aufhalten im Lande, warn und wo fie wol ⸗ 
Ien, freie Handelſchaft treiben mit jedem, auf jede Weife, nur der 
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Geldhandel und jedes zindliche Darlehn ift ihnen verboten. Sie 
durften in den Häfen und den Städten der Grafchaft einen 
Berein bilden ganz ungehindert auf eigene Weife und freie Zu⸗ 
fammenfünfte Halten in einem Haufe, Hofe oder Straße, wo ed 
ihnen beliebte, um ihre Streitigkeiten zu [hlichten; nur was Hals 
oder Glied betrifft, verblieb dem Landesherrn. — Niemand, 
beißt e8 in der Urtunde von 1309, wodurd Brügge diefe Frei⸗ 
heiten beftätigte. niemand foll den deutfhen Kaufleuten die Miethe 
für Haus und Keller vertheuern und feiner derfelben barf, außer 
es betreffe Hals und Hand, in's Gefängniß gelegt werden. Wer 
gen einmal befchauter Waare darf gegen fie feine Klage erhoben 
werben ; gefchieht es wegen nicht beſchauter, fo foll ed von den 
Schöffen gebeflert werden nach der Meinung der Kaufleute, wie 
es ſich gebührt. Die Maͤller follen in Gegenwart der Kaufleute 
‚von den Schöffen beeidigt werden und ter von ihnen gegen ſei⸗ 
nen Eid fehlt, giebt in Gegenwart der Kaufleute vor den Schöffen 
Genugthuung, eher darf er nicht wieder vom Kaufmann Mäfler- 
lohn gewinnen. Derfelben Ordnung wurden auch die Arbeiter, 
Schiffer und Fuhrleute unterworfen. Bei Schuldforderungen 
verhilft man dem Kaufmann oder feinem Diener, der ihn vor 
* Gericht vertritt, zu Recht binnen drei Tagen ; auch darf der Kaufe 
mann und fein Diener Waffen tragen und Wein und Lebend- 
mittel in die Stadt accifefrei führen, ſoviel er zu eigenem Unter 
halte gebraucht; was ihm übrig bleibt, darf er verkaufen wie er 
will gegen die übliche ftädtifche Acciſe. Geben fie einem Wechsler 
Geld oder follen von ihm Geld empfangen, und werden über- 
vortheilt, fo haftet die Stadt; wird einer der Ihrigen in der 
Stadt erſchlagen und Fein Verwandter ift ba, fo verfolgt der 
Rath, und Bürgermeifter das Recht, und ein Dermandter erhäft 
fiheres Geleit. — Nach der Ordnung diefed Vereines von 1347 
hatten diefe Kaufleute ihre gemeinſchaftlichen Zufammenkünfte 
Am Refeltorium der Karmeliter und fepten hier zuerſt fe, daß der 
gemeine Kaufmann in drei Theile (Drittel) ſollte geteilt fein, in 
den wendifcgen und fähfifchen, den weitfälifchen und preußifchen, 
den goth · und livlaͤndiſchen und aus jedem derfelben-follten acht 
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Tage nach Pfingften zwei Altermänner gewaͤhlt werben; bei wie · 
derholter Geldftrafe durfte niemand die auf ihn gefallene Wahl 
ausſchlagen. Diefe Aelterleute entbieten bei wichtigen Angelegen« 
heiten zur Berfammlung , Tonnte man in berfelben nicht ander 
einig werben, fo entſchied die Mehrheit. Die ſechs Aelterleute 
wäplten aus jedem Drittel fech® Beiftände und auch diefe Wahl 
durfte niemand bei wiederholter Geldſtrafe andfclagen ; dieſe 
Achtzehn unterflügten, fo oft die-Aelterleute es wollten, dieſe vor 
Gericht und in jeder gemeinfamen Angelegenheit, innerhalb und 
außerhalb der Stadt; wer feinen Beiftand verweigerte, zahlte 
Buße. Ber in der Berfammlung plauderte, ohne Erlaubniß eines 
Altermanns fortgieng oder nur die Thür aufthat, zahlte Bußen 
von 1—5 Groten; wen die Nelterleute bei feinem Eide aufrier 
. fen, die Wahrheit in einer Sache zu ſagen, der mußte Folge 
leiten, und iver gegen die Freiheitsbriefe fündigte, dem gemeinen 
Kaufmann diefelbe Buße wie dem Landesherm zahlen. Keiner 
durfte bei 5 Sch: Strafe Gut verkaufen, daß es auf feine Gefahr 
und Schaden wieder verkauft werde und keiner auch bei derfelben 
Strafe mehr ald den gefeglich beftimmten Maklerlohn zahlen. 
Bor fremdem Gerichte follte keiner den Andern, er fei denn flüch- 
tig geworden, belangen, noch deſſen Gut mit Beſchlag belegen, 
bei Strafe einer Mark Gold, und ein Fremder, der einem Deut- 
ſchen Schaden that, nie wieder vom gemeinen Kaufmann Geld 
gewinnen, beßgleichen, wer aus Hochmuth oder Zorn der Deut- 
ſchen Kaufmannsreht aufgab, daſſelbe nie wieder erwerben. - 
Mit einem Fläminger ſollte niemand in Gefellfhaft treten, noch 
ſich in Sluys und anderswo als Bürger aufnehmen laffen, auch 
in Brügge nur bei einem Bürger wohnen, den. man Tannte. 
Engliſche Tücher durfte man von einem Schiff in das andre ver» 
taufen und die groben aus dem Often eingeführten überall ohne 
Hallegeld ; Länge, Breite und Faltung der Tücher waren genau 
beftimmt und jeder Kaufmann mußte fein Eigentum mit feiner 
beftimmten Marke bezeichnet Haben. Diefe Marke war im Mittel- 
alter durch ganz Deutfhland bei den Handelöhäufern fo allge- 
mein und gebräuchlich, wie bei dem Bauernſtande die Haud- und 
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Hofmarke, umd beftand in den meiften Fällen and einem buch ⸗ 
Rabenäpnlichen,, aus graden Linien zufammergefepten Zeichen 
amd erbte vom Pater auf den Sohn; zweigte fid) von einem 
Handelöhaus ein anderes felbftändig ab, fo behielt ed gewoͤhnlich 
das Stammzeihen mit irgend einer Meinen Beränderung. Alle 
in verfendenden und alle anfommenden Güter, das ganze zum 
Handel gehörige Inventar wurde mit diefem Zeichen gemarkt. 
Rebft den Frachtbriefen war dies dad Beweismittel, um aus 
einem Schiffbtuch oder Bankrott Güter ald Eigenthum gerichtlich. 
in Anſpruch nehmen zu Rönnen, und ſtets gab-die Exrfennung des 
Zeichens den Ausfchlag. Kaufte jemand im Auftrag eines An- 
dem Waaren, ſo zeichnete er deßhalb das erfaufte Gut ſogleich 
mit der Marke des Auftraggebers. — 

Befondre Höfe und räumlich abgefchloffene Komptore wie 
zu Bergen hatte „der Berein der gemeinen Kaufleute bed römi« 
fen Reiches von Alemannien“, fo lautete hier der volfftändige 
Rame, zu Brügge nicht. Zwar gab es für einzelne Waarengat- 
tungen befondre Kaufhäufer , doch waren biefe ſtädtiſches Eigen- 
thum und dienten nur zur Auslage und zum Verkauf; die Gäfte 
wohnten bei Bürgern, mieiheten Keller und Gewölbe und trieben 
in diefen ihr Gefchäft, wie es ihnen gefeplid) erlaubt war. Die: 
ſes Cinmiethen gab zugleich mit der Einrichtung der Wage imiher 
neue Anläffe zu Zwiftigkeiten und zu wieberholten Stapelverles 
gungen. Auf allen Marktplägen des Mittelalters fpielte die 
Stadtwage, auf größeren Märkten zwei, bie große und die Heine, 
eine hervorragende Rolle ald das befte Mittel, den Verkehr der 
Heimifchen mit den Fremden zu überwachen und jene gegen 
Uebervortheilung zu fügen, diefen den verbotenen Kleinhandel 
unmöglich zu machen. Auch in Brügge war eine Stabtwage aufe 
gerichtet und es hatte fein Kauf oder Verkauf vor Gericht Gül- 
figfeit, wenn der Gegenftand nicht Hier durch den beeidigten 
Räbtifchen Wieger vor Zeugen gewogen worden war. Erſt in den 
fräteren Zeiten des Mittelalterd tourden die Käufe, und auch da 
nicht afle, durch fchriftliche Raufbriefe gefchloflen; die Handelnden 
begaben fih dann, nach Prüfung und Abwägung der Waaren, 
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in dad gemeinfame Berfammlungshaus, in Danzig in den Ar⸗ 
tushof; anderöiwo in die Herzentrinfftube, den großen Schütting. 
in Brügge das Refektorium der Karmeliter, ließen bier durch den 
beeidigten Schreiber oder Notar, in Danzig durch den „Stuhle 
fehreiber" die Kaufbedingungen in hergebrachter Form ſchriftlich 
aufzeichnen und befräftigten den gefchloflenen Handel durch den 
„Beinfauf.” Die Stadtwage blieb aber auch hierbei unentbehre 
lich und es war eine einfache Folge diefer Einrichtung , daB jede 
Partei foniel ald möglich. Einfluß auf die Wage und deren Anger 
ſtellten ſich zu verfhaffen ſuchte. Wo die Hanfa unbedingt 
herrſchte, Hatte fie ihre eigene Wage oder doc die Herefchaft über 
die Stadiwage, in Brügge jedoch war diefe in den Händen der 
Bürger und diefe ſuchten den Fremden gegenüber ſolchen Vortheil 
auch nach Möglichkeit auszubenten. Daß fat, jeder Verlegung 
des hanfifchen Stapeld nach Dortret u. a. Orten in Brügge 
eine Erneuerung und Berbefferung der Wagordnung folgte, ehe 
die Hanfe wieder zurüdfehrte, beweiſt die Wichtigkeit dieſer Ein« 
tichtungen und zugleich erläutern die einzelnen Beftimmungen, 
welcher Art die Mipbräuche bei der Handhabung der Wage wa ⸗ 
ten. Der Zöllner in Brügge, fo heißt es in der Wagorbnung des 
Grafen Guido und der Stadt Brügge von 1282, foll nicht mehr 
mifder Schnellwage, dem „Bunder“, fondern ftetd mit 2 Wag« 
ſchalen wägen ; jeder Bürger der Stadt darf auf eigenen Wag- 
ſchalen nur unter 60 Pfund verkaufen, bei Verluft der Waaren. 
Der Zöllner, Oberbeamter bei der Wage, foll auf der Johannid- 
brüde und dem Markte hinlaͤnglich Schalen und Gewichte halten 
und bei jedem einen beeidigten Wäger, und außerdem noch vier 
beeidigte, die in der Stadt mit jedem, der fie auffordert, zu mägen 
gehn; auch foll der Zöllner feine Hand von den Schalen laſſen 
und nur dad gefepfiche Wäggeld ohne Geſchenk erhalten. Der 
Verkäufer liefert das Gut in die Schalen, der Käufer hebt es 
heraus; Derbefierungen beforgt auf Anzeige der Randeöherr duch 
die Schöffen der Stadt. — In einer anderen erweiterten Ord- 
nung von demfelben Jahre heißt e8: die Wagfchalen follen einen 
Fuß von der Erde Hängen und Käufer und Verkäufer dürfen das 
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Gewicht berechnen, bevor es abgenommen ift; die Stride der 
Schalen follen gleich Tang fein, die Zunge im Häuschen ftehn, 
die Gewichte ihr gefepliches Zeichen Haben und der Wagebalken 
in folder Höße Hängen, daß ein Mann mittlerer Größe die Zunge 
der Wage mit dem Daumen berühren fann. — Radh einer Ur 
kunde von 1309 erhielten die Deutſchen. um die bei der Wage 
gebrauchten Gewichte, die fogenannten Dofgewichte, überwachen 
zu lönnen, Widergewichte von berfelben Größe mit dem Zeichen 
der Stadt, und das Recht, bei der Beeidigung der Wäger durch 
die Schöffen gegenwärtig zu fein, ebenfo bei ihrer Beftrafung. — 

So waren die wefentlichften Grundzüge dieſes unter den 
hanſiſchen Niederlaſſungen am freieften und ungebundenften or- 
ganifirten Komptors, das eigentlich ben Charakter eines folhen 
faſt fhon verloren Hatte, denn jeber miethete ſich ein, wie fich die 
Gelegenheit bot und trieb fein Geſchaͤft je nach Bebürfniß theild 
in eigener Perſon, theils durch beftellte oder beauftragte Lieger 
und Faktoren, theild durch zeitweilig oder enger verbundene Han« 
delögenoffen. Jene, mochten fie felbftändige Handelöleute fein 
oder im Lohne ftehn, waren dem abwefenden Handelöheren, fo 
bald er es verlangte, zur Rechnungdablegung verpflichtet und 
jwar, wenn er darauf beftand, an defien Wohnort und’ durfte 
diefen nicht verlaffen, bevor fie nicht von ihren Verpflichtungen 
zur Genüge ſich gelöft Hatten; dieſe landen mit dem auöiwärtigen 
Genoffen in Rechnung und Gegenrehnung und indem fich jeder 
auf feine Handelsbũcher verließ, die troß ihrer-fehr unvollfomme- 
nen Form als gerichtliche Beweismittel zugelaflen wurden, ſchenkte 
er dem Andern fo unbedingten Glauben, daß eine Abrechnung 
ſtets nur gelegentlich und oft erft nach dem Tode des einen Part 
ners geſchah. 

In ganz ähnlicher Weiſe ſehen wir auch auf den Märkten 
des inneren Feſtlandes Faktoren ald Diener, Beauftragte oder Ber« 
wandte, oft den ®irth, bei dem der Kaufmann einzufehren pflegte, 
Kommanditen und Filialhandlungen, Handelsgenoſſen und 
Freunde zwiſchen dem abtwefenden Handelömann und feinen Ge⸗ 
fHäftverbundenen vermitteln. Hier hatte der deutſche Großhandel 
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wenn nicht mit größeren doch mit mehreren Schwierigeiten zu 
tämpfen, die er, keineswegs in fo großartiger Weife wie auf den 
deutfchen Meeren zufammengefchloffen, auch nicht in fo nachhaltie 
ger Weife ſich unterwerfen oder zu eigenem Vortheil umzuwan⸗ 
dein vermochte. Alle Binnenländifchen Märkte waren nad allen 
Richtungen Hin von Landherrn umgeben, die fih in den meiften 
Fällen als eben fo viel Feinde des bürgerlichen Handeld oder in 
beſſeren Fällen doch ald diejenigen betrachteten, welche mit Fug 
und Recht daraus für fi und ihre Landesfaffen den möglichen 
Bortheil ziehen durften und oft genug, wie namentlich in Defter- 
reich, dem Handel in feiner andern Rüdficht ald auf ihre landes · 
herrlichen Einkünfte feine Wege und Formen vorfchrieben. Das 
erſte und Aftefte Mittel, den Handel zum Vortheil des Landes» 
bern auszubeuten, war die Zollerhebung. Urſprünglich mar der 
Zoll nichts weiter als ein Mittel zur Erhaltung der Straßen 
und Brüden, zur Herftellung ſchwieriget Päffe und Webergänge, 
das nachträglich von den diefe Berfehrämittel Benupenden erho ⸗ 
ben wurde und mithin einen ebenfo gemeindienlichen Zweck wie 
gerechten Grund hatte; es gab in den älteren Zeiten im germa- 
nifirten Europa fein anderes Mittel, das Bolt und bie Gemein- 
den felbft zum Wegebau heranzuziehen. Aber fhon in der Karo⸗ 
finger Zeit droßte diefer urfprüngliche Zweck vergeffen und der 
Zoll zu einem Mittel der Gewinnfucht zu werden, denn die Kar 
pitularien Karla des Großen haben ſchon Verbote ungerechter 
Zollbedrüdungen. Schon 806 Hob er alle neu errichteten Zöfle 
auf und befahl, alle Mauthäufer zu zerftören, und 809 verbot er, 
die Reifenden zu zwingen, Brücken zu benugen, wo es näßere 
Wege gab, oder Brüden auf trocknem Felde anzulegen, um unter 
dem Schein des Rechtes die Reifenden preffen zu können, oder 
Seile über die Flüffe zu fpannen, um von den vorüberfahtenden 
Schiffen die Durchfahrt mit Geld oder Waaren erfaufen zu laſ⸗ 
fen. Auch Karl der Kahle verbot in einem Kapitular von 847 
allen Raub und Plünderung, der unter gefeplichem Vorgeben an 
Reifenden geübt werde. In fpäteren Zeiten wurde das Recht, 
das Karl der Große dem Reiche allein vorbehalten hatte, durch 
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Unmaßung, durch Gewohnheit ober Verleihung auf die übrigen 
Landesherrn, die unter der Hoheit des Reiches ftanden, andge- 
dehnt und wenn auch fräftigere Raifer das Recht, Zölle zu ver- 
leihen und neue Zölle zu errichten, ftetö noch ald ein kaiſerliches 
in Anſpruch nahmen, fo blieben doch ftet3 in Deutſchland neben 
den Reihezöllen die der Reichäfürften und mehrten ſich trog aller 
Erlaffe und Verbote, je blühender der Handel wurde. Schon 
im 13. Jahrhundert galt das Zollrecht ald ein allgemeines 
‚Hoheitöreht der Landesfürſten; fo heißt ed im öͤſterreichiſchen 
Landrechte aus der erften Hälfte des 13. Jahrhunderts: es foll 
niemand zu Waſſer noch zu Lande Maut nehmen im rechten ge- 
ſchwornen Randfrieden, außer da, wo man mit Recht mauthet, 
68 fei denn, Daß es ihm des Landes Herr erlaubt. Wer 
dawiderthut, über den foll man richten wie über 
einen Straßenräuber. Doch ſchon genügte auch dieſes nicht 
mehr. Dem Beifpiele der größeren Reichsfürſten, die in die 
Stelle der alten Reichtherren getreten waren und deren Vomechte 
beanſpruchten, folgten auch die übrigen Fürften und der Adel, 
und allmählig erhoben fih an allen Land» und Waflerftraßen 
Zollftationen, die oft mit feften Häufern und bewaffneten Man ⸗ 
nen bewehrt den durdgiehenden Frachten den Tribut abzwangen. 
Rudolf 1. fuchte diefem Mißbrauche vor allem in Defterreidh,, fei- 
nem neuen Herzogthum, ein Ziel zu ſtecken, aber ſchon waren 
allein im Lande unter der Ennd über 70 Zollftationen das Eigen- 
thum adeliger Familien geworden, welche dad mißbraͤuchlich An- 
gemaßte jeht als gutes Recht behaupteten. Was hier geſchah, 
wiederholte ſich an der obern Donau, am Rhein und überall; — 
während der Mel die Zölle vermehrte, wußte er fich felbft von je- 
dem Zolle zu befreien, wie es denn im oben angejogenen öfterreir 
chiſchen Landrecht $ 64 Heißt: „Es foll fein Edler Maut geben 
weder zu Wafler noch zu Land.“ Die ganze Laft von Abgaben 
fiel alfo allein auf den Bürgerftand und deffen Handelöbetrieh 
und diente dem friegerifchen landbeſitzenden Adel nur ala Mittel 
zur Bereicherung. Kaufleute, die von der bayerifchen Grenze nach 
Bien reiften, Hatten im 14. Jahrhunderte nicht weniger ald elfmal 
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Zoll zu entrichten, in Aſchach, Wels, Linz, Enns, Mauthaufen, 
Ips, Stein, Melt, St. Pölten, Tuln, Wien, und Nürnberg war 
au berfelben Zeit im Umfreid von wenigen Stunden mit 10 Zöl- 
len umgeben. Auch die landeöherrlichen und die Reichäftädte wie 
die Marktfleden wußten ſich, dem allgemeinen Beifpiele folgend, 
Zölle ald unausgelöftes Pfand für Darlehn oder durch Kauf zu 
verſchaffen; von den einzelnen Bürgern „ die ſich auf diefe Weiſe 
in Befig des Zolles gefept hatten, gieng er dann gewöhnlich auf 
die ganze Stadt über und fo fielen allmaͤhlig den größeren Reichd- 
fädten alle Zölle zu, die mit der Stadt unmittelbar zufaminen- 
hängen und. urfprängfid, einem Reichsfürſten oder, dem Reichd- 
oberhaupte gehört hatten. Oft ließen ſich auch die Stäbte neue 
Zölle verleihen, fo erhielt Regensburg durch eine Urkunde von 
1230 das Recht, zur Unterhaltung feiner Mauern und Feſtungs ⸗ 
werke einen Zoll zu erheben, wobei deſſen erfte und urfprüngliche 
Zwerlbeftimmung wieder zu Tage tritt. Die außerordentlihen 
Hemmniffe, welche durch diefe zahllofe Menge von Zöllen dem 
deutſchen Großhandel erwuchſen, fuchten die Städte durch Zoll- 
befreiungen von Kaiſer und Reich, von dem einzelnen Fürften 
und unter einander wenn nicht aufzuheben doch zu mindern ; oft 
aber griffen fie auch voll Zorn zur Gewalt und die Stäbtebünd- 
niffe und Fehden hatten ſtets auch zum Zweck, die drückendſten 
und ungerechteften Zölle durch Zwang oder Verhandlung zu ver- 
nichten. Unter einander führten die meiften Städte nach und 
nach gegenfeitige Zollfreiheit ganz oder theilmeife ein und es trat 
zu dieſem Ziwed jede Handelöftadt mit der größten Anzahl |ver- 
jenigen,, welche ihr Handelskreis berührte, in ſolche Verbindung. 
Statt des Zolles wurde dann alljährlich einmal ein in den mei- 
fin Fällen unbebeutended Geſchenk ald Symbol der Anerken ⸗ 
nung des rechtmaͤßig zu erhebenden Zolled überreicht; fo gab 
Amberg jährlich an Nürnberg zwei Fleine Geldmüngen im Betrag 
von etwa 40 fr., Bern einen Goldgulden und erhielt deßgleichen 
von Nürnberg; in St. Gallen gab Nürnberg jährlih einen 
Becher, ein Pfund Pfeffer, ein weißes Körbihen, ein Paar hirſch⸗ 
lederne Handſchuhe mit drei Fingern, zu Lüttih ein Schwert 
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von beftimmter Länge, ein @ürtel, ein Badet Nähnadeln, alles 
unter gefeplich feftgeftellter Feierlichkeit. Nürnberg foll mit mehr 
ala 60 Städten folche Zollverträge gehabt haben. Diefes Er- 
richten und Aufheben von Zöllen, dad Berpfänden und Verkaufen 
derfelben, die gegenfeitigen Bebrüchungen und Befreiungen dauer» 
ten diefe ganze Periode leider in ununterbrochener Steigerung 
. zu großem Nachtheile des deutfchen Großhandels fort. 

Eine andere, kaum minder ſchwere und Loftfpielige Plage 
war dad Geleitsweſen. Auch das Recht, den Reifenden und 
Kaufleuten ein Geleite zu geben, ftand urfprünglich dem Reichs⸗ 
oberhaupte allein zu und wurden auch in fpäteren Zeiten da, wo 
noch Reichdvögte waren, von diefen beanfprucht und ausgeübt. 
Allmäplig aber brachten zuerft Die mächtigeren, dann die Meineren 
Landherrn auch diefed an fih, endlich wollte jeder es ausüben, 
der unter irgend einem Titel Land befaß. Gegen Erhebung des 
Geleitögelded übernahm der Geleitöherr die Verbindlichkeit, die 
Frachten oder den Meifenden durch fein Gebiet ſicher und ohne 
Schaden zu führen und für jeden Berluft den Erfag zu überneh- 
men. In den fehbereihen Zeiten war diefe Einrichtung fo noth 
wendig wie nüglid und die Städte fuchten deßhalb überall durch 
Berträge mit den Landherrn einen gefeplichen Zuftand des Ger 
leitsweſens aufrecht zu erhalten oder felbit vom Kaifer für das 
ihnen benachbarte Gebiet das Geleitsrecht zu erwerben. So ſchloß 
Regensburg 1272 mit den Grafen Ulrich von Helfenftein und 
Ulrich von Württemberg einen urkundlichen Vertrag, der das Ger 
leitögeld in den Gebieten diefer Herrn geſehlich feſtſtellte, von 
einem zweirädrigen mit drei Pferden befpannten Karten voll 
Zub auf 15 Sch., mit zwei Pferden auf 10,.mit einem auf 
5 Sch. Heller; für Häute und andere gröbere Waaren nur die 
Hälfte; vierrädrige große Karren mit 10 und mehr Pferden ber " 
ſpannt, follten 15 Sch. zahlen und die Grafen verſprachen, bin ⸗ 
nen 5 Jahren diefen Anfap nicht zu erhöhen. Nürnberg, das 
wegen des Geleitörechtes mit den Burggrafen in ftetem Zwiſte 
lag, erwarb diefed 1356 yon Karl IV. für die Reichsſtraßen bis zu 
den nächften großen Marktplägen Leipzig, Frankfurt a. M. u. a.; 
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nachdem die Burggrafen es zeitweilig wieder an fich gebracht hat ⸗ 
ten, gewann es die Stadt mit dem 15. Jahrhundert auf die 
Dauer. Auch diefes Recht wurde bald nur des Vortheild wegen 
geübt, man erpreßte, ohne @eleit oder fonftigen Schup und 
Bürgfchaft zu geben und überließ dann den Kaufleuten fi gegen 
die Wegelagerer zu fhüpen fo gut fie konnten, ja oft genug fuchte 
der Geleitöherr felbft noch ald Wegelagerer feinen Vorteil. Klar 
gen und Progeffe und firafenden Fehden wider geleitsbrüchige 
‚Herren und Fürften begegnen wir überall in den Chroniken und 
am meiften, je mehr gegen Ausgang des Mittelalters die Bande 
des Reiches ſich loderten und der deutfche Adel in end- und ziel 
lofen Fehden verwilderte. 

Eine dritte Plage, auch von einem urſprünglichen Rechte 
hergeleitet, das mit der Zeit kaum noch dem Schatten eines Rech- 
tes glich, war der Straßenzwang. Da in den früheften Zeiten 
jede vom Landeöeren neu angelegte Straße nur durch nachher 
erhobene Abgabe bezahlt gemacht und erhalten werden konnte, 
war es billig, daß der Landeshert die Reifenden nur diefe Straße 
und feine Nebenwege oder etwa gar mitten über dad Feld wollte 
fahren laffen, deßhalb verlor ſchon nach älteftem Rechte jeder, der 
von der Straße ab ins Feld fuhr, fein Raufmanndgut. Als der 
Handel aber lebhafter wurde und immer mehr und neue Verkehrs⸗ 
und Markipläge entftanden, auch die erften Richtungen des Han« 
dels ſich verlegten, wurde ein ſolches Straßenrecht allmählig zu 
einem höchft Hinderlihen Zwange, indem die Herren einer älteren 
Strafe die Legung oder ein allmähliges Entftehen einer zweiten 
und fürzeren mit allen Mitteln der Gewalt zu hindern fuchten, 
um einen Ausfall in ihren Einnahmen zu verhindern. Das Bere 
fahren eines Zolles ober einer ganzen mit Zöllen beſchwerten und 
durch Ummege hemmenden Straße wurde deßhalb von den Landes- 
heren ſteta ſchwer geahndet, im Betretungäfalle gewöhnlich mit 
Verluſt der Waaren und des Fuhrwerkd. Rheiniſche Fürften. 
ſchloſſen mehrmals befondre Bündniffe unter einander, um bie 
Bürger zu hindern, flatt ihrer Rheinſtraßen die Wege durch den 
Taunus zu fahren. In Defterreich waren feit dem 14, Jahrhun · 
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dert die Fälle Häufig, daß den Frachtzügen eine ganz beſtimmte 
Straße vorgefchrieben wurde und allmäßlig bildete ſich diefer 
Straßenzwang in Deutfchland fo allgemein und durchgreifend 
aus, daß überall den einzelnen Handelsrichtangen auch ihre ger 
feplich beftimmten Landftragen untergelegt waren, was natürlich 
‚einen großen Aufwand von Zeit und Koften, viele Pladereien, 
Fehden und Progeffe zur Folge hatte. 1278 wurde fogar von 
Herzog Rudolf von Ofterreich den oberländifchen Kaufleuten die 
Waſſerſtraße nach Wien verboten und nur zu Lande ihre Waaren 
dorthin zu führen erlaubt, eine Verkennung der natürlichen Vor⸗ 
theile des Landes, die auch bald zu einem allgemeinen Wider» 
ſpruch des Adels und der Stadt Wien felbft und 1281 zur Auf 
hebung des Gebotes führte. 1361 wurde vom Herzog vom Defter- 
veich allen Kaufleuten verboten, die Straße über Zeyring in die 
Steiermark zu befahren, denn fie fei den Bürgern der landeöherr- 
lichen Städte ob der Enns allein angewieſen. 1368 entftand ein 
Prozeß zwifchen den Städten Wien und Pettau, weil die Bürger 
der fepteren ſich auf ihren Fahrten nach Venedig der Straße über 
den Karft bedienten; Herzog Albrecht eniſchied, nach eingeholtem 
Gutachten über das, was früer Rechtend gewefen, zu Gunften 
der Stadt Wien und bezeichnete genau die nah Welſchland zu 
befahrenden Straßen für leichte und ſchwere Güter wie für dad 
Schlachtvieh. 1459 wurde in Rüdficht auf die Schäden, welche 
Feiftrig Kriegshalber“ erlitten hätte, vom Kaiſer Friedrich ber 
ftünmt, daß Hinfür zu ewigen Zeiten jeder, der mit Wein, Häu⸗ 
ten, Del, Spegereien und anderen Raufmannfchaften diefe Straße 
fahre, zu Feiftrig über Nacht bleiben follte und 1477 haben wir 
von demfelben Kaifer die Beftimmung : nachdem er vormals ber 
fohlen habe, die Straße nach Welfhland über Los ausſchließ ⸗ 
lich zu befahren, dadurch aber feine Mauten und Auffchlagämter 
verfürgt würden, fo folle jegt wieder die alte Straße über. Los, 
Zirtnig, Adelöberg u. f. w. von den Kaufleuten eingehalten 
werben. 


Damit aber haben wir die Plägen für den Grehpandel neh 
Falke, Gef. ». veutfl. Gamelt. I. 
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nicht erfchöpft, denn den Frachtverkehr trafen noch ganz befonders 
die Grundruhr und das Strandrecht. Das Recht der 
Grundruhr galt auf den Fluß- und Landftragen, das-Strand- 
recht auf der offnen See; nach jenem verfiel ein Frachtſchiff oder 
Wagen , melde das Uferbette, den Uferrand oder den Straßen- 
Törper mit der Achfe berühzten, mit der ganzen Ladung dem Herrn 
dieſes Stüdchen Landes, nach dem Strandredht ward jedes Schiff, 
das an den Strand getrieben wurde, Eigenthum des Herrn diefer 
Küfte. Diefed nach unfern Begriffen höchſt unmenfchliche Recht 
wurde in den Zeiten, da ein Heimathlofer, wenn er fich ohne Ere 
laubniß in eines Andern Land betreffen ließ, ald Wildfang mit 
Reben und (Freiheit ihm verfiel, in der Weife übertrieben, daß 
3. B. noch um 1396 eine ganze regendburger Schifföladung zu 
Höchftätt 18 grundrührig angefprochen wurde, weil ein einziges 
kleines Faͤßchen durch einen Stoß vom Floffe in die Donau ger 
fallen war. Bei dem ſchlechten Zuftante aller öffentlichen Straßen, 
da, wenn eine Beflerung einmal twirflih vorgenommen wurde, 
diefelbe meiſtens nur durch Reifigbündel und Sand geſchah, 
mußte es auch häufig genug vorfommen, daß ſchwerbeladene und 
ſchwer gebaute Frachtwägen, bie oft mit 10 und mehreren Pfere 
den befpannt waren, umwarfen , feitfuhren oder zerbrachen, eben 
fo daß die Schiffe, die meiftend fi am Strande hinbewegten 
und aud auf höchſt unbebeutenden Flüßchen noch zum Fracht 
verkehr benugt wurden, aufführen. Die Reichögefehgebung, hier 
wie beim Zolfwefen mit den Hoheitöredhten der Landesherrn im 
* Gegenfap, und die Kaifer fprachen über ſolche gewaltſame Erprefr 
fung ihre Berurtheilung in den flärkften Ausdrüden aus. Fried⸗ 
rich I. feßte in dem Freiheitsbrief für Wien von 1237 feit, daß 
wenn ein Wiener Bürger Schiffbrudy leidet, alles, was von feinen 
Schiffen geborgen. wird, ihm frei zurücigegeben werde, denn es 
fei unwürdig, Unglüdtihen mitleidslos zu rauben, was felbft 
der fühllofe Strom verfehont habe. Schon vorher hatte der König 
Philipp 1207 den Bürgern von Regensburg die Freiheit ertheilt, 
jeden, der unter dem Namen Grundruhr ein im Schiffbruch ver» 
unglüdtes Schiff eines regenöburger Bürgers beeinträchtigte, wie 
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einen Grächteten zu behandeln; benfelben Freiheitäbrief beftätigte 
1230 auch Friedrich II. Ludwig der Bayer erklärt ſich der Stadt 
Regensburg gegenüber eben fo entſchieden gegen die Ausübung 
der Grundruhr, hob diefed Recht, wie e8 dermalen geübt wurde, 
für Rhein und Main auf und fepte einen beftimmten Bergelohn 
für geftrandete Güter feſt, 12 Heller vom Werthe eines Fuders 
Bein. Der König Rihard nannte die Grundrühr in feinen Ur» 
kunden grabezu einen Rechtsverderb und Rudolf I., KarlIV. wenn 
auch in milderen Ausdrüden doch im Wefentfihen nicht anders 
und dennoch wurde diefelbe das ganze Mittelalter hindurch und 
noch tief in die fpätere Zeit hinein ausgeübt und zahlloſe oft ver- 
gebliche Unterhandlungen darüber zwifchen Städten und Fürften 
gepflogen. Regensburg unterhandelte deßwegen fait ununter« 
brochen mit den bayerifhen Fürften, Nürnberg mit ben fraͤnkiſchen 
und ſchwaͤbiſchen, die Rheinftädte mit den rheinifchen, die Städte 
an der Nord» und Oſtſee mit den Oberhäuptern aller von dieſen 
Meeren berührten Reichen. Entweder fuchte man fid ganz und 
ohne Bedingung davon zu befreien, was der Hanfa zur Zeit ihrer 
Borherrfhaft Hin und wieder gelang, oder man zahlte, im Falle 
man Waaren und Schiff am Ufer bergen mußte, einen gefeplichen 
beftimmten Bergelohn und erwarb dazu das Recht, vom Flußufer 
ober aud dem nächften Wald die Bäume zur Ausbeflerung des 
Schiffes fällen zu dürfen; diefer Art waren die Berträge der Rübedler 
und der Hanfa überhaupt mit den ruffifchen Fürften. In den 
Berträgen mit den englifhen Königen wurde feftgefept, daß ein 
Schiff nur dann verfallen fei, wenn ed von allen Lebenden ver ⸗ 
laſſen worden, welches fpäter dahin ausgedehnt wurde, daß dad 
Schiff dem Eigenthümer zuftehe, fo lange nur noch eine lebende 
Maus auf demfelben fih befinde. Eine nachhaltige Aufhebung 
diefer Sitte fam während bes ganzen Mittelalters nicht zu Stande, 
und fo fehr auch die beſſeren Fürften dagegen eiferten und bie 
Kirche und der Papſt, wie eine 1249 durch Innocenz IV. den 
Lũbeclern auögeftellte Urkunde beweiſt, fich darum bemühten, fo 
ward fie dennoch, je weiter die Zerrüttung im Reiche ſich aus ⸗ 
dehnte, eine immer größere Plage für die Handelözüge und eine 
16* 


244 B. Des bendel⸗ Formen und Eiurichtungen. 


immer fchlimmere Urſache zu Gewaltfamteiten und ftrafenden 
Gefduzügen. — 

Ale diefe Bwangsmittel und Rechte, welche den Handel ber 
ſchwerten, fanden ihre Spipe und ihren eigentlichen Knotenpunkt 
in dem Rechte der Niederlage und des Stapels, wodurch 
die Handelözüge ihre unveränderlihe Richtung und zugleich ihre 
gefetzlich beſtimmten Ruhe» und Verkehrspunkte erhielten. Selt⸗ 
ſamer Weiſe war es grade der handeltreibende Stand, das Bür- 
gerthum ſelbſt, welcher dieſes Recht ausbildete und in der Art in 
Ausübung erhielt, daß die Kaufleute einer Stadt, während fie in 
einer andern mit und ohne Recht den umfaffendften und unbe- 
fehränkteften Handel erfirebten,, im Eigenen den Handel deö be» 
nachbarten Marktplahes auf jede Weife zu befchränfen bemüht 
waren. Nach dem Rechte der Niederlage mußten nemlich alle das 
Gebiet eined Marktplatzes berührenden Frachtzüge dort ausgeladen, 
am die öffentliche Wage gebracht und auf anderen, d. h. den 
Bürgern diefed Marktes zuftändigen Fluß- oder Landfahrzeugen 
weiter geſchafft werden. Dieſes Recht machte alfo die Spedition 
zu Waffer und zu Lande zum Eigenthum der eingelnen Markt 
pläge und, wenn auch jedem berfelben dadurch ein gewiſſer nie 
audbleibender Gewinn und Nahrung zugeführt wurde, fo blieb 
es doch im Ganzen nur ein Zwang, ‚der die freie Bewegung 
hemmte, durch unaufhörliches Umladen die Waaren verfchlechterte 
und vertheuerte, die Spedition verzögerte und befonders die Fluß ⸗ 
ſchiffahrt in ihrer Entwicklung aufbielt. Das Recht des Stapels 
war noch weiter ausgedehnt und zerfchnitt gradeswegs die Han« 
delözüge, die bei ungehinderter Entwicklung eine grade ununter- 
brochene Linie gebildet hätten, in eine Menge von-felbftändigen 
Bruchtheilen. Es mußten nemlid die Frachten in jedem Orte, 
der dad Stapelrecht befaß, eine beftimmte Zeit und an beflimmten 
Plägen, im Kaufhaufe, an der Wage oder ſonſt wo den Bür- 
gern des Ortes feilgeboten werden und durften nur, wenn fie un 
verfauft geblieben waren, weiter geführt werben. Gin ſolches 
Recht war alfo ein gefeplich feftgeftelltes Borkaufsrecht der Bürger 
einer Stadt, welche den ſammtlichen ihren Markt berühtenden 
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Großhandel von ihnen abhängig machte, und zugleich der Aus⸗ 

drud für eine Vorherrſchaft jeder einzelnen Stadt; kein aufblü- 
hender Markt verfäumte es deßhalb, fich daffelbe zu verfhaffen 

und im Gegenfage und zum Nachtheile der Nachbarmärkte in 

Ausübung zu bringen. Wir haben ſchon oben verſchiedene Bei⸗ 

fpiele der Art angeführt und namentlich von den Stapelplägen 

der größeren Flüffe gefprodhen, die gegenfeitig den Handel fich 

abgränzten und in größerer ober geringerer Ausdehnung an ihren 

Markt feflelten; fo waren an der Weichfel folde Stapelpläpe 

Thom und Danzig, an der Oder Frankfurt und Stettin, an dee “ 
Elbe Prag, Magdeburg, Hamburg, am Rhein die bedeutendſten 

Worms, Speier, Mainz und Köln, an der Donan Ulm, Regend-* " 
burg, Wien, Ofen. Bornehmlich diente der Stapel ald Mittel, 
den Fremden oder Gäften gegenüber den Aleinhandel in die 
Hände der eigenen Bürger zu bringen, weßhalb auch grade hier‘ 
die Trennung zwifhen dem Groß» und dem Kleinhandel zu 
Stande fam, und ben Großhandel der fremden über die eigenen 
Mauern hinaus zum Eigenthum des eigenen Marktes zu machen. 
Bon Wiens frühem Beſtreben, jeden Handel oberdeutfcher Kaufe 
leute die Donau weiter hinab nach Ungarn und weiter aufzuheben 
und an fid) zu nehmen, haben wir oben ſchon geſprochen; eben fo 
ſtrebte Ofen darnach, den Handel der Siebenbürger die Donau 
aufwärts feinem Stapel zuzuwenden und diefe mußten fich deßhalb 
Het3 erneuerte Freibriefe zu erwerben ſuchen. Sie felbft aber ger 
brauchten wieder in ihrem eigenen Bande diefelben Mittel, den 
Groß und Kleinhandel ſich zu fihern, und Maufenburg, Biftrip, 
Karlöburg, Hermannftabt und andere Städte erwarben fih die 
Riederlagd + oder Stapelrechte und hielten fie firenge aufredht. 
Auch Hier gab es fein andered Mittel, ſich gegen ſolche Rechte 
und deren Nachteile zu ſchutzen ald Befreiungen in den einzelnen 
Fällen zu erwerben, wie ed den Siebenbürgen mit Hülfe der Lan⸗ 
desfürften in Ofen, in Grag und andern Orten und deu Ober⸗ 
deutfchen in Wien gelang. doc wurden ſolche Befreiungen ftet 
von dem Stapelorte angefochten und von den Märkten felbft nur 
«a8 Zroang zugeftanden , eine @egenfeitigleit wie bei Zollbefrei⸗ 
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ungen fand hier nit Statt. In manchen Städten, namentlich 
den am Audfluffe großer Ströme Tiegenden Hanfeftädten fand 
dadurch einige Erleichterung Statt, daß anderer Städte Bürger 
fich hier das Bürgerrecht und damit die Erlaubniß erwerben 
konnten, einen Seehandel auch auf eigene Rechnung, ſelbſt auf 
eigenen Schiffen über das Meer zu treiben. Der Seehandel war 
wegen ber größeren Entfernung der einzelnen Rube- und Markt⸗ 
pläge von einander weniget von den Stapelrechten eingeengt, 
doch waren audy Hier Diefe oft in derfelben Ausdehnung im Ge 
brauch und namentlich von den Hanfetagen mit zäher Energie, 
wie wir gefehen haben, aufredht erhalten, denn jedes Komptor 
hatte zugleich das Stapelredyt und war der gefeplich feitgeftellte 
Bermittlungsort zwiſchen den hanſiſchen Städten und den Küften 
jenes Landes,.dem dad Komptor angehörte; ein Verfahren dieſes 
Stapeld wurde deßhalb mit großer Geldftrafe und dem Aus- 
ſchließen vom Hanfifhen Rechte beftraft. 

Es ift merkwürdig genug, daß grade zu einer Zeit da der 
deutfche Handel aufs Lebhaftefte nach allen Richtungen Hin lebend» 
volle Zweige trieb, er überall unter den drüdtendften Feſſeln feufzte 
und durch gewaltſames Entgegenftreben von allen Seiten in einer 
freieren Entwiclung gehemmt wurde. Der Handel galt ald Mor 
nopol eines durch ihn reich geivordenen Standes; als ſolches 
wurde er von dieſem ſelbſt und deſſen Gliedern betrachtet und 
ausgeũbt, als ſolches von allen außerhalb Stehenden angefeindet 
und zu eigenem Vortheil beeinträchtigt. Nur die innere Entwid⸗ 
tung überließ man dem ihn ausübenden Stande allein; die ihn 
tragenden Einrichtungen herzuftellen,, die mit ihm zufammenhän- 
genden Gewohnheiten, Sitten und inneren Rechte Heraus zu bil 
den, blieb dieſem allein anheimgegeben und darauf befonderd grüns 
det fich feine eben fo umfangreiche wie in allem eigenthümliche 
Ausbildung, deren hauptfächlichften Ausdrud wir in den hanſi⸗ 
ſchen Komptoren kennen gelernt haben. Auf dem Feſtlande, wo 
die Marktpläge näher und in größerer Anzahl bei einander lagen, 
wo die Entfernungen für die Waarenfendungen geringer, der 
Verlehrsmittel mehrere und leichter zu befchaffen waren, finden 
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wir weder fo umfaflend und fireng ausgebildete Komptore noch 
einen fo weitgreifenden, auf fein Ziel einheitsvoll gerichteten Zus 
ſammenſchluß, obwohl ein Geſellſchaftshandel auch hier 
ſchon fange befannt und 'geübt war. Am meiften bildeten ſolche 
Art eined gemeinfamen Handel die mit Ztalien in Verbindung 
ftehenden Städte aus und zwar, wie wir in der nächften Periode 
fehen werden, durch großartige Theilnahme an den neu entbedten 
Handeldwegen wie am Aufſchwung der Spanier und Portugiefen 
in einer Ausdehnung, daß im 16. Jahrhundert bei den Land⸗ 
und Reihötagen gegen diefe Handelögefellfchaften, welche ganze- 
Artitel maſſenweiſe auffauften und dadurd nach Willführ die 
Waaren vertheuerten, die ernftlichiten Befchwerden erhoben wur⸗ 
den. In der von uns jept gefhilderten Periode war eine folhe 
Ausdehnung des Geſellſchaftshandels noch nicht vorhanden und 
nur in Wien, deſſen gegenfägliche und mißliche Stellung zu den 
betriebfamen Oberdeutſchen wir ſchon Tennen gelernt Haben, wur⸗ 
den die Gefellfhaften der Fremden thatſächlich bekämpft. In 
Augsburg bildeten ſchon früh eine ſolche Geſellſchaft die Welfer, 
in Ulm das genannte Haus der Rulands, beide aus den Mit- 
gliedern derfelben Familie beftehend; in Nürnberg finden wir im 
14. Jahrhundert die Ebner in folder Bereinigung zum Handel 
nad) Venedig, Ungarn und dem Rhein; 1375 einigt ſich hier 
Jakob Grundherr mit Marquard Mendel und feinen Brüdern 
auf Gewinn und Verluſt, ebenfo die Geuder mit Mendel oder 
die Nügel mit denfelben. Venedig und fein deutfches Kaufhaus, 
"Genua und fein Seehafen waren für die oberdeutfchen Handeld- 
geſellſchaften die Hauptzielpunfte, Italien und feine bis zu Ende 

dieſer Periode ungeftörte Verbindung mit dem Morgenlande bos 
ten den füddeutihen Städten überhaupt die Mittel, durch leb⸗ 
hafte Theilnahme am überfeeifchen Verkehre ihrem Großhandel 
eine ähnliche Ausdehnung zu geben, wie mir fie in den nord» 
deutfchen Gegenden fennen gelernt haben und wie fie im Buche 
der Rügen, einem Gedicht aus dem erften Diertel des 13. Jahr- 
hunderts alfo angedeutet wird: 
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„Ihr fahrt hinaus gen India 

Und bieibet Tange da, . 

Oder fern in andre Land’, 

Deren viel euch find befannt. 

Wad mag doc das bedeuten, 

Da ihr nach Geld fo gierig feid. 

hr wollet all’ in kurzer Zeit, 

Werden alfo reich, 

Daß niemand euch fei glei, 
"Weder Graf noch Dieneftmann.“ 


I. 
Der Kleinhandel und die Märkte. 


Aus der voraufgegangenen Darftellung haben wir erfahren, 
daß der deutſche Handel im Mittelalter, weit entfernt als eine 
allen Gliedern des Reiches gemeinfame und unter gleichen Ber 
dingungen zuftehende Thätigfeit betrachtet zu werden, vielmehr 
überall und je fpäter um fo mehr als ein Einzelgut der Gemeinden 
oder ihrer Bereine galt, welche fih dann für volitommen berech - 
tigt hielten, Nachbargemeinden als feindliche Konkurrenten zu bes 
handeln, alles, was jenen Vortheil verfprach, gründlich fern zu 
halten und den Handel und feine günftigen Bedingungen, und fo 
viel fie deren habhaft werden konnten, allein an ſich zu ziehen. 
Selbſt der Staat, der die Rechte und Anſprüche feiner Glieder 
abzumägen und in einem billigen und nothiwenbigen Gleichger 
wichte zu erhalten hat, nahm ſich des Handeld in den meiften 
Fällen nur in fo weit an, als er ihm und feinen Finanzen Bor« 
theil und Mehrung brachte und die meiften der Exlaffe, welche 
die Raifer, ihre Machtfülle als die einzig rechtmäßige Quelle aller 
dem ganzen Reich und Volke gemeinfamen Rechte und Gefepe 
feſthaltend, zur Förderung bürgerficher Thätigeit hinausgaben, 
fanden entweder ohne weitere Beachtung ihren Weg zu den übrie 
gen Alten oder gewannen doch erft Geltung, nachdem ein Bruch 
theil des ganzen Bolkes fie zu eignem Bortheil und mit eignen 
Mitteln gegen Freund und Feind geltend gemacht, fie aus all« 
gemeinen Rechten zu befonderen monopoliftifhen, aus einer 
Freiheit zu Privilegien umgewandelt hatten. Don einem gemein« 
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famen entwickelten Handelsrechte, einer das ganze deutſche Reich 
umfajfenden Handelögefepgebung Tonnte alfo nicht die Rede fein, 
denn felbft die Handelöbeftimmungen , welche durch die ftügende 
größere Macht eine weiter auögreifende Herrſchaft errangen, die 
Beftimmungen der Hanfa hatten ſtets nur den Zivedt, grade dieſe 
in ihren Handelöintereffen zu heben und betrachteten alles, was 
außerhalb derfelben ftand, mochte es beffelben Stammes fein, 
zum deutfchen Reiche gehören oder nicht, als gegnerifch und gegen» 
fäglich und fuchte die Theilnahme der Nürnberger oder Augeburger 
fo fehr wie die der Ruſſen und Engländer niederzuhalten oder 
ganz audzufhließen. Auf deutſchem Handelögebiete ftand Verein 
gegen Derein, Gruppe gegen Gruppe, Gemeinde gegen Gemeinde 
und geftügt auf Stapelredht und Straßenzwang fuchte jeder Markt 
an ſich zu ziehen, was feinen Umkreis berüßrte, ohne Rüdficht, 
ohne Bewußtfein, daß ein großartiger Handel, der Land zu Land, 
Welttheil zu Weltteil binden foll, nur möglich und audgiebig 
fein fann, wenn feine Strömungen ungehindert und feflelfrei von 
Straße zu Straße, von Fluß zu Fluß und über das Meer Hin 
von Küfte zu Küfte-fih gießen und von ſicherem Bette aus jede 
Uferftelle auf diefelbe leichte und gleiche Weife befpülen uud ber 
ftuchten, alle kleineren und kleinſten Nebenflüffe und Bäche un» 
gehindert in fich aufnehmen können. So ſchädlich, wie dem menſch · 
‚ lichen Körper die unterbundenen Adern duch Anfammlung und 
allmäplig weitergreifende Stodung und Verdickung des zum leiche 
teften und ſchnellſten Fliegen beftimmten Blutes werden, find 
einem Staate die Beſchwerungen und Feſſeln, welche die Handeld- 
ftröme in ihrem Laufe hemmen, indem fie der Bewegung der 
‚matesiellen Güter und Kräfte des Volkes in ſtets wachfender Aus- 
dehnung Stileftand auferlegen und alle Uebel und Krankheiten 
zur Folge Haben, welche mit anhaltender-Trägheit eines Körpers 
ftetö „verbunden find. Leben ift Thätigkeit und ohne Thätigfeit 
feine Gefundpeit, des Volkes Tätigkeit aber kann nur in gefun« 
dem Fluſſe erhalten werden, wenn alle Wege, die Erzeugniffe der 
Tätigkeit hinauszuſchaffen und abzufegen, neue Gebiete dafür 
zu eröffnen, neue Nahrung hereinzuführen, aufgefucht und fo weit 
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wie möglich geöffnet werden, nicht aber jeder Weg, fo bald er 
audgiebig erfcheint, mit breitem Riegel durchſchnitten und ges 
ſpertt wird. 

In jenen Zeiten, da alled Befondre mit erftaunlicher Ener- 
-gie erfaßt und durchgeführt wurde, alles Allgemeinere in jedem 
Befonderen einen unüberwindlichen Gegner-fand, in diefen Zeiten 
bot&h auf gewerblihem Gebiete die Jahrmärkte oder Jahr⸗ 
meffen allein innerhalb geſetzlich beftimmter zeitlichen und räum- 
lichen Grenzen Gelegenheit zu einer Art Freihandel, an welchen 
Fremde und Heimifche im Großen und Kleinen, wie fie wollten, 
Antheil nehmen durften, und grade durch diefe Eigenthümlichfeit 
‚einer größeren und feltenen freiheit erhielten fie außerordentliche 
Bedeutung, jenes buntfarbige vielfeitige Leben, von welchem jept 
in Europa faſt jede Spur verſchwunden ift. Die Märkte zuerft 
boten auf einem noch fparfam bevölferten Boden, der von ſchlecht 
bewahrten unficheren Straßen nur höchſt ungenügend durchzogen 
war , einer größeren Volksmenge die Möglichkeit am Handel pere 
ſönlich mit Kaufen und Berfaufen Theil nehmen zu fönnen und 
wir finden fie deßhalb ſchon in der früheften Zeit an jeden Anlag 
angefchlofien, der geeignet war, zahfreichere Vollsmaſſen aus allen 
Ständen herbeizuziehen. Die kirchlichen Fefte und Meffen , ohne 
welche in jenen Zeiten, da Kirche und Staat, ein Jenfeits und ein 
Dieſſeits noch in engfter Verbindung ſich datſtellte und gedacht 
wurde, auch feine weltliche Verſammlung gehalten werden konnte, 
gaben die erfte und bedeutfamfte Anregung zu einem öffentlichen 
gemeinfamen Handelöverfehre und Markt und Meſſe, zu Markt 
oder zu Meſſe gehen, wurde fhon im 6. Jahrhundert ſtets bei 
einander gebacht und bald das eine für dad andere gebraucht, wie 
es ſchon in den Homilien Gregors heißt: „das Bolt Hält feinen 
Markt, wenn e3 zum Weihefeſte irgend einer Kirche zuſammen ⸗ 
frömt.“ Die älteften und am früheften und meiteften befannten 
Kirchen waren in größeren Städten und gaben an den chriftlichen 
Hauptfeften dem ummohnenden Landvolke zugleih mit der Ger 
legenheit einer größeren und feltenen kirchlichen Feierlichkeit die 
‚andere ebenfo wichtige und unentbehrliche, jeden Bedarf für Haus, 
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Hof und Feld einzukaufen und zu verkaufen, was von den eignen 
Erzeugniffen durch Fleiß und Sparfamfeit erübrigt war. Die 
Weihnachten, Oftern und Pfingften waren für foldhe Feierlich ⸗ 
feiten die gemöhnlichften und urfprünglichften Zeiten, häufig und 
indbefondere bei fpäter erbauten Kirchen waren es die Kirchweih ⸗ 
feſte und die Ramendtage der Schuppatrone und Hrifigen einer 
Kirche, welche die ganze Umgebung zu Marft und Meſſe zuſam⸗ 
menriefen, und den daraus dann hervorgegangenen Jahrmeſſen 
den Namen verliehen, fo die Peter Pauli Meffe in Raumburg, 
die Bartholomäimeffe in Frankfurt am Main. Der St. Thomas ⸗ 
tag zu Nürnberg, ein Markttag in der Weihnachtswoche, zieht noch 
jept aus der ganzen Umgegend diefer Stadt die Volksſchwaͤrme 
hierher und giebt durch fein Marktgewühl und die Vielſeitigkeit 
feines Kleinverkehrs immer noch ein höchft anſchauliches Bild 
jener mittelafterlichen Meſſen, defgleihen freilich in fehr abge ⸗ 
ſchwächtem Mafe die fübdeutfhen Kirchweihen oder Kirchmeſſen 
in den Dörfern und Märkten. Auch die Synoden, die gebotenen . 
Zufammenfünfte von Geiftlihen veranlaßten oft einen Markt ⸗ 
verkehr und gaben demfelben, 3. B. dem Landmarkte zu Mün« 
fter, den Namen der „Send. Gegen den Mißbrauch, daß der 
Handel und die Krämerei fhon am Kirchſonntage, fobald nur 
nach vollendetem Gotteödienfte die Thüren des Domes gefchloffen 
waren, oft fogar während der firchlichen Feier begannen, erhoben 
ſich ſchon unter den Karolingern Geiftlihe und Weltfiche und ein 
Kapitular Karls des Kahlen verbot diefen Mißbrauch gradezu, 
doch blieb diefe Gewohnheit in manden vom Handel lebhaft ber 
ſuchten Orten noch bis zum fpäteren Mittelalter. Ein franffurter 
Gefepbudy von 1352 verbietet, unmittelbar vor oder im Borhofe 
der Kirche („vor oder auf dem Eifen der Pfarre‘) feil zu bieten, 
damit niemand auf dem Wege in die Kirche gehindert werde. 
Die größeren freieren Plähe um eine Kirche boten aud überall 
ben günftigften Raum für diefen Kleinhandel, der feine Baaren 
nicht in engen dunklen Gewölben auf einanderlegen konnte, fon» 
dern im Tageslicht vor einer möglich großen Menge Kaufluftiger 
auöbreiten wollte, und noch die Gegenwart hat in den meiften 
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größeren Städten genug zu thun, bie gewaltigen Mauern des 
Gottes hauſes von den entftellenden angeklebten Buden und Hüte 
ten zu fänbern. In Nürnberg find alle Plähe rings un die 
Frauenkirche herum zu Meffezeit und für die Wochenmarkttage den 
Lebendmittelhändlern jeder Art zu Marktpläpen angewieſen, und. 
wie hier ift den Kirchen faft in jeder älteren Stadt die Beftimmung, 
zugefallen, den ruhenden Mittelpunkt des bewegten lärmenden 
Marktverkehrö darzuftellen. Aber auch die Zufammentünfte welt» 
licher Großen, die Reih3+ und Vollaverſammlungen in den früs 
beiten Zeiten des fränkifchen und deutſchen Reiches, der.vorüberge» 
hende Aufenthalt der umberreifenden Kaifer in ihren Pfalzen zu 
Ulm, Frankfurt, Gelnhaufen, Goslar und den vielen andern aufs 
blühenden Städten und Ortfchaften veranlaßten einen ungeröhn« 
lichen Verbrauch von allerlei Waaren, die von nah und fern bes 
ſchafft werden mußten und einen Zufammenfluß von ſchau und 
Baufluftigen Menfhen aus allen Ständen und Gegenden. Die 
Wiederholung folcher Gelegenheiten machte dann einen ſolchen 
Markwerlehr zur Gewohnheit, die Gewohnheit zum Rechte, wel ⸗ 
ches gefeplich zu feitigen und zu verfeihen dem Reichsoberhaupte 
urfprünglich allein vorbehalten war, allmählig aber mit den an- 
dern Hoheitsrechten deutſcher Kaiſer auf alle weltlichen und geift« 
tigen Landesherrn übergieng und ihnen ſchließlich als Mittel 
diente, die eine Stabt vor der andern zu heben ynd ihre Ein- 
nahmequelle zu vermehren. Durch die Berleihung eines Markt⸗ 
rechtes wurde einem Orte wohl niemald ein ganz neuer Markt ges 
ſchaffen, die Gelegenheit, Menſchen zu einer gewiſſen Zeit in 
Schaaren herbei zu rufen mußte vorhergegeben , der Marktverkehr 
fon zur Thatſache getvorden fein, und die landesherrliche Ber 
leihung des Marktrechtes trat dann Hinzu, den dur die Ge 
wohnheit gewordenen Beftimmungen Gefepeöfraft zu verleihen 
und den landeöherrlihen Schug über alte am Markthandel Theil 
nehmenden, alle dorthin oder von dorther Reifenden zu erſtrecken. 
Oſt aber wurde einer Stadt zu einem ſchon beftchenden Markt⸗ 
rechte noch irgend ein Recht verliehen, das fähig war, noch mehr 
Leute aus den umgebenden Landfeaften anzuziehn; fo ertheilte 
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der Kaifer Sigismund der Stadt Nürnberg die Erlaubniß, des 
Reiches Heilthumer und Kleinodien an einem der Marttage dem 
Volke öffentlich zu zeigen, welche unter kirchlicher Feierlichkeit 
durch den Bifhof von Bamberg ausgeführte Heilthumsweiſung 
Fürften, Adel und Bolt während des 15. Jahrhunderts oft in 
Menge und aus weiter Ferne herbeizog. Wollte ein König oder 
Landeöherr einem Orte das Marktrecht ertheilen, fo überfandte er 
demfelben al® Zeichen feinen Handfhuh und verband ſtets 
damit dad Recht einer felbftändigen poligeilichen Aufficht und An- 
ordnung über alle Handels ⸗ und Gewerböfachen , in den meiften 
Fällen auch damit das Recht des Geldwechſels. Als ſich im Laufe 
der Zeiten die Berhältniffe im deutſchen Reiche fefter fteliten und 
ausbildeten, wurde es zum Geſetz, daß nur nach der in befter 
Form geſchehenen Marktrechtsverleihung ein Markt gehalten wer: 
den durfte, wie ed in einem alten Gefegbuche Heißt: „Auch mag 
man feinen Markt hegen ohne des Richters Urlaub. Ja dap fol- 
ches des Neiches Wille fei, foll der Kaifer feinen rechten Hand» 
ſchuh deffen zu Urkund auf die Stadt darfenden,. Solde Märkte 
hießen die „gehegten.“ Das Zeichen des Handſchuhs, das wir 
auch auf Münzen finden, ftellte ald Symbol die Handlung einer 
Taiferlihen Verleihung, einer feierlichen Mebergabe dar. Mit der 
Verleihung des Marktrechtes übernahm der König oder Landes» 
herr bie Verpflichtung, des Reiches Schu und Frieden über den 
ganzen Markt und deſſen Theilnehmer, fo lange der Markt waͤhrte, 
aufrecht zu erhalten, den Hin« und Zurüdteifenden binnen einer 
beftimmten Zeit und gewiſſer Grenzen freied Geleit zu fihern und 
jeden, der folche ſchaͤdigte, nach des Reiches Recht und Acht zu 
ftrafen. Diefer Marktihug, durd den Iandeöherrlihen Vogt auf 
recht erhalten, Heißt in Urkunden der ſächſiſchen Kaiſer der Bann 
(bannus), die eingegogenen Strafgelder Bannpfennig. Das 
Recht der Repreffalien, nad) weldhem jeder Einzelne für das, mad 
ein Mitbürger feiner ftädtifchen Gemeinde dem Bürger einer ans 
deren oder einem Fürften und Adligen ſchuldete oder verbrach, 
verantwortlich gemacht wurde, was ein räuberifcher Adel oft ger 
nug zur Befchönigung feiner Raubluft, zur Ummandelung der 
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Begelagerung in eine angeblich rechtmaͤßige Fehde misbrauchte, 
verlor während der Marktzeit für alle und jede Marktleute feine 
Gültigkeit und felbft den Gläubigern war es verboten, Schuld» 
ner und ihre Güter, fobald fie am Markte Theil hatten, wegen 
früher gemachter Schulden anzuhalten, bevor der Markt ausge⸗ 
läutet war. „Wir wollen aber ſonderlich,“ Heißt es in einer kur⸗ 
fürſtlich ſächſiſchen Verordnung des 15. Jahrhunderts, „daß in 
allen Fällen innerhalb der öffentlichen Märkte der Händel und 
Berbung halben die Freiheit gehalten, fein Arreſt ftatthaben, 
auch bürgerlichen Sachen und Obligation wegen niemand anges 
halten werden ſoll.“ Wegen diefes auch über die Händler vom 
zweideutigften Nufe‘ erftrediten außerorbentlichen Geleitsrechtes 
entftand im Volke dad Sprichwort: „Wenn der Markt eingeläutet 
wird, mögen Schelme und Diebe in die Stadt kommen, bis er 
wieder ausgeläutet wird.” — Sobald der Markthandel feinen 
Anfang nehmen follte, wurde ein Kreuz, eine Fahne oder ein 
Schild mit dem Zeichen des Handſchuhs auf einem Thurm oder 
Thor aufgeſteckt und fo lange fie ftanden, galt für Käufer und 
Verkäufer jene Marktfreiheit, der Königsbann; aud das Ein- 
und Austäuten kündigte den Anfang und Schluß der Marktzeit 
an. Auf diefe Fahne mußten Fremde und Heimifche fehen, um 
zu willen, was ihnen jept erlaubt fei und was nicht; „fo lange 
die Fahne ſteckt,“ Heißt e8 in den falzburger Marktordnungen, 
„foll der Gaft nicht faufen und follen die Fragner fein Pfennig« 
werth auf Markt und in den Häufern feil haben ꝛc.“ und in Rer 
genöburg wurde 1391 wegen einer Theurung verordnet: „fein 
Fragner, fo lange die Fahne ftedt, foll weder am Markt noch am 
Waſſer, weder von Fremden noch don Bürgern etwas Taufen, 
noch weniger den Bürgern vor die Stadt entgegen laufen,“ um 
für die übrigen Bürger der Stadt die Preife nicht in die Höhe 
zu treiben. 

Dieſe Fahrmärkte und Meffen, denn der Name kommt meir 
ſtens vereinigt vor, erſtrecten ihre Freiheit aber nicht über die 
Räume des Marktplages allein, fondern aud die Kauf- und 
Brivathäufer der Fremden wie der Bürger öffneten ihre Läden 
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und Gewölbe während der Marktzeit unter denfelben Bedingun ⸗ 
gungen dem zuftrömenden Volke. Das Mittelalter, in feinem 
Hange, jedes in feiner Befonderheit aufzufaffen und auszubilden, 
hatte ſchon früh, fo fehr audy bis in die neueren Zeiten der Groß ⸗ 
und Kleinhandel in einander flofien, zwiſchen den Groß- und 
Kleinhändlern, den Kaufleuten oder Kaufherrn und Krämern ge» 
ſchieden und diefe wie jene in befondre Gilden mit Borftänden 
und Unterbeamten zufammen gefchloffen. Schon im 12. Jahr» 
hundert finden wir Kaufmanndgilden gebildet, melde in kaiſer⸗ 
lichen Urkunden von 1134, 1158, 1162 n. f. w. Beftätigung, 
Vorrechte, Zollbefreiungen gewannen und zulegt mußte jeder, . 
der ald Kaufhert oder Krämer auf den Jahrmärkten im eignen 
Stand Handel treiben wollte, einer folhen Gilde ald Mitglied 
angehören. Selbft kleinere Handelöftädte, wie z. B. Hörter an 
der Weſer, hatten ihre Gilde major und minor (erftere in einer 
Urkunde von 1327 beftätigt) und ihre Krämerftrage. Diefe 
Gilden fpalteten ſich wieder nach den verfehiedenen Handelszwei⸗ 
gen, in den Seeftädten, wie wir fhon erfahren haben, auch nach 
den Handeldrihtungen in Zweiggilden und Geſellſchaften; fo 
gab e8 Gilden der Tuchhändier, der Seidenhändfer und Krämer, 
der Geldiwechöler, der Gewürzkraͤmer u. ſ. w., im den Seeftädten 
der Bergen-, Jsland ⸗ Normgorodfahrer u. a. Auch die Hand» 
werfer, die am Kleinhandel durch Feilbietung der Erzeugnifle 
ihrer Arbeit in allen Städten den lebhafteften Antheil nahmen 
und neben den Krämern die hauptfäclichiten Träger deſſelben 
waren, hatten fi auf diefelbe Weife nad) dem Handwerke in 
Zünfte gefchieden und fi in Bezug auf die Arbeit ſowohl wie 
auf den Verkauf von der andern gefondert} jede Gilde und Zunft 
bewohnte ihre eigene Gaffe, jeder Waarenzweig, mochte er dem 
Groß- oder Rleinhandel angehören, auf den Jahr» ober Wochen» 
märkten ausgeboten werden, hatte eigene, ihm allein beftimmte 
Markträume. Der Großhandel liebte ed, in den meiften Städten 
fi in großen ſtattlichen Kaufhãaͤuſern zu zeigen, die auch wohl 
Gildhallen, wie in London, Leg oder Gradhänfer, wie in Kon- 
ftanz, genannt wurden ; ihre Räume, insbefondre die Keller und 
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anteren Gewölbe enthielten die Waarenvorräthe der Kaufherren, 
welche fie im eignen Haufe nicht unterbringen fonnten. So lange 
die Städte von dem Landeöherrn noch unabhängiger waren, ftan- 
den dieſe Häufer auf hertſchaftlichen Grund und Boden und 
zahlten an den Eigenthümer den Grundzind; fpäter wurden fie 
Eigenthum der Städte und Lagerhern und Verkäufer entrichteten 
dann der Stadt die Miethe. Das große Kaufhaus der Deutfchen 
in Benedig, das die Stadt zur Förderung des deutſchen Handels 
eigends hatte auffägren laſſen, das für die Tuchhaͤndler allein 
beftimmte Tuchhaus in Nürnberg, das Kaufhaus zu Frankfurt 
Haben wir ſchon erwähnt. In Zurzach, defien lebhaften Handeld- 
verkehr Johann Stumpf in feiner Chronit rũhmend hewworhebt, 
hatte die gemeine Eidgenoſſenſchaft ein beſonderes herrliches 
Kaufhaus, defgleichen die Städte Bern und Freiburg wegen der 
wei dort gehaltenen Jahrmärkte für den Verkauf von Tuch und 
Leder. Weber die Nothwendigkeit von Raufhäufern für die Gäfte 
herrſchten in den Städten verfhiedene Anfichten; während die 
Wiener aufs Heftigfte verlangten, daß die Kaufleute aus dem 
Dberlande nicht eigenen Heerd und Rauch haben und in befon- 
deren Gewölben nach eignem Maß und Gewicht feil bieten foll« 
ten, ließ Danzig mit wohlerwogener Abſicht feine englifhen 
Säfte trop aller Widerfprüche der Hanfa in den Bürgerhäufern 
die Waaren bergen und feilbieten und [hob die Errichtung eines 
gemeinfamen Kaufhauſes immer weiter hinaus; dort gefhah ed, 
um den Handel ber Fremden beffer beauffichtigen und einfchrän« 
ten zu können, hier um denfelben den eiferfüchtigen Augen ber 
Hanfa zu entziehen. Diefelde Verſchiedenheit fehen wir auf den 
hanſiſchen Riederlaffungen herrſchen; in London hatte der ger 
fammte deutſche Handel im Stahlhofe feinen gebotenen Mittel» 
punkt, in Kauen erwarben die preußifhen Kaufherrn eigne Häu- 
fer oder mietheten fid bei den Bürgern ein. 

Die Krämer, Geldhaͤndler, Handiverker und die Verkäufer 
von Lebendmitteln Hatten entweder offen angewieſene Markt- 
räume, wo fie in bededften und unbededten Ständen die Kaufe 
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aus, melde feiner Stadt des Mittelalters fehlten und deren 
manche noch bis auf die Gegenwart felbft in kleinen Märkten 
wie im oberbayerifchen Roſenheim in ausgebehnter Weife-erhalten 
find. Auch diefe Marktpläpe waren urſprünglich Eigenthum bes 
Bandeöherrn, der dafür Mieth- und Standgeld zu erheben Hatte, 
und giengen erft allmählig an die Städte über. Oft waren diefe 
Pläge vor und neben der Hofburg und Refidenz und mußten 
wohi, wie im 13. Jahrhundert der Wochenmarkt zu Regendburg, 
andetswohin verlegt werden, fo lange der Fürft, Hier der Herzog 
von Bayern, anwefend war. Bänke und Hallen wurden in zu⸗ 
fammenhängenden Reihen um die Marktpläpe gezogen, wie noch 
jept einer der fhönften Marktpfäge deutfcher Städte, der Herren 
markt zu Nümberg, von ſolchen hölzernen Budenreihen, freilich 
in der jepigen Anlage erft in fpäteren Zeiten gebaut, verungiert 
wird; die einzelnen Buden wurden nach und nach Eigentum 
der einzelnen Handwerker» und Krämerfamilien, und waren deß ⸗ 
halb in den fpätern Zeiten äußerft ſchwer zu entfernen. Die Lau- 
ben und Arkaden entftanden in den meiften Städten durch Ueber- 
bau, indem das zweite Geſchoß der Wohnhäufer oft um ein fehr 
Betraͤchtliches über das Erdgefhoß in die Straße hereingebaut 
und dann mit fteinernen Pfeilern oder Stügbalten unterzogen 
wurde; den fo geivonnenen bedeckten Raum benupte entweder 
der Hauseigenthümer für den eigenen Waarenverfauf oder er 
vermiethete ihn einem Mitbürger oder Gafte. Indem fih Haus 
an Haus nad) derfelben Weife gebaut an einander reihte, ent- 
ftanden die bededten Gänge, die Arkaden, wie fie fih um den 
alten Schrannenmarft in München noch in breit angelegter, aus⸗ 
gebehnter Weife vorfinden. In den älteren Städten werden der» 
gleichen ſehr früh erwähnt, in Bern, in Freiburg im Breisgau 
in einer Urkunde von 1120; in Magdeburg brannten die Lauben 
um 1293 vollftändig ab und wurden dann neu und großartiger 
aufgeführt. Die auögedehnteren breiten Gänge und Hallen war 
ven, wie noch jept die zu München und Nürnberg, in verfchließ- 
bare Verfhläge, Kammern und Gewölbe abgetheilt, und hatten 
neben diefen,, oft aud nur allein offne Gerüfte und Bänfe zur 
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Auslegung der Waaren; die gleichartigen Gewerbe hatten ge- 
wöhntich Stand und Buden neben einander, hier wurde das Schuh⸗ 
und Lederwert, dort dieGürtler- und Täfchnertvaaren, die Metall- 
arbeiten u. f. w. auögelegt. Die Fleiſcher hatten überall befondere 
Fleifchbänte und Schlachthaͤuſer. Jene Gewohnheit des Ueberbaus 
führte allmäplig in den meiften Städten zu großen Misbräuchen, 
indem oft in den engeren Gaſſen die zweiten Gefchoffe der Häufer 
fo nahe an einander gerüct wurden, daß dad Sonnenlicht die ganz 
bebedte Straße faum erreichen konnte; es wurde deßhalb eine 
GHauptforge der fpäteren ftädtifhen Baupolizei, den Ueberbau 
ganz zu entfernen oder doch auf ein gewiſſes erträgliches Map zu 
beſchtänken und für die Straße auch nad} oben hin eine gefepliche 
Breite zu erhalten. 

Es liegt in der Ratur des Handels, der ja auf der Be⸗ 
uugung billiger Vortheile hauptſächlich · beruht, daß er die Selbft- 
ſucht, die Wachſamkeit auf das eigene Intereffe ſchaͤrft und oft 
genug auf die Spipe treibt, wovon das deutfche Mittelalter bei 
feinem Mangel an einheitlichen Recht und Gefep, bei feinem 
Meberfluffe an einzelnen Rechten und Gefepen die ſchlagendſten 
Beweiſe und ſchon geliefert Hat. Auch dad Marktrecht mußte dier 
fer Selbftfucht dienen. Eines Theils verliehen es die Landes⸗ 
bern oft aus feinem andern Grunde, ald um durd Erhebung 
der Geleitö-, Zoll- und Marktgelder ihre Kaffen aufzubeflern, 
andern Theils ſuchten die Städte, welche Marktrechte erhal» 
ten Hatten, fi auf jede Weife gegen die Konkurrenz der Nach ⸗ 
barftädte zu fichern und wie das Stapelredht fo auch das Markt ⸗ 
recht und feine Boripeile, indem fie die Umgebung durch jedes 
Mittel niederhielten, ausſchließlich ſich zuuwenden. Bon den 
langen und heftigen Streitigfeiten zwiſchen dem älteren Halle 
und dem jüngeren doch glüdtlicheren Leipzig haben wir ſchon ger 
ſprochen, ähnliche Zwiftigfeiten erregte Frankfurt am Main wegen 
feiner Oftermeffe. Ludwig der Bayer hatte Diefelbe in einer Ur 
funde von 1330 der Stadt verliehen und befohlen, daß fie von 
Sonntag Dculi in den Faften bis Sonntag Judica, alfo 14 
Tage, gehalten werben follte.. Zwei Jahre fpäter 1332 erwarben 
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fid die Mugen Frankfurter von demfelben Kaifer eine zweite Ur« 
kunde, welche beftimmte, daß etliche Dörfer und Städte, die 
daffelbe Recht ſich angemaßt hatten, zwar Wochenmärkte halten, 
aber nicht diefelben Freiungen und Gnaden Haben follten wie 
Frankfurt; und in einer dritten Taiferfihen Urkunde von 1337 
hieß es endlich: „Wir für und und unfere Nachkommen beftim- 
men, daß wir der Stadt Mainz feine Meſſe noch Märkte ges 
ben follen, noch auch feiner anderen Stadt Märkte oder Meſſen. 
die den zween Meſſen und Märkten zu Frankfurt fhädlich fein 
mögen.“ Diefe Urkunde beftätigte auch Karl IV. und fügte hinzu: 
„bei Pön von 100 Mark löthigen Goldes, Halb dem römifchen 
Reiche Halb den Bürgern der Stadt Frankfurt verfallen.“ Viele 
Klagen und Streitigkeiten erregte die Gleichzeitigkeit oder das zu 
nahe Aufeinanderfolgen zweier ober mehrerer Meffen oder das 
Verlängern derfelben bis in große Kirchenfefte hinein und auch 
hier dient und die Frankfurter Oftermeffe zum Beifpiele. Da 
theil® ‚die Jahredzeit ungünftig, theild die Zeit von 14 Tagen 
zu kurz war, hatte ſich diefe Stadt von Kaifer Wenzel 1384 das 
Recht erworben, die Meffe 14 Tage verlängern und die Zeit gang 
verändern zu dürfen, da fie nun aber die Oſtermeſſe bis in die 
Charwoche hineinzogen, beftürmten viele und laute Beſchwerden 
dem Rath, daß er endlich beftimmen mußte, am Palmabend folle 
bei Strafe alles abgebrochen fein. Die Beſchwerde der Nürnber- 
ger iwegen jener Yenderung lautete damals: die Zeit werde für 
ihre Kaufleute zu kurz, um fidh würdig auf die Ofterzeit bereiten 
und die Meffe zu Prag u. a. bereifen zu fönnen. Diefe Streitig- 
keiten wegen der franffurter Meſſen dauerten noch fpät in die 
folgende Periode hinein und auch das entfernte Braunſchweig 
nahm Theil daran. 

Der erfte Verkehr auf den Jahrmärkten war ein Kleinver- 
kehr; der Einzelne kam hierher, feinen perſonlichen und häus⸗ 
lichen Bedarf einzukaufen und wie in der Gegenwart wieder, war 
der Zufammenfluß von Waaren bei folcher Gelegenheit auch in 
den früheften Zeiten hauptfähli zum Vortheil der umliegenden 
Landſchaft. Je größere Verhältniffe aber der deutfche Handel an- 
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naher, um fo vielfeitiger wurde auch der Verlehr der Jahrmaͤrkte 
umd neben den Zleinften Rrämereien- fanden Geſchaͤſte in größe 
fem Maßſtabe ſtatt; nicht der Kaufmann und feine bürgerli» 
Gen Kunden allein waren die Handelnden, aud der Kaufe 
mann ſchloß mit dem Kaufmann Geſchäfte ab und machte Beſtel ⸗ 
Iumgen bei Handelsherrn und Fabrikanten oft in der großartige 
ſten Weife. Während Ott Ruland, der ulmer Kaufmann, auf 
den Mefien Handſchuhe bis zu einem Paar oder Tifchmefler ftüd- 
weife verkauft, macht er bei den Tuchfabrifanten aus Aachen Ber 
ftellungen im Betrag von 10—20000 fl. Dadurch grade hoben 
fich die Meſſen größerer, beſonders günftig gelegener Orte, wie 
zu Frankfurt am Main, Braunſchweig, Bredlau, Prag u. a. 
vor den kleineren Jahrmärkten hervor, daß fie durch die hier 
gemachten Beftellungen und großhändlerifchen Einfäufe die Er⸗ 
zeugung und den Berbraud; ganzer Landftriche und Reiche ver- 
wittelten und indem fie Kaufleute und Waaren aus allen Ger 
genden zufammenriefen, auf Jahre dem Tleineren Verkehr die 
Nahrung zuführten. Diefelbe Gelegenheit machte fie zugleich zu 
den eigentlichen Zahlungs» und Abrehnungsplägen, indem kei⸗ 
ueßwegd immer ein Einkauf. im Großen, auch wenn die Waaren ⸗ 
ablieferang fogleih am Orte ftatt fand, viel weniger noch die 
größeren Beftellungen ſogleich baar bezahlt wurden; häufig gab 
man einen Theil der Kauffumme ald Abſchlag oder Vorſchuß 
and verfprach den Reſt auf der nächfttommenden Meſſe einer 
von den beiden Parteien beftimmten Stadt zu entrichten; in 
derfelben Weife wurden dann die Lieferingägeiten und Orte 
für die beftellten Waaren feftgefegt. So verfauft 1446 Dit Rus 
land, wie er in feinem Handelsbuche bemerkt, um 233 fl. Pa- 
ternofter „zu faufen gegeben in der Wochen nach Mitterfaften, 
gu zahlen in der Herbſtmeſſe“; bei Kaspar von Doomit beftellt er 
50 Stüd Arras „gen Frankfurt auf fein Wagniß und was fie in 
der Herbftmefie gelten, ſoll ich zahlen in ber Faſtenmeſſe“; ein 
andermal verkauft er dem Frig Wagener wieder um etwa 100 fl. 
Tafeln und Modeln, „zu zahlen auf der Rördlinger Meſſe.“ Wir 
haben ſchon oben, um das faufmännifche Berttauen jener Zeit 
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zu kennzeichnen, aus demfelben Handelsbuche den Fall Heruorges 
hoben: „item und noch einer, bleibt mir ſchuldig um Paternofter 
19 fl., zu zahlen auf die Herbſtmeſſe; hab’ des Namens ver« 
geſſen.“ Dabei wurde aber nie aus der Acht gelaffen, daß der 
eigentliche Zweck des Jahrmarktes der freie ungebunbene Handel 
und ein völlig ungehinderter Kleinverkehr der Fremden und unter 
den Fremden fein follte. Beftellungen Tonnten das ganze Jahr 
hindurch gemacht werden, Verkäufe im Großen durch die Han« 
delögäfte an den Stapelplägen, fo oft Waarenzüge ankamen, 
denn nach dem Stapelrechte mußten ja die durchgehenden frem ⸗ 
den Waaren mitunter fechd Wochen dem Bürger zu Verkauf aus- 
geboten werden; doch nur, fobald und folange die Marktfahne 
wehte, durfte der Gaft im offnen Gewölbe oder Bube mit dem 
Saft wie mit dem Bürger im Großen wie im Kleinen nah Ger 
legenheit und Belieben kaufen und verkaufen. Freilich wurde 
auch diefe Marktfreieit der Gäfte in den fpäteren Zeiten duch 
das Gegenftreben ber einheimifchen Bürger wieder beſchränkt, 
wovon und namentlich die öfterreidhifhen Märkte, die auf das 
Anſehn des erzherzoglichen Haufed geftügt die oberländiſche Ber 
triebfamteit erfolgreich befämpften, Beifpiele geliefert Haben. Im 
der falzburger Marktordnung heißt es: Ein Gaft foll dem andern 
nicht unter 5 Tücher zu kaufen geben, an einen Bürger nicht un. 
ter einem Stüd u. f. w. In Wien, wo jener Kampf am heftige 
ften entbrannte, erreichte der Bürger nach langen Verhandlungen 
und nachdem die ſaͤmmiliche fremde Kaufmannfchaft ihre Rieder» 
Tage ſchon nad Brünn verlegt hatte, vom Kaifer Mag I. einen 
ausführlichen Beſcheid, welcher von allen durch die Gäfte feilger 
botenen Waaren ein Minimum bes Verkaufes, das freilich; noch 
mehr in den Kleinverkehr als in den Großhandel fiel, feſtſehte. 
In den bei diefer Gelegenheit von den Wienern gemachten Bor 
ſchlagen Heißt es 4. B. in Betreff der Krämer: der Gaft foll dem 
andern und dem Bürger nicht im Kleinen verlaufen; Pfeffer nicht 
unter einem Sad, Ingwer nicht unter einem Zentner, Zimmel- 
tinde nicht unter 50 Pfund, Sammet, Damaft, Atlas nicht uns 
ter 20 Ellen (u einem Kleide gehörten aber 16—20 Ellen), 
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Lemonen, Pomeranzen und Granatäpfel nicht unter einem Saum 
u. ſ. w. Bir fehen alfo auch hier bei den Einheimiſchen den 
Gäften gegenüber das Beftreben, die Ausübung des Kleinver- 
lehrs als eine ihnen mit Recht und allein zuſtehende Thätigkeit 
mit aller Kraft und Zäbigfeit an fich zu ziehen. 

Für den Kleinhandel dagegen autſchließlich waren bie Wo⸗ 
chenm aärkte eingerichtet, das find beftimmte, gewöhnlich drei 
Markttage in der Woche, on denen bie Bewohner der benachbar ⸗ 

‚ten Landſchaft die Exzeugniffe ihrer Arbeit, die Produfte ber 
Viehzucht. des Band- und Gartenbans, der Jagd und jeder Art 
des häuslichen und ländlichen Fleißes in die Stadt bringen durfe 
tem und zu beftimmten Stunden an gewiſſen Plägen feilbieten. 
ande Rabrungsmittel, Gemäfe, Früchte u. a. durften auch 
täglich, gebracht werben; in der ſalzburger Marktorbnung Heißt 
€: Jedem it erlaubt in die Stadt Leibnaßrung und Speife täg- 
lich zu führen und zu verkaufen, deßgleichen fol jeder kaufen 
dürfen, aber nur zum Hausbedarf, doch der Vorkauf ift überall 
nicht geftattet. Diefe Einrichtung, überall als eine unentbehrliche 
noch erhalten, war mit der gleichfalls bewahrten Einrichtung 
verbunden, daß jeder Gattung diefer Waaren des Kleinverlehrs 
ein befonderer, nad) ihr benannter Marktplaß angewiefen tourbe, 

" immerhalb der größeren Bläge der Stadt und ber breiteren Gafe 
fen. Alle Städte hatten ihre Grun⸗ und Bemüfe, Obfi- und 
Milhmärkte, Märkte für die Fiſcher, die Brünfifcper ſowohl wie 
die Saljfildher, die alle Orten gefrocneter, gefalgener und geräu« 
cherter Fiſche feilhatten, Kerne, Kohlen⸗, Heumärkte u. ſ. w. 
Die ſuddeutſchen Städte hatten auch einen beſonderen, lebhaft 
beſuchten Weinmarkt mit einem Weinſtadel zu Aufbewahrung 
des unverfauft gebliebenen Weines und befondere Rattan. 
In manchen Stäbten war der Weinhandel fo lebhaft, daß g. B 
in Nürnberg, obwohl nicht im eigentlichen Weinlande gelegen, 
an den Donmerdtagen oft mehr ald Hundert Wägen mit vheinie 
fen, fränfifgen, Necar- und Tauberweinen, deren jeber feinen . 
befonderen Stand hatte, fid gufammenfanden ; felbft öferreichi- 
fe und ungarifche Weine kamen zu dieſen Marktiagen bie Donau 
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herauf. Städte, die ein waldreiches, fir den Holghandel gänfti» 
ged Hinterland Hatten, befaßen ausgedehnte, vortrefflich einge 
richtete Holgmärkte; der alte Holzmarkt von Regensburg, unmite 
telbar an der Donau und ber fteinernen Brüde gelegen, war für 
den Marktverkehr dieſer Stadt einer der bedeutendften Pläge, an 
den fi die größten Gafthöfe und Waarenniederlagen fchloffen, 
und wurde von einem für. Meinere Schiffe jederzeit fhiffbaren 
Kanal ducchfehnitten, fo daß alles Holz zu Waffer Hierher geführt 
werden Tonnte. Auf dieſen Wochenmärkten war der Großhandel 
überall gradezu verboten; es durfte jeder kaufen, doch nur zum 
Hausgebraud und niemand vorfaufen, das heißt, einen Waa- 
renvorrath im Ganzen, bevor derfelbe im einen feilgeboten 
war. „Die Fragner,“ heißt es in den regendburger Marktgefegen 
von 1320, „follen vor dem Tanzläuten nichts faufen und den 
Landleuten nicht unter die Thore oder auf die Brüde entgegen 
Taufen ;” der Mepger in der Fleiſchbank mußte, fo lange die 
Marktzeit währte und er felbft Hatte, jedem verfaufen, was er 
Hatte und durfte bei Strafe der Verbannung nichts verleugnen, 
ein Rind aber im Ganzen durfte er nicht, auch wenn es ſchon 
geſchlagen und abgehäutet war, verkaufen, fondern nur pfund ⸗ 
weife. In einer württembergifchen Marktordnung wird geboten: 
Jeder foll zu feinem Haushalten, auch der Bäder zu feinem 
Baden, der Wirth zu feiner Gaftung in den Fleden, da fie ger 
ſeſſen, Früchte (Getreide) kaufen, doch follen fie unter diefem 
Schein nicht Früchte kaufen, die fie Ju ihrem Bortheil wieder 
verfaufen,, denn wer hierin falfch oder betrüglich erfunden wird; 
ſoll nach Gelegenheit feiner Mebertretung von jeder Obrigkeit ger 
fraft werben. Item, daß feinem vergönnt fein fell, auf dem ger 
wöhnfichen Markttage Korn aufzufaufen und aufzuſchutten an 
ders denn foviel derfelde zu feinem jährlichen Gebrauch bedarf. 
Auf dem Fiſchmarkt zu Regensburg durften nur die rechtmäßigen 
Fiſcher feil Haben, kein Bürger für irgend einen Sandmann; for 
bald die Bürgerglode geläutet war, mußten die Fiſche ausge 
ſchuttet und auf den Bähel getragen fein bei 12 Pfg. Strafe; eine 
Frau durfte nur einen Korb kaufen und in feiner Geſellſchaft 
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ſtehen, deßgleichen durfte Feine Frau Krebfe kaufen als auf dem 
rechten Bühel am Fiſchmarkt (in Nürnberg am Kreböftod) bei 
30 Pfg. Strafe; auf dem Holzmarkte durfte weber Brauer noch 
Bäder oder Zimmermann Holz oder Bretter vorfaufen mehr, ald 
ex für ſich brauchte bei 2 Pfund Strafe, noch ein Bürger Holz in 
Gefelifchaft kaufen oder für einen Sandmann oder einen andern 
Holz vertaufen. Der Wochenmarkt follte dienen, die Städte mit 
Lebensmitteln und allem Unentbehrlihen zu verforgen, darum 
blieb auch ſtets der ftädtifchen Obrigkeit erfte Sorge, durch gefeh- 
tige Beftimmungen und polizeiliche Ueberwachung alles fern zu 
halten, was die Waaren hätte vertheuern oder verfchledhtern kön ⸗ 
nen. Oft übertrieb man auch die Sorge für diefe Wochenmarkte 
fo weit, daß man, um fie zu heben, -den eigenen Bürgern und 
Untertanen verbot, benachbarte Wochenmärkte zu befuchen. Sp 
etzaͤhlt Tſchndi in feiner Chronik, daß die von Glarus 1419 ihren 
Landöleuten verboten hätten, auf die Märkte von Räfels, Schen- 
nis und Wefen zu fahren und zu treiben oder auf andre fremde 
Märkte. 

Eine ausgebildete Handelspolizei übte nicht nur bie 
Hanfa auf ihren Komptoren , fondern jede Stabt überwachte den 
eigenen Markt durch forgfältigft auögebildete, firaff angezogene 
polizeiliche Anftalten. Während jetzt nur noch die Gegenftände 
der täglichen Nahrung und alle Waaren, melde auf den Wochen- 
märften feilgeboten werden, unter Auffiht genommen find, er- 
ſtrecte im Mittelalter die Handelöpoligei in ihren verſchiedenen 
Drganen ihre Oberauffiht über alle Gegenftände des Handels 
ohne Ausnahme, über die durch den Großhandel vertriebenen 
Etzeugniſſe fremder Länder und bed heimifchen Gewerbfleißes fo 
gut wie über die täglich im Kleinhandel ausgebotenen Ders 
brauchögegenftände. Als Organ der Gemeinde Hatte diefe Polizei 


zunachſt den Zivedt vor Augen, die Bürger der eigenen Stadt vor ' 


jeder Webervortheilung, jeder Berfälfchung und anderer Betrüs 
gerei ſicher zu ftellen, diente alfo in den binnenländifchen Städten 
zunächſt dem Kleinverleht und dem Handel der Heimiſchen mit 
den Gäften, erſtrectte aber in einzelnen Einrichtungen ihren Ein» 
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Fuß auch auf den Großhandel von Gaſt zu Gall. Den Mittel- 
punkt diefer Einrichtungen bildete die öffentliche Wage, die 
Frohnwage, deren jede Stabt gewöhnlich zivei, eine größere und 
eine kleinere, befaß; wir haben ihre Ordnungen und-ihre Beam ⸗ 
ten ſchon oben bei Gelegenheit der Komptore Tennen gelernt und 
ihren Ziwedt, der dahin gieng. jeden Betrug beim Kauf in größer 
ten Mengen zu verhindern. In jeder Stadt mar deßhalb beffimmt 
verordnet und bei jeder Art von Waaren feitgefept,. wie viele 
Pfunde und welches Maß im Haufe ober auf öffentlichem Wag- 
amte geivogen und verkauft werden durfte. Die falgburger Markt 
ordnung fepte feft: „ber Bürger fol zu Haus von den Waaren, 
die ihm zuftehen, nicht über einen Viertelzentner verkaufen; mad 
darüber, muß auf die Frohnwage gebracht werden; der Gaſt foll 
alles auf die Frohnwage bringen ;“ — ihm war, wie wir teiffen, 
ein Handel mit Heineren Mengen ohnehin nicht erlaubt. Aehn ⸗ 
lich heißt es in den Beſchwerden der wiener Kaufleute: „Tein 
Fremder foll eignen Rauch und Küche haben, noch Gewicht und 
Wage in feiner Herberge, fondern was verfauft wird, foll an Die 
Stadtwage kommen.“ In Regensburg hatten die Bürger zwei 
Beamten eigends zum Wägen und Beaufſichtigen ber Wolle aufe 
geſtellt und wer feine Wolle anderswo im Burgfrieden waͤgen 
fieß, zahlte 10 Pfd. Strafe. Auch in Danzig gab es ſchon 1378 
zwei Frohnwagen mit zwei von ber Stadt beftellten und befolde- 
ten Beamten, den Stadtpundern und ihren Dienern; auf der 
großen Wage wurden alle Metalle und ſchwere Waaren, auf der 
Heinen alle Höferwaaren, alfo vornehmlich Biktualien, fobald fie 
über % Stein betrugen, gewogen. Auch Nürnberg hatte fon 
im 13. Jahrhundert die ältere Stabtiwage in St. Sebald, wozu 
im 15. Jahrhundert eine zweite in St. Lorenz errichtet wurde; 
beibe, die obere und untere, hatten ihre befondere Beamtung, 
beftehenb aus dem Wagmeifter, den geſchwornen Dienern, deu 
Ballenbindern und Trägern; im 15. Jahrhundert kamen noch 
Wagamtleute und Wagherrn, Deputirte bes Rathes Hinzu. Das 
Haus der Wage zu St. Sehald, die eigentliche Frohn ⸗ oder 
Herenwage, hat noch jept über dem breiten Eingang ein in Saud ⸗ 
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fein vortrefflich gearbeiteles Relief, Die Wage mit dem befähäftig- 
ten Beamten, Diener und Kaufmann in voller Thätigfeit date 
ſtellend. Später wurde die Beamtung der Frohnwage in den 
meiften Städten eine fehr zahfreiche und von den Rathöheren mit 
den übrigen Vortheilen diefer Einrichtung häufig zur Förderung 
der eigenen Familieninterefien misbraucht. Was nicht gewogen 
werben konnte, mußte gemeflen werben ; fo hatten Danzig, Nurn⸗ 
berg. Regendburg u. a. Städte gefümome Meſſer für Kom, Koh⸗ 
len und Holz, wie es in ber banziger Willführ Heißt: Burneholz 
Brennholz) foll niemand geben oder nehmen, es fei denn ein 
Geſchworner dabei. Diefen Wägern und Meffern untergeordnet 
waren die Ballenbinder, Träger und andere niedere Bedienftete, 
bei dem Stapel wie der Wage unentbehrlich, die wir ald „ger 
ſchworne· auch in Brügge fhon kennen gelernt haben. An allen 
größeren Marktpläßen waren die Wageinrichtungen im Ganzen 
ziemlich diefelben, und unterfdieben ſich mur dur mehr oder 
weniger Beamte, je nach Berhältniß zu ber Lebhaftigleit des 
Marktplapes ; überhaupt ift eine bemerlenswerthe Erfheinung im 
Mittelalter, die für die Urſprünglichkeit, um nicht zu fügen Na⸗ 
turwüchfigkeit des beutfchen Handeld und feiner Geſetze und Ein ⸗ 
richtungen einen ſchlagenden Beweis liefert, daß troß der gerin ⸗ 
geren und fehr erſchwerten Verbindung zwiſchen entfernteren Or⸗ 
ten alle Handelsgewohnheiten und Einrichtungen einen übern 
ſchend gleichmaͤßigen und einheitlichen Charakter tragen. 

Als ein Organ, den Handel zwiſchen Bürgern und @äften 
ftets überwachen zu fönnen, dienten aud die Mätler und lin- 
terfäufler, welche zugleich als gefepliche Zeugen jedem Ge 
fehäfte beimohnen mußten, wenn daflelbe eine rechtliche beiderſei⸗ 
tige Gültigfeit Haben follte. Sachgemäß konnten dieſe nicht bei 
jeder unbedeutenden Krämerei gegenwärtig fein, fondern vermit · 
telten und zeugten hauptfächlich bei größeren Marktgeſchaͤften und 
den Einkäufen der Bürger am gefeplichen Stapel, doch der Zwed 
diefer Eintichtung war zunähft nicht einen Handel der Fremden 
unter einander, fondern die von den Mitgliedern deö eigenen 
Marktplaged gemachten Ber» und Einkäufe zu erleichtern und zu 
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fihern. Als geſchworne Mäfler durften diefe Unterfäufler an 
manden Märkten, z. B. in Wien, bei Streitigkeiten zwiſchen 
dem Gaft und dem Bürger nicht zur Zeugenfchaft zugelafien wer» 
den. Herzog Leopold der Glorreiche Hatte im älteften wiener 
Stadtrechte von 1198 beftimmt, daß aus den befferen Bürgern 
von Wien 100 Genannte erwählt werden follten, von denen we · 
nigftend zwei als Zeugen bei jedem abgeſchloſſenen Geſchaͤſte ge 
gentwärtig fein mußten, mochte etwas verpfändet, verkauft ober 
verſchenkt werden, deſſen Werth ſich auf 3 Pfund belief. In einer 
Zeit, da nody fehr wenige des Schreibens fundig waren und alfo 
jeder Bertrag auf Treu und Glauben abgefäloffen werden mußte, 
konnte nur durch ſolche Zeugenfchaft der Kauf Sicherheit erhal- 
ten. Die Unterfäufler in Wien waren dem Handgrafen in allem 
untergeordnet und gehalten, diefem alte Rechte zu weiſen, die fie 
mußten; wenn ein Gaft wider der Stadt oder des Handgrafen 
Recht durch das Land fuhr um Kaufmannfchaft zu treiben, fo 
follte der Unterfäufler, fobald er davon erfuhr, ed an den Hand- 
grafen bringen, wie er geſchworen Hatte; was edie Unterfäufler 
und die Handgrafen mit einander reden und melden, foll fürbad 
nicht mehr gemeldet werden, wer aber dawiderthut, der foll für 
bas aus dem Handgrafenamt fein und foll man ihn beſſern an 
Leib und an Gut; auch foll jeder Unterfäufler dem Handgrafen 
gehorfam fein, vor ihn zu fommen, wann er befendet wird und 
wenn er das nicht thut, foll er dem Hansgrafen 12 Pfg. zu 
Wandel geben. — 

Die größte Aufmerkfamkeit der Markwolizei nahm die 
Baarenfchau, die Aufſicht über alle Hereingebrachten Waaren 
wie über die Verlaufsgegenftände der heimifchen Handwerker, der 
Bäder, Fleiſcher, Brauer, Schenfwirthe u. a. in Anſpruch. Webers 
all waren befondre Beamte und Unterbeamte für diefe Schau an ⸗ 
geftellt und beeidigt und nichts durfte verfauft werben, das nicht 
von diefen geprüft und, wo ed möglich war, mit einem Zeichen 
verfehen worden. Sie vor allen follten die Berfälfhung der 
Waaren, eine Berfegung der Nahrungs und Heilmittel mit 
ſchaͤdlichen Zuthaten, jeden Betrug in Gewicht und Maß über 
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wachen und verhindern, hatten das Recht, fogleidh nach ertapp- 
tem Betrug oder Faͤlſchung die gefepliäh feftgeftellte Strafe aud- 
qufüßren und waren berufen, Mh jeder Weile die Sicherheit und 
den Bortheil der verbrauchenden Einwohnerſchaft des Martt- 
plages dem verfaufenden Handeläftande gegenüber zu vertreten. 
In den regendburger Verordnungen von 1306 heißt es z. B.: 
Es foll niemand falfhen Safran kaufen oder verkaufen an je 
mand, der denfelben hier verfauft ober verbraucht oder wieder 
hingiebt, bei 10 Pfd., und dazu ſoll man allen den falſchen Sa- 
fran verbrennen. Und follen die Kramer, die der Rath darüber 
gefept, nicht bei den Bürgern, fondern bei den Fremden, die den 
Safran herbringen, fleißig nachſchauen und den Safran nicht 
verkaufen laſſen; der Gaft foll ihn fofort weiter führen oder man 
verbrennt denfelben.” — In allen größeren Reichsſtaͤdten waren 
diefe Schauanftalten auf's Sorgfältigfte und Umfaſſendſte aus- 
gebildet, für jeden Zweig des bürgerlichen Gewerbes, für jede 
Sorte von hereingebrachten Waaren und durch befondere Beamte, 
gewöhnlich Bürger der Stadt, beftellt. Bei größeren Käufen war 
die Schau fogleih mit dem Abtwägen auf der Frohnwage ver- 
bunden, bei den Krämern, den Händlern mit Lebensmitteln, den 
Schenkwirthen gefchah die Schau im Haufe, an den Woden- 
und Jahrmärkten in den Buben und Gewölben, auf den Markt ⸗ 
plägen, wo der Marktmeifter mit feinen Marktknechten hiefür ber 
ſtellt und verantwortlich war. Die Bäderfchau zu Nürnberg ger 
ſchah durch den Pfänder, der mit den geſchwornen Meiftern und 
Schreiben, dem Marktmeifter und Marktfnechten in die Bäder 
läden gieng, das Brod zu ſchauen; außerdem wurde auch durch 
die Stadtfnedhte das Brod einzelner Bäder oft unerwartet zur 
polizeilichen Schau abgeholt. Beträgerifche Bäder wurden nach 
wiederholten Vergehen in Wien und Regensburg und aud in 
andern Städten „gefhupft‘, in's Wafler, in Zürich nad) der 
Schilderung Tſchudis an langer Stange in einem Korbe, „in der 
Schnelle,“ in eine Pfüge getaucht. Ueber die Schau beim Fleifh- 
verfauf zu Nürnberg, ‚die durch den Fleifchhauer und den Bank- 
fperrer geübt wurde, heißt es in einem alten nürnberger Lobgedicht:: 
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Der Fleifägtauf ift alfo beſtellt; 
Schlaͤgt man eine Kuh oder Gtier, 
© find dazu zwei ober vier, 

Die das Fleiſch fhägen gar eben, 
Wie man jeglichs Pfund fol geben, 
Um brei Pfennig oder um zween; 
Muß an einem Brett gemalet ftehn, 
Das Geld und aud) das Thier dabei, 
So flieht auch jeder, was es fei 

Und die Leut’ nicht ſchaͤtz für Narren, 
Vertaufet Kuhfleiſch für Fatren. 


Unzeitige Kälber, die noch nicht acht Zähne hatten, wurben 
durch den Löwen (Leb, Büttel) in die Pegnip geworfen. Die 
Schau der gefalzenen Fiſche wurde durd vier Geſchworne der 
Salzfifcher geübt; die Tonnen wurden mit dem Stadtwappen ger 
brannt, ſchlechte Tonnen vom Löwen durch feuer vernichtet; 
1407 wurde ein Fragner, weil er ſchlecht gewäflerten Stockfiſch 
verkaufte, auf ein Jahr aus der Stadt verwiefen. Die Rothgerber 
hielten alle Montag, Mittwoch und freitag ihre Schau durch 
einen Rothgerber, einen Gürtler und einen Schuhmacher, fie ſchie⸗ 
den die guten von den verbrannten Wellen aus und zeichneten jedes 
mit befonderem Zeichen. Die Saftanſchauet verbrannten um ' 
1441 ein Stüd gefälſchten Safrand von 13 Pfund am ſchönen 
Brunnen, 1444, wie Müllner in feinen Annalen der Stadt er 
zäpkt, einen Safranhändier mit feinem verfälfchten Safran; zum 
Jahre 1456 erzählt er fogar, da zwei Kaufleute, die Safran und 
andere Gewürze gefälfcht hatten, verbrannt wurden und eine 
Fragnerin, die dabei geholfen, vergraben. Die Gewürzſchau in 
Nürnberg — wir laffen dahin geftellt, ob jene Beifpiele ihrer 
unerhörten Strenge wirklich vorgelommen fein, — wurde in 
fräteren Zeiten noch mit befonderer Sorgfalt außgebildet, denn 
für den Gewürzhandel war Nürnberg wegen feiner Teilnahme 
am levantiſchen Handel in Süddeutſchland ſtets ein wichtiger 
Stapelplah; es hatte fhäter fein eigenes Amt und Siegel. Ueber 
den Wein und das Weinfchenten findet man in Nürnberg ſchon 
im 13. Jahrhundert firenge Gefege und gegen Verfälfhung des 
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Beines ſcharfe Strafen. 1409 wurde Hermann Echter der Stadt 
auf 5 Jahre verwieſen, weil er andern dad Weinſchmieren gelehrt 
hatte und fehr häufig ließ man den Wein in die Pegnip laufen, 
weil man ihn mit Senf verfälfcht gefunden Hatte. Mit Schwefel, 
za jedem Zuder ein Loth, und mit Milch den Wein, fo lange er 
auf den Hefen lag, zu verfegen, war vom Rathe erlaubt. Die 
Weinſchau und Probe geſchah nad jenem oben angeführten Lob⸗ 
ſpruch in folgender Weife: Drei durch den Rath; beeidigte Män- 
ner mußten felbft von jedem Wirthe, der Wein ſchenken wollte, 
eine Kanne deſſelben holen, auf welcher der Preis mit Kreide ge⸗ 
ſchrieben war und unten am Boden verborgen der Name des 
Wirthed, damit die Kiefer Feine Gunft üben könnten. Diefe 
faßen in einem Zimmer im Rathhaufe und ließen auf einen wie 
ein Schachbrett gemürfelten Tifh die herbeigebrachten Kannen 
nad der Höhe der Preife gereiht aufftellen; erft wenn der Wein 
während fie abtraten in die gleichfalls in die Quadrate geftell- 
ten Gläfer geſchenkt worden, fepten fie ſich zu Gericht nieder 
und präften nah Farbe und Geſchmad; der befte Wein 
wurde dann mit dem Namen ded Wirthed und dem SPreife 
am Almofenhaus auf ein Brett geſchrieben, zu Jedermanns Ber 
achten. . Der Marktmeifter und der Löwe mit ihren Gefellen 
übten diefelbe Schau auf Eid und Gemiffen über alles, was 
nur auf den. Markt oder in die Stadt zu Kauf gebracht wurde, 
über die Gemüfe,, Milch, Holz, Getreide, Kohlen, kurz was 
nur Gegenftand des Kleinhandeld des Verkehrs der Stadt mit 
der umliegenden Landſchaft. war; mas ſchlecht befunden war, 
wurde unnachfichtlich verbrannt, „ohne Topf gekocht,” oder 
fonft vernichtet. Jedes größere Gewerbe hatte wieder, aus den 
angefehenften Meiftern deſſelben beſtellt, feine befondre Schau 
und Schauer und ſolche, die über richtiges Maß und Gewicht 
wachten; für Tuch- und Wollenpandel, der in Nürnberg fein 
eigenes Kaufhaus, das Tuchhaus am Fifhmarkt, Hatte, gab es 
beeidigte Schauer und Mefier, die felbft darauf zu fehen hatten, 
0b das Tuch nach gefeplicher Vorſchrift gefaltet war; der Gold- 
ſchmiede neu gefertigte Arbeit wurde geftrichen, gewogen, gezeich⸗ 
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net und die Geſchwornen giengen noch außerdem alle Bierteljahr 
unangefündigt in die Werkftätten und prüften das vorhandene 
Gold und Silber; zur Eifen- und Stahlſchau waren ein Eiſen ⸗ 
trämer, Zirkel⸗, Hufe und Klingenſchmied verordnet, ein Schloffer 
und ein Scheermefierer , felbft der Geldwechſel hatte feine Schauer, 
turg jeder Zweig des vielfeitigen ftädtifchen Handels bis auf den 

- Handel mit Kanarienvögeln herab und die Thätigfeit der Wäfche- 
rinnen am Fiſchbach. Wie groß und in manchen Fällen ängftlich 
die Borficht der ftädtifchen Marktpolizei war, beweift noch folgende 
Verordnung zu Regendburg: „Wer Schlüffel feil hat, bei dem 
Thurm oder anderswo, wenn jemand dergleichen kaufen will, fo 
ſoll er mit den Leuten felber in das Haus gehen und die Schlüffel 
mit ihm nehmen und fragen, ob e& des Wirthes Wille fei und 
ſoll der Wirth die Schlüffel, die ihm recht feien, felbft ſuchen bei 
Strafe." — 

Diefelben Anftalten, nur.oft mit anderem Namen finden 
wir in den übrigen füb- und mitteldeutfhen Städten und in 
allen Marktplägen der Hanfa, wie auf ihren Niederlagen und 
Komptoren, bei ihren Fifhereien auf Schonen und Norwegen, 
wo wir fehon oben die Wrafer, welche die Häringötonnen zu 
prüfen und mit dem Siegel der Bitte zu bezeichnen hatten, Ten- 
nen gelernt haben. Selbft die damals großartigfte Behörde in 
deutfchen Handelöfahen, der Hanfetag, hatte fein wachſamſtes 
Augenmerk auf die Schau aller in den Handel kommenden Waaren 
gerichtet, tadelte, ermahnte und ftrafte Die Städte, welche zu Heine 
Tonnen, zu kurze oder künſtlich zu ſehr auögerectte Tücher, nach ⸗ 
läffig gearbeitete Leinewand und dergleichen in den Handel brach ⸗ 
ten, ſchrieb für die einzelnen Waarenzweige die Größe bed Maßes 
und Gewichtes und beftimmte Mufter vor, gab Verordnungen 
über Größe und Gebrauch der zum Fiſchfang gebrauchten Nepe 
und ſchloß mit benachbarten Handelövöltern Verträge über die bei 
ihnen einzuführende Waarenſchau, wie wir fhon zu Nowgorod 
ſolchen Verträgen mit den Ruffen über die anzumendenden Wachd+ 
ſchauzeichen begegnet find. In Danzig finden wir die „Waaren 
brafe*, Schau, ſchon im älteren Stabtbuche enwähnt, um 1378 
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waren 8 Beamte dafür angeſtellt; befonderd das Holz und alle 
Balderzeugniffe, Afche, Theet und Pech, auch Hanf, Flache und 
Garn waren hier einer forgfältigen, fireng gehandhabten Brate 
unterworfen. Es durften an einen Käufer eine brafpflichtigen 
Güter übergeben werden, wenn nicht ein beeidigter Brafer zu⸗ 
gegen war und ein einmal gebraftes, d. i. mit dem Brakezeichen 
geftempeltes Gut durfte nicht anders, ald der Brafer felbft ange 
ordnet hatte, vermengt und verpadt werden, denn felbft gute 
Waaren, mit gebraften vermiſcht, wurden eingepogen und ber- 
brannt, fobald das Brakezeichen ihnen fehlte. 1420 wurde auf 
dem Stäbdtetag zu Marienburg für alle preußifhen Städte ein ge» 
meinfames Brakezeihen aller der Waaren, die bis dahin noch 
keins hatten, verabrebet und der Hochmeiſter des beutfchen Ordens 
gab ſich Mühe, daffelbe im ganzen Lande einzuführen. — Auch 
diefe Waarenfchau mifchte ſich in den fhon oft erwähnten Kampf 
wwiſchen heimifhen und fremden Gemwerbs- und Handelsleuten, 
wiſchen den. Bürgern und den Gäften, indem diefe im Befipe 
vortheilhafter Freiheiten und im Stande fi leichter der Obrigkeit 
eines fremden Marktes zu entziehen, oft auch in anmaßlicher Aus- 
übung des errungenen Handelsübergetvichteö ihre hereingeführten 
Waaren ber ftädtifchen Schau ganz zu entziehen fuchten. Zu den 
Haupibeſchwerden der Wiener, welche fie dem Kaifer May 1. vor⸗ 
legten, gehörte die Klage, daß die aus dem Oberlande herab ⸗ 
tommenden Hanbelöleute und Krämer !verkauften ohne einer Ber 
ſchau ſich zu unterwerfen, ebenfo die Tiſchler, Wagner, Huter und 
andere Getwerböleute; ein Handgraf aus den Bürgern follte er- 
nannt werben und Befchauer, welche die Waaren der fremden 
fo gut der ftrengften Prüfung zu unterwerfen hätten, wie die der 
Bürger. Diefe polizeilichen Schauanftalten waren die Bürgfchaft, 
welche der Handel dem verbrauchenden und faufenden Theil der 
Bevölkerung gegenüber in Bezug auf Güte, Werth und Gewicht 
der zu überliefernden Waaren übernommen hatte und fo Tange fie 
mit Sorgfalt und Billigfeit gehandhabt wurden, trugen fie ger 
wiß vieled bei, den guten Namen eined Plage, den ein befon- 
derer Baarenzweig durch Gunſt der Lage und der umgebenden 
daite. oq. d. deutſq. dandele. I. 18 
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Landſchaft zugefallen war, zu verbreiten und in Bläthe zu er- 
halten. 

Der niedrigfte Zweig des Kleinhandels, der ohne feſten Sig 
und Markt der mittelalterlihen Geſetzgebung und Polizei, weldhe 
über das offne Land eine eingreifende und fäubernde Macht gel» 
tend zu machen noch nicht gelernt hatte, allen Regeln und da- 
rum jeder weiteren Ausbildung ſich entzog, der Haufierhan- 
dei wird gleichfalls in einzelnen, freilich nicht allzuhäufigen Nach 
richten erwähnt. Am häufigften und rom größten Einfluffe fheint 
ex, wie noch jept, an den Oſigrenzen Deutſchlands gewefen zu fein, 
vermöge der Ratur der dort angeſeſſenen nicht deuiſchen Völter- 
ſchaften, die mit entfchiedener Begabung für den Handel nicht 
Bildung genug hatten, um denfelben in größerem Maßftabe und 
nach fefteren und feineren Regeln auszuüben. Im 11. und 12, 
Jahrhundert erfiheinen in Ungarn und an der unteren Donau 
Alt-Bulgaren, die zum Muhamedanismus übergetreten und 
in abgefonderten Dörfern anfäffig, vom Kleinhandel auf Sonn» 
tag8- und Jahrmärkten ſich nährten und von Dorf zu Dorf im 
flachen Lande Haufierhandel trieben. Später, als die ſächſiſchen 
Einwanderer in Siebenbürgen Handel und Gewerbe zur Blüthe 
gebracht, Hatten fie viel gegen ben fie beeinträdhtigenden Haufier« 
handel der Kaſchauer und anderer Kaufleute, die jenfeits des 
Waldes wohnten, zu kaͤmpfen und es beklagten ſich deghalb alle 
Bürger und Kaufleute aus den fieben Stühlen beim König von 
Ungarn, der dahin entſchied, daß alle jenfeitigen Kaufleute nur 
die Märkte der fichenbürgifchen Städte, aber nicht über Hermann- 
ftadt hinaus befuchen, audy nicht nad der Elle und überhaupt im 
Kleinen verkaufen follten. Im Nordoften, in der Umgegend von 
Nowgorod und den livländiſchen Grenzen, nahmen auch die han- 
ſiſchen Städte Teil an folchem Haufierhandel in den Dörfern, 
indem die Sandfahter, die auf dem Komptor und in diefen Ge- 
genden häufig genannt werden, nicht-alein ald Frachtführer von 
den deutſchen Binnenftädten Hierher famen, fondern auch auf der 
Reife von Dorf zu Dorf nach Gelegenheit verfauften, was den 
übrigen Kaufleuten eben fo fehr Grund zur Beſchwerde wie zur 
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Misachtung diefer Meinhändler gab. Selbſt Händler aus füb- 
deutfhen Städten erſcheinen in dieſen Gegenden als Haufierer 
und indbefondre hören wir Häufige lagen des Danziger Handeld- 
ſtandes über. Landfahrer aus Nürnberg, bie durch Hauflererei 
mit allerlei Waaren dem Verkehr der Danziger mit der benach⸗ 
barten Landſchaft Konkurrenz erhoben. Auch haben wir aus jenen 
feüheren Zeiten fhon einige Nachrichten von ärmeren Gebirgd- 
gegenden, beren Bewohner, wie heute die Einwohner mancher 
Thäler Tirols, auf den Haufierhandel die tieferen und reicheren 
Gegenden durchftreiften; fo erzählt Johann Stumpf in feiner 
ſchweizeriſchen Chronik vom Augftthal, das von der großen ita⸗ 
Tienifch »deutfchen Straße durchfchnitten. wird und beffen einen 
Theil er das Krämerthal nennt, daß von feinen Bewohnern viele 
mit Baretten, Seide, Sammt, Federn und andern meift aus dem 
benachbarten Jtalien gehoften Gegenftänden haufierend die Länder 
durdgögen. So lange im-Mittelalter die Verhaͤltniſſe des offenen 
Landes ſich einer durchgreifenden gleihmäßigen Orbnung und 
Organifation entzogen, hatte der Haufierhandel, dieſe niederfte . 
und zugleich urfprünglichfte Stufe des Handels gewiß eine viel 

größere Verbreitung und Bedeutung, ald wir jept aus den fpar« 
ſamen Nachrichten zu erfennen vermögen. Die Art, wie Dichter 
oft der Herumreifenden Kaufleute und Krämer erwähnen, die 
wohin fie kommen, ihren Kram aufſchlagen und ihre Waaren 
außbieten, die gefammten Zuftände in Dorf und auf dem Lande 
berechtigen zu diefem. Schluß. Als die erfte Grundlage, als die 
Wurzel, aud dem die ganze Entwicklung de deutfhen Handels 
emporſchoß, begleitete diefe Herumfchweifende Kraͤmerei, ſich tief 
in das breite Bolt Hineinverzweigend, denfelben den ganzen Zeit 
raum hindurch und führt und, da fie felbft feiner Ausbildung 
fähig ift, außer fle gehe in den Markthandel oder die Hauöhäb- 
liche Krämerei Über, wenn wir fie weiter verfolgen wollten, 
überall wieder auf die erften Zuftände und Berhältniffe zurüd, 
mit denen wir dieſe Geſchichte des Handels begonnen haben. 
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im. 
Der Geldhandel. 


Die germanifchen Völferftämme begannen in Europa ihren 
Handel unter einander und mit den vor.ihnen anfäffigen Väl- 
tern in der einfachften Form. Nach den älteften Schilderungen 
sömifcher Schriftfteller find fie weder im Vefip edler Metalle noch 
des gemüngten Geldes, und ſelbſt unedlere Metalle in Form von 
Baffen und Gerätbfhaften kommen erft allmähfig und auf kei⸗ 
neswegs ungehindertem Wege in ihre Hände. Es blieb ihnen 
alfo im Verkehr mit anderen gebildeteren Bölfern nichts übrig, 
als ſich die Erzeugniſſe jener theild dutch Gewalt, theild auf 
feieblicherem Wege durch Umtaufd mit den felbftergeugten oder 
fonft in ihre Hände gefommenen Gütern zu erwerben. Diefer 
Austaufh von Waare gegen Waare ift die ältefte Form eines 
frieblichen Handelsverkehrs zweier Völker und wurde auch zwi⸗ 
fen den germaniſchen und romanifchen Böltern wie zwiſchen dem 
deutfhen und den norbifchgermanifchen Stämmen geübt. Der 
Germanen erfted und vornehmſtes Befigthum mar Vieh, eines 
reihen Mannes Wohlſtand beruhte vornehmlich auf der Zahl 
feiner Rinder» und Pferdeheerden; Pferd, Rind und auch Klein 
vieh waren deßhalb querft dad Geld, womit der Germane ben 
feemden Böllern ihre Waare bezahlte und der Maßſtab, nach 
weldem er feine Werthbeftimmungen feſtſetzte. Die alten beut- 
ſchen Geſehe, die das Wehrgeld jedes Mannes, des freien wie 
des unfreien, neben der Abſchätzung in Münze zugleich nad Rin- 
dern beftimmte, befpeifen, wie nad} der Einführung einer eigenen 
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Münze jene ältefte Werthbeftimmung noch immer ihre Geltung 
behielt. Denfelben Tauſch von Waare gegen Waare finden wir 
das ganze Mittelalter hindurch bei umfaflender Ausbildung der 
Münze als Nachklang jener Verhättniffe, indem die im Handel 
ſchon gebildeteren und endlich audgelernten Deutfchen dieſe für 
den Klügeren äußerft vortheilhafte Urt des Handels gegen ihre 
roheren nordiſchen und öftlihen Nachbaren feftzuhalten fuchten, 
theils um den Abflug des immer noch koſtbaren Geldes zu ver- 
huten, theils die Rohprodufte jener gegen ihre eigenen Erzeug ⸗ 
. niffe-und Speditiondiwaaren wohlfeiler einzuhandeln. In Nor 
wegen, auf Jsland befam neben dem Vieh und dem feineren 
Pelzwerk auch das feinere und befonderd dad Scharlachtuch eine 
befondere Geltung in ſolchem Handel und oft giengen größere 
oder Meinere Streifen derfelben ald Taufhmittel wieder von 
Hand zu Hand. Als die norddeutſchen Kaufleute Livland zuerſt 
„anführen“, legten fie die mitgebradhten Waaren Haufenweife am 
Strande nieder und zogen fih danu zuräd; bie fhenen Einge- 
bornen famen hewor, legten jenen Haufen gegenüber, was fie 
dafür geben zu bürfen glaubten und verſchwanden eben fo ſchnell; 
jept endlich nahmen die Kaufleute, was vom Gebotenen ihrer 
Schägung entfpra oder gaben dur abermaliges Zuruchiehen 
den Eingebomen Gelegenheit, ihr Gebot zu vergrößern. Auf 
dem Komptor zu Nowgorod, auf den Märkten von Riga, Smo- 
lenot und den andern, wo ber deutſche und der ruſſiſche Handel 
fich mifhte, fuchte durch die frengften Gebote bie Hanfe den 
Handel von Waare gegen Waare mit ben Ruffen aufrecht zu er⸗ 
halten, und als England begann, auf eigenem Gebiete der han« 
ſiſchen Herrſchaft eine felbftbewsußte Oppofition zu machen, ſuch⸗ 
ten die Könige in Erinnerung Älterer Handelöformen den Abflug 
des baren Geldes und ber edlen Metalle aus England dadurch, 
zu hemmen, daß fie den Fremden alles in England erworbene . 
Geld oder Gold und Silber in engliſche Waaren umgufepen und 
unter Teinerlei Form auszuführen geboten. Gin ähnliches Gebot 
erlaffen im Laufe des 15. Jahrhunderts bie öfterreichifchen Erge 
herzoge für die oberlänbifchen Kaufleute in Wien. Diefes Gebot, 
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das ſich auf an andern Orten wieberholt, beweift, daß von allen 
Waaren das gemünzte Geld im Mittelalter die koſtbarſte und 
ſeltenſte war. . 
Zuerſt erhielten die Germanen des inneren Deutſchlands 
> und des Nordens gemünzted Geld von den Römern und den ro⸗ 
manifirten Gallien, von Konftantinopel und den Griechen. 
Tacitu erzählt, daß die Deutſchen nur ungern und mit Mis⸗ 
trauen die Goldmünze nahmen, die Meiner und leichter zum Be- 
trug geeignet war und dennoch theurer bezahlt werden mußte; 
die Silbermünge, tauglicher zum Kieinverfehr, nahmen fie am 
Hebften, wenn fie gereifte Ränder hatte. Aber auch Stüde edlen 
Metalles, Gold und Süber in jeder künſtlichen und rohen Form, 
Armringe, Spangen, Barren und zufammengefchlagenes oder 
gebogenes Silber und Goldgeſchirt brauchten fie ald Taufhmit- 
tel, wobei ohne alle Rüdficht auf die Form das Gewicht allein 
galt. Aus der Zeit der Völkerranderung erzählt Gregor von 
Tours, daß die aus Italien heimkehrenden Sachſen um bronzene 
Tafeln, welche fie für goldene ausgaben, ihre Lebensmittel von 
den Sueven einfauften. Nach dem Gewichte nahmen und gaben 
fie denn auch fpäter dad gemüngte Geld, fobald es ſich um grö- 
Bere Summen handelte, nad) Pfünden oder Marken, Unzen oder 
Deren, Lothen oder Dertugen. Diefe Gewohnheit behielt das 
ganze Mittelalter und wenn in den fpäteren Jahrhunderten, als 
man entfprechende Münzen genug geprägt hatte, das Aufwiegen 
auch mehr außer Gebrauch Fam und das Zählen: häufiger wurde, 
fo bfieb doch die Begeihnung Pfund und Mark, fo daß man das 
Rechnungsgeld, 3. B. Pfund Schillinge, Mark Piennige oder 
Heller u. a., Unze, Roth 2c. bei edlen Metallen bis auf die Ger 
genwart erhielt, wie z. B. Pfund Sterlinge, die norddeutſche 
Mark von 16 Sch., ober die Mark Goldes oder Silberd. Eine 
. Ungleichheit zwiſchen der Mark Silbers und der Mark Münze 
entftand, feit man anfing, diefe in geringerem Gehalte, als jene ber 
trag, — urfpränglich waren natürlich beide gleich, — auszuprägen, 
wodurch die Geldbezeihnung allmaͤhlig zu immer tieferem Werthe 
hinabfant. Eigene Münzen zu prägen lernten die Deutſchen durch 
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ihre politifche Einigung mit den Galliern unter den Merovin- 
gern; fie hielten:fid dabei an fremde Muſter und legten vor allen 
die biygantintfägen Munzarten zu Grunde. Die Karolinger, bes 
fonders Karl der Große, ſuchten die Geldmünzung durch befon« 
dere Münzebifte zu regeln, doch ift des Lepteren Drüngedift in fo 
verftämmelter Form auf und gekommen, daß es felbft von den 
erfahrenften-Müngforfchern wicht enträthfeit wird. Als fpäter 
Deutſchland duch freie Wahl eigene Stammeskönige erhielt, 
gieng auf diefe dad Münzreht ald ein Regal oder königliches 
‚Hobeltöredht über und fie beſtimmten die hervorragendſten Städte 
ihres Reiches zu Münzflätten, verpadhteten die Münzprägung an 
Geſellſchaſten von reichen Bürgern, die dann nad) alter Gewohn- 
heit und unter beiberfeitig beftimmten Feſtſetzungen gegen gewiffe 
Vorrechte und den ihnen zufallenden Schlagfhag die Münzen 
ſchlagen ließen. Am Rhein waren Straßburg Mainz, Köln, an 
der Donau Regensburg die erften Städte, die ſolche Münzpäh- 
tergeſellſchaften, fogenannte Munzerhausgenoſſen hatten; deß ⸗ 
halb kam in den Ländern des Riederrheins die kölniſche Mark, in 
Dberdeutfchland die regensburget Münze und namentlich der re 
genäburger Pfennig zu früher Bedeutung. Der Solidus, Schil- 
fing, der Denar, Pfennig, jener meiftens aus Gold, diefer dad 
ganze Mittelalter hindurch aus Silber, waren die vornehmſten 
und hauptſaͤchlichſten Munzen ber älteren Periode, zu denen fpd- 
ter der Gulden, d. i. der Goldgulden im Werthe eines Pfundes 
und ber leichtere Geller als die kleinſte Scheidemünze famen. — 
Eine Einfachheit der deutfchen Münzverhältnife, wenn fie jemals 
beftanden hat, waͤhrte nicht fange. Bald nahmen daflelbe Münz⸗ 
echt, das urſprunglich nur dem alleinigen Oberhaupte gebührte, 
auch die einzelnen Fürften, deren Machtverhäftniffe ſtets im Ge⸗ 
genfa zu der faiferlichen ftanden, als Regale in Anſpruch; zus 
erft die Herzöge und geiftfihen Fürften, allmählig jeder Graf 
und jede größere Gemeinde, die im Defige eines reichsunmittel ⸗ 
baren Landgebietes waren. In den Städten, wo fürftliche Ge⸗ 
walt vorherrfähte, übten dieſe dad Munzrecht aus, fo in Rogend- 
burg der Bifchof zu %, der Herzog von Bayern zu %, bis die 
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Stadt endlich dad Recht für ſich erwarb; in Bafel der Bifchof, in 
Köln der Erzbifchof u. |. w. Faſt überall hatten diefe Fürften 
die Münze jenen Münzerhaudgenoffen in Pacht oder zu Lehn ger 
geben, die urfprünglich freilich den gefeplichen Rünzfuß einzuhal- 
ten und von jeber Prägung die erften Stüde dur den herr⸗ 
ſchaſtlichen Müngpräfer prüfen und ald Mufterftüde öffentlich, 
in Köln in der Stiftöfiche, in Straßburg bei den Burggrafen 
u. f. w. niederzulegen verpflichtet waren. Doch hatte ſolche Ein- 
richtung, nad) der auf Gewinn und Verluſt des Eigenthümers 
und der Pächter die Münzprägung betrieben wurde, nothwendig 
zur Folge, daß der Gehalt der Münze ſich immer verſchlechterte 
und da einmal die Sache. ald Geldquelle behandelt zu werden 
begonnen hatte, auch der Münzftätten immer mehrere auftauch · 
ten und die eine vor der andern den größeren Vortheil auf ihre 
Seite zu ziehen ſuchte. Wir finden deßhalb ſchon zu Ende des 
13. Jahrhunderts die Klage, daß man ſowohl die Münzen von 
gutem Gehalte einfchmolz, welches 1303 zu Regensburg ftreng 
. verboten wurde, und zu Schmudfachen u. a. Dingen verarbeitete, 
als auch an einem Orte auffaufte und einmechfelte, um fie in 
der eigenen Münzftätte zu Münzen von ſchlechterem Gehalte um- 
auprägen. Diefer Misbrauch Hatte bald eine ſolche Ungleichheit 
aller gleichbenannten Münzen zu Folge, daß man in einer Stabt 
die Münze der Nachbarſtadt zum Nennwerthe anzunehmen ſich 
weigerte, und 3. B. in Regenöburg ben befiern regensburger 
Pfennig. der dem urfprünglichen Normalwerthe am nächten 
blieb, nur gegen zwei amberger oder zwei bayerifche ummechfelte, 
ja fogar, daß eine und diefelbe Münze ihre eigenen Pfennige im 
nächften Jahre zu dem Vollwerthe nicht mehr annahm und einen 
„Aufwechfel“ (Agio) begehrte. Die Prägung erhielt deßhalb oft 
neben dem eigentlichen Müngbilde noch ein befondres Präggeir 
den, um fie von den vorhergehenden und nachfolgenden zu une 
terſcheiden und nach diefem Zeichen beftimmte ſich der Kurd der 
Münzen. Aus diefen Berhältniffen erklärt ſich jene- zahllofe 
Menge gleichbenannter und im Werthe doch verſchiedener Mun⸗ 
zen, jene unheilbare Berwirrung des Geldweſens, in welche jet, 
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als in eine hiſtoriſch Überwundene Thatfache Klarheit zu bringen, 
unfre Munzforſcher fih immer noch vergeblih bemüht haben. 
Kaiferliche Erlaffe und Reihötagsabfjiede, um dem heillofen 
Durcheinander und’ einer weiteren Verſchlechterung der Münzen 
zu feuern, fehlten freilich zu feiner Zeit, aber auf faſt feinem 
Gebiete des inneren Staatshaushaltes erwies fi das Haupt des 
Staated-fo unmächtig ald auf diefem, ſodaß die einheitliche 
Reihamünze nur dem Namen nach in den Ediften, in der Wirk⸗ 
lichteit jedoch eine ungählige Anzahl Landes, Fürften- und 
Reihöftadtmänzen galten. Zur Abwehr bildeten ſich oft wieder⸗ 
holte Münzvereinigungen, 3. B. zwifchen Regensburg und dem 
Bifchof, den bayerifchen und oberpfälzifchen Herrſchern, am Rhein 
unter den xheinifhen Fürſten und Städten, unter den oberale- 
mannifchen oder fchweizerifchen Städten u. a., aber auch dieſe, 
fo fehr namentlich die rheinifchen Kurfürften eine gleiche Münz ⸗ 
währung feitzuhalten bemüht waren, mußten dem Strome nad 
geben und konnten ohne großen Verluſt ihr Löbliches Streben 
nicht zu genägendem Ziele bringen, wie denn der Müngverein 
diefer Kurfürften von 1464 klagte: „unfere goldene und filberne 
Münze wird aus dem Lande in die Fremde geführt und geringere 
goldene und filberne Münze hereingebracht, dadurch der Kauf- 
mann und unfere Unterthanen höchlich beſchweret und befchädiget 
werden.“ Aehnliche Klagen verurfachten in Wien im Laufe des 
15. Jahrhunderts die häufigen Ausfuhrverbote, womit die öfter 
zeichifchen Fürften den oberländifhen Kaufleuten gegenüber ihre‘ 
Münzforten belegten. Die Einzelnen, der Wechsler und ber 
Kaufmann wie der Gold- und Silberarbeiter, waren defgleichen 
bemüht, ihren Gewinn von den befleren Münzen herunter zu 
feilen und durch fünftliches Waſſer, tie der oben angejogene 
Münzverein gleichfalls Magt, herab zu äpen und fo fteigerte ſich 
die Verwirrung mehr und mehr, bis fie im 3Ojährigen Kriege 
und der ſogleich folgenden Zeit, der eigentlichen Ripper- und 
Wipperzeit, ihre höchfte Blüthe erreichte. 

Diefe endlofe Berfchiedenpeit, diefer nie fein Ziel oder nur 
einen Ruhepuntt findende Wechſel der Münzforten, welchen noch 
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die durch den überländifchen und den Seehandel hereingebrachten 
fremden Münzen vermehrten, machten dad Geld gänzlich un- 
fähig, als fefter unabänderlicher Maßſtab für die Werthbeftim- 
mungen der Waaren gelten zu können; es war damals nur 
Waare wie jedes andere Erzeugniß, Waare, die unter gleichem 
Namen und Nennwerth in Amberg einen andern wirffichen Werth 
hatte ald in Regensburg, hier einen anderen als in den bayeri« 
ſchen Herzogthämern, wieder anderen in Augsburg, Nürnberg 
und jeder Reichsſtadt oder reichdunmittelbarem Landſttiche 
Darauf aber gründet ſich auch die Bedeutung und bie Blüthe, 
welche im ganzen Mittelalter der eigentliche Geldwechſel ſich 
errang, die Wechöler waren Kaufleute, welche Geldionaren gegen 
Geldwaaren, Prager Grofchen gegen Regensburger Pfennige, 
deutfche Goldgulden gegen italienifche Florene, die Münze die 
ſes Landes gegen die eines anderen austauſchten, das Geld alfo, 
das der Suchende begehrte, gegen ein anderes, was er nicht brau⸗ 
hen fonnte, mit Berechnung eined Aufgeldes oder Aufwechſels 
verkauften. Solcher Wechsler konnte fein Handelsmann an ir- 
gend einem Marktplag entbehren,, denn er fonnte unmöglich alle 
hier etwa vorfommenden Münzen mit fi führen und mußte 
ſtets, da er das für feine Waaren einzunehmende Geld wieder 
mit Verluſt gegen ein anderes zu verfaufen Hatte, diefen Berluft 
bei dem Preife feiner Waaren in Anfchlag bringen, fo unterlag 
alfo das Geld, das den Werthmeſſer für alle übrigen Gegenftände 
des Marktes zu bilden die Beftimmung hat, ganz denfelben Be⸗ 
dingungen, denen diefe ſtets unterworfen find... 

Urfprünglich war diefer Geldwechfel oder Geldhandel mit 


„dem Münzrechte wie mit dem Marktrechte gefeplich eng verbunden 


und die Kaiſer und Fürften übergaben auch daffelbe zugleich mit 
jenem an die Münzergefellfchaften,, 3. B. in Regensburg, Augd- 
burg, Frankfurt, Köln, Hamburg, Lübeck, kurz überall, wo eine 
folche Hausgenoffenfhaft ſich zuſammenthat. Es war ſowohl das 
Recht, die Münze früherer Prägung gegen die neuere und neueſte 
einzuziehen, ald auch Münze gegen Silberbarren und diefe gegen 
Münze ſogleich umgufepen, denn fremde Kaufleute nahmen lieber 


3. Der Geldhaudel. 283 


das Silber in Barren als in ungleihen und zweifelhaften Dünz- 
forten. Mitunter war auch dad Recht damit verbunden, auf aus- 
wärtigen Märkten denfelben Wechfelhandel treiben zu dürfen; fo 
finden wir ed 3. B. in dem Privilegium Friedrichs IT., dad 1219 
der Stadt Nürnberg diefes Wechſelrecht für die Märkte zu Do- 
naumörth eriheitte. Bei dem ungemein raſch aufblühenden Ber 
kehr in Deutfchland, bei der Bedeutung, die fon im 11. Jahre 
hundert die Jahrmärkte für nah und fern Wohnende gewannen, 
genügte zu ſolchen Zeiten das eine Wechſelgeſchaft der Münze 
wicht mehr und es wurde baher zuerft fo lange der Jahrmarkt 
währte, bald auf die Dauer dahin beſchränkt, daß innerhalb 
einer gewiſſen Ausdehnung rings um das Münzhaus, dem zu 
gleich auch wohl das Recht einer Freiflätte gegeben war, feine 
fremden Wechöler ihre Gefchäfte treiben durften. Nach und nad 
erwarben ſich die aufblühenden Städte auch jenes Münzrecht mit 
allen feinen Freiheiten und Vortheilen und die Gefellfchaften der 
Münzerhausgenoflen, die eine durchaus gefchloffene Gemeinde in 
der Gemeinde bildeten, ftarben entweder aus oder verloren ſich 
unter die übrigen Kaufleute und Bürger. In Wien finden wir 
noch im 15. Jahrhundert unter dem Schuge und der Hoheit ber 
Herzöge diefe Genoffenfhaft mit vollftändiger Gerichtöbarfeit 
über den fämmtlihen Gelbhandel wie über alle Falſchmunzerei. 
In Deutfhland kommt das Recht des Geldhandels oder 
Wechſelgeſchaͤftes ald eines freien Gewerbes in den erften Zeiten 
deutſcher ftaatlicher Selbftändigkeit nicht vor, dagegen war es in 
Benedig ſchon im 10. Jahrhundert als ſolches vollftändig ausge 
bildet und au die übrigen lombardifchen Städte, fo fehr die 
deutfh-römifchen Könige es als Regale beanfpruchten, wußten 
daſſelbe von diefen nach und nad} zu erwerben. Die Wechöler 
Hatten hier wie die übrigen Kaufleute ihre Krambuben, für welche 
fie beſtimmte Abgaben an die Staatöfaffe zahlten und dagegen 
das unumfchräntte Recht hatten, mit dem Gelde in Wechfel und 
Darlehn Handel zu treiben. Diefe oberitalieniſchen Geldhaͤndler 
breiteten ſich ſchon früh unter dem Namen der Lombarden über 
die Grenzen Italiens zunächft über Frankreich, den Rhein hinun ⸗ 


284 U. Des Handels Formen und Ginrichtungen. " 


ter in die Niederlande, die Donau hinab nach Regensburg, Deft« 
reich und in das innere Deutfchland aus, fchloffen ſich theils, 
wie Das auch bei den Münzerhaudgenoffen und bei den Waaren ⸗ 
taufleuten geſchah, in Gefellfpaften zufammen und erriähteten 
dann in größeren Hanbelöftädten ihre Rommanditen, oder jogen 
ſelbſt von Ort zu Ort mit ihren Truhen und Buden den Jahr 
märften nah. Mecheln, Löwen, Antwerpen und andere nieder- 
ländifhe Städte, die ſchon im 11. Jahrhundert Müng- und 
Wechſelrecht erwarben, liegen an demfelben fhon früh aud die 
Lombarben , die ſich ald Bürger dafelbft niedergelaffen hatten, 
Tpeit nehmen, in Meineren Städten, die weder Münze noch 
Mänzreht hatten und von der Iandeöherrlihen Oberhoheit ab» 
hängiger waren, erhielten diefe Fremden gegen beſtimmte Abga- 
ben das Recht, während der Markttage unter dem Schupe ber ge- 
meinfamen Marktpoligei ihre Geldtifche aufzuſtellen. Es tommt 
aud vor, daß in Meineren Städten, 3. B. in bayerifchen, das 
Wechſelrecht an eine Geſellſchaft ſolcher Geldhaͤndler als Allein- 
recht verpachtet wurde und dann dieſe wie die Münzergeſellſchaf- 
ten feinen andern Wechsler in ihrer Nähe litten. 

Reben den Lombarden werben ald geihäftige Geldhändler 
noch genannt die Rahurfiner (Kauwerzen ober Gawertſchen) 
und die Ju den. Jene, welche zuerft in Frankreich mit dem 12. 
Jahrhundert in bedeutender Anzahl erſchienen, hatten ihren durch 
die Voltödialekte feltfam verunftalteten Namen nad) der Mei⸗ 
nung der Einen von der franzöfifchen Stadt Cahord, deren Ein- 
wohner Gahurfiner hießen, und allerdings theilweiſe, doch nicht 
mehr als die Bürger anderer franzöfifher Handelöftäbte, auch den 
Geldhandel betrieben. Die Frangofen felbft kannten ober aner- 
Tannten eine ſolche Heimath diefer bald als Wucherer übel beru- 
fenen Kahurſiner nicht, fondern nennen fie Fremde und Staliener, 
als melde fie auch Du Gange in feinem großen Gloffarium 
nimmt. - In den feanzöfifchen, felbft in den Cahors benachbarten 
Städten, in Send, Douai u. a., werden fie ſtets ald Fremde ber 
Handelt und mit jenen denfelben Abgaben untertvorfen. Mehr 
Wahrſcheinlichteit alfo Hat die Meinung, welche diefen Ramen von 
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der piemonteſiſchen Stadt Caorſa oder Cavors herleiten; dieſe 
Stadt enthielt nehmlich zugleich mit Afti, Chieri und anderen 
deffelben Landes Wechsler und Gelbhändler in großer Anzahl, 
welche fi in dad benachbarte Frankreich, in die Schweiz und 
weiter auäbreiteten. „Bei den Wechslern von Afti und Chieri 
Ternen,“ war Sprichwort geworden und ſolche piemontefifche. Ab - 
lunſt erklärt denn auch am beſten, warum weder Italiener noch 
Franzofen dieſe Kawertſchen als Landoleute anerkennen wollten. 
In 14. Jahrhundert verſchwindet dieſer Name. mehr. und mehr 
aus der Geſchichte und der Name der Lombarden wird der allger 
meinere. In Folge des blühenden Handels der oberitalienifhen 
Städte und vornehmlich des Geldhandelö in Venedig, Maitand 
und Florenz, in Folge auch der immer inniger werdenden Der 
bindung zwiſchen den Ländern dieſſeits und jenfeitö ber Alpen 
breiteten ſich die Lombarden immer zahlreicher über die deutſchen 
Gegenden und tiefer in dad Innere hinein aus; an der Donau, 
in allen größeren Städten des Rheines, namentlich in den un. 
teren, wo fi eine Menge von ihnen mit Erwerbung des Bür- 
gerrechtes haushaͤblich niederliegen oder Kommanditen ihrer Häu- 
fer gründeten, in den Städten der Oſtſee, beſonders in Lübecl 
und Danzig, trieben fie feit dem 14. Jahrhundert ihr Wedhfel- 
geſchaͤft und gaben Darlehen gegen, Pfand und Zins. Befondere 
Bedeutung für Deutfhland gewannen fie noch dadurch, daß fie 
Hier wie in den andern dieſſeits der Alpen gelegenen Ländern die 
Banquierd der römifhen Kirche waren und die Geldzahlungen 
der geiftlihen und weltlichen Fürften an den Papft vermittelten ; 
die meiften Einfünfte lieh die römifche Kurie durch dieſe Zechd- 
lergeſellſchaften, die fi überallpin- mit ihren Verbindungen er 
ſtreckten, einziehen und entweder in Baarem oder in Wechſeln 
nach Rom vder einem andern bezeichneten Ort überfenden, wor 
durch eine Ausbildung der Wechfeljahlungen und des Wechſel ⸗ 
vechtes außerordentlich befördert wurde. Als römifch-bifchöfliche 
Geldhändler durch Beglaubigungsfchreiben vom Kirchenober ⸗ 
haupte gefchügt, trieben fie oft ihren Wucher nur um fo ſchamloſer, 
in England fo frech, daß fie felbft den Kirchenbann des Biſchofs 
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von London ungeftraft verhößnten. Berühmt waren ſchon zw 
Anfang des 14. Jahrhunderts die großen Geſellſchaften der Fres⸗ 
cobaldi, Peruzzi und Barbi, alle von Florenz, dem eigentlichen 
Eentralpuntte ded damaligen europäifchen Geldhandels, wo auch 
das größte und vornehmfte Wechslerhaus des Mittelalters, die 
Medici, denen in Deutfhland im 16: Jahrhundert nur das Haus 
der Fugger einigermaßen verglichen werden Tann, den herjoglichen 
Thron erwarb und mit Glanz und Ruhm behauptete. In Rier 
derdeutfhland wie in England ſpekulirten diefe Geldhändler noch 
auf andere Weife mit ihren damals außerordentlichen Kapitalien, 
indem fie den Fürften große. Summen vorfiredten, die Aus⸗ 
rüftang und die Lieferungen bei Kriegen für große Heere über 
nahmen, durch welche Urt der Spekulation die Peruzzi 1339, die 
Bardi 1345 einen in feinen Folgen weithin fühlbaren Konkurs 
über fich zogen, und für andere die foftbarften Waaren kauften 
und über Meer fendeten. Ein fo befradteted Schiff wurde von 
dem danziger Schifföhauptmann Paul Beneke nah heftigem 
Kampfe an der englifhen Küfte genommen und veranlaßte, da es 
unter dem Wappen deö Herzogs von Burgund fegelte, einen für 
das damalige Seerecht höchſt intereffanten Prozeß. Auch über- 
nahmen fie gegen beftimmte Prozente die Verfiherung ganzer 
über das Meer gehender Schiffsladungen und legten dadurch wie ⸗ 
der den Grund zu der fpäter auögebildeteren Waarenverficherung. 
Neben den Lombarden gewannen ald Wechsler und Geld- 
händler für Deutſchland wenigſtens eine noch überwiegende Ber 
deutung die Juden. Schon feit faſt einem Jahrtaufend aus 
dem Lande ihrer Väter vertrieben, das fie mit Reichthum und 
Pracht bewohnt hatten, überall gewaltſam mit Beraubung ihres 
fämmtlihen Beſitzes hinausgeworfen, wo fie ein neues Vater⸗ 
land, wie in Frankreich unter den fpäteren Karolingern, in Spas 
nien zur Zeit der maurifchen Einwanderung, neue Reichthümer 
und eigenthümliche, ſtets bedeutfame Geiftesbildung ſich erwor⸗ 
ben Hatten, überall, wohin ſie kamen, tie Flüchtlinge und 
Ftemde gegen Schupgelder und Abgaben zeitweilig geduldet, da⸗ 
bei ſtets einer neuen Gewaltſamkeit gerwärtig, Hatten fie fih gang 
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von jenen Befipthümern, die den Bölfern des germanifchen Stam ⸗ 
mes ftetö die erften und liebſten blieben, vom Bodenbefig und 
alle dem, was daran Haftet und daraus erzengt und ernährt 
wird, entfremdet und ſich immer mehr nur die Schäge zu erſtreben 
geroöhnt, welche am wenigſten an den Raum gebunden find und 
am leichteſten von Ort zu Ort gefchafft werden können, au Geld 
und Gold, Silber und Edelfteine jeder Art und Form. Zur Zeit 
des Franlenreiches haben wir fie noch Häufig ald Gewünz und 
Seidenhändler, ald die Uebermittler der koſtbaren Waaren des 
Drientes in dad weftlihe Europa angetroffen; auch diefen Han- 
del gaben fie in der Folgezeit mehr und-mehr auf und warfen fich 
endlich ganz, da die Nothivendigkeit des Wechfefgefchäftes mit 
der Ausbildung und Ausdehnung des Handels fich ſtets fleigerte, 
auf den Geldhandel. Während der Grundbefig an den Boden 
umd ein beftimmtes Land feſſelt, giebt das Geld jedem die Fähig- 
feit, fich überall, wohin er fich menden mag, ſchnell eine neue 
Heimath zu erfaufen; unter den beweglichen Gütern ift es das 
beweglichſte, es ift am leichteften zu verbergen und fortzufchaffen, 
am leichteften und gewiſſeſten gegen jeden anderen Befig umzu« 
wandeln. Es war alfo die natürlichfte Folge der Verhältniffe, 
unter welchen überall die Juden lebten, daß fie grade dieſes Geld, 
die Quinteffeng jedes Befipes, das Mittel alles zu eriverben, mit 
aller ihnen eingebornen Willenskraft erftrebten und ihre natür- 
lichen Talente für kaufmänniſchen Verkehr diefem Geldhandel 
ausfchlieglich zumendeten. 

Ueber Gallien drangen die Juden in der fpäteren Zeit des 
Franlenreiches nach Deutfhland und wurden, da fie ald Hei- 
mathlofe im fräntifchen Gallien nur gegen Schupgeld geduldet 
waren, auch Hier nach deutfhen Rechten und Gewohnheiten als 
Fremdlinge und Wildfänge behandelt, die mit Leben und Eigen» 
tum dem Herrn des Landes, mo fie fid ohne gefepliche Erlaub⸗ 
ni betreten ließen, verfallen waren. So lange im felbftändig 
gewordenen deutfhen Reiche das erwählte Reichsoberhaupt ald 
die Quelle jedes Rechtes und Gefeped, ald der alleinige Herr über 
Leben und Tod betrachtet wurde, fland ihm auch allein das Recht 
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zu, in diefem Reiche die Fremden zu fhügen und die dafür fällie 
gen Abgaben einzuziehen; die Juden alfo, wo fie fih im Reiche 
auch aufhalten mochten, gehörten mit ihren Schupgeldern als 
Einnahmequelle dem koöniglichen Fiokus und der Schup und die 
Gerichtsbarkeit über fie der koniglichen Machtfülle. Das ganze 
Mittelalter hindurch werden fie ald des Kaiferd und des Reiches 
Kammerknechte bezeichnet und behandelt, deren Leben und Eigen- 
thum vom Reichsoberhaupte abhängig, deren Handel und Wans 
del, Bleiben oder Gehen im Reiche feinem Willen untergeben 
war. Doch waren fie Damit keineswegs Leibeigenen gleichgeachtet, 
denn während biefe mit ihrer ganzen Perfon und Habe an den 
jeweiligen Herm gebunden und ald bewegliches Gut von einem 
zum andern verfauft wurden oder, feit der Sklavenhandel all« 
mählig aufhörte, mit dem Grund und Boden von Hand zu Hand 
giengen, auch ohne den Willen des Herm ſich nicht entfernen 
noch ein andres Gewerbe ald den Aderbau und das vom Grund« 
herrn angewiefene ausüben durften, konnte der Jude, des Kaiſers 
Kammerknecht, innerhalb des Reiches ſich niederlafſen, wo man 
ihn aufnehmen wollte, wenn er nur neben den ſeiner Stadt zu 
bezahlenden Abgaben der Krone ihr Recht wahrte, bonnte er, wie 
es ihm gelang, ganz oder theilweiſe ein Bürgerrecht erlangen und 
wenn er die allgemein geltenden Beftimmungen beobachtete, bie 
feftgefepten Zölle und Abgaben zahlte, handeln und wandeln, 
wie er wollte, hatte alfo auch in der That, wenn es auch nicht 
immer gehalten wurde, Anfprüche auf eine gewiſſe rechtliche, auf 
Gefep und Gewohnheit ſich gründende Behandlung von des 
Kaifers Bögten und Richtern, wie von der Gemeinde, der er fich 
unter beftimmten Bedingungen angeſchloſſen hatte. In Franf- 
reich freilich, wo es in Folge des Charakters des Volles und ber 
fondrer Berhältniffe den Königen mehr ala in Deutſchland ge- 
lang, ihre Hoheitsrechte ſtraffer anzuziehen und rüdfichtslofer 
auszuüben, wo auch dem Beifpiele des Königs folgend die Kür- 
ften und Barone über die Gemeinde eine Gewalt ſich anmaßten, 
welche in Deutſchland nur in den fpäteften Zeiten des Mittelal- 
ters vorlommt, finden wir wohl Kauf und Verlauf von Juden 
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wie von Leibeigenen ohne Scheu erwähnt; fo faufte König Phi- 
Tipp IV. von feinem Bruder, dem Grafen von Balois, alle Juden 
der Graſſchaft und der übrigen Herrfchaften. deſſelben und zu⸗ 
gleich einen beſonders reichen Juden von Rouen und einen andren 
vom Grafen vom Chabli. Auch wurden wohl Juden teftamen« 
tariſch vermacht und als Mitgift ben’ zu verheirathenden Töchtern 
übergeben , doch wenn diefer Jude deßwegen mit allem, was er 
war und hatte, als der Willkuhr feines Herrn durchaus verfallen 
betrachtet wurde, fo war dies keineswegs eine auf Recht und 
Gefep fi gründende Folgerung, fondern ein entfdiedener und 
ober Mißbrauch einer überfommenen, gefeplich beftimmten und 
befchränften Machtfülle. In Deutſchland hatten es die Juden bei 
weitem beſſer trog aller Berfolgungen , die aber im vielbeherrfch- 
ten Reiche nie einen fo allgemeinen Charakter annehmen konnten 
wie in frankreich unter Philipp IV. oder Philipp Auguft, in 
Spanien zu Ende des 15. Jahrhunderts duch Ferdinand und 
Torquemada. Mit andern Föniglihen Hoheitsredhten gewannen 
die ftädtifchen Gemeinden aud den Schuß über ihre Juden theils 
als Pfand, theild durch Kauf, d. h. nicht die Juden wurden 
Zeibeigenen gleich verfauft ober verpfändet, fondern nur die 
Schuhrechte über fie und die damit verbundenen Gefälle. Diefe 
betrugen 1309 im garen Reiche an den Kaiſer etwa 6000 Pfund 
Heller. In Regensburg, wo fidh die Juden früh und befonderd 
zahlreich einfanden, fteuerten fie der Stadt gleich den andern 
Bürgern vom Gewerbe, das fie trieben, wie es in einer Urkunde 
des Kaiſers Ludwig IV. von 1342 Heißt: Wir wollen, daß unfre 
Kammerknechte, die Juden zu Regendburg. mit den Bürgern dar 
ſelbſt thun und tragen, als diefelben Bürger nach alter Gewohn ⸗ 
heit hergebracht Haben. Außerdem zahlten fie noch dem Reichs⸗ 
oberhaupt dad Schupgeld, das im Jahr 1400 in diefer jährlich 
200 Pfund betrug, bis auf 10 Pfund jedoch vom König der 
Stadt verpfändet war. Um 1297 wies der König Adolf von 
Naffau dem Hetzog Otto von Riederbayern für zu leiſtende 
Kriegödienfte eine Summe Geldes auf die Juden in Regensburg 


an; ber Rath; aber erfannte troh der kaiſerlichen Bealaubigungt- 
Falke, Seſch. d. deutſch. Handel. L 
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ſchreiben foldye Befteuerung ald unrechtmäßige Expreffung, nahm 
fich der Juden an und in einem Vollsauflauf wurde der Herzog 
mit feinen Dienern aus der Stadt vertrieben. 1230 beflätigte 
Ludwig IV. den Juben von Regensburg ihre von den früheren 
Kaifern beurfundeten Rechte und Freiheiten, gab ihnen das 
Recht, mit Gold und Silber frei in der Stadt handeln und 
wandeln, felbft ihre Richter ernennen und vor feinem fremden 
Gericht erſcheinen zu dürfen und ähnliche. In Augäburg, wo die 
Zudengemeinde ihr eigenes Inſiegel mit dem doppelföpfigem 
Adler befeflen haben foll, baute diefelbe aus befondrer Erkennt ⸗ 
tigkeit 1298 einen bedeutenden Theil der ſtädtiſchen Befeftigung 
und zahlte freiwillig 1308 wieder der Stadt über ihre Abgaben 
noch 500 Pfund Pfennige; 1365 erwarb fi die Stadt von 
Karl IV., der am rüdfichtlofeften mit den Juden zu ſchalten ger 
wohnt war, dad Recht, daß ihte Juden vor feine fremden Ge- 
richte durften gezogen werden und ald 1374 derfelbe König von 
diefen Juden 10000 fl. erheben wollte, twiderfepte ſich die Stadt 
diefem ald einem widerrechtlichen Anfinnen auf'8 Heftigfte, frei 
lich ohne Erfolg. Für Wien hatte fhon Friedrich II. 1238 die 
Pflichten und Rechte der Juden in einer befondern Verordnung 
aufs Genauefte beſtimmt und in den Städten des Oberrheins, 
wo fie gleichfalls früh. und zahlreich fich einfanden,, genoflen fie 
ſchon in der zweiten Hälfte des 11. Jahrhunderts gefeplich gere- 
gelte Berhältniffe. Zu Speier hatte die Judenſchaft fhon 1084 
ihren Oberrabbiner als oberften Richter in Schuldklagen unter 
einander und 1090 beftimmte Heinrich IV. für Streitigkeiten 
zwiſchen Juden und Chriſten ein aus beiden zufammengefeptes 
Gericht; zu Mainz finden wir im 13. Jahrhundert den foge- 
nannten Judenbifhof und einige jährlich neu zu ernennende 
Rathöhern ald verantwortliche Oberbehörde der bortigen Juden» 
haft und in Worms einen befondern Judenrath von 12 Mit- 
gliedern mit dem Biſchof an der Spige, außerdem zwei Juden» 
gerichte mit jüdifhen Richtern unter dem Vorfige chriftlicher 
Bögte. In Köln erwarben fie fogar 1331 vom Erzbiſchofe Hein- 
rich II. fo ausgedehnte Freiheiten, daß felbft Chriſten in Schuld« 
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fachen von jüdifchen Behörden abhängig wurden. Diefe Beifpiele 
find hier angeführt um zu beweiſen, daß der Zuftand der Juden 
im deutfchen Reiche ein durchaus recht» und gefeßlofer niemals 
geweſen ift; fie bildeten in den meiften Fällen wichtige Beftand« 
theile der ftädtifchen Gemeinde mit freilich befchräntten doch ge 
feglich beftimmten Rechten und waren von den hriftlichen Boll- 
bürgern wieder dadurch geſchieden, daß fie dem Reichsoberhaupte 
noch befonderd unterworfen und zinsbar waren; fie hatten alfo 
Heimath- und Befigrechte, dod immer nur in-widerruflicher 
Beife, weshalb fie aud von Zeit zu Zeit Erneuerungen derfelben 
zu erlangen fuchten. Faͤhiger ald die Lombarden, fid allen Böl- 
tern und deren Gewohnheiten mit zäheftem Feſthalten an über- 
lieferte Meinungen und Gebräuche anzufhmiegen und unter den 
kleinlichſten und den gefährlichften Verhältniſſen, auf ein Mini- 
mum äußerer Lebensfülle und Genüſſe befchränkt, fich in gewiſſer 
Beife wohl und zu Haufe zu fühlen, durchdrangen fie die Bevöl- 
kerung des inneren Deutſchlands weit tiefer und nachhaltiger, 
als jene und erhielten dadurch auch für den deutfchen Handel 
und indbefondre den Geldhandel eine bei weitem übertiegende 
Bedeutung. 

Derfelbe Geldhandel, der den Juden für die Entwiclung 
des deutſchen Mittelalterd eine Bedeutung gegeben hat und die 
einflußreiche Stellung in den Städten und Gemeinden erwarb 
und ficherte, follte ihnen zu der gefährlichften Kippe und ihren 
Gegnem zum Anlaß werden, die ganze Wucht eined lange ait- 
gefammelten Haſſes über fie auszuſchütten. Die urfprüngliche 
Form des Geldwechfeld, indem Münze gegen Münze, Metall ge» 
gen Metall für billigen Gewinn umgetaufcht wurde, hatte weder 
in feinem Weſen etwas Kränfendes, noch in feinem Einfluß auf 
die übrigen materiellen Berhäftniffe etwas Gefährliche und war 
in feiner Nothwendigkeit und Unentbehrlichkeit zu allgemein an« 
erfannt, ald daf man nicht auch die Fremden, die diefer Noth⸗ 
wenbigfeit dienten, gern willfommen geheißen hätte. Einmal 
aber im Befige baarer, ftets flüffiger Kapitalien begnügten ſich 
weder Sombarden und Kahurfiner noch die Juden mit dem ein- 
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facheren Geldumtaufch, fondern bemächtigten fih immer aus- 
ſchließlicher des viel gewinnreicheren Wuchers, des Gelddarlehns 
gegen Pfand und Zins. Je weiter hinauf wir die Berhältniffe 
des Mittelalter verfolgen. um fo fhlagender und überrafchender 
tritt und die Seltenheit deö Geldes und der damit verbundene 
außerordentlich Hohe Werth deflelben entgegen. Faſt zu allen 
Zeiten fehen toir die Fürften und den Adel vom Reichsoberhaupte 


* bis zum Edelknecht, vom Erzbifhofe bis zu den Klofteräbten in 


fteter Berlegenheit, wie fie zur Beftreitung ihres Haushaltes, zur 
Führung ihrer Kriege, zur Bezahlung ihres Hofftaates und ihrer 
Dienerfhaften, oft felbft zur Tilgung ihrer Wirthshauszechen bei 
Berfammlungen und Turnieren die nöthigen Baarſchaften auf- 
treiben follten. In ſolchen Fällen verpfändeten und verfegten fie, 
was ihnen an Koftbarkeiten und Befigthümern grade zur Hand 
war, die Krone und alle Reichd- und Throninfignien, den eigenen 
Schmud und den der Gemahlinnen und Kinder, ſelbſt ber 
Freunde und Diener, fo die bayerifchen Herzöge in Regensburg 
oder Augsburg, die daͤniſchen und nordifchen Könige in Lübeck 
geiftlihe und weltliche Fürften bei Juden und Chriſten, deßglei- 
hen die Einfünfte ihrer Alodialgüter und des landeöherrlihen 
Fiskus; ale. ftändigen und unftändigen Einnahmen, Liegen- 
haften und beweglichen Schäge mußten dienen, baares Geld 
berbeizufchaffen. Waren diefe Geldverlegenheiten ſchon dem Theil 
des deutfchen Volkes, der im faft ausſchließlichen Befig von 
Grund und Boden, von Land und Leuten war, die nie weichen. 
den fhlimmen Begleiter durch's Leben, die dunklen gefpenftifchen 
Schatten, welche das Ritterleben voll Glanz und Pracht, voll 
Kriegesrufm und Minneluft durchkreuzten, mie viel eindring- 
licher mußten dieſe Verhältniffe auf das Leben der unteren 
Volkoſchichten einwirken, des Gewerbſtandes vornehmlich, ber 
erſt anfing ſich zu erheben, und fo Mein im Berhältniß zu anderen 
Tein Bedarf an Baarfchaften auch fein mochte, doch derfelben kei⸗ 
nen Tag entbehren durfte, der noch dazu in jener Zeit eines fat 
ununterbrodhenen Kriegäzuftandes, da bei den mangelhaften Ber 
Tehrömitteln und dem ſchlechten Zuftande des Aderbaus oft über 
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taſchend ſchnell und Heftig Theuerungen und Hungersnoth herein⸗ 
brachen, ſelbſt einen ſchon angefammelten Baaworrath oft in we ⸗ 
nigen Tagen erfchöpfen konnte. Indem nun Juden und Lom- 
barden auch hier dem Bedürfniffe dienten und einem täglich fühl- 
baren Mangel abzuhelfen bemüßt waren, übernahmen fie eine 
unentbehrliche und Höchft dankenswerthe Funktion im gefellfchaft- 
lichen Leben jener Zeit, was wir bei manchen Berfolgungen aud- 
drüclich anerkannt finden; indem fie aber diefe Verhältniffe und 
diefe Stellung mit fühllofefter Gewinnſucht ausbeuteten, bie 
ihnen zu Theil gewordene Geldmacht ohne irgend welche Rück⸗ 
fiht auf andere Verhältniffe und Verpflihtungen nur gebraud) 
ten, um die Regierenden von ſich und ihren Rapitalien abhängig . 
zu machen, ihnen allmählig die eigentliche Stüge ihrer Herrfchaft; 
die Quellen ihrer Hülfsmittel zu entziehen und für die unteren 
Volt oſchichten mehr und mehr die auf Gewerbfleiß oder Meinen 
Grundbefig gegründete bürgerliche Selbftändigfeit zu einem we⸗ 
fenlofen Schatten, zu einem Namen ohne Inhalt Herabzudrüden, 
jogen fie über fih die Gewitter zuſammen, welche fih endlich in 
wiederholten Heftigen Schlägen vernichtend entluden. 

Ein befondrer Umftand begünftigte noch den Zinswucher 
der Juden. Die chriftliche Kirche des früheſten Mittelalterd, in 
manchen Berhältniffen und Einrichtungen im Gegenfag zum alten 
zömifchen Staate ſich entwickelnd, trat mit entſchiedenem Abfchen 
dem durd die römifchen Staatseinrichtungen übermäßig begün- 
figten und auögebildeten Wuchermefen entgegen und warf, in 
dem fie mit Recht die ganze ſchreiende Ungerechtigkeit damaliger 
Zuftände verdammte, auch eine an ſich nothivendige und fegend» 
reiche Einrichtung Über Bord. Unter den Karolingern ſprach ſich 
die Kirche ſowohl wie der hriftlihe Staat, der Papft wie der 
Kaifer auf's Entſchiedenſte gegen jede Art von Zinsnahme, von 
Darlehen auf Gewinn, von Wucher mit Getreide, Lebensmitteln 
u.a. aus. „Berderbt ift immer der Sinn der Zinsnehmenden 
und durchaus zu fliehn die Sünde des Wuchers,“ fagt Leo der 
Große in feinen Reden und Karl der Große verbietet in einem 
Kapitular von 789 gradezu das Darlehn gegen Bind. Diefe 
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Grundfäge blieben noch in den folgenden Jahrhunderten die 
herrfchenden und ald ſchon längft auch die deutſchen chriſtlichen 
Kaufleute den Geldhandel gelernt und Zindtwucher zu treiben an⸗ 
gefangen Hatten, trugen fie doch immer noch vor jenem durch 
Koncitienbefchlüffe ſtets ermeuerten Berbot fo viel Scheu, daß fie 
den Namen der Zinfen und die offne Annahme zu vermeiden 
ſuchten, ftatt deffen aber bei der Auszahlung des Darlehns einen 
Theil der Summe ald ‚Geſchenk· oder „Gefuch“ abzogen und 
wenn das Kapital in beftimmter Zeit, denn bie meiften Darlehn 
wurden nur auf gegenfeitig feftgefepte Frift, größere Summen 
gewöhnlich auf ein Jahr, Kleinere auf Wochen auögegeben, nicht 
heimgezahlt war, dann erft einen Zins, gewöͤhnlich nah Wochen 
gerechnet und zahlbar — Wochenzins —, ald „Strafe“ oder „Ent» 
THädigung“ eintreten ließen. Diefe Scheu des’ riftlichen Han- 
delöftandes vor dem von der Kirche verbammten Wucher kam 
nun den Juden und ebenfo den Lombarden, denn die oberitalie» 
nifchen Republifen fagten ſich thatfächlih am früheften von der 
Gewiſſensherrſchaft der römifchtatholifhen Kirche los, außeror⸗ 
dentlich zu Statten und fie wußten auch bald durch die rüdjichtdr 
Tofefte Benugung aller gebotenen Mittel in manchen Gegenden 
Frankreichs, Englands und Deutfchlands das gemeine Volk, den 
Stand der Handwerker und Kleinbürger fo in ihre Abhängigkeit 
zu bringen und Förften, Adel und geiftlihe Oberhirten durch 
fortwährendes Geldvorfchießen auf liegende Gründe, Einfünfte 
und beivegliche Pfänder fo zu ängftigen und in jeder Bewegung 
zu beengen, daß eö bald allen unmöglich feheinen mußte, durch 
ein friedlich und langfam wirkendes Mittel fi der Sklaverei 
unter diefen verachteten Fremdlingen, die felbft wie Qeibeigene zu 
behandeln fie volles Recht zu Haben glaubten, auf die Dauer zu 
erwehren. Heimathlos, wie fie alle waren, oder doch ſtets in 
Gefahr, jeden Augenblid die für Geld zeitweilig erworbene Heie 
mat im nächften Augenblid auf immer zu verlieren, fonnten die 
Juden natürlich nicht daran denken, gegen billigen Vortheil ihre 
Gelder zur Aufbefferung ihrer Umgebungen und der Gemeinden, 
von denen fie oft genug Plage und Unterdrüdung zu erleiden 
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hatten, zu verwenden, noch irgend ein Gefühl billiger Rüdfichte 
mahme auf bedürftige Mitbürger und Mitbrüder in ihnen rege 
werben ; das einzige Ziel und Befipthum blieb das Geld und 
alles andere nur Mittel, diefen Befig zu mehren und durch mög- 
lich vortheilgafte Handelökünfte und Berechnungen aud den Hän« 
den der. anderd Glaubenden, die ihnen gegenüber immer ald die 
mächtigeren Gegner erſcheinen mußten, an fid zu bringen. - Den 
Juden diente ihre Geldmacht, das politiſche Uebergewicht ihrer 
Gegner moͤglichſt aufzuheben, fie in allen wirthfchaftlichen Ange» 
legenheiten ſich zu unterwerfen, und in weldyem Maße ihnen dies 
gelang, beweiſen alle Verfolgungen und die Ausfprühe fo vieler 
Häupter der. Kirche und des Staated, Ihr wirffamftes Mittel, 
war das Darlehn auf Pfänder, und fie übten diefed “überall und 
fuchten ſich das Recht dazu, wo fie konnten, von Fürften und 
Magiſttaten zu erwerben. So fehr fih der Sinn der Chriften 
gegen die Zinsnahme firäubte, war doch die Nothwendigkeit eines 
ſolchen Geldhandeld durch die Verhaͤltniſſe fo fehr herausgeſtellt, 
durch die öffentliche Meinung fo klar anerfannt, daß felbit ftädti» 
ſche Gemeinden, wie Augsburg und Regensburg, denen ent« 
ſchieden das Wohl ihrer Gefammtbürgerfchaft am Herzen lag, 
als Grund des der Judengemeinde verliehenen Schutzes angaben, 
fie feien höchſt nügliche Bürger und dem gemeinen Manne un« 
entbehrlich. In ruhigeren Zeiten dachten auch ſolche Gemeinden 
nicht an eine Vertreibung der Juden oder an Aufhebung des 
Wuchers, fondern ſuchten nur das Uebermaß deffelben zu bes 
ſchraͤnken und jene zu zwingen, innerhalb gefeplicher, auch dem ' 
leidenden Tpeile erträglicher Schranten ihren Geldhandel zu üben. 
Grade diefe gefeplich feftgeitellten Schranken beweiſen aber auch 
quf der einen Seite eben fo fehr die Seltenheit und den daraus 
entftandenen hohen Werth des Geldes im Handel, auf der andern 
Seite, welche Gefahr dem gemwerbtreibenden Stande wie den 
Grundherrn, welche bei wenig ausgiebigen, unficheren und in 
den meiften Fällen ſchlecht geregelten Einnahmen ftet3 bedeuten» 
der Geldſummen bendthigt waren, aus folchen Berhältniffen er- 
wachſen fonnte. Es iſt ſchon viel über die Höhe des Zinsfußes 
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im Mittelalter geforſcht und gefchrieben worden und bie wider- 
fprechendften Anfichten find aufgeftellt. Während die Einen dar- 
getan zu Haben meinen, daß der Zindfuß damald und jept im 
Ganzen durchaus gleich gewefen fei, haben wieder andere bie 
Anfiht von einem übermäßig hohen Zindfuß durchzuführen vere 
fucht und Fälle angegeben, wo derfelbe bis zu 240 Prozent ger 
fteigert worden. Abgefehen von ſolchen einzelnen ausſchweifenden 
Thatſachen können wir im Allgemeinen annehmen, da der Zind- 
fuß ſelbſt in den beften Zeiten des Mittelalters eine Höhe hatte, 
welche in der Gegenwart nicht ohne den gänzlichen Berderb des 
Zinszahlenden ertragen werden könnte und auch in jenen Zeiten, 
da der Vorrat von Baarfihaften Teltener und für den Gewerbs · 
mann felbft kleine Summen ſchwer zu erringen waren, den Heim- 
fall der fämmtlichen liegenden und fahrenden Habe des Schuld» 
ners in die Hände des Gläubigerd nach fidh ziehen mußte. 

Wir wollen jept einige jener gefeplichen Beftimmungen an« 
siehen. Friedrich II. verbot eingeden? des Abſcheus, mit welchem 
das Chriſtenthum auf den Wucher fah, in feinen italienifchen 
Staaten denfelben ganz und erlaubte ihn nur den Juden, doc) 
ſollten fie nicht über zehn Prozent Zins nehmen. Venedig, 
das den Juden ausdrüdlich deßwegen den Aufenthalt geitattete, 
damit der Bürger jederzeit gegen Pfand Geld aufnehmen fönnte, 
erlaubte im 14. Jahrhundert im Pfandhandel 10, bei fehriftlichen 
Verträgen jedoh 12 Prog. Diefer Zinsfuß von 10—12 Proz. 
erſcheint in Jtalien, wenn aud grade die gefepliche Feſtſtellung 
bemweift, daß in den meiften Fällen darüber Hinausgegangen 
wurde, als der gewoͤhnlichſte und widerlegt durch Bergleihung 
mit dem in Frankreich und Deutſchland gebräuchlichen und gefeh- 
lich feftgehaltenen die Anſicht, daß Italien einen Höheren Zins. 
fuß gehabt Habe ald jene andern Länder; wäre dieſes geweſen, 
warum überzogen dann die lombardifhen Wechöler in fo großer 
Anzahl diefe fernen Länder? Wo die Waare den hoͤchſten Preis 
hat, dahin fließt auch ihre größere Maſſe und hätten die Lombar- 
den fid) wegen zu großer Konkurrenz aus Stalien weggezogen, fo 
hätte grade diefe Konkurrenz auch den Preis des Geldes und den 
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Zinsfuß wieder mindern müffen. Und in der That war das letz⸗ 
tere auch in Italien der Fall, denn in Frankreich finden wir, for 
bald ein gefeglicher Zinsfuß feftgeftellt wird, denfelben wiederholt 
auf 40 Prozent beftimmt oder auf 2 Pfennig von dem Pfunde 
Pfennige für die Woche, fo durch König Philipp zu Anfang und 
Philipp den Schönen zu Ende des 13. Jahrhunderts. Schwan- 
tender zeigt ſich der gefeplich erlaubte Zinsfuß im Deutfhland, 
aber die Durchſchnittsſumme überttifft auch hier bei weitem die 
in Italien feftgefegte. In Defterreich finden wir im 14. Jahre 
hundert als höchften gefeplich erlaubten Wochenzind 65 Prozent. 
In Regensburg beftimmte 1392 der Rath, daf fein Jude von 
einem dargeliehenen Gelde, men es den Betrag von 1 Pfund nicht 
überfteige, für die Woche mehr Geſuch (Zins) nehmen folle, als 
2 Pfennig für die Woche, für 30 Pfennig einen Hälbling, für 
60 PBfennige 1 Pfennig, das ift alfo für 100 Pfennige 1% Pfen- 
nig die Woche, alfo für das Jahr wenigftend 75 Prozent; han- 
delte der Jude gegen dieſes Geſetz, fo war der Chriſt aller Zinfen 
ledig und ein Biertheil des Kapitals fiel an die Stadt. Denfelben 
Zinsfuß finden wir hier aud ſchon 1369. Um 1254—56 ver- 
trugen ſich die rheinifhen Städte dahin, daß fie den gefepfichen 
Wochenzins für das Pfund auf 2 Pfennige, den Jahreszins auf 
2 Unzen, dag ift ald Wochenzins wieder 40, ald Jahredjind 25 
Prozent feftfepten. Im öfterreihifh-bayerifhen Bandfrieden von 
1256 Heißt ed im Artikel über die Zinfen: Es ſoll fein Eprift Ge- 
ſuch nehmen noch Pfand auf den Schaden (Zind) ſehen außer an die 
Juden, oder ed ift Friedbruch; und welcher Jude mehr Wochen ⸗ 
zins nimmt, denn zwei Pfennig von einem Pfund ; ber foll dem 
Richter ein Pfund geben. Zu Köln erhielten die Juden 137383 
ein zehnjähriges Bürgerrecht unter der Bedingung, daß fie von fül« 
niſchen Bürgern nicht mehr Zins nehmen follten ald 1 Pfennig md 
chentlich von der fölnifchen Mark, etwa = 35 Progent. In der 
Schweizfindenwir im 14. Jahrhundert 43 Prozent ſowohl von den 
Juden tie den Lombarden gezaplt und in einer Urkunde bei Guden 
wieder einen Wochenzind von mehr ald 72 Prozent. Diefe Beifpiele, 
die noch mit vielen andern vermehrt werden fönnten, beweifen 
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zur Genüge, daß der Wochenzins in Deutfchland dem in Frank⸗ 
rei) durchaus glei) ftand, auf etwa 40 Progent, eine Höhe, die 
den italienifchen Zinsfuß um mehr ald das Dreifache übertraf 
und das Ueberfhivemmen diefer Länder mit fübländifchen Geld- 
handlern erflärlich macht. Doch galt der Wochenzins nur, wo 
Baarſchaften gegen ein Pfand gegeben wurden, und trat in den 
meiften Fällen erft dann ein, wenn auf den feftgefepten Termin 
das Darlehn nicht zurüdbegaplt war. Da aber von dem Darlehn 
unter dem Namen des Gefchentes ſogleich ein Theil, thatfächlich 
alfo ald vorausbezahlter Zins, zurüdbehalten- und diefed Ger 
fen? gewiß im Verhältniß zum erlaubten Zinsfuß berechnet 
wurde, fo läßt fich leicht einfehen, welches vortheilhafte Geſchaͤft 
für den Gläubiger folder Geldhandel war und wie fehr diefer 
Zinsfuß für den Schuldner alle die guten Früchte aufheben 
mußte, welche ein zur Zeit der Noth oder bei gänftiger Gelegen · 
heit aufgenommenes Kapital haben kann. 

Anders freilich bildete ſich in Deutſchland der Zinsfuß bei 
den andern Arten bed Darlehns aus, hei eibtenten, Ewiggeldern 
und allen Darlehn, welche auf liegende Befipthümer, auf Haus, 
Grund und Boden gegeben wurden. In den oberrheinifhen 
Gegenden finden wir im 14. Jahrhundert für Leibrenten den 
Zinsfuß zwifchen 6% und 13 Prozent ſchwanken., Regensburg 
nahm 1325, um ihre Ausgaben beftreiten zu können, Geld auf 
Leibgedinge gegen 15—20 Prozent und fepte 1377 alle Leibge ⸗ 
dinge auf 14% Prozent. Am niedrigften war der Zins auf lie 
gende Gründe und wir fehen Hier den Zinsfuß in den von Mone 
in feiner Zeitſchrift für die Gefchichte des Oberrheins zahlreich 
mitgetheilten Beifpielen oft unter 4 Prozent ſinken, mas wohl 
feinen Grund in der unfichern und geringen Ertragsfähigkeit der 
Adergüter zu jener Zeit, ſowie in der Gewohnheit, den Zins in 
Naturalabgaben oder Dienftleiftungen abzutragen, Haben mochte. 
Lombarden und Juden, auch die hriftlichen Geldhändier fehen 
wir nur in fehr vereingelten Fällen auf diefe Art ihre Kapitalien 
anlegen, mehr die Grundheren felbft, weltliche wie geiftliche, die 
mit dem Zwecke, überfchüffige Kapitalien zu verwerthen, die Ab ⸗ 
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fit verbanden, die Berhältniffe der eigenen Unterthanen und die 
Steuerkraft ihrer Befigungen auſzubeſſern. Das eigentliche Feld, 
das die Geldhaͤndler, von denen wir reden, anbauten, war das 
Ausleihen auf Fauftpfänder und va wir und einmal die Höhe 
des Zinsfußes vergegenwärtigt haben, wird es auch nicht mehr 
ſchwer fallen, alle die lagen, welche von Fürft und Bolt, von 
den Befigenden und Bebürftigen gegen die Landplage erhoben 
worden. als volltommen begründet anzuerkennen. Der Fürft 
und der Adlige mußten, nachdem fie alle Kleinodien und beweg- 
lichen Schäge, die irgend entbehrlich waren, hingegeben hatten, 
die Einkünfte, die Abgaben der Unterthanen ald Pfand verfegen 
oder als Mittel zu allmähliger Tilgung der Schulden und der 
Gläubiger; in den meiften Fällen trat dann ein jüdifcher Geld- 
händler neben die Steuerbeamten des Fürften oder übernahm 
ganz allein die Beitreibung der ihm verfallenen Abgaben und fo 
wurde jenem der Boden, worauf feine koſtſpielige Exiſtenz ger 
gründet war, zeitweilig und oft ganz entzogen und gewiß baten 
grade diefe Berhältniffe den erheblichſten Grund zu der allgemei- 
nen Käuflichleit, an der wir das fehimmernde Mittelalter vom 
Haupt bis zu den legten Gliedern ſchwer erkrankt darnieder liegen 
ſehn, eine Käͤuflichkeit, gegen welche jept jedes fittliche und poli« 
tiſche Bewußtſein auf s Yeußerfte fich empören würde. Schmerer 
noch laftete diefer Drud einer unerhört harten und rüdfichtslofen 
Geldhertſchaft auf den arbeitenden Klaſſen, auf dem Gewerbeftand, 
der nur hatte, was er mit eigener Hände Arbeit oder mit einem 
verhältnigmäßig fehr geringen Betriebsfapital zu gewinnen ver⸗ 
mochte; einmal dem Gläubiger verfallen, mußte er die urfprüng« 
lich vielleicht fehr geringe Schuldfumme in erfchredender Schnel- 
tigkeit auf das Doppelte und Dreifache anwachſen fehn, und bald 
fein ganzes übriges Bermögen und feine ganze Arbeitöftaft unzus 
reichend finden, felbft nur die Freiheit der Berfon vor dem verhaßten 
Gläubiger zu retten, wie es denn Beilpiele genug gab, daß ein 
chriſtlicher Schuldner ſich im Haufe feines jüdifhen Glaͤubigers 
mußte gefangen Halten laffen. Der ald der gemöhnlichfte genannte 
und eingeführte Wochenzins, das Feſtſehen deſſelben für- die 
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leinfte Summe ald Einheit nämlich 1 Pfund oder wie in Re 
gendburg gar nur auf 30 Pfennige beweifen, daß grade der 
Kleinbürger zu den jüdifchen Pfandleihern am häufigften feine 
Zuflucht zu nehmen gezwungen war und höchft anfhaulich wird 
und die3 durch eine, von Depping in feiner Gefchichte der Juden 
erwähnte Urkunde vergegenwärtigt. Diefe Pergamentrolle von 
10—12 Fuß Länge, wahrſcheinlich zu Vitty in Frankreich abge 
faßt, enthält ein Verzeichniß von mehreren Hundert Handwerks⸗ 
Teuten,, welche vor Gericht die ihnen von den Juden tiderrechte 
lich abgenommenen Gelder im Betrag von wenigen Pfunden 
oder Sous zurüdforderten; die ganze Summe betrug nicht mehr 
als 844 Pfund 9 Sons. — Auch die den Berfolgungen voraufe 
gehenden Klagen, welche in allen Ländern denfelben Inhalt ha- 
ben, beieifen ferner, in wie tiefgreifender Weife die Juden mit 
Hülfe des Wuchergefeges in alle bürgerlichen und ftaatlichen Der» 
hältniffe fich eingebrängt und die gefammte Volkswirthſchaft zum 
größten Theil von ihren Kapitalien abhängig gemacht hatten. 
Selbſt in Italien, dem Vaterlande des mittelalterlichen Geld» 
handels, deffen Söhne an Talent für diefen Geſchäftszweig den 
Juden wenigſtens gleihgervachfen waren, beſchwerte fih 1215 
dad 14. lateraniſche Koncil, daß die Juden durch ihren übermä« 
Gigen Wucher binnen kurzem den Wohlſtand der Epriften ganz 
würden untergraben haben ; man follte fie dehhalb, wenn fie fo 
unerhörte Zinfen zu nehmen fortführen, ganz vom Handel mit 
den Ehriften ausſchließen, bis fie den Betrag der Zinfen zurüd- 
gegeben Hätten. Schon 1205 ſchrieb Papft Innotenz II. an den 
römifchen König und tadelte feine Nachficht gegen die Juden, 
welche duch ihre Wuchergefchäfte das Vermögen der Kirche wie 
‚der Layen an fich zögen und die Schlöffer und Ländereien bes 
Adels in ihren Befip gebracht hätten. „Das Jahr 1181,— da 
der franzöfifche König Philipp die Juden verbannte und ihre 
Schuldforderungen für erlofchen erklärte, — verdient ein Jubel- 
jahr genannt zu werden,“ fagt der Geſchichtſchreiber Rigord, 

„denn in diefem erhielten die Chriſten durch die Maßregeln des 
Königs für immer ihre laͤngſt durch die Schulden an die Juden 
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verpfändete Freiheit zuräd.“ In Deutſchland begegnen und ähn- 
liche Aeußerungen. „Das Klofter Seligenftadt,“ heißt es in einer 
Urkunde von 1266, „ift Durch die unerträgliche Laft der Schul 
den, durch eine unerſchwingliche Höhe der Zinfen bei den Juden 
Abermäßig beſchwert,“ und der Erlaß des Königs Wenzel von 
1390 fagt gradezu, daß die Schuldforderungen der Juden auf 
gehoben würden, „weil die Fürften und alle Stände des Reiches 
von dem unmäßigen Geſuch der Zinfen fo fehr gedrüdt würden, 
daß fie zulept von Land und Leuten weichen und diefe mit den 
Rüden anfehen müßten.“ Die Berfolgungen der Juden in Deutfch- 
land, welche im Laufe des 14. Jahrhunderts, ald durch das 
Beifpiel des Kaiſers Karls IV. gereizt auch Fürften und Gemein» 
den fich dabei beiheiligten, einen allgemeingren Charafter annah ⸗ 
men, waren viel weniger eine Glaubendverfolgung ald eine mit 
gewaltfamen Mitteln, mit der ganzen rückſichtsloſen, ſtets zum 
Aeußerften fchmeifenden Energie des Mittelalters durchgeführte 
Geldkriſis, es war feine Volksbewegung auf firchlichem, fondern 
auf volkswirthſchaftlichem Gebiete. Im 11. Jahrhundert freilich, 
vornehmlich in den Aufftänden am Rhein, ſcheint der Anftoß zum 
offenen Ausbruch des Haffed, im engen Zufammenhang mit den 
Kreuggügen, durd da fieberhaft entflammte religiöfe Bewußtſein 
des Volkes und indbefondre der einzelnen Kreugfahter gegeben zu 
fein. „Bir ziehen über's Meer, um Chriſti Feinde zu befämpfen 
und haben feine ärgften Feinde in nächfter Nähe,“ war das Feld⸗ 
geſchrei der rafenden Volkohaufen; doch würde dieſes Volk, deſſen 
ganzer Sinn auf ferne Pilgerſchaft, auf ein Vergeſſen alles Hei- 
mifchen gerichtet war, ſchwerlich feine volle entzündete Willend- 
kraft auf diefe nächften Verhältniffe gelenkt haben, hätten nicht 
‚grade diefe ihren ſchweren Drud auf fie geübt und wären nicht 
jene Feinde Chriſti zugleich im Beſiß eines großen Theiled des 
Bolfövermögend geweſen. Deßhalb begleitete die blutigen Ber- 
folgungen der ununterbrodhene Jubel über die Befreiung von 
Schuldenlaft,- wie ein tiefed Aufathmen nach der Erlöfung vom 
Albdrud, deßhalb jene ftetd wiederholten Ausrufe, dem Volke fe 
die Freiheit zuridigegeben. — Die Befchüger der Juden in den 
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erften Zeiten der Derfolgungen waren die größeren, von ihrer 
Geldmacht noch weniger herührten Reichöfürften und ſtädtiſchen 
Gemeinden, welche jene noch ald nügliche Abgaben zahlende Büt- 
ger in ihren Rechten und Beſitzthümern gefichert tiffen wollten. 
Die Kirche aber und das arbeitende Bolt erhoben ſich zuerft und 
aufs Heftigfte ihnen entgegen, jene ald Ausdrud des damals 
berrfchenden religiöfen Bewußtſeins, diefe gegen den Drud einer 
rüdfihtölofen Geldmacht ankämpfend , jene eben fo oft auch von 
diefen ihre Gründe entnehmend tie diefe von dorther. Thomas 
von Aquino fagt in feinent Gutachten über die Juden, die er zu 
einer ewigen Sklaverei verdammt nennt: das Vermögen, das 
von Erpreffungen Herrührt, foll den Gepreßten zurüdgegeben und 
find diefe nicht aufzufinden, zu frommen und gemeinnüßigen 
Zwecken verwendet werden. Aus demfelben Grunde, denn in« 
ſtinktiv ſucht der Menſch feine der Selbftfucht entfprungene Ge 
woltthätigfeit mit allgemeineren. Gründen zu befhönigen, und 
ſtellt deßhalb ſolches Thun gern als abhängig dar von einer höhe 
en unabänderlihen Nothwendigleit, aus demfelben Grunde tes 
dete dad empörte Bolt von Befreiung der Religion und der Ber 
ftrafung ihrer Feinde, und bewies durch die That doch nur, daß 
es Befreiung von der Schuldenlaft und Rache an unbarmbergigen 
Glaͤubigern wollte. 

Der Anſtoß, welcher im 11. Jahrhundert Durch die Kreuze 
fahrer am Rhein, durch die empärten Haufen des Ritters von 
Leiningen, die Kreuzpredigten des Möndyes Radulf gegeben tvar, 
bildete den Unfangöpunft einer Bervegung, die das ganze Mit- 
tefafter hindurch fortdauerte und zu verfdiedenen Zeiten in ver- 
einzelten Ausbrüchen hier und dort ſich Luft machte, bis fie im 
14. Jahrhundert durch die Theilnahme der Raifer aus dem Haufe 
Qugemburg einen allgemeineren Charakter annahm und auch Re» 
gierungen und Obrigfeiten veranlaßte, ſich auf die Seite des 
empörten Volkes zu ftellen. Die politiſche Zerklüftung Deutfch- 
lands Hinderte auch Hier eine fo durchgreifende und das ganze 
Reich umfafende Mafregel, wie fie in Frankreich, Spanien, 
England mit eben fo großer Gewinnſucht wie fchreiender Unge- 
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rechtigkeit zu wiederholten Malen durchgeführt wurde und gab 
ſtets einzelnen Fürften und Gemeinden Gelegenheit, durch die 
Befhügung des unterdrädten, wenn auch nicht ganz ſchuldloſen 
Boltes das Mittekalter vor dem Vorwurf zu bewahren, ald habe 
es in der Behandlung ber Juden die lepten Reſte der alten Skla⸗ 
verei noch einmal im grellften Lichte erfcheinen laſſen. In der 
erften Hälfte deö 14. Jahrhunderts, da in Folge der kaiferlofen 
fehdereichen Zeit Fürften und Adel, weltliche und geiſtliche Herr- 
haften fih mit Schulden überhäuft hatten und die jüdifhen 
Gläubiger, um ſich bezahlt zu machen, vielfach ald Steuer«, Zoll 
und andere Beamten im Namen ihrer Schuldner das Volk ber 
drüdten, ald durd die Kämpfe Ludwigs des Bayern gegen die 
Herrſchaſt der römifchen Kirche die religiöfe Phantafie des Volkes 
von Neuem erhigt wurde, begannen diefe Berfolgungen ben ger 
fährlichften Charakter anzunehmen. Kindermord, Hoftienmig- 
handlung, Brunnenvergiftung und ähnliche Verbrechen wurden 
gewöhnlich auf den unwahrſcheinlichſten Anlaß hin den Juden 
zum Vorwurf gemacht und dienten, um oft in außerordentlich 
ſchneller Haft ruhige Gemeinden, ganze Landſchaften und Strom- 
gebiete in den Zuftand des wildeften Aufruhrs, des graufamften 
Blutvergießend zu verfegen. Noch zu Anfang dieſes Jahrhun⸗ 
dert? nahm der Kaifer Albrecht die durch Philipp den Schönen 
aus Frankreich vertriebenen Juden in feinen Schuß und erftredte 
denfelben auch nach Franken, Schwaben und Bayern über die 
vom Bolfe hier Verfolgten. Doc) ſchon wenige Jahrzehnte fpäter 
erreichte der Haß gegen bie Juden die höchſte Spige. Am Rhein 
erregte ein gewöhnlicher Dorfwirth, Armleder genannt, das Bolt 
au ‚allgemeinem Jubenmorde; während zu Trier Exzbifchof und 
Rath die Unglüdtichen auf's Nachdrüclichſte ſchützten, wurden 
im Elſaß, auf dem flachen Lande wie in den kleineren Städten 
durch die fanatifhen Haufen, die mit Kreuz und Fahnen wie 
zur Kreuzfahrt audzogen, gegen 1500 ermordet und nur dur 
ein kraͤftiges Einfchreiten weiteres Blutbad vermieden. Als 1348 
der ſchwarze Tod Deutfchland verheerte und faft alle focialen Bere 
haltniſſe Löfte, erhob ſich dad geängftigte Bolt, dad weder gegen 
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die Krankheit noch gegen die Schuldenlaft, noch gegen feine 
eignen Gewiſſensbeſchwerden Austunftömittel fand, von Neuem 
gegen bie Juden und vertrieb und mordete unter dem Borgeben, 
daß fie durch Brunnenvergiftung die ſchreckliche Krankheit her- 
vorgerufen hätten, und löften ſich durd die Gewaltthat wenig · 
ftend von einer Laft, den Schulden. Denn das Refultat jeder 
Verfolgung war Zurüdgabe der Pfänder, Aufhebung der Zinfen 
und Niederfhlagung der Kapitalfhuld und wenn der Kaiſer oder 
die Magiftrate auch einen kleineren Theil der Schuldfummen für 
ſich in Anfprud nahmen, fo dachte doch in den wenigften Fällen 
der glüdlic befreite Schuldner daran, diefe Summe auszuzahlen. 
In allen Pändergebieten des Rheines und der Donau tobte nach 
und nach diefer wilde Aufruhr und obwohl der Papſt, der Kaifer 
Karl IV. ,: der Herzog ‚Albrecht von Defterreih mit Wort und 
That ſich dagegen erhoben, fo konnten fie doch des Feuers nicht 
Meifter werden, das hier gelöfcht dort um fo heftiger wieder aud- 
brach. Die unwahrfheinlichite Anklage genügte zu einem plög- 
lichen zügellofeften Volksaufſtande, das unglaublichfte Wunder, 
daß Frestobilder, Holzftatuen oder ähnliches Blut vergoffen 
hätten, weil ein Jude das dadurch dargeftellte Muttergottesbild 
mißhandelte, oder irgend ein anderes fand den unbefchränfteften 
Glauben und die graufamften Berfolgungen ald Strafe. Bon 
der großen Derfolgung am Niederrhein und namentlih in Köln 
wird durch eine gleichzeitige Urkunde beſtimmt gemeldet, daß es 
ein Aufruhr des gemeinen Volkes gewefen in und außerhalb der 
Stadt, welches nichts mehr zu verlieren gehabt hätte; daß der 
Ueberfall Nachts gefchehen fei mit Mord und Brand, Berwü- ⸗ 
fung und Raub und daß der Rath und die Bürger, d. i. der 
befigende Theil der Bürgerfchaft ed nicht hätten verhindern köͤn ⸗ 
nen.“ Bafel, Straßburg u. a. Städte des Oberrheind, fo erzählt 
Wurſtiſen in feiner Chronik der Stadt Bafel zum Jahre 1348, 
hielten der Juden halber Rath zu Benfelden; man meinte, die 
Juden feien ihrer Bosheit wegen zu vertilgen, doc, Straßburg 
allein wußte fein Böfes auf fie und Peter Schwarber, ein Am- 
meifter aus Straßburg, behauptete, die Stadt habe ihnen gegen 
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Schirmgeld und Tribut Brief und Siegel zu Schup gegeben und 
nur, würden fie der Webelthaten bewieſen, folle man Rechts gegen 
fie ergehen laffen. Die Handwerker aber in Straßburg befegten 
die Zudengaffen mit bewaffneter Hand, behaupteten, der Am» 
meifter habe Gefchen? von den Juden genommen, feßten oberfte 
Meifter und Rath im Tumult ab und ermäßlten neue, und als 
bald darauf diefes Regiment wieder verändert wurde, brannten 
1800 Juden auf ihrem Kirchhofe. „Im Jahr 1399,“ erzäplt von 
derfelben Stadt die Chronik des Cloſener, „hatte die Stadt den 
Juden gegen bedeutende Geldfummen neue Schirmbriefe gegeben 
und fie Hatten guten Frieden wie die Chriften, da wurden fie 
aber hochtragenden Sinnes und wollten niemand mehr nachfehen 
und wer mit ihnen zu thun hatte, konnte faum mit ihnen über« 
eintommen. Das Bolt aber erhob ſich abermals, entfepte die 
Bürgermeifter, die Geld Hatten genommen, und tödteten viele 
Juden, nur die fi wollten taufen laſſen, ließ man leben. Was 
man den Juden ſchuldig war, wurde alles quitt und alle Pfänder 
und Güter wurden zurücgegeben, das baare Geld, das fie hat- 
ten, nahm der Rath und theilte e8 unter bie Handiverfer.” Auch 
zu Bafel Hatte der Rath einige Bürger, die am heftigften das 
Bolt aufzuregen verfuchten, verbannt, doch dad Volk zwang ihn 
fie zurüdgurufen,, dagegen bie Juden zu vertreiben mit dem eid⸗ 
lichen Verſprechen, feine Niederlaffung derfelben während zwei 
Jahrhunderten wieder in Bafel geftatten zu tollen. Mühlhauſen 
hatte ſich 1290 durch kaiferlichen Erlaß vom Judenmord und den 
Judenſchulden befreit, ftellte fi 1348 wieder nach erneuerten 
Mepeleien durch Taiferliche Urkunde vor jeder gerichtlichen Verfol ⸗ 
gung ficher und liehß ſich die Häufer und das Vermögen der Ger 
mordeten fchenfen. Derfelbe Charakter Tennzeichnet auch die Der» 
folgungen in den übrigen deutſchen Städten und Gegenden, in 
Glingen, wo ſich die Juden aus Verzweiflung mit ihrer eigenen 
Synagoge verbrannten , in Frankfurt, wo im Aufruhr ein Theil 
der Stadt niederbrannte, in der Schweiz, Bayern, Deſtreich, 
Böhmen, Schlefien, überall waren es der gemeine Mann, der nichts 
mehr zu verlieren hatte, und deßwegen mit euer und Schwert 
Balte, Gefc. d. deutſch. Handels. 1. 20 
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gegen die Gläubiger wüthete, die Stadtmagiftrate, welche gut« 
twillig oder gezwungen nachgebend dad Todedurtheil und die Der- 
treibung ausſprachen, und alle Stände, melde mit gleichem 
Frohlocken die Früchte der gewaltfamen Erfütterung, die Löfung 
von der Schuldenlaft willtommen hießen. Unter den Kaifern hat 
Wenzel den Borwurf auf fih geladen, durch fein Beifpiel einer 
hochſt unbilligen Unterdrädung und Beraubung die gefepliche 
Betätigung verliehen und den Verfolgen; denen als lehie 
Schranke des Reiches Oberhaupt und Rammergericht entgegen« 
fand, Straflofigkeit und Sicherheit für ihren Anteil am Raub 
zugeſichert zu haben, unter der Bedingung, daß ein Theil der 
. Schuldfummen an ihn bezahlt werben follte. Nod durch das 
ganze 15. Jahrhundert ziehen ſich diefe Bewegungen hindurch; 
während man an einem Orte Bortheil aus der Vertreibung der 
Juden zog, verlieh man ihnen gegen Geld’ neue Schupbriefe. 
Jemehr in den Städten die Ideen der Zunftherrfchaft durchdran ⸗ 
gen, jemehr alfo ber Gewerbftand ſich neben oder über dad Pa- 
triziat und die Kaufherren erhob, um fo mehr fhärfte fich der 
Haß gegen die Juden. und in den meiften und bedeutendften 
Handelöftädten ruhete man nicht eher, bis ihnen gänzlich die 
Rüdtehr verboten , ihre Kirhhöfe und Synagogen zerftört, ihre 
Häufer und anderen Befigungen von der Stadt erworben und zu 
anderen Zwecken verwendet waren. Das flache Land und einzelne 
Städte, hauptſächlich Refidenzftädte von geiftlichen und weltlichen 
Fürften, die ihrer Geſchaͤſtsgewandheit und ihrer Kunft, ſtets 
Geld Herbeizufchaffen, noch lange nicht entbehren konnten, boten 
ihnen fpäter Aufenthalt und Spielraum, und der Rleinhandel von 
Haus zu Haus, der fogenannte Schacher, ein heimliches Leihen 
auf Pfänder, jept fo fehr zum Verderb des Meineren Landmanns 
wie früher des Mleinbürgerd, endlich eine ununterbrochene Fir 
nangie, Geldſchacher mit den Fürften, blieben ihre Befchäftigungen. 

So Hatten ſich die Städte bes Mittelalter von der Geld⸗ 
herrſchaft der Juden ſelbſt befreit und wenn der gewaltfamen räu- 
beriſchen Art, wie ed geſchehen, auch nach jedem Recht ein Ber- 
dammungöurtheil geſprochen werben muß, fo war es doch immer- 
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Yin ein Akt der Selbftbefreiung der unterdrüdten Klaſſe gegen 
eine hart herrſchende; das mildere Mittel einer allmähligen ge» 
feplihen Ablöfung, wie e3 die Gegenwart auf einem andern Ge ⸗ 
biete der Bolföwirthfchaft zur Fteimachung einer ganzen Kaffe 
angewendet hat, die focialpolitifche Anfchauung, nach meldher der 
Staat, die organifirte Gefammtheit des Volkes, für jede einzelne 
Klaſſe einzutreten hat, welche aus fich felbft zu dem nad Recht 
und Billigkeit zu beanſpruchenden Wohlfein die Mittel nicht zu 
ſchoöpfen vermag, folde Wege und Anſchauungen follte das deut ⸗ 
ſche Bolt erft in viel fpäterer Zeit fennen und üben lernen. Jene 
Bewegungen zogen jedoch unmittelbar eine Einrichtung nach fi, 
die bewies, daß man ernftlich bemüht war, die Juden auch jener 
unterdrüdten Klaſſe entbehrlich zu machen, die Errichtung nehm- 
lich der Leighäufer. Der eigentliche Kaufmann, der Großhändler, 
felbft die Geldmacht feiner Stadt und des deutfchen Reiches dar- 
ftellend und durch diefe dem gefammten Fürftenftande verbunden 
und unentbehrlich, bedurfte des in feinem Charakter dody im 
Ganzen Heinlihen Geldwuchers der Juden, vereinzelte Fälle 
ausgenommen, nicht und wir fehen ihn auch in den meiften Fäl⸗ 
len mehr zum Schuge als zur Verfolgung bereit ; der kleine Ge- 
werbömann aber, in den meiften Fällen von der Hand in den 
Mund lebend, würde aus einem ſtets der Hülfe Bedürftigen gar 
bald zu einem gänzlich Hüfflofen herabgekommen fein, wenn ihm 
die Möglichkeit gefehlt Hätte, in außerordentlichen Fällen Kleinere 
oder größere Summen Geldes gegen Berpfändung von anderen 
Befigtgämern oder feiner Arbeit und feines guten Namen? zeite 
weilig aufzunehmen. ° In Unerfennung diefer Notwendigkeit 
nahmen jept die deutſchen Städte jene Einrichtung der Leihhaͤuſer 
aus Frankreich und Italien herüber. 

Der Gedanke, ein Leihhaus zu errichten, um die arbeitende 
Maffe aud der Abhängigkeit von den Juden und Lombarden zu 
befreien, taucht bald nad) 1350 zuerſt in einer-Heinen Stadt der 
Freigrafſchaft Salind auf, wo um diefe Zeit die Bürger nach 
Vertreibung der Juden ein Kapital von 20600 Gulden zufam- 
menfchoffen und gegen einen jährlichen Zins von 1500 Gulden 
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dem Johann, Herm von Chalond, auf feine Güter Übertrugen, 

‚ um von biefer Summe bebürftigen Rleinbürgern Vorſchüſſe leiſten 
zu fönnen. Doch feheint dieſes Beifpiel lange Zeit ohne Nachfolge 
geblieben zu fein, bis in der zweiten Hälfte des 15. Jahrhunderts 
in Stalien ganz unabhängig von jener Thatfache Barnabas, ein 
Barfüßermönd in Terni, wo der Wucher der Juden die Einwoh⸗ 
ner hart drückte, die reicheren Bürger durch Sammlungen ein Kapital 
zu bilden anregte, um den Armen gegen Pfänder und mäßige Zin- 
fen jederzeit Daraus vorfhießen zu können; die glüdlich zu Stande 
gebrachte Anftalt, deren Verwaltung mit den gewonnenen Zinfen 
beftrütten wurde, erhielt die päpftliche Beftätigung und bewog 
audy die Bewohner von Savona, 1479 eine ähnliche Anftalt zu 
gründen. Wenige Jahre fpäter folgte auch Mantua dem Beifpiele 
und da die Barfüßermönde, die von jeher mit den niederen Klaſ ⸗ 
fen des Volkes enger verwachfen waren, und unter ihnen beſon ⸗ 
ders Bernhardin Thomitano aus Feltre fid die Förderung und 
Gründung von Leihhäufern zur angelegentlichften Pflicht mache 
ten, folgten in der Begründung folcher Leihanftalten auch Aſſifi. 
Parma , Lucca, Florenz und viele andere Städte. Deutfchland 
entnahm, wie noch manche andere zweckmaͤßige Einrichtungen auf 
dem Gebiete des Geldhandels, auch diefe von den Italienern, und 
Nürnberg, welches im italienifch deutfchen Handel einen hervor 
tragenden Plap einnahm und 1498 mit Grlaubniß des Kaiſers 
Marimilian die Juden auf die Dauer auögetrieben hatte, erriche 
tete zuerft nach dem Beifpiele der Italiener und einiger nieder- . 
ländifchen Städte, inöbefondre Untwerpens, ein Leihhaus. Augs- 
burg folgte zunächft, doch fällt die ganze Entwiclung diefer Ein» 
richtung erft in die folgende neuere Periode. 

Ein anderes Mittel, um der arbeitenden Klaſſe möglich zu 
machen, größere Beftellungen auszuführen und eine längere Zeit 
mit einer Anzahl Gehülfen ohne augenblidlihen Abfag fort 
zuarbeiten, boten die von den Beftellern oder den Arbeitge- 
bern, alfo den größeren Handelöheren, geleifteten Vorſchüſſe. 
So machte der fhon angeführte Ott Ruland bei einem Tiſchler 
in Salzburg eine große Beftellung von Modeln und Tafeln, ab» 
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zuliefern über drei Jahr und gab ihm ald Borfhuß 15 ungarifche 
Dufaten, begleichen bezahlte er öfter, wenn er feine bedeutenden 
Zuchbeftellungen auf Aachen machte, Summen im Betrag von 
mehr ald 1000 Gulden voraus. Namentlich bei der damals in 
Deutſchland großartig betriebenen Wollenweberei fheinen ſolche 
Borfcgüffe öfter vorgelommen zu fein und dadurdy eine andere, 
wenn aud) weniger Drüdenbe, doch politifch viel gefährlichere Ab- 
hängigfeit dieſes Gewerbſtandes von den Arbeit und Vorſchuß ⸗ 
gebern hervorgerufen zu Haben, wie und die Aufftände in den nie» 
derrheinifchen Städten, in Köln, Löwen, Mecheln u. a., woran 
das Wollenwebergewerk ſtets in Maſſe ſich beiheiligte, beiveifen. 
Die eigentliche Ausbildung des deutfchen Geldhandels fällt 
erſt in die folgende Periode, fo fehr auch die deutſchen Groß- 
händler in den oberdeutfchen und hanfifchen Städten neben den 
Sremden ſich dieſes Handelszweiges bemaͤchtigten und mit geift- 
lichen und weltlichen Fürften ſowohl unter einander Geldge- 
ſchafte auf Darlehn oder in Wechſeln und Anmeifungen machten. 
Zu diefen mittleren Jahrhunderten ruhte der gefammte Geldhan · 
dei wie der Waarenhandel in den Händen der Einzelnen, er ift 
durchaus nur Privatgefhäft; es gab keine Banken, wenigftens 
nicht in Deutfhland, fondern nur Banquierd, es gab wohl ein« 
zelne Geldmärkte und Wechfelpläge, aber es war ftetö der einzelne 
Kaufmann, der den Wechfel hier ausübte. Eine Anftalt, die vom 
Staate felbft oder wenigftend unter der Aufjicht und der Bürg- 
haft des Staates begründet einem Wedhfelplage ald fihres und 
nachhaltiges Refervoir hätte gelten und unter allen Umftänden 
einen zu großen und gefährlichen Abflug der beweglichſten aller 
Waaren, des vielgefuchten Geldes hätte verhindern, auch weil 
nicht einfeitig auf Gewinn und Verluſt angewiefen, für den 
Markt und deſſen Preife als Regulator hätte dienen können, eine 
ſolche Eintichtung fannte das Mittelalter erft im Keime und der 
Deutfche nur in fremden Städten. Barcelona, Spaniens lebhafe 
tefte Handelöftadt, ſcheint in der Errichtung einer Bank das Bei⸗ 
ſpiel gegeben zu haben, wenn nicht vielleicht Venedig, das ſchon 
am 1171 eine Staatsleihanſtalt ftiftete, dieſer Ruhm gebührt; 
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feine St. Georgebank, die erfte Girobank, die unter fiherer 
Bürgfpaft und Verwaltung von den Kaufleuten Gelder ald Der 
pofiten aufnahm und nady Anweifung ihrer Deponenten Sum⸗ 
men von deren Guthaben anderen überſchrieb, geſchieht fhon 
fehr frühe Erwähnung. Unter den deutſchen Handelöftädten hat- 
ten die Wechfelpläge in den Niederlanden, welche einerfeits zwi« 
fen Weftdeutfchland und England, andererfeit® zwifhen dem 
Südweften und dem Nordoſten Europas vermittelten, und unter 
ihnen Antwerpen zuerft banfartige Einrichtungen, doc fallen 
auch biefe mit ihrer Entwidlung fo entfchieden in die ſpaͤtere Per 
riode, daß wir dad ganze Bankweſen als ein Kennzeichen des 
Handel neuerer Jahrhunderte einer nachfolgenden Schilderung 
auffparen müffen. Der mittelalterliche Wechſel, fo weit er mit 
ſtaatlichen Organen zufammenhing, war nichts weiter als eine 
Einrichtung zum Tauſche einer fremden oder älteren Münzart 
mit der umlaufenden gegen Zahlung eines Auf- oder Fürwech · 
ſels, auch Schadkauf (Diskonto) genannt, alfo ein Taufhhandel 
mit Münzforten; als folder war diefer Wechſel mit ber Münze 
und Münzftätte, aud mit dem Marktrechte verbunden und gieng 
von den Münzerhausgenoffen mit dem Münzrechte zugleich auf 
die Städte über. Diefen der ftädtifhen Obrigkeit zuftehenden 
Wechſel übertrug der Magiftrat in den meiften Fällen einem hei ⸗ 
miſchen Kaufmann oder auch wohl einem Goldfchmiede oder 
Silberhändler, der in einem ihm angeiiefenen ftäbtifchen Ger 
wölbe, wie es feit 1434 in Nürnberg geſchah, oder im eigenen 
möglich nahe dem Hauptmarkte fein Gefchäft unter denfelben 
Berhältniffen und Bedingungen wie die übrigen Geldhändler 
betrieb. 
Auch der eigentliche Wechfelhandel, der die Geldanmeifun. 

‚gen eines faufmännifchen Haufes wie volltwichtige Metallmünze 
von Hand zu Hand als Zahlungsmittel und Gegenftände eines 
gewinnreichen Gefchäftes in Umlauf ſetzt, auch von diefem haben 
wir bis zu Ende des 15. Jahrhunderts nur die Anfänge. Die 
urfprünglichfte Art des Handeld bedingte an und für ſich auch 
die erfte Zahlungsweiſe, Waare, gegen Waare. Die zweite Stufe 
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der Zahlung, baared Geld gegen Waare zu geben, war in ben 
mittelalterlichen Zeiten viel zu fehr Befchwerniffen und Gefahren 
untertoorfen, als daß man nicht bald durch die Nothwendigkeit 
ſelbſt auf erleichternde Auspülfsmittel gefallen wäre; der ſtets 
wechſelnde Kurs und Gehalt der Münzen, die mangelhaften 
Berkehrömittel, das kaum im erften Reime fih regende PBoft- und 
Botenweſen, endlich die dauernde Unficherheit der Land» und 
Bafferftragen liegen jeden größeren Geldtransport außerhalb der 
ſtets gefchloffenen ftädtiichen Thore ala hoͤchſt gefährdet erfiheinen. 
Um fo nothwendiger wurden deßhalb für die größeren Handeld- 
haͤuſer die Rommanditen und Faktoreien, die entweder als Filial ⸗ 
handlungen in näheren oder ferneren Städten errichtet oder von 
dort einheimifhen, vom Handelshaus beauftragten Kaufleuten, 
Häufig auch von den Wirthen übernommen wurden, denen man 
die erlöften Summen unter Zeugen und gegen verbürgende 
Scheine übergab und auf welche man im Falle neuer Einfdufe 
die Schuldner anwies. So gab Dit Ruland dem Hans Ruland 
eine Anweifung „Brief" auf Hans Krag in Münden über 555 
Gulden und biefer leiftete durch zwei andere Kaufleute Siegmund 
Poͤttſchner (300 Gulden) und Endorfer (255 Gulden) die Zah⸗ 
Tung; deßgleichen zahlte Ott Ruland felbft, aut einer auf ihn von 
Lukas Welfer in Venedig auögeftellten Anmweifung von ‚777 uns 
garifchen Dufaten, durch Konrad Kemmlin für zwei ulmer Han» 
belöhäufer, Peter Merlin und Konrad Angelter, je 500 und 250 
Dulaten an ein anderes Haus Grießinger in Um. Aehnlich 
heißt es in einem Schuldbriefe im Guden’fhen Urkundenloder 
1319: diefe Summe Geldes zahlen wir entweder ihm felbft (dem 
Gläubiger), oder jedem, der und dieſe unfre Schrift vorzeigt. 
Häufig find in jenem Handelsbuch auch die Fälle, da der Han- 
delshert für verfaufte Waaren ſtatt baaren Geldes nur „Briefe* 
erhält ober im entgegengefepten Falle ausſtellt, mit der getöhn« 
tigen Kreditbewilligung bis zur nächften Meffe und es heißt 
denn oft: „die Briefe von der oben beſchriebenen Schuld wegen 
hab’ ich zu Frankfurt meinem Wirth geben verfiegelt ,* oder „die 
Briefe liegen in der Truhe beim Wirth in Sahburg“ 2c. Einmal 
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täßt er die Schuldfumme eines feiner Abnehmer, 132 Pfund, 
welche diefer nur in jährlichen Raten von 15 Pfunden abzuzahlen 
vermochte, „in dad Stadibuch fehreiben für em Geldbrief‘; ein 
andermal heißt e8: „Jörg Pair aus Praunau hat mir aus feinem 
‚ Haus zu faufen geben an der Schuld, die oben befährieben, 12 
Pfund Gelds jährlich zu geben und foll jepund zu St. Jurgens · 
tag anheben;“ dabei war ausgemacht, wenn nach 4 Jahren die 
* Summe nicht abgelöft worden, gehöre dad Haus dem Gläubiger. 
Sehr befannt ift eine frühere große Wechfeljahlung von 25000 
Mark Silber, die auf Anweifung bed Papftes Innocenz IV. ein 
venetianifches Handelshaus 1246 in Deutſchland an den Gegen- 
tönig Heinrich Raspo leiftete. Solde Geldzahlungen laut An- 
meifung zwiſchen Italien und Deutfhland, und indbefondre zwi⸗ 
ſchen Rom und den deutſchen geiftlichen und weltlichen Fürſten 
waren fehr Häufig und die gewöhnliche Art der Gelvübermit- 
telung; fo zahlte 1407 Peter Wormedifh, der Prokurator des 
deutſchen Ordens zu Rom, an die apoftolifhe Kammer laut An« 
weiſung des Biſchofs von Reval beftimmte Summen und ſchickte 
die Quittung darüber dem Hochmeiſter. Um 1335 finden wir 
auch zu Regensburg eine folche Wechfelzahlung, indem Hilt« 
prant der Lautwein, Kämmrer der Stadt Regensburg, dem Hein- 
rich Maufel, Bürger zu München, auf Befehl des Rathes von 
München einen Wechfel auöftellte, laut welchem er dem Mautner 
von Burghaufen eine benannte Summe Geldes auszuzahlen 
hatte. Auch Wechſelkäufe kommen ſchon vor und befonders häufig 
im Laufe des 15. Jahrhunderts im nördlichen Europa, im Ger 
biete der Hanfifchen Handelsherrſchaft. In einer Urkunde von 
1426 meldet Johann, Bifhof von Kurland, dem Prokurator des 
Ordens in Rom, daß die nach Flandern beftiimmten Waaren 
fertig Tiegen und daß er ihm deßhalb einen Wechfel faufen und 
die Profuration ſchicken wolle. Die Mafregein der Könige von 
England, daß die Hanfe-Kaufleute die erlöften Gelder nicht in 
Baarem ausführen follten, zwangen diefe zu foldyen Wechfelfäur 
fen und 28 erfcheint Hier, im Verkehr zwifchen dem Weiten und 
Oſten, Kübel ald der Hauptfählichfte Wechſelmarkt. Der Rath 
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von Lubeck ſelbſt ließ ſich in wiederholten Fällen herbei, ſolche 
Wechfelkäufe zu vermitteln. So bezog Danzig feine Zahlungen 
aus den Riederlanden gewöhnlich über Lübeck, wo häufig Lom- 
barden, „Walen“, diefe Gefchäfte vermittelten. Die Schuldbriefe, 
welche mit der Marke des Auöftellerd verfehen wurden und die 
Anerfennung der Schuldfumme, die Angabe des Zahlungäter- 
mines und die Begeichnung der Strafe oder des Pfandes im Falle 
der Nichtbezahlung enthielten, kommen hier feit dem 14. Jahr 
hundert fehr Häufig vor und wurden auch häufig einem Dritten 
ſtatt baarer Zahlung Übertragen. 

Auch vom Wechſelrechte finden wir im Laufe des 14. Jahr⸗ 
hunderts fhon die Anfänge und zwar Tennzeichnet ſich daſſelbe, 
wie es die Natur dieſes Handeld mit ſich bringt, fogleich durch 
die Strenge der Beftimmungen und die fhnelle und unbehinderte 
Anwendung der Vollftredungsmittel. In Frankreich war der 
viefeitige Verlehr auf den großen Märkten der Champagne der 
Ausbildung diefed Rechtszweiges befonderd förderlich, im deute 
ſchen Reiche giengen auch auf diefem Gebiete die niederländifchen 
Städte voran. Gent, Brügge und Ypern erließen ſchon in einer 
Urkunde von 1360 den Befehl, wenn ein dort anfäffiger Wechd- 
ler auf die gerechten Forderungen hanfifcher Kaufleute nicht Zah · 
fung leifte, fo habe die gefammte Bürgerfchaft dafür zu haften. 
In Barcelona wurde 1394 durch den Rath urkundlich verordnet, 
daß jeder, dem ein auf ihn lautender Wechfel vorgelegt werde, 
binnen 24 Stunden fih über Annahme oder Nichtannahme zu 
ertlären habe und diefe Erklärung, nebit Tag und Stunde der 
Borlegung auf die Rüdfeite des Wechſels bemerken follte. In 
Betreff der oben angeführten Schuldbriefe war jeftgeftellt , daß 
der Schuldner überall ſogleich zur Zahlung durfte angehalten 
werden. Aus dem deutfchen Handelöleben ift und ein Beifpiel 
von fehneller und ftrenger Beftrafung eines Wechfelfälfchers er- 
Halten. Zum Jahr 1445 erzählt Paul von Stetten in feiner 
Geſchichte der Neichaftadt Augsburg, daß der Graf Ulrich von 
Württemberg auf Anſuchen diefer Stadt einen Betrüger, der in 
Nürnberg mittelft falfcher Wechſel Geld auf augöburger Kaufleute 
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bezogen und ſich dabei für. einen Grafen audgegeben hätte, habe 
hinrichten laſſen. — 

Wenn alſo der Geldhandel des Mittelalters auch keined⸗ 
wegs ſchon jene Stufe der Ausbildung erreichte, die und den 
Waarenhandel ald einen abgerundeten, in ſich vollendeten Aus- 
dtuck des Lebens jener Zeiten erſcheinen ließ, in fo abgeſchloſſenet 
Borm, daß die weitere Fortentwicllung ſich nur durch gänzliche 
Ummwälzung Bahn zu brechen vermochte, — fo haben wir doch 
die meiften feiner Beftandtheile ſchon im Keime entdedtt und we ⸗ 
nigftend eine Ahnung von jener Vielfeitigkeit, jener Anziehungd- 
kraft und weittragenden Bildungdfähigkeit erhalten, die ihn für 
unfre Gegenivart zu dem unentbehrlichften und geſuchteſten aller 
Handelszweige machen follte; während er im Mittelalter dem 
Waarenhandel, der für jene Zeiten feinen Entwicungslauf voll- 
endete, Dienend und fördernd zur Seite blieb, ift er in den neueſten 
Zeiten deinfelben weit voraufgeeilt und hat fid zu einer Eigen- 
thümlichkeit, einer Selbſtaͤndigkeit und großartigen Fülle heraus · 
gebildet, die ihm den vortwiegenden Einfluß, oft die unüberwind- 
liche Herrichaft über alle andern Elemente des Lebens, mehr ald 
diefen in den meiften Fäden zuträglich ift, geftchert Haben. Diefe 
Entwicklung zu verfolgen, bleibt jedoch dem zweiten Theile diefer 
Darftellung ald Aufgabe vorbehalten. 


Drud von Breitfopf und Härtel in Keinyig, 
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Auszüge aus den Urtheilen der Preffe: 


Aus den Illuſtrirten deutſchen Monatöheften Rr. 16. pag. 441. 

— — Mayer feffelt Durd) feine Darftelung und regt an, weil feine Dedudion 
frif®, lebendig und fräftig ausfällt, fo find wir nicht 61od die nachläfſigen Zuſchauet 
der Handlung, fondern unverfehen® nehmen wir an den entfeidenden Kämpfen 
beit, mit Betounderung für die droten Männer, Die er außjeichnet. Nicht ald Ger 
Teheter,, nicht ald Kritifer führt und der Autor die großen Handlungen des Lebent 
vor, alt Mann vielmehe, ald rüßriger Kämpe für Greibeit und Wahrheit Ichrt er und 
Gefgigte, darum ſcheini dad, waß wir zu lefen befommen , oft nicht mit der Geber, 
fondern mit ber Streitapt gefihrieben, marfig und geivaltig, wie fi rehtjeitig zur 
leid fein Styl zu Ruhe und poctifhen Schwung verfteht. — — 


Aus dem Feierabend Nr. 30. 1957. pag. 505. 

— — eine volftändige Bemeifterung des Stofft. der eine Unterfheidung des 
Befentligen vom Zufälligen und minder Bedeutenten Überall wohl gelingt, Hare ge« 
fälige, allgemein verfländfie Darfelung und ein warmes patziotifes Gefühl 
magıt Diefe Gefesiche zü einem paffenten Refebuch für Die meiteften Kreife. — — 

Aus Prutz Mufeum 1857. Nr. 42. 

— — Bon geleprter Trodenfeit wie gelehrter Bhrafe gleidh weit entfernt, hat 
ex den Ton, im melgem dergl. Dinge für dab größere Publifum behandelt werden 
müffen, fehr glüglid getroffen. — — 


Aus den ſüddentſchen Blättern vom 26. September 1857. 

— — jept aber ſchon Lönnen wir die Darftellung ald eine kernige, marme, ha» 
woktervofle begeidnen, und die Anordnung ded Ganzen ald eine fo wirtfame, da ee 
dem Berfaffer gelungen iR. auf dem fnapp zugemefienen Raum von 469 Geiten 
dA. Band) die äußere und innere Gefhicte des ganzen Bolfed von feinen gefhicht- 
Hden Anfängen Bis zum Grlöfdgen des Hababufgifhen Mannesflammes In einer Weife 
darzuftellem, daß fein wefentfichte Bug deb zeichen Gefammtgemälded vermißt , feine 
für Die Gefäicte deb Doftes bebeutende Perfönlicteit übergangen if, daß fämmtlice 
Heroen deb Rriegb, der Gtaatäfunft und der Biffenfbaft Ihre Stellung am tißtigen 
Dxte und in der zutreffendflen Gruppirung gefunden haben. — — 


Wut den Grengboten Kr. 3. 1857. pag. 477. 

— — Der Berfaffer,, gleich weit entfernt von den Illufionen des Optimismus 
wie von der Berftimmtheit der Beffimiften, Iebt der Hoffnung, daß, wenn bie neuere 
Sefhite Deutfhlande einen Berfal zeigt — deffen tieffter Etandpunft übrigens 
längft überfgritten iR — dad innere Leden der Ration noch gefund genannt werden 
muß und daß, wenn wir und einfeitig entwidelt haben, damit nicht gefagt ift, daß 
und eine andere Seite der Gntwsidelung, Die politifhe, verfhloffen if. Wir teilen 











diefe Meinung ; möäte der Helle, wadte Bei, der aus dem Bude ſpricht, wirten 
fönnen, daß fie von immer weiteren Rreifen geteilt werde. — — 


Aus dem [dwäh. Merkur vom 19. Juli 1857. 
— — Bir fliehen unfern Bericht über das verbienftoolle Werk mit der Hoff« 
mung, daß der Derfaffer den 2. Band dald hinzufügen und feine Aufghbe mit dem- 
felben glüdlien Grift vollenden werde, mit dem er fie Begonnen hat. — — 


Aus der illuſtrirten Zeitung Nr. 733. 1857. 

— — Bwei Biffenfgaften find «6 vomehmlig, melde unfee Zukunft im 
Deutſchland vorbereiten, die Raturwiffenfhaft und die Gefgihte — beide müffen, 
um in weiten Rreifen wirfen zu fönnen, populär werben — mit der einen ig Died 
bereit# in großer Ausdehnung gefchehen, die andre wird bald nachfolgen und if zum 
Theil fon nachgefolgt. — Das oben bejelmete Werk gehört in diefen Areid und 
amar it «8 den beflen diebeiten innerhalb deffelben beiquählen. — — 


Aus der badiſchen Landeszeitung vom 17. März 1857 
— — Der Berfaffer Hleibt nict in den Dunkel der Abfkraction, dem behandel- 
ten Stoff fern, fremd, gleihgültig feben, fondern er Lebt mit und empfindet mit der, 
was er darzuftellen ſich zur Aufgabe gemacht hat — und da iſt eine männliche ehren« 
werthe Gefinnung, Die er überall fund giebt — feine fertige Urtheile ded Lobes oder 
Zadele, die er etwa fhablonenartig bereit Hielte und zu Markte brädhte, fondern jedes 
Fi emtwidelt ſich an der Darftelung in nothwendiger und doch ungepwungener 
life. — — 
Alüpfels Liter. Wegweifer 3. Nachttag. pag. 39. 

— — Unter den fürgeren deutſchen Gefchichien wohl die Gmpfehlenswerthefte. 
Gute Auswahl des Stoffet, wahre Popularität, patriotifhe Wärme und fichetes Ur- 
#Heil find Die hervortretenden Gigenfaften. Die älteren Zeiten find furp behandelt, 
von der Reformation an audführlicher, doS fo, daf nur bei den wigtigeren Partien 
länger verweilt wird, im 18. Japrfundert viel Siteraturgefgigte, weil diefe bie 
Glanppartie der deutfchen Gntwidelung if. 


Diefterwegd Rheinblätter Ir. Bv. 28 Heft. pag. 164. 

— — Dat if ein lebendig. friſch und erquidend gefäriehens Bu. Für das 
Bott, d. p. für Deutice oler Stände, Mann und Beib, zum Berfländnig de 
fer Befßicte und zus Aräftigung des vaterländifhen Ginnes und Hebung ded Ra- 
tionalgefühfs Geftimmt, it daffelbe faßlid und Mar, warn und ancegend in allen fet- 
nen Abfehnitten, ausreihend umfaffend in Betreff heimifer wie femdländifger Ber- 
Hältniffe, und namentfid an zahlzeigen Stellen mit Criginal-Ausfprüdpen, feinen 
Sparafteriftiten der Berfonen, Giilderungen großer Vorgänge und einzelner Sianh · 
taten, wie mit vielen pifanten, verarfgaulisenden Zügen durdflogtn (S. 269— 
271 und fonft in Quther'® Gefgihte, ©. 307, 316, 366, 875, 433, 460, 
451 ff.), und dabei durchweg fo gehalten, daß der Gang ber Erzählung fühlber fort» 
füreitet. — — 

Xüben, pädag. Jahresbericht pr. 1858. 

— — Der befannte Stoff ift fichend und Mar, ohne befondre, oft erfünßelte 
Stilmanier vorgetragen ; die Hauptperfonen und wichtigen Begebenpeiten treten 
überall in den Vordergrund, während Nebenfählies Turz behandelt oder, wo e# 
tguntic tar, ganz übergangen ift, Auc; das Gultuchiforife at an geeigneten Gtel- 
Im ie möthige Berüfigtigung gefunden, mad in einem Derke diefer Art von Viqh - 
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Erſte Abtheiſung. 
Des Handels Gebiete und Wege. 





Erſte periode. 


Deutſchlands weitere Handelsblüthe und fein all— 
mähliges Ausſcheiden aus dem Welthandel. Von 
1500 bis 1620. 


Im erften Bande diefed Werkes haben mir den beutfchen 
Handel von feinen erſten Anfängen bis zum Gipfelpunfte fei- 
ner Blüthe zu Ende des 15. Jahrhunderts begleitet. Wir haben 
gelehen, wie er, zur Zeit der Römerherrfhaft durchaus zur Lei- 
dentlichkeit verdammt, in feinen ſchwachen und zerftreuten Keimen 
taum eine fünftige Bedeutung zu ahnen erlaubte, wie er dann 
unter den Kaifern und Königen des Frankenreiches, im Zuftande 
des Gebundenfeind an den fhon reifer entfalteten Weiten, nur 
in einzelnen Anfängen ein Anftreben künftiger Selbftändigteit 
äußerte, nur in einzelnen Flußgebieten, an Donau und Rhein, 
in Schiffahrt, Gewerbe und Verkehr eine eigene firebfame Thä« 
tigkeit entfaltete, bis er dann endlich, nachdem im freien, unab- 
haͤngigen Wahlakte ein deutfches Reich voll Kraft und Selbftän. 
digkeit fi dargeftellt hatte, ſchneller und mächtiger mitten durch 
dieſes Reich ſich ergoß, und als ein voller, ungehinderter Welthan« 
delöftrom mitten durch die Länder, die bis dahin nur durch abge 
leitete Bäche und Kanäle vom Haupiftrome genährt worden, immer 
breiter und reicher, in immer zahfreicheren Strömungen die Donau 
tief hinab und weit hinauf an den Küften der Oftfee deutſche 
Bildung und deutfche Herrfchaft audbreitete. Die Serförung des 

Falke, Geſch. d. veutfb. Bandels. IT. 
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abendländifchen Römerreihes hatte Konftantinopel zur Welts 
hauptſtadt gemacht und mährend der erften Hälfte des Mittelal- 
ters den Strom des Welthandeld die Donau hinauf, durch das 
Gebiet der Oftfranfen und Schwaben zum Main und Oberrhein, 
dann den Rhein hinab zu den Völkern des nordweftlihen und 
norböftlihen Europas geleitet. Die italifhen Städte jedoch, Ve⸗ 
nedig, Genua, Piſa, vernichteten der glänzenden öftlihen Kai- 
ferftadt Bedeutung für den Welthandel und leiteten durch ihre 
entwideltere Schiffahrt, ihren fühneren und klügeren Unternehs 
mungögeift den Waarenftrom, der aus Indien und dem übrigen 
Morgenlande an die Küfte des ſchwarzen Meeres und Kleinaſiens 
zog, von Konftantinopel unmittelbar nach Oberitalien, während 
die übrigen italifhen Städte, Mailand, Lucca, Florenzu. a., im 
Bunde mit jenen die abendländifhe Welt durch den eigenen 
Kunftfleiß immer mehr von den bewunderten Kunſtgewerben 
Afiens und der Levante befreiten. Seitdem bahnte ſich der 
deutfhe und italifhe Handelögeift, unterſtützt durch die politi⸗ 
ſchen und kriegeriſchen Wechſelbeziehungen, feine neuen Wege 
durch die lange untoegfam geivordenen Alpen; die untere Donau 
verödete, der europäifche Welthandelöftrom zog fein Hauptbette 
jegt über Benedig, Mailand, Genua nad) Wien, Regensburg, 
Augsburg, Nürnberg, zu den ſchwäbiſchen und oberafemannifchen 
Städten mitten in's deutfche Reich hinein und machte den Rhein» 
ſtrom und feine blühenden Städte und Landfehaften zur Haupt ⸗ 
ader des nordeuropäifchen Bölferverfehre. Die Ftaliener waren 
damals im Süden Meifter der Schiffahrt, die Beherrfcher des 
Mittelmeers und leiteten in ihren Galeeren einen andern Haupt⸗ 
arm des Welthandels um die franifchen und franzöfifchen Küſten 
herum nad Flandern und machten dies blühende Land zum 
Hauptmarkt des nördlichen Europas, Brügge ward der Freihan⸗ 
delöplag, wo die germanifche und romanifche Welt im friedlichen 
Waarenaustauſch zufammentraf, der Handeläftrom von Nordie- 
ften und Nordoften mit-dem von Süden und Often, vom Mit- 
telmeere und dem Morgenlande, ſich mifchte. Bon diefer Seite, 
von Eüden nach Nordweſten, erfcheinen die italifhen Städte als 
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die vornehmften Träger des Stromes, von jener, von Norden 
nad Sũdweſten find es die zur Hanfa vereinten deutſchen Städte, 
welche hier den Waarenzug entgegentragen und die audgetaufch« 
ten morgen» und fübländifchen Erzeugniffe dem Norden Europas 
übermitteln. Auch hier dient wieder der Rhein ald die Ader, welche 
die Nährmittel ded Handels in das innere Deutfchland führt und 
die oberländifchen Städte find es, welche auf beiden Straßen, zu 
Lande durch die Alpen, zu Waffer den Rhein herauf, den Waa- 
renſtrom herbeiziehen und im Innern des Reiches die beiden 
Hauptarme des Welthandel zufammenfnüpfen. Mit der Nord» 
und Oftfee arbeiten der Rhein, die Wefer, mehr noch die Elbe 
mit der Stednig und Trave, die Oder und Weichſel ald Vermitt« 
ler zwiſchen deutfchem Handelögeifte und der Bedürftigkeit des 
nordweſtlichen und nordöftlihen Europas. Mit dem nördlichen 
Frankreich über Flandern und die Chamzagne verbunden, mit 
dem füdlichen durch die Städte des Oberrheins vornehmlich Über 
Lyon, über Genua mit Marfeille, Barcelona und den fpanifhen 
Küften, die Märkte der öſtlichen flavifchen Länder vornehmlich 
von Nürnberg, Regensburg, Wien, im Norden von Breslau 
und Danzig, und Rußland von den livifhen Städten Riga, 
Reval, Dorpat beherrfhend, England, Skandinavien, Daͤne⸗ 
mark durch die Hanfe in Handeldabhängigfeit haltend, fehen wir 
das deutfche Reich bis zu Ende des dort gefhilderten Zeitraums 
für diefen Theil Europas unbeftritten den Mittel» und Brenns 
punkt des Welthandel bilden, Durch feine Fürften und Ritter 
war das deutfche Reich der Mittelpunft des politifhen Lebens 
eines größten Theiled, ja vom ganzen Europa, durch feine Städte 
und Bürger wurde ed dann in nicht geringerer Ausdehnung der 
Stapelplag und der Weltmarkt für die Ergeugniffe der Natur und 
der Menfchen. 

Zu Ende des 15. Jahrhunderts trat jedoch ein Ereigniß in 
die Weligeſchichte, welches den Hauptftrom des Welthandels, der . 
Afien und Europa verfnüpfte, aud der Mitte Europas heraus 
gegen Weften auf das Meer hin verlegte und dadurch des deut 
ſchen Reiches Stellung zu diefem Welthandel weſentlich verän- 
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derte. Deutfhland, nur im Befipe von Häfen, die gegen Norden 
ſchauen, entfernt von den Meeren, die fünftig des Welthandels 
Schiffe tragen follten, wurde dadurch abhängig gemacht von den 
durch ihre Qage jept mehr befähigten weftlichen romanifchen und ger 
manifchen Staaten, die mit wohlgeleiteten Berhältniffen im Innern 
wunderbar raſch nad) einander aufblüheten und ſich mit zu größ« 
tem Theil nachhaltigen Erfolgen gu Trägern des europäifch-afia« 
tifchen Welthandels auffhwangen, indeß Deutſchland, im Innern 
mehr und mehr zerfallend, durch dreißigiährigen Bürgerfrieg am 
den Rand des Abgrundes gebracht, nicht mehr Kraft genug ber 
hielt , unter ben ſchwieriger gewordenen Bedingungen noch felb- 
ſtaͤndig und felbftthätig am Welthandel Theil zu nehmen, geſchweige 
denn eine beherrfchende Stellung feftzuhalten. Wie diefer Verfall 
des deutfchen Handels keineswegs augenblicklich eintrat, fondern 
eined Jahrhunderts bedurfte, um feine Tiefe zu erreichen, fo trat 
auch jenes Weltereigniß erft nach faft jahrhundertlanger Borber 
reitung ein und durchlief wiederum einen langen Zeitraum; ehe 
die neuen Verhaͤltniſſe des Welthandels in fefter Geftalt ausge 
bildet fich darftellen fonnten. Da diefe Reugeftaltung des Welt 
handels das Sinken und die fpäteren Neubildungen auch des 
deutſchen Handel auf s weſentlichſte wie eine Urfadye die Wirkung 
bedingt, obwohl dies keineswegs die einzige Urfache war, da die 
Verlegung des Welthandelsſtromes gegen Weiten die Hinausler 
gung der Hauptverfehräftraße von Deutſchland weit außerhalb 
feiner Grenzen zur Folge hatte, wird es gewiß ebenfo begründet 
wie notwendig erfheinen, wenn wir und hier auf Augenblicke 
vom bdeutfchen Handel trennen und die neue Welthandelöftraße 
in ihrem allmäpligen Werden bis zu der erften Maren Geftaltung 
mit raſchen Schritten verfolgen. 

Die frühfte und folgenmwichtigfte Rolle bei diefer Umbildung 
der Weltverhättniffe übernahm das kleine Portugal, das mit dem 
Anfange des 15. Jahrhunderts durch feine vortheilhafte Lage am 
weſtlichen Weltmeere, Durch den feurigen, kühnen Unternehmungs · 
geift feiner Bewohner, die Willendkraft und den Geift feiner Kö- 
nige begünftigt, als See» und Handelsmacht einen plöpfichen 
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und glänzenden Aufſchwung nahm, wie er in ähnlicher Husdeh- 
mung, in folhem Mißverhältniſſe zu der fehmalen ftaatlichen 
Grundlage, welche das weltbeherrfchende Gebäude zu fügen ber 
fimmt war, nur bei den freien fieben Staaten von Holland fid 
wieberfindet. Bei beiden ift die Blüthezeit fo glänzend wie kurz; 
dort ift ihre Folge Armuth und gänzliche Abhängigkeit von Eng- 
land, hier Reichthum des Einzelnen bei politifcher Unmacht des 
Ganzen. Mit dem Könige Johann I. (1412) beginnt für Portu- 
gal diefe Zeit der Blüthe, unter ihm erhielt es den erften Anftoß 
zu den großartigen Entdedungen und Eroberungen , die über ein 
Jahrhundert nachhaltend die glänzende Weltgerrfhaft und Han- 
delöblüthe begründeten, welche dann mit König Sebaftian (1580) 
und der Bereinigung mit Spanien unter Philipp II. fein Ende 
fand. Die Eroberung von Geuta in Afrika, die erfte grundlegende 
Tat, ließ die Portugiefen in diefem Welttheile feiten und gefir 
Herten Fuß faſſen und eröffnete die Jange Kette glücklicher Unter 
nehmungen, welche zunächft König Alfons V. (1448—1481), 
wegen feiner Entdedungen der Afrifaner genannt, und unter ihm 
Prinz Heinrich, deffen Beiname „der Schiffer“ (+ 1460) hin⸗ 
langlich feine Fähigkeiten und Eigenfchaften beurfundet, in fol- 
genreichfter Weife fortführten. Die hauptſachlichſten Erwerbungen 
der Portugiefen während diefer Zeit erfiedten ſich längs der afri- 
taniſchen Küfte gegen Süden und die vornehmften Ereigniffe find 
die Entdedung des grünen Vorgebirged durch Diniz Fernandez, 
der Infeln diefes Vorgebirges ſowie der Mündung des Gambia, 
der Mündung des Rio grande durch Cadamoſta und zugleidy der 
Auffindung der Azoriſchen Infeln (1445). Diefe Erfolge und 
die leidenſchaftliche, glüdlihe Theilnahme eines Prinzen aus 
töniglihem Geblüte, Heinrichs des Schiffers, machte die Liebe 
zur Schiffahrt, die Sucht nach abenteuerlichen Entdeungsreifen 
allgemein im portugiefifchen Volke und es waren wohl wenige in 
der kleinen rührigen Nation, die ſich nicht an Fahrt und Handel 
unmittelbar oder mittelbar betheiligten. Alfons V. fiherte die 


"Eroberungen durch Anlage von Feftungen, den Handel mit den 


eroberten Küften durch Handelsgeſellſchaften, welche gegen eine 
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Abgabe, die nach Föniglichem Privileg Heinrich der Schiffer wäh- 
end feiner Lebensdauer bezog, überall Faktoreien anlegen und 
den Handel allein in-die Hände nehmen durften. Zugleich hatte 
eine Bulle des Papftes Nikolaus V. vom 8. Januar 1454 
allen übrigen chriſtlichen Seefahrern verboten, an der Weflküfte 
von Afrita zu fehiffen und Entdeckungen zu machen und dieſes 
Recht allein den Portugiefen zugefchrieben. Goldftaub, Elfenbein 
und Sklaven waren die gewinnreichen Gegenftände dieſes Han 
dels. Als fie ſich ficher in ihrem Befige dieffeitd des Yequators 
fühlten, drangen fie bald über die Linie hinaus und 1471 fam 
Gomes jenfeits Der Linie bis zum Cabo de Santa Catharina, 
nicht ohne Erftaunen, daß nicht durch die Hige am Aequator 
feine Schiffe in Brand gerathen und die verwegenen Schiffer zu 
Mohren getvorden waren. 

Es waren jept ſchon weniger die Reize und Schäge der bren- 
menden Küfte von Afrika, welche die Portugiefen immer weiter 
gegen Süden lodten, ald der immer mehr zum Bewußtfein fom« 
mende Wunſch, eine füdweftliche Durcfahrt zu den Ländern zu 
entdedten , woher die Benetianer und Genuefen .über die Levante 
die Gewürze und koſtbaren Spezereien und Stoffe bezogen, um 
dann durch ununterbrochene Seefahrt die italienifche Handeld- 
berrfchaft im füdlichen Europa zu brechen und den Waarenſtrom 
über Portugal und Liffabon in den Norden und Often Europas 
zu leiten. Der Gedanke an die Möglichkeit einer ſolchen Fahrt 
war ſchon um die Mitte des 15. Jahrhunderts bei den’ Erd» und 
Sciffahrtöfundigen feftgeftellt und feineswegs bei den Portugier 
fen allein, obwohl bei ihrer günitigen Lage, ihrer Liebe und Ber 
gabung für dad-Seeleben fie zuerſt denfelben thatſächlich auszur 
führen im Stande waren. Chriftof Colomb machte den Gedanken 
zu dem unverrüdbaren Zielpunfte feines Lebens. Mit zäher Wil- 
Ienöfraft begabt, muthig und ausdauernd, fein Opfer ſcheuend, 
von feiner Demüthigung, feinem Fehlſchlagen feiner Hoffnungen 
und Unternehmungen, feiner Wendung des veränderlichen Glüdes 
befiegt, begann er 1470 (oder 74) zuerft nach den Mitteln. zw 
ſuchen, um feine weitfhauenden Abſichten zur That machen zu 
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tönnen. Gr verließ feine Baterftadt Genua. um in Liffabon bei 
den, mit der ganzen Begeifterung der erften glücklichen Erfolge 
dem Meere hingegebenen Portugiefen Unterftügung zu finden, 
mußte jedoch, nach 10jährigem Suchen und Harren abgeiviefen, 
Liffabon verlaffen und fand endlich, nachdem fait wieder ein Jahr ⸗ 
zehend verfloffen, die fehnlich gefuchten Mittel, freilich in höchſt 
nothdürftiger Weife, in Spanien. Mittlerweile blieben jedoch die 
Portugiefen keineswegs in ihren Entdedungäfahrten fiehen; 
1482 nimmt König Johann I. als Senhor de Guins von Gui ⸗ 
nead, durch das Fort St. Jorgo geficherter Küfte feſten Beſih 
und fhon 1486 entdedte Bartholomen Diaz das Borgebirge der 
guten Hoffnung; Heftige Stürme verfhlugen ihn um dad Bor» 
gebirge herum auf die Oftfüfte Afrikas, doch feine mißvergnügten 
Matrofen zwangen ihn zur Rüdfehr nach Liffabon und fo nannte 
denn Johann II. das Vorgebirge, das die glückliche Ausſicht einer 
Umſchiffung Afrikas eröffnet hatte, das Vorgebirge ‚der guten 
Hoffnung. Der umfihtige König ftellte jegt auch von der andern 
Seite Nachforſchungen an. 1487 fandte er Pedro de Covilhao 
und Affonfo de Paiva an die Küfte der Levante, um dort dem 
Waarenſtrome bis zu feinem Urfprunge nadyzugehen. Beide 
drangen vereinigt bis Aden vor und trennten fich hier; Affonfo 
de Paiva ftarb in Abyffinien., Pedro de Covilhao kam glücklich 
bis Goa und Calcutta an der Küfte Indiens und von hier auf 
den Schiffen maurifcher Kaufleute an die Oftfüfte Afrikas bis 
nach Sofala, Lehrte dann nach Rahira zurüd, unternahm eine 
neue Fahrt nach Ormuz, dem damaligen Hauptftapelplape der 
indiſchen Reihthümer, und Abyffinien, wo er jedoch nad alter 
Sitte, welche Fremde in das Land wohl herein aber nicht hinaus- 
Tieß, auf immer feftgehalten wurde. 

Unterdeß Hatte Colombs unabläffiges Beftreben in Spa- 
nien Erfolg gehabt. Am 18. April 1492 hatten König Ferdi⸗ 
nand und Iſabella, jener von diefer überredet, einen Vertrag mit 
ihm unterzeichnet und am 3. Auguft ſtach er mit nothdürftig ger 
rüfteten Schiffen gegen Weiten in die See. Nach Entdedung 
der Infeln Guanahani, Cuba, Haiti kehrte er im März 1493 in 
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fein Vaterland zurüd. So waren alfo die Spanier jegt ald glüd- 
Tiche Nebenbuhler in der Entdedung und Eroberung neuer Wel - 
gen den Portugiefen an die Seite getreten und es kam die 
Bulle des Papftes Alexanders VI., der fi ald Inhaber des 
Stuhles Petri für den Herrn über alle entdeciten und noch zu 
entdedenden Welttheile im Namen Gottes hielt, zu rechter Zeit, 
um wenigftend einftweilen feindliche Berührungen zwifchen den 
nach derfelben Richtung vordringenden Nachbarvölfern vermeiden 
zu machen. Diefe Bulle tHeilte 1493 die ganze neue Welt, die 
entdedtte und noch unentdedtte, zwiſchen Spaniern und Portugies 
fen, indem fie 100 Meilen weſtlich von den Azoriſchen Infeln 
eine Linie vom Nordpol zum Südpol zog und den öftlihen Theil 
der Entdedungen den Portugiefen, den weitlichen den Spanien 
zuſchrieb. Noch in demfelben Jahre, im September 1493, unter» 
nahm Colomb feine zweite Fahrt, mit der anſehnlichen Flotte 
von 17 Schiffen, entdedte Jamaika und die Mleineren Antillen 
und lief den 11. Juni 1496 wieder in den Hafen von Cadig ein. 

Jetzt trat auch das dritte europäifche Volk auf diefen Schau 
platz, das Volk, welches zuerft am langfamften auf diefen Wegen 
vorfehreitend, endlich nach jahrhundertelangem Ringen den nach 
haltigften Sieg und die dauernden Früchte davon tragen follte. 
1497 unternahm von Briftol aus Johann Cabot, ein geborener 
Venetianer, mit feinem Sohne Sebaftian auf Koften einiger 
Kaufleute aus Briftol eine Entdedungsreife mit 4 Schiffen ger 
gen Nordoften und entdedte 24. Juni 1497 die Küfte von La- 
brador und damit das Feftland des nördlichen Amerifa, von dem 
man feit den älteften Entdedungen durch nordmannifche Schiffer 
jede Spur wieder verloren hatte. Auch Hier leitete nicht die Ab⸗ 
fit, einen neuen Welttheil zu entdedten, fondern der Benetianer 
wollte im Wetteifer mit den glüdlichen Spaniern und Portugier 
fen das Problem einer Seefahrt nad Oftindien durch eine Um⸗ 
fahrt im Norden löfen und dadurch dem Beftreben jener, den 
Welthandel an ſich zu reißen, durch eine Gegenunternehmung zu · 
vorfommen. 1498 wiederholte Sebaftian Cabot der Sohn auf 
Koften der Regierung das Unternehmen, durchforfchte die Oftküfte 
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Amerilas von der Hudſonsbai bis zur Außerften Spipe von Flo- 
rida, ohne natürlidy die gefuchte Waflerftraße zu finden. Eng ⸗ 
land, damals noch zu fehr im Norden von Europa befhäftigt 
und no in Abhängigkeit von der Hanfa, deren Joch abzu⸗ 
reifen ihm eine nähere Aufgabe war, hatte moch nicht Beruf 
noch Mittel, folhe Konkurrenz mit den glädlihen Südlän- 
dern fortzufegen und das Unternehmen der Gabots blieb für 
fie felbft wie für England und Europa einftweilen ohne weitere 
Erfolge. \ 

Inzwiſchen hatte König Emanuel, der 1495 auf Johann IT. 
in Portugal gefolgt war, am 8. Juli 1497 Basco de Gama mit 
4 Schiffen abgefendet, um vom Kap der guten Hoffnung aus den 
Seeweg nad Oftindien aufzufinden. Am 1. März des folgenden 
Jahres war Basco de Gama bei Mozambique, am 20. Mai 
erreichte er Calikut an der Küfte Malabar und vollendete fomit 
im Jahre 1498 das große Problem jenes Jahrhunderts, eine 
direlte Schiffahrtöverbindung zwifchen Afien und Europa herzue 
ftellen. Am 29. Aug. 1499 kehrte er in den Tajo zurũck und erfüllte 
ganz Portugal mit unendlichen Jubel und zugleich mit maßlofer 
Leidenſchaft, den neuen Seeweg zu eigenem Nupen audzubeuten. 
Emanuel nannte ſich in flolger Freude „Herr der Schiffahrt, der 
Eroberungen und des Handels von Afrika, Arabien, Berfien und 
Indien“; die Kirhe erklärte die Bekämpfung der Ungläubigen 
für ein Heiliged Werk und das ganze Sand und vorzugsweiſe 
der Adel wurde jegt mehr und mehr von der Wuth nach Er⸗ 
oberungen und Reihthümern in den plöplich aufgefchloffenen 
Welttheilen Hingeriffen. Rod; vor Beginn des neuen Jahrkun. 
dert follte auch Eolomb, dem das glücliche Portugal in dem 
Hauptziele feines Strebens zuvorgefommen war, feine Miffion 
erfüllen. Auf feiner dritten Reife, wozu ihm Amerigo Veſpucei 
als Faktor des Handelöhaufes der Berardi in Liffabon die Aus⸗ 
räftung ber Flotille beforgt hatte, erreichte er, indem er Diedmal 
in mehr ſũdweſtlicher Richtung die Fahrt nach Oftindien öffnen 
wollte, am 1. Auguft 1498 das feite Land des füdlichen Amer 
rifas und befuhr die Küfte vom Vorgebirge Paria bis Cabo de 
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la Bela. Jept folgte auch hier eine Entdedung der andern. 
Alonfo de Hojeda und Amerigo Veſpucci famen noch in demſel ⸗ 
ben Jahre (1499) an die neu entdedte Küfte, Vizente Panne 
Pinzon entdedte im Dezember das Borgebirge St. Auguftin, 
Diego de Lepe lief in den Amazonenftrom ein, und Rodrigo de 
Baftidas erforfchte 1500 den Iſthmus von Panama. Auch Por 
tugal wurde wider feinen Willen Teilnehmer an den amerika ⸗ 
niſchen Entdedungen, indem Pedro Alvarez Cabral, von Belem 
in Portugal aus mit 13 Schiffen nad; Oftindien abſegelnd, ſich 
zu fehr gegen Weften hielt, um die Windftillen des Meerbuſens 
von Guinea und die Sübmweftitürme der afrifanifchen Küfte zwi ⸗ 
ſchen Palma und Lopez zu vermeiden, und vom mittleren Aequie 
torialftrome, dann vom Strome von Brafilien erfaßt und am 24. 
April deffelben Jahres an die Küfte von Fernambuco, auf der 
Süpdfüfte Brafiliens, getrieben wurde; von hier aus vollendete er 
dann feinen Auftrag nah Oſtindien, um für die Portugiefen 
thatſächlich Befig zu ergreifen. 1501 fam auch Amerigo Beipucci 
wieder in derfelben Abſicht nach Brafilien. 

Basco de Gama verfuchte mit feiner Meinen Flotte von 
4 Schiffen und 160 Mann umfonft, an der Küfte von Malabar 
feften Fuß zu fallen. Mohamedaner, feit Araberzeit hier angefie- 
delt und weit verbreitet, hatten durch ihren überlegenen Handels⸗ 
geift den gefammten auswärtigen Handel diefer Küften und 
Binnenländer an ſich gezogen und waren die hauptfächlichften 
Webermittler der Waarenzüge an die ägyptifchen und Meinafiatie 
ſchen Küften zu den Venetianern. In den plöplich über Meer 
gefommenen Fremdlingen fahen fie ſogleich Feinde und Reben- 
buhler, wußten Samorin, einen indifhen Fürften der Küfte Ma- 
labar, zur Dertreibung Vasco's de Gama anzuregen. Mit dem 
Auftrage, eine Niederlaſſung in Kalikut zu begründen, erſchien 
nach der Entdedung Brafiliens Cabral mit feiner ftärlern Flotte, 
erlangte von Samorin das Zugeftändnig des freien Han- 
dels und einer Niederlaffung in Kalikut. In Folge bald ent ⸗ 
ftandener Feindſeligkeiten jedoch beſchoß Cabral Kalikut, ſchloß 
dann mit den Fürſten von Cochin, Culan und Cananor ge⸗ 
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gen Samorin ein Bündniß und fehrte mit reicher Ladung der 
koſtbarſten Waaren nach Liſſabon zurüd. Am 16. Februar 1502 
. ging Basco ald Admiral der Meere Indiens, Arabiens, Per- 
fiend und ded ganzen Orients mit 20 Schiffen von neuem zur 
See, um Gabrald Werk fortzuführen. Cochin und Cananor 
wurden jetzt die erften portugiefifchen Faftoreien und St. Jakob 
die Feftung des neuen Bejipthums ; die Angriffe Samorins wure 
den zurüdgefehlagen. Je mehr ſich aber die Portugiefen feftfegten, 
je glüdlicer und getvandter fie den Handel an ſich zogen, um fo 
erbitterter und hartnädiger widerftrebten die Mohamedaner, die 
feit Jahrhunderten hier alle Handelöverbindungen und die ger 
fammte Schiffahrt vom arabifchen und perfifchen Meerbufen, wo 
Aden und Hormus (Drmuz) den Verkehr nah den nördlichen 
Küften von Aegypten, Syrien und Kleinafien vermittelten, bis 
nad Malakka, der Hauptniederlage für den Welten und Oſten 
Afıend in Händen hatten. Ebenfo fihnell erfannten die Portu⸗ 
giefen in diefen Mohamedanern ihre gefährliciten Gegner und 
befchloffen, durch gängliche Vernichtung diefer fremden Handeld- 
herrſchaft Die eigene in diefen Gewäflern unbefchränkt zu begrün« 
den. Franz Almeida, von König Emanuel im Jahre 1505 mit 
22 Schiffen und einem prächtigen Hofſtaate ald Bizefönig nad) 
Indien geſchickt, nahm auf der afritanifhen Küfte Befig von 
Guiloa , fiherte die Herrfhaft über Cananor in Indien und die 
Küfte Malabar durch Bau neuer Feftungen, vernichtete Samorind 
Macht und machte auch die Inſel Ceylon zinspflihtig. Die ber 
drängten Mohamedaner verbanden fich jegt mit dem Sultan von 
Aegypten, — auch Benedig joll im Bunde gemefen fein — und 
1508 flug eine ägyptifche Flotte, von Suez auslaufend, Almei- 
da's Sohn Lorenz auf's Haupt; der Bater jedoch rächte im fol⸗ 
genden Jahre den Berluft durch die Vernichtung der ägyptifchen 
Flotte bei Din. Albuguerque, der um diefe Zeit dem Almeida 
im Bizefönigthum folgte, fepte die Siege und Eroberungen noch 
gludiicher fort, erftürmte Goa an der Küfte Malabar und machte 
die Stadt zu einem glänzenden Sipe des Bizefönigreihd, erwei⸗ 
terte die Zahl der Feftungen, die Ausdehnung der Eroberungen 
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in Borderindien und am Meerbufen von Bengalen, erftürmte 
Malakka, den reichen Stapelplag der Araber und Vermittlungs⸗ 
markt zwifchen Vorder · und Hinterindien, zwifhen Ehina, Japan 
und den Philippinen, den Molukken und Sundainfeln, unter- 
warf und befeftigte das umliegende Gebiet, befepte die Moluften 
und vollendete fo dad Gebäude der portugiefifhen Herrfchaft. 
Dann verfuchte er die bisherige Welthandelsftraße durch Sper- 
tung des rothen und perfifchen Meerbufend gänzlich zu vernich · 
ten; fein deßhalb auf Aden (1513) gemachter Verſuch mißlang 
ihm zwar, doch erftürmte er Hormus (1515) und beherrfchte von 
hier aus durch eine großartige Faktorei den Handel nach Perfien 
und Vorderafien. Die portugiefifche Herrſchaft umfaßte jept die 
Küften vom perfifchen Meerbufen bis Geylon, die Moluften, die 
Sundainfeln zu großem Theil, Sofala an der Südküſte von 
Afrika, Monomotapa, Mozambique, Quiloa, Melinda und die 
Infel Solatra; Goa, Hormus und Malakka waren für den Han- 
dei wie für die Regierung diefer Gebiete die wichtigften Pläpe. 
Die erfte, für den Welthandel Europas wichtigfte Folge 
diefer Ereigniffe war die Veränderung der Welthandelöftraße. 
Durd die Vernichtung der Mohamedaner, die Beherrſchung des 
rothen und perfifchen Meeres verfiegte der Waarenftrom über die 
Mleinafiatifchen Küften nady dem füdweftlichen Europa mehr und 
mehr, die portugiefifche Herrfchaft in Indien und das Reich Por⸗ 
tugal in Europa und insbefondre Liffabon wurden jept die großen 
Ausgangs» und Knotenpunfte des Stromes, der ſich jept in un« 
unterbrochener Schiffahrt auf der neuen Wafferftraße ergoß. Bis 
zur Bereinigung Portugals mit Spanien unter Philipp IT. blie- 
ben diefe Berhäftniffe mit geringen Schwankungen unverändert ; 
durch eine feltene Thatkraft und noch feltenere Bereinigung großer 
Talente hatte fih Portugal in den Alleinbefig diefed Welthandels 
geſeht, alle im aftatifchen Handel hervorragenden Bläpe und Ger 
biete zu Kolonien herabgedrüdt und beherrfchte jegt über ein halbes 
Jahrhundert den Welthandel ald einen Kolonialhandel durch die 
eigenen Handeld« und Kriegäflotten. Alle fremden Rationen 
waren ausgefchloffen, allen portugiefifhen Unterthanen derſelbe 
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frei gegeben, doch fo, daß die Regierung im thatfächlichen Defige 
deffelben blieb, denn die flotten, die, aus Handeld- und Kriegs - 
ſchiffen beſtehend, alljäprlic im Februar oder März von Liſſabon 
außliefen und gewöhnlich innerhalb 18 Monaten von Goa zurüd- 
Tehrten, gehörten ihr und die Kaufleute hatten nur die Erlaubniß, 
gegen eine Abgabe von 30%, des Wertheö diefelben mit Waa- 
ren jeder Art zu befrachten, der Pfeffer allein blieb Regal. Statt 
Benebig und Genua wurde jept Liffabon immer mehr der Haupt · 
ftapelptag für Südeuropa, indeß für den Norden und Nordoften 
von Europa für diefen Zeitraum noch Antwerpen der Weltmarkt 
bleibt, bis gegen Ende des 16. Jahrhunderts hier wie in Liffa- 
bon durd den Abfolutismus der fpanifhen Weltmonarchie der 
Handel aufs gründlihfte vernichtet wird, Holland ſich im Ger 
gentampfe gegen jenen zum zeitweiligen Beherrſchet ded Welthan ⸗ 
dels emporſchwingt und eine neue Beränderung dadurch auch dem 
deutfhen Handel auferlegt wird. 

Im zulegt gefchilderten Zeitraume haben wir den ſüddeut · 
ſchen Handel auf dem Gipfelpunkte feiner Blüthe verlaſſen. Ueber 
Straßburg, Eotmar und die Meineren elfäffifhen Städte, über 
Bafel, Konftanz, Genf ergoß er ſich in's Innere von Frankreich, 
über Marfeille an die Mittelmeerfüfte, durch dieſelben Städte 
und bie übrigen mitverbundenen gegen Norden den Rhein hinab 
über feine Mündungen hinaus, gegen Nordoſten durch Mitiel ⸗ 
deutfchland in das Gebiet der Elbe und der Oftfee, gegen Often 
durch Bermittlung fränfifcher und ſchwäbiſcher Städte in die 
Länder der Donau, gegen Süden durch die ſchweizeriſchen Alpen 
nad Genua, Benedig und den gewerbreihen Städten Mailand, 
Lucca, Florenz u. a. In diefer Richtung gegen Süden über die 
Paͤſſe der ſchweizeriſchen und tirolifhen Alpen haben wir die 
Kaufleute von Augsburg, Nürnberg, Ulm und den ihrem Han- 
delögebiete angefchlofienen Meineren Städten Schwabens und 
Frantens, Eplingen, Memmingen, Nördlingen, Dinkelsbühl und 
anderen in getvinnreicher großer Thätigkeit die Brüde und Der 
mittfung zwiſchen dem Süden Europas und dem Nordoften des 
deutfchen Reiches und den dieſem angrenzenden flavifhen Völ⸗ 
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terfchaften bilden fehen, während fie durch Handel und Gewerbe 
einen übel empfundenen Drud auf Regensburg und das aufftre " 
bende Wien ausübten, das vermöge feiner Lage an der öftlichten R 
Verbindungöftraße zwifchen dem deutfchen Reihe und den itali« 
ſchen Städten und Meeren feinen Beruf ald Weltmarkt diefes 
Donaugebiete immer mehr erfannte und zu verwirklichen ftrebte. 
- Die Frage, welche ſich ung jegt unächft aufdrängt, ift die, wel- 
den Einfluß Hatte jenes Welt umgeftaltende Ereigniß, dad nad 
jahrhundertlanger Vorbereitung in der Handelsherrſchaft Bor 
tugals feinen einftweiligen Abſchluß fand und das in nichts an- 
derem beftand, als in der Berlegung der natürlichen Berbindungs« 
ſtraße zwiſchen Afien und Europa auf einen bei weitem fünftlicher 
ten, wenigftend zweimal fo langen, gefahrvollen Seeweg, welchen 
Einfluß hatte diefed Ereigniß auf den Handel jener fübdeutfchen 
Städte, der bisherigen Vermittler dieſes Welthandelöftromes? 
Die Behauptung, daß diefe Umgeitaltung des Welthandels die 
erfte und einzige Urſache des Verfalles von füddeutfchen Handel 
überhaupt geivefen fei, ift ſchon längft widerlegt worden. So 
lange Portugal im Befige des Handels blieb, wirkte die Veraͤnde ⸗ 
rung der Straße nur belebend und förbdernd auf die füddeutfchen 
Städte und erft ald der Welthandel auf andere nördlichere Völker 
übergieng, übte derfelbe im Vereine mit anderen im Inneren des 
deutfchen Reiches erftandenen und fortwirkenden Urfachen einen 
zerftörenden Einfluß. Die raftlofen Kaufleute, beſonders die 
Augsburger und Nürnberger, durch den Befig bedeutender Kapi⸗ 
talien, ficherer Verbindungen und eined geübten Handelögeiftes 
unterftügt, erfannten gar bald, daß ihnen vermöge ihrer Rage in 
der Mitte Europas jept drei Bezugswege für die afintifchen Waa - 
ven geöffnet feien, einmal der ältere über Venedig und Genua, 
denn am wenigften Tießen fi die Venetianer ohne Widerfampf 
den Handel über die Levante aus den Händen reißen, ein zweiter, 
gleichfalls ſchon im vorigen Zeitraume erfannter und benupter, 
. Über Antwerpen um die Weftfüfte Europas herum, dann der 
dritte und neuefte über Liffabon. Daß diefer letztere faſt gleichzeie 
tig ſchon mit der Entdedung des neuen Seeweges von Deutfchen 
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Kaufleuten auch zum Bezuge der morgenfändifhen Waaren ber 
nupt wurde, dafür haben wir wenigſtens für Nürnberg und 
Augsburg die fiherften Beweiſe. 

Die fortgefepten Entdedungen und Eroberungen durch die 
Portugiefen an den afritanifhen Küften hatten ihren Reiz weit 
über die Grenzen ber pyrenäifchen Halbinfel hinaus tief nad 
Oberdeutſchland Hinein erfiredt, deſſen Kaufleute wir ſchon in 
früherer Zeit von Genua aus als mohlbefannt mit dem Meere 
und feinen Gefahren kennen gelernt haben. Schon zu Ende des 
15. Jahrhunderts ftanden Oberbeutfche in naher Handelöverbin« 
dung mit Liſſabon, in Dienften der Großen und der königlichen 
Flotte von Portugal. Schon 1429 ließ ſich ein Deutſcher, Lam- 
bert von Horgen, mit feiner Familie in Portugal nieder und 
erhielt von Johann I. einen Landbefig, um deutſche Koloniften 
dort anzufiedeln. Nach einer auf der Nürnberger Bibliothek bes 
wahrten Handfchrift ftarb 1490 Hand Stromer, aus einem an« 
gefehenen nürnberger Geſchlechte, in Liffabon und ward hier in 
der Bartholomäusfirche begraben. Cine andere Handſchrift, des 
nürnberger Chronikenſchreibers Hartmann Schedel, der 1514 
als Arzt in Nürnberg ftarb, enthält von Hieronymus Münzer, 
gleichfalls ein Doktor der Medizin und viner nürnberger Familie 
entfproffen (+ 1506), eine Reife durch Spanien, Franfreih und 
Deutihland, zugleich mit einer Darftellung der Entdedungen auf 
Afrifa und befonderd von Guinea durch den Prinzen Heinrich. 
Münzer war auch nad) Portugal gekommen, wo er vom Könige 
Johann ſehr geehrt wurde, und erzählt, daß ihm auf der Reife 
durch die pyrenäifche Halbinfel gar viele deutſche Landsleute ber 
gegnet feien, Geiftlihe, Künftler, Kaufleute, Buchdruder, Bom⸗ 
bardirer von Augsburg, Eßlingen, Lauingen, Mergentheim, 
Frankfurt, Speier, Straßburg, Ulm, Waiblingen, Danzig und 
Stettin ꝛc. Selbſt in dem erft feit 3 Jahren von den Arabern 
zurüderoberten und von diefen noch zu großem Theile bewohn⸗ 
ten Granada fand er im Dftober 1494 deutſche Buchdruder, 
Jakob Magnus von Straßburg, Johann von Speier, Jodokus 
von Gerleshofen; zmei Buchdruder aus Nördlingen und Straß- 
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burg ließen ſich auf Antrag des Königs Johann an der afrifani« 

ſchen Küfte in St. Thomas nieder. Die erften Buchdrucker in 
Portugal waren Deutfche. König Emanuel berief felbft den. deut« 
Then Buchdruder Jakob Kromberger, erhob ihn in den Abelftand 
und verlieh am 20. Febr. 1508 allen, welche die Buchdruderfunft 
übten, den Adel. Wolfgang Holzſchuher, ebenfalld Nürnberger, 
machte Kriegdzüge gegen die Mauren in Afrifa mit und wurde 
1503 von Emanuel zum Ritter gefhlagen, und auch des See 
fahrerd Martin Behaims Bater foll, wie-Roth in feiner nürn⸗ 
berger Handelögefchichte annimmt, nad Portugal Handelichaft 
getrieben haben. Gewiſſer ift, dag König Alfons viele Deutfhe 
ald Artilleriften bei feinen Seeunternehmungen im Dienft hatte, 
einen derfelben, Wilhelm von Leu, fogar zum Befehlshaber aller 
portugiefifchen Büchfenfhüpen machte, und daß diefe Deutfchen 
in Liffabon mancherlei Vorrechte und ein eigenes Spital befaßen. 
Deutfches Pulver war fhon früh ein Hauptgegenftand des deut 
ſchen Handels nad Portugal. So gab es zu Ende des 15. Jahre 
hunderts Verbindungen zwiſchen Portugal und Oberdeutfehland 
genug, um dieſe rührigen Oberdeutſchen befannt und vertraut 
mit den Unternehmungen und Abſichten der Portugiefen auf 
Indien zu machen, und auch Die Gefahr, welche Venedig und der 
bisherige Getvürghandel dadurch laufen mußte, war bei der nahen 
und innigen Verbindung mit jener Stadt nur zu fehr geeignet, 
die Deutfhen in fteter fpannungdvoller Aufmerkſamkeit auf das 
im Weften ſich vorbereitende Weltereigniß zu erhalten. 

Aber auch an den portugiefifhen Entdeckungsfahrten felbit, 
zu denen die Hanfa manches gute Schiff ftellte, nahmen die 
Oberdeutſchen den lebhafteften perfönlihen Antheil. Martin 
Behaim , der Nürnberger, führte bei den Portugiefen das durch 
den deutfchen Mathematiker und Aftronomen Regiomontan ver 
befferte und zur Berechnung ber Entfernung von der Sonnenhöhe 
eingerichtete Aftrolabium ein und fepte Dadurch ihre Schiffer in 
den Stand, nad) der Sonnenhöhe mit Sicherheit Kurd auf offe 
nem Meere zu halten. Erſt jept konnte die Schiffahrt, die bis 
zur Entdedung des Kaps der guten Hoffnung die Küften nur 
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durch Wind und Wetter gezwungen verlafen hatte, vom Geftade 
fich Löfen und von diefem Vorgebirge durch eine Fahrt quer über 
das Weltmeer die gute Hoffnung, Dftindien zu finden, melde 
ihm den Namen gegeben Hatte, verwirklihen. Im Jahre 1484 
wurde Martin Behaim vom Könige Johann der Unternehmung 
des Diogo Cao, der die Entdeckungen an der afrikaniſchen Küfte 
weiter verfolgen follte, ald Aftronom und Kosmograph beigefellt, 
denn es war damals fhon bei den Portugiefen Sitte geworden, 
einen Gelehrten und. Sachverſtändigen, der vor allem ein richtie 
908 Verſtaͤndniß vom Aftrolabium, vom Kreisquadranten und 
den von Regiomontan berechneten Tafeln Haben mußte, auf die 
Entdecungsfahrten mitzugeben. Die Schiffe des Diogo Cao 
erreichten am 18. Januar 1485 als ihren füdlichften Bunt die 
Tafelbai und entdeckten die Prinzen und die Thomasinfeln; die 
durch Anton Koberger 1493 gedrudte Schedelfche Chronik enthält 
einen kurzen eigenhändigen Bericht Behaims über Portugal und 
diefe Fahrt. Nach derfelben kehrte er nach Nürnberg zurüd und 
verfertigte hier feinen berühmten Globus, der 1 Fuß 8 Zoll im 
Durchmeſſer Hält und noch im Archive feiner Familie aufbewahrt 
wird. Da er ſich an das enge und beengende Faufmännifche Leben 
in Rürnberg und unter feiner Familie, die ihm feinen vermeint- 
lichen Müßiggang nicht verzeihen und ihn Tag für Tag im 
Komptor befpäftigt fehen wollte, nicht mehr gewöhnen konnte, 
gieng er wieder nach Portugal und blieb hier, wurde zum Ritter 
geſchlagen und Iebte mit Colomb und andern großen Männern in 
vertrauter Freundſchaft, feit 1486 auch vermählt mit Johanna, 
der Tochter des Ritters Zobft von Hurter (op d’Utra), eines 
brüggifchen Edelmannes, des erblichen Statthalterd der Azoren 
Pilo und Fayal, welche leptere Infel zu einem großen Theile von 
Slamländern bevöffert worden war. Nicht mit Unrecht haben 
neuere Schriftiteller dem Martin Behaim einen bedeutenden Ein- 
Fuß auf Golombs fpätere Fahrten und Entdedungen von Amer 
rifa zugefchrieben. 

Zu derfelben Zeit blühte mit dem Haufe der Behaim in 
naher Verbindung in Liffabon ein Handelshaus va nürnberger 
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Familie Hirſch⸗ oder Hirsvogel; Wolf Behaim, Martins Bruder 
(+ 1507) in &iffabon, Hatte Theil an diefer Handlung und trieb 
zugleich Geſchaͤfte auf eigne Rechnung. Bon Jörg Pod, dem 
Iangjährigen Faltor dieſes Hirsvogelſchen Haufes in Liffabon, 
haben wir unter den Behaimfchen Urkunden einen Brief vom 
27. März 1520 an Michael Behaim, des Seefahrers Bruder in 
Nürnberg, worin es heißt: „Wiffet, ehrfamer Herr, nachdem iht 
vernommen habt, daß ih nah Indien will. bin ich ſchon 
aller Ding fertig, allein wir warten auf den Wind; gebe und 
der allmächtige Gott fichere Reife! Bitt' euch jegt.und über ein 
Jahr, fo die Schiffe wieder gehn, wollet mir ein Meines Brieflein 
ſchreiben, fo will ich euch wieder ſchreiben. Auch wiffet, dag La za⸗ 
rus Nurmberger dieſes Jahr nicht fährt, aber das andere 
Jahr möcht’ er fahren, wenn ihm der König eine gute pardida 
Echiffsantheil) aufthun will und jept und nach Oftern wird er nach 
Sevilla ziehen.“ Im Mai 1522 fehreibt derfelbe Jörg Pod aus 
Oſtindien an Michael Behaim und erftattet Bericht über feine Fahrt 
und über die Thaten der Portugiefen. Um 1520 alfo waren bie 
Fahrten füddeutfcher und befonderd nürnberger Kaufleute nad 
Oftindien und die Benutzung der portugiefifchen Karavellen zu 
“eigener Handelfchaft keineswegs vereinzelt ftehende Thatfachen. 
Aber auch Kaufleute von Augsburg nahmen theils in Ger 
ſellſchaft mit den Nürnbergern, theild auf eigne Rechnung an den 
portugiefifchen Handelöfahrten nach Oftindien und zwar vermöge _ 
ihrer größeren Kapitalien, denn Augöburg war im 16. Jahrhun- 
dert der Brennpunft des füddeutfchen Geldhandels, ſchon in den 
großartigften Verhältniffen Anteil. Bekannt ift die Handelöge- 
ſellſchaft, welche 1504 oder 5 aus Nürnberg und Augsburg zu« 
fammentrat und an deren Spige die augsburger Welfer 
fanden. Sie rüfteten, wie Paul von Stetten erzählt, mit einem 
Aufiwande von 66000 Dufaten drei Schiffe aus, fendeten fie zus 
gleich mit des Königs von Portugal Handelöflotte nach Oſtin⸗ 
dien und erhielten, als im vierten Jahre die Schiffe mit Gewür« 
zen, Droguen, Ebelfteinen und anderen koſtbaren morgenländi« 
fen Waaren aus Galcutta reich beladen zurüd kehrten, einen 
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Reingewinn von 175 vom Hundert. Auch das damals fehr blü- 
hende Haus der Hochſtetter in Augsburg hatte zu Anfange des 
16. Jahrhunderts ſchon feine Berbindungen und Faktoren in 
Liſſabon und halfen die königlichen Karavellen nad Oftindien 
beftachten; der nicht lange darnach (1529) erfolgte Sturz dieſes 
Haufes, mit einer Schuldenlaft von nahezu einer halben Milton 
Gulden, war damald einer der bedeutendſten und ſchwerſten in 
Oberdeutſchland und dad Haupt des Hauſes mußte fein verſchul · 
detes Unglüd im Gefängniffe des h. Kreuzthurmes zu Augsburg 
abbüßen. Auch die Fugger, das größte oberbeutfihe Handeld- 
und Wechſelhaus des 16. Jahrhunderts, hatte an jener Handeld« 
geſellſchaft Theil und bezog auf dem neuen Handelswege über 
Liſſabon afiatifhe Waaren. Die Regierung vom Portugal ber 
günftigte diefen Handel der vornehmften deutfchen Häufer um fo 
lieber, da fie dem Gewürzhandel der Benetianer dadurch die maͤch ⸗ 
tigften Abzugdquellen nach und nach zu entziehen hoffen konnten. 
Auch ald die Spanier von den mittleren Gebieten Amerikas 
Befip ergriffen, ohne jedoch, da fie nur nah Gold, Silber und 
Edelfteinen, nad) foftbaren Gewürzen und andern Reichthämern 
ſuchten, in anderer Weife die herrlichen weit ausgedehnten Länder 
ausnügen zu können, waren auch hier deutfche Kaufleute ſchnell 
zur Hand, um Handelövortheile zu gewinnen. Diesmal handelte 
es ſich fogar um Sandbefig, um den erften Verſuch einer deutfchen 
Riederlaffung in der neuen Welt. Im Jahre 1527 hatten ‚die 
Welſer zwei Gefhäftöträger, Ambrofius Dalfinger und Hierony- 
mus Sailer, an den Hof Karls V. nad) Spanien gefhidt, die 
mit dem Kaiſer folgenden Bertrag abſchloſſen: „Die Welfer rüften 
4 Schiffe mit 300 Mann und allem Material und Lebensmitteln 
aus, um ben der Provinz St. Maria zunäft liegenden Land- 
ſtrich und die Gegenden vom Gabo de la Bela bis zum Cabo de 
Maracapana , zur See eine Strede von 200 Stunden in der 
Länge, zu unterwerfen; auf diefen Küften, wie ebenfo auf den 
benachbarten Inſeln, dürfen fie Riederlaffungen gründen, wo 
und wie ed ihnen am beften dünkt. Die Mannſchaft laſſen fie 
vom Auslande kommen und legen innerhalb zwei Jahren nach 
2* 
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ihret Ankunft wenigftend zwei Riederlaffungen und drei Feftun- 
gen an; für ale indifchen Länder ftellen fie außerdem innerhalb 
derfelben Zeit noch fünfzig deutfche Bergleute und jährlich 4000 
Negerftiaven. 12 Quadratmeilen deö eroberten Landes erhalten fie 
zu Eigenthum mit dem Rechte, alle Eingebornen, die ſich auf die 
erfte Aufforderung nicht freiwillig unterwerfen, zu Sklaven ma- 
hen zu dürfen. Der Statthalter des Landes erhält vom Kaifer 
200000 Maravedis, der Generalfapitain 100000 M., der Lieute- 
tenant 75000M. auf Lebenszeit. Alle eingeführten Lebensmittel, 
die nicht für den Handel beftimmt find, zahlen feinen Zoll und in 
Sevilla wird ihnen auf 6 Fahre inden Magazinen ein Hinlänglicher 
Raum zugeftanden, um ihre Einfuhrartifel dort. niederzulegen.“ 
Dies waren die hauptſächlichſten Punkte des Vertrages , welcher 
beweiſt, daß die deutfchen Großhändler nichts verfäumten, um 
trog der Ungunft der Lage, troß der weiten, durch fremde und 
oft genug feindlich gefinnte Länder erhöhten Entfernung vom 
Meere, bei den ſich immer mehr befeftigenden Beränderungen 
der Welthandelöftraße ihre Herrſchaft in Händen zu behalten. 
Freilich diente diefer Verſuch auch darin den fpäteren zum Bor- 
bilde, daß er nur die Unmöglichkeit bewies, von der Mitte Euro 
pas aus einen Kolonialbefig zu fihern und mit Vortheil auszu- 
nügen. Dalfinger erreichte zwar mit 3 Schiffen und 400 Mann 
von Sevilla aus die Küfte von Venezuela, begann auch feine 
Eroberungszũge, ſchliehlich jedoch mußten, um nicht durch feuchte 
loſe Kriegörüftungen aufgezehrt zu werden, die Welfer das ganze 
Unternehmen und die fhon gemachten Eroberungen fallen lafe 
fen. Bon der Aufmerkfamkeit, mit welcher man in Augsburg die 
oftindifche Schiffahrt verfolgte, giebt auch Raymund Fugger ein 
Beifpiel, indem er jährlich auf’ gewiffenhaftefte von hier aus dem 
Pfalzgtafen Ottheinrich über Ankunft, Abfahrt, Fracht der portu- 
gieſiſchen Karavellen Bericht erftattet. 

Wir fehen alfo, daß die neue Bedeutung Portugals, der 
Geiſt, der dort auflebte und ruhelos einem weiten Ziele zuftrebte, 
die immer bewußter werdende Sehnſucht nach der Auffindung 
eines ununterbrochenen Seeweges zu den Erzeugungsländern 
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der Gewürze und der endlich zur That gewordene Wunſch, daß 
alles dieſes in feiner vollen belebenden Kraft faft, gleichzeitig auch 
in Süddeutfchland feine Wirkung äußerte und die Thatkraft der 
Kaufleute an ſich zog. Welchen Umfang der neue Handelägug 
annahm, in welcher Mädhtigfeit der Waarenftrom jegt über Liffa- 
bon in das obere Deutfchland ſich ergoß, in welchen Berhältniflen 
auch die kleineren füddeutfchen Städte in den Alpen, in Schwa⸗ 

ben und Franken felbftändig daran Theil nahmen, dieſes mit _ 
Zahlen und beftimmten Thatfachen darzulegen, fehlt es freilich 
bei dem gänzlichen Mangel an ftatiftifchen Erhebungen und zus 
verläffigen Nachrichten über alles, mas des Volkes Wirthſchaft 
und Arbeit jener Zeit betrifft, an genügenden Mitteln; wenn 
wir weiter unten die inneren Berhältniffe des Handels darftellen, 
werden wir den Einfluß diefed neuen Waarenftromed auf den 
Handelöftand, beſonders von Augsburg und Rümmberg und auf 
alle, denen größere Kapitatien zu Gebote ftanden, Tennen lernen. 
Der Zeitraum vom letzten Viertel des 15. Jahrhunderts bis ges 
gen die Mitte des 16. Jahrhunderts ift die Zeit, da die Han« 
delögefellichaften und das durch fie vereinigte Kapital eine 
drüdende Hertſchaft im deutſchen Reiche ausübten und die fol- 
genden ſchweren und vernichtenden Verwicklungen herbeiführen 
halfen. Indem wir diefe Berhältniffe Hier nur andeuten, unters 
fuchen wir jegt, in wie weit bei diefem ganz neuen Bezugämwege 
afiatifcher Waaren der urfprüngliche und natürliche Weg über 
die Alpen aud Benedig und Genua fortbeftand und für den deute 
ſchen Handel von Bedeutung blieb. 

Zu Ende des 15. und zu Anfange des 16. Jahrhunderts 
fand der Handel zwiſchen Oberbeutfchland und Oberitatien, ind» 
befondere zwifchen Augsburg, Nürnberg und Venedig, eben fo 
ziwifchen diefer Stadt und Wien, den oberalemannifchen und ober» 
rheiniſchen Städten nad) Genua, Florenz u. a. Städten Italiens 
noch in voller Blüthe, obwohl die Kriege des Kaiſers May I. mit 
Benedig, Karls V. mit Italien und Frankreich zeitweilig hemmend 
auf diefe Verbindungen einzuwirken begannen. Die frühefte Ver⸗ 
Bindung der oberbeutfchen Kaufleute mit Spanien und Portugal 
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war wohl zunächft über Genua geknüpft und unterhalten worden, 
wie e3 ja auch · die Schiffer und Kaufleute der letzteren Stadt iva« 
ven, welche, wie Epriftof Eolomb der neuen Zeitrichtung folgend, 
dem Entdestungseifer der Portugiefen und Spanier den weſent ⸗ 
lichſten Vorſchub leifteten. Ein andrer Verbindungsweg gieng 
über Lion nach Spanien, der Hauptgüterverkehr jedoch fand über 
Antwerpen, fpäter über Amfterdam ftatt. So lange Denedig no 
im Gemärzhandel gegen Spanien und Portugal und den neuen 
Seeweg im fräftigen Wetteifer rang, — und wir haben davon 
noch zu Ende des 16. Jahrhunderts die ſicherſten Nachrichten — 
fo lange wurden auch die vortheilhaften Verbindungen mit den 
DOberbeutfchen, ihren Hauptabnehmern, Iebhaft erhalten. Außer» 
dem hatte Italien ſelbſt Natur- und Kunfterzeugniffe, welche das 
damalige Deutſchland bei feiner vorgefchrittenen Bildung und 
feinem reich entfalteten gefelligen und politifchen Leben nicht zu 
entbehren vermochte, nämlich alle Arten der itafienifhen Süd- 
früchte, der getrodneten und eingemachten, die feineren Tücher, 
befonder8 das vielgefuchte und gebrauchte Purpur- oder phöni« 
ziſche Tuch, Seidenwebereien, mit Gold und Silber durchwirkte 
und gefticte Stoffe, deren hauptſächlichſte Ergeugungsorte außer 
Benedig, Genua, Mailand, Florenz, Lucca u. a. Städte waren, 
Geſchmeide und feine koſtbare Glaswaaren von Benedig. Bon 
‚der Innigfeit der Berbindung der beiderfeitigen Kaufleute zeugt, 
daß bei der oben erwähnten erften großen Unternehmung deut« 
ſcher Kaufleute nad Oftindien aud Kaufleute von Florenz und 
Genua, nach dem Zeugniffe Pauls von Stetten, theilnahmen. 
Als 1509 die Stadt Venedig durch May I. hart bebrängt wurde, 
erfuchte fie, wie Wilibald Pirkheimer erzäplt, den Rath von 
Nürnberg durch ein Schreiben um eine Fürfprache beim kriegerifch 
gefinnten Kaifer, und im Jahre 1512, ald das deutfhe Kauf: 
Hans zu Venedig im Kriege gegen May I. abbrannte, ließ die 
Stadt daffelbe auf eigene Koften prächtig wieder Herftellen. Bon 
nürnberger Kaufleuten, die um diefe Zeit in Jtalien und befon« 
ders in Benedig thätig waren, werden und vor allen genannt die 
Familien der Behaim und Hirdvogel, die wir fhon in Liſſabon 
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thatig gefunden haben, die Ebner und Imhoff, Angelus Sam, 
der zwifchen 1530 und 40 einen lebhaften Taufchhandel mit Ber 
nedig betrieb, zu Ende des Jahrhunderts Paul Praun, den Stif⸗ 
‚ter de&. feiner Zeit berühmten Praunſchen Kunſtkabinets in Nürn⸗ 
berg, deren Gegenftände er meift in Italien felbft gefammelt hatte 
und der zu Unfange des 17. Jahrhunderts in Bologna ftarb. In 
Augsburg waren ed vor allen wieder die Fugger und Welfer, 
weiche die Verbindung mit Stafien erhielten und befonders ben 
Geldhandel dorthin in Händen hatten, das kurze Zeit ſehr blü« 
hende Haus der Hochftetter, dann die Ulſteiter, weldhe 1561 
einen eigenen Faktor, Georg Koling, in Kairo in Aegypten und 
einen anderen, Jakob Beyer, in Alegandrien unterhielten. Auch 
von einem Raufmanne aus Ulm, Hans Ulrich Kraft, wird und 
erzählt, daß er 1573 den Doktor Leonhard Rauchwolf mit Waar 
ven von Aleppo nach Bagdad verſah und 3 Jahre in Aleppo in 
türkifcher Gefangenſchaft zubrachte. Auch die um diefe Zeit 
außerordentlich lebhafte ſtaatliche, kirchliche und gefellfchaftliche 
Berbindung zwifhen Deutfchland und Stalien, welde durch 
May 1. und Karls Y. Streben nad) der Oberherrfchaft, durch den , 
in Deutfcland blühenden Humanismus, der von Stalien und 
Rom feine Hülfsmittel bezog und eine nicht unbedeutende Ein- 
fuhr geleprter Handfchriften, befonderd nady Augsburg und Nurn ⸗ 
berg anregte, die häufigen Reifen der Fürften und Adeligen 
nach Italien und über Italien zu den andern Ländern des Mit- 
telmeers, von denen und manche Reifebefchreibung, wie die des 
Leo von Rozmital und des Freiheren von Ahevenpiller, Zeugniſſe 
des italienifch-deutfchen Verkehrs aufbewahrt hat, dazu die Stu⸗ 
dienreifen deutſcher Studenten nad) Bologna und Pavia, alles 
dieſes trug bei, den lebhafteften Verkehr zwiſchen den Rändern 
dieſſeits und jenſeits der Alpen rege zu erhalten. Italien war 
damals befonders für Oberdeutfchland das Rand des Gefhmades 
und der Mode, die Quelle aller wahren und eingebildeten feine 
ven Bildung. 

« Zum Mittelyunkte diefed Verkehrs Hatte fich jenfeits der 
Alpen Denedig ald der eigentliche Geldmarkt und Wechſelplah 
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herausgebildet, wie wir fogar Beifpiele haben, daß deutſche Stu 
denten eigens von Bologna nach Venedig ritten, um ihre mitge 
brachten Wechſel in Geld umzuſetzen. In Deutſchland war der 
bedeutendſte Wechſelplaß für diefen Verkehr fhon zu Ende des 
15. Jahrhunderts Augsburg geworden, durch ihre Nähe an den 
Alpen, ihre lebhaften Handelöverbindungen mit Benedig, den 
Geldreichthum ihrer Kaufleute, und auch hier waren eö wieder 
die großen Geldhäufer der Fugger und Welſer, melde Die umfaf- 
fendften Gefchäfte betrieben und namentlich der beiden Kaifer 
Geldverkehr mit und nach Ztalien vermittelten. Aber aud um 
gekehrt, wie wir die Deutfchen häufig in Italien gefunden haben, 
Tommen- die italienifhen Kaufleute und Geldwechsler und ihre 
Faktoren eben fo häufig nach Oberdeutſchland, nah Schwaben 
und Franken. Nicht felten laffen fie ſich gänzlich Hier nieder und 
werden Bürger der neuen Heimath. So hat fi in Nürnberg 
nod der Name der Viatis und ihre ftatlihen Häufer erhalten. 
Der Stammvater Bartholomäus Biati der Aeltere, 1538 in Ber 
nedig geboren, fam 1550 arm und gänzlich mittellod nach Rüm- 
berg, heirathete, nachdem er bei mehreren Kaufleuten gedient 
hatte, eine wohlhabende Wittwe und ſchwang ſich durch Handel 
mit Semifch- Leder, Straußenfedern, Yärbereien, vorzüglich mit 
Leinwand fo fehr empor, daß er gegen Ende des Jahrhunderts 
als einer der reichſten Kaufleute in Deutfchland gelten und ein 
Bermögen von 1,240,000 fl. hinterlaſſen Tonnte. Seinem 
Schwiegerſohne, Martin Peller, baute er, nachdem er für fih 
felbft ein ſtattliches Haus an der Barfüßerbrüde vollendet Hatte, 
das Pellerfche Haus in Nürnberg, das noch ald das Mufter 
eines glänzenden Bürgerhaufes des 16. Jahrhunderts und zu 
gleich als ſprechender Beweis von der damaligen Herrſchaft ded 
italieniſchen Geſchmaces in Oberdeutfchland bewundert wird. 
Ein anderer Italiener, Torifani aus Florenz, kaufte fih dad 
Haus am fogenannten Kreböftod auf dem Herrnmarkte in Rüra- 
berg und trieb Hier fein kaufmaͤnniſches Geſchaͤſt. Bon Augt ⸗ 
burg erzäplt und Paul von Stetten fogar einen Verſuch, dad 
vornehmfte und kunſtreichſte italieniſche Gewerbe hierher zu ver 


Bon 1500 bie 1620. 25 


pflanzen. Andreas Schulg kehrte nämlich etwa um 1545 aus 
Ktalien zuräd, um in Aug&burg, feiner Vaterftadt, die Kunft« 
Silber und Gofdfäden zu fpinnen, Heimifch zu machen. Er er⸗ 
hielt vom Rathe das Recht, dag niemand neben ihm dieſes Ge⸗ 
werbe hier treiben ſolle; doc, hatte er fich verrechnet, gerieth tief 
in Schulden und mußte endlich nad fünf Jahren die Stadt ald 
Fluchtling heimlich verlaffen. 

Einen weiteren Beweis, welchen Grad der Ausbildung bier 
fer Verkehr zwiſchen Italien und den deutſchen Städten gewon ⸗ 
nen hatte, geben und die Nachrichten, welche ſich die Kaufleute 
namentlich zwiſchen Benedig, Genua und Wien, Rürnderg und 
Augsburg urfprimglic in Briefform mittheilten und worin fie 
von den Konjunkturen des Handels, von den politifchen Verhaͤlt⸗ 
niſſen, Sicherheit und Gefahr der Wege und Meere, von der An⸗ 
kunft der Frachten und ähnlichem Kunde gaben. Solche Briefe, 
worin zuerft die Nachrichten über Staat und Handel nur die 
Anhängfel bildeten, die dann immer wichtiger und umfangreicher 
wurden, bis fie fih zu einer Art gefchriebener Zeitungen umwan« 
deiten und den erften Anfang zu dem jept fo reich ausgebildeten 
Zeitungswefen legten, ſolche Briefe wurden in diefem Zeitraume 
zwifchen allen deutfchen Städten und den ihnen verbundenen 
fremden Marktpläpen , bei den Kaufleuten der Hanfe, zwiſchen 
den oberdeutfchen und niederdeutfchen Städten, als aud ber 
ſonders zwiſchen jenen und Italien Hin und wieder gefchidt. 
Im Nurnberg enthielten vor allem die Bamilienfammlungen 
der Imhoff und Ebner ſolche handſchriftliche Zeitungen, von 
denen Roth in feiner Handelsgeſchichte der Stadt Nürnberg 
(1.6.2381 u. f.) eine Anzahl als Belege aufführt. — Au 
der Eindrud, welchen. die Kriege des habsburgiſchen Kaifer- 
hauſes in Italien auf die deutfchen Städte machten, beweiſt, 
wie ſeht diefer Handel eine Grundbedingung fühdentfcher Le⸗ 
bensentwidlung geworden war und es erſcheinen deßhalb dieſe 
Kriege durchaus als eine mitwirkende Urſache des im weiteren 
Verlaufe des Jahrhunderts immer raſcher eintretenden Verfal ⸗ 
les. Schon Kaiſer Sigismund hatte 1418 verſucht, den deut ⸗ 
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fen Handel nah Italien in feinem Intereſſe zu nupen und 
1418 und 20 den deutſchen Städten verboten, nach Benedig zu 
handeln, und nur den Verkehr mit Mailand und Genua geftat- 
tet, auch Uebertreter des Gebotes in Menge beſttaft. Mag I., bei 
feinen entſchiedenen Abſichten auf Italien, erneuerte in feinem 
Kriege gegen Benedig dad Berbot. Die oberdeutſchen Reihöftädte 
aber erhoben dagegen die. heftigiten Beſchwerden und, behaupter 
ten, durch folde Maßregeln erleide Deutſchland einen viel grö- 
heren Verluſt als Italien und Venedig, da diefen ja immer noch 
der Weg zur See auf Antwerpen offen ftehe und die Kaufleute 
von Augsburg, Nürnberg und den anderen Städten dagegen auf 
dieſem viel Tängeren Wege die Waaren, die fie nicht entbehren 
tönnten, holen müßten. Mag I., der binlänglih wußte, wie 
ſehr er und feine Kriegsluſt von dem Gelde beutfcher Bürger ab- 
hängig war, hob das Verbot auf und ftellte 1511 den-Berfehr 
der Reihöftädte und ihrer Handelögefellfihaften unter des Reiches 
Schutz und Geleite. Auch erzählt und Paul von Stetten, daß 
in Augsburg um 1513 wegen des italienifchen Krieges, dem ſich 
in derfelben Zeit ein Krieg in den Niederlanden zugeſellt hatte, 
die Baummollenpreife fo fehr geſtiegen wären, daß die meiften 
Weber — und die Weberei war von jeher Augsburgs blühendfte 
Induſtrie — darüber zu Grunde gegangen und Kriegödienfte 
hätten nehmen müffen. Wir fehen alfo, daf der Waarenzug über 
Italien, und indbefondere über Benedig, Mäiland und Genua 
in das Herz, den eigentlihen Handeld- und Gewerbömittelpunft 
von Oberbeutfhland, auf Augsburg. Nürnberg und die benach- 
barten Städte trop des neuen Weltweges nach Dftindien und der 
lebhaften Theilnahme daran von Seiten diefer Deutſchen noch 
ungeſchwaͤcht und durch die italienifhen Kriege nur zeitweilig ger 
ftört fortdauerte. Wie aber war es mit den fühmwehtlihen Städten 
Deutfälands , die der Straße über Lion nach Liſſabon noch viel 
näger lagen? 

Zum Beweiſe, daß die von Augsburg weſtlich gelegenen 
Thrwäbifhen Städte auch während diefer Zeit fortfuhren, einen 
von Augsburg unabhängigen Handel auf Italien zu führen, 
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dient und eine kaiſerliche Urkunde ded Jahres 1522, wodurch 
kraſt Älterer Berordnungen beftimmt wurde, daß der neue Weg, 
welchen die Stadt Kempten durch den Kemptner Wald, den vor 
Her nur Saumroffe begehen konnten, jept auch für Fuhrwerke 
erbaut hatte, von jept an ald die Hauptftraße des Handels dur 
Tirol auf Italien dienen und Niemand mehr den Nebenweg von 
Kempten auf Bild zu diefem Zmede benupen follte. Aber auch 
die fhon im vorigen Bande neben den Tiroler Straßen darge 
ftellten Wege über die ſchweizeriſchen Alpen fuhren fort, einem 
lebhaften Verlehre zu dienen; davon geben und die vielen ur⸗ 
Uundlichen Erwähnungen und Beftimmungen über die längs die⸗ 
fer Straßen errichteten Zollftätten, die immer mehr in den Befig 
der Gemeinden übergiengen, hinlängliche Belege. So fam ber 
Reichdzoll zu Fluelen nach manchen Umwandlungen und Zer⸗ 
fplitterungen in den Befig von Uri, fo erwarben ſich auch Zürich, 
Luzern und andere Städte mehr und mehr die wichtigften Zölle. 
Bon St. Gallen wiffen wir aus dem Ende des 15. Zahrhun« 
derts, daß fein Leinwandhandel nach Italien noch feine Unter- ° 
brechung erlitten hatte. Durch eine Urkunde vom 27. December 
1496 machte der Rath diefer Stadt befannt, daß auf dem Zoll- 
hauſe zu Como zwei Ballen Leinwand, Eigenthum einiger St. 
galler Bürger, verloren gegangen feien, und gab dabei ald Preis 
für den Ballen der fehlechteren Sorte 12 Dukaten, der befferen 
Sorte 40 Dufaten an; beide feien mit der Stadt gutem Infiegel 
verfehen. Johann Stumpf, deffen reihhaltiger und in feltener 
Bielfeitigkeit auögeführter Schweizerhronif wir über den Handel 
und das Gewerbe diefer oberen alemannifhen Gegenden fehr 
fhäpenswerthe Mittheilungen verdanken, hebt mit befonderem 
Rachdrude den Leinenhandel und das Leinengewerbe St. Gallens 
hervor, das zum Reichthum der ganzen Umgegend außerordent ⸗ 
liches beitrage, und bemerkt, daß man nicht leicht eine Stadt in 
diefen oberen Landen finde, darin die Leute mehr fremde Spra- 
hen reden fönnten, außer der italienifhen, auch die fpanifche, 
frangöfifche, ungarifhe, böhmifche und polnifche, — ein Beweis, 
dag St. Baden und die Umgegend auch nach Spanien und 
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Frankreich, wie gegen Often hin aufs lebhafteſte einen felbftän» 
digen Handel unterhielt. Auch von Ruzern, deffen lebhafte Han» 
delöverbindung mit Mailand durch Urkunden ſchon zu Anfange des 
14. Jahrh. bewieſen ift, berichtet Stumpf, daß e8 der wichtige Halt» 
und Umladepfag für die uralte Römerftraße, die über den Gott. 
Hardt nach Italien Hinabführt, geblieben war und an Bedeutung 
immer mehr zugenommen hatte, daß das Gelände des Sees ſich 
immer mehr mit Herbergen und Niederlaffungen für Kaufmanns» 
gäter anfüllte und ein Leuchtthurm für die Schiffahrt des Sees 
errichtet war. Auch Tſchudi fpricht in feiner Schweizerchronik von 
der Einträglichfeit der Zölle am Fuße des St. Gotthardt und 
ſchätzt diefelbe in gewöhnlichen Jahren auf 900 Gulden. Bon 
Luzern abwärts traf diefe Straße zunädft auf Zürich, das in 
mitten eines fruchtbaren und viehreichen Thafgeländes und felbft 
von vielfeitigem Gewerbfleiße, der ſchon vor dieſer Zeit den Ita⸗ 
lienern im Seidengewerbe lebhafte Konkurrenz erhoben Hatte, 
mit befonderem Erfolge ein Träger des deutfch-itatienifhen Han 
delözuges geworden war. Durd das Thalgelände der Stadt 
Züri, ſchreibt Stumpf, und über den See hinauf geht die 
„allergängeft“ Landſtraße von ber ftraßburger, elfäfler und basler 
Landſchaft zu den Rhätiern und weiter über das Alpgebirge nach 
Ztalien. Die Kaufmannsgüter aus Italien werden am oberften 
Gelände des Walenſees bei Walenftatt eingelegt und in Schiffen 
bis Zürich, weiter auf Limmath und Rhein hinab bis an das 
deutfhe Meer, ja bis Britannien gefertigt. — Die rhätifchen 
Bölter Haben gegen Mitternacht nach Deutfhland nur zwei Strar 
Sen, durch das Rheinthal über den Bodenſee, die andere durch 
dad Sarganferland über den Walen⸗ und Zürcherſee nieder, 
welche Straße auch nach Gallien gebraudt wird.” Graubünden, 
dad die Straße vom Bodenfee und St. Gallen über Ehur und 
den Septimer an den Komerſee weiter führte, tritt ebenfalls in 
der Darftellung von Stumpf mit verſchiedenen Straßen lebhaft 
hervor, vor allem erwähnt er der Straße über das Wormfer Joch 
in's Baltellin, dann der Gangftraße vom Splügen auf den 
Komerfee. Die Graubündner felbft, in zum größten Theile un« 
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fruchtbaren Thaͤlern wohnhaft, konnten nur in Meinen Berhält- 
niffen Tpeil an diefem Handel nehmen und durchzogen im Sommer 
auf dem Haufierhandel die unteren Landfchaften, während die 
Belttiner über jene Alpenpäffe ſchon in früheren Zeiten ihre 
Beine in die deutfchen Ebenen Hinüberbrachten, wo fie nach dem 
Zeugniffe von Stumpf guten Preis hatten. Daß die Zürcher 
auch diefe Straße durch Graubünden fchon früh benutzten, ber 
weißt die Zollfreiheit, welche nach einer Urkunde vom 4. Sept. 
1291 der Biſchof Berthold II. von Chur der Stadt ertheilte. 
Ebenſo geben und die Verträge, welche noch um die Mitte des 
16. Jahrhunderts die Stadt Konftanz mit Buchhorn wegen! ber 
Schiffahrt auf dem Bodenfee erneuerte, und manche Nachrichten 
in den Chroniken von gefcheiterten Frachtſchiffen den Beleg für 
den fortdauernden Frachtverfehr dieſes Sees, der freilich auch der 
deuiſch⸗ franzöfifchen Straße diente. Auch die weftlihfte Straße 
aus der ſchweizeriſchen Ebene hinüber nah Wallis in das Thal 
von Augſt (Aoſta) erwähnt Stumpf; fie zog gleich oberhalb 
Augft rechts über die Penninifchen Alpen in das Thal der Rhone 
wieder und hatte auch die Bewohner des Augſtthals veranlaßt, 
mit Baretten, Seiden und Sammetiwaaren und anderen italier 
nifhen Gewerböerzeugniffen die wohlhabenden Thäler auf der 
anderen Seite der Alpen Haufierend zu durchziehen. Diefe Straße, 
die ſich Über den Genferfee auf Genf, dann öftlih vom Jura auf 
Ben, dur den Aargau auf Zürich, über den Neuenburgerfee 
auf Bafel hinabzog und von da auf beiden Seiten des Rheines 
in das Elfaß, Breisgau und Schwaben fiheausbreitete, fuhr 
gleichfalls fort, den Handelsverkeht der nahe liegenden Städte 
Genf, Bern, Winterthur, Zürich, Bafel, Zurzach, eines wichti» 
gen Bermittlungdorteö diefer oberen Gegenden mit den angren» 
senden ſchwaͤbiſchen Landen, zu nähren. Bon der Bielfeitigfeit 
des Verlehrs giebt unter andern eine in Tſchudis Chronik aufe 
bewahrte Zollordnung von Neuenburg, errichtet für die frem⸗ 
den, indbefondere die deutfhen Kaufleute, aus Schwaben kom ⸗ 
mend, aus Nürnberg, Ulm, Biberach, Ravensburg und die von 
Lion und von andern Orten Frankreichs, ausführliche Kunde. Um 
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einen Beweis zu geben, melde Sorgfalt fon damals unter 
ſchwierigen und wenig ausgebildeten ftaatlichen Berhältniffen die 
Bewohner diefer Gegenden auf die Erhaltung der Straßen und 
Gangfteige auch im gefahrvoliften und fteilften Gebirge verwen- 
beten, um den Waarenftrom aus und nad) Italien offen zu er⸗ 
halten, führe ich noch eine Stelle aus Stumpfs Chronik Hier an. 
„Bo die Aar an die Straße ftößt, die über den Grimflen in 
Wallis gen Geftilen geht, am Ausflu zweier kleiner Seen, 
liegt ein Herberg und Spital, genannt zum Spital, den Wan ⸗ 
delbaren dahin gebauet; fein Holz wächst da mehr. Die Land» 
leute von Hasli erhalten died Spital und die Wandelnden em« 
pfangen Effen und Trinken um ihr Geld oder durch Gott. Wein 
bringen dahin die Säumer über’3 Gebirg aus Efchenthal und Wallis 
und von Hasli Brod, Käfe und Fleifh. Zur Winterszeit einige Mo⸗ 
nate geht Wirth und Spitalmeifter in's Thal, da fie nicht bleiben 
tönnen. Iſt übrigens eine fchlechte Herberg. — Die Straße neben 
dem Waffer hinauf wird mit fehtweren Koften von den Landleuten 
von Hadli erhalten, mehrentheild in die Felfen gehauen, mit rau. 
ben Steinen gemauert, mit Holz von einem Feld zum andern 
gebrudet; man fährt mit Saumroſſen hinüber, für Wandelnde 
oft graufam und gefährlich.” — — 

Auch das Vorarlberg hatte fich der italienifhen Handeld- 
ſtraße angefchloffen und zog bedeutende Vortheile aud der Straße 
über Chur durch Graubünden und von der Abzweigung derfelben 
durch Tirol über Landeck, Finftermüng, Glums in's Etſchthal, 
eine Straße, die wir gleichfalls fhon im erften Bande dargeftellt 
haben. Feldkirch erfcheint hier mit dem Ende des 15. Jahrhun ⸗ 
derts als ein nicht unbedeutender Knotenpunft ſowohl des italie- 
niſch · deutfchen Handeld wie des Verkehrs zwiſchen Deutfhland, 
den eidgenöfffhen Gegenden und Tirol. Eine Straßenverbin- 
dung zwiſchen Tirol und dem Rheinthale ftellte fehon von 1309 
bis 1314 Graf Heinrich von Tirol her, indem er durch Heinrich 
Runter über den Arlberg, den fonft nur im Sommer Roffe und 
Saumthiere überfägreiten fonnten, ben fogenannten Kuntersweg 
für Fuhrwerke erbauen ließ. Für den Lokalverkehr zwiſchen Tirol 
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und Schweiz gewann Feldkirch, 1218 dur den Grafen von 
Montfort zur Stadt erhoben, ſchon im 14. Jahrhunderte Bedeu ⸗ 
tung und befonderd für den Handel mit Holz, Mein und Salz. 
Am 26. Aug. 1372 ſchloß die aufblühende Stadt für Weine und 
Salzdurchfuhr einen Zollvertrag mit Chur und erhielt am 6. Juli 
1400 von Herzog Leopold IV. die Etlaubniß, wegen des zunch- 
menden Handels ein Kaufhaus (Zufchg, Sufta) zu erbauen, wo 
die durchgeführten Waaren umgeladen und den zur Weiterfchafe 
fung berechtigten Fuhrleuten übergeben werden mußten. Es war 
alfo mit dem Haufe eine Stapelgerehtigfeit verbunden, die wir 
immer nur da finden, wo ein ftarfer Durchzug von Waaren auf 
fremde Rechnung ftattfand; Feldkirch Hatte alfo fhon um 1400 
einen bedeutenden Antheil an den von den Alpen herabziehenden 
italienifchen Waarenzügen. Unter Ferdinand I. erhielt diefe 
Straße eine wefentliche Abkürzung und Erleichterung durch den 
Bau eines Weges am rechten felfigen Ufer der Ill und einer 
Brücke über diefen Fluß (1537). Die Straße führte von Bre- 
genz über Wolffurt, Schwarzach auf Torenbären (Dornbirn), 
dann über Gögid durch die Klaufe von Rötis, über Ranfweil 
nad) Feldkirch, von da einerfeitd im graden Wege über Vaduz auf 
Chur, andererfeits gegen Often abbiegend über Fraſtanz, Blu- 
denz in's Tirol und bildete hier für die Schweiz die wichtigſte 
Saljftraße. \ 

Noch viel mehr als Hier, im Südweften des Reiches, mußte 
im Südoften, wo Wien und Venedig die Hauptfnotenpunfte bil« 
deten, die Waarenftrömung in ununterbrochener Lebhaftigkeit 
fortbeftehen,, denn jedenfall® waren diefe ſüdöſtlichen Gegenden 
am weiteften durch den neuen Weltweg der natürlichen Welthan- 
delsſtraße entrüct und durch die längere Frachtfuhr von Antwer⸗ 
pen quer durch Deutfejland oder gar von Liffabon über frankreich 
und Deutfchland im Handel aufs Außerfte beeinträchtigt. Wir 
fehen deßhalb auch, dag Wien, ſobald es fi von den Belage- 
rungen und der Eroberung, die e8 durch ihre feindfelige Stelung 
gegen dad Haus Haböburg, beſonders gegen den Märfer Friedrich 
fi) zugezogen hatte, erholte und unter Maximilian der die Stadt 
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wieder zur habsburgiſchen Nefidenz machte, zu neuer und fchöne- 
ver Blüthe erhob, ſogleich ducch Rath und Bürgerfhaft die Wie- 
dereröffnung der durch Zölle und jede Art von Gewaltthaͤtigkeit 
verlegten und niebergehaltenen Straße nach Venedig ald eine exfte 
Bedingung ihres Wohlftandes verlangte. Friedrich Hatte aus 
Politit gegen die widerftrebende Stadt mehreren Nachbarftädten 
auf Wiend Unkoften Freiheiten und Riederlagsrechte erteilt; 
Müryufglag und Reuftadt, Hierauf fugend, ftebten jept vor allem 
diefe Rechte Wien gegenüber zu behaupten. Auch Mag 1. hatte 
noch die Vorliebe für Neuftadt, und verordnete am 1. März 1518 
im Widerſpruche mit den in Wien beftehenden Gewohnheiten, daß 
die Wiener den neuftädter Kaufleuten in ihrem Handel durch 
Wien und über die Brüde keinerlei Hinderniß in den Weg legen 
follten. Uber trog der Ungunft der Verhältniffe und des faifer- 
lichen Herrſcherhauſes war die Lage Wiens als eined Knoten- 
punftes für Italien, Deutſchland und die öftlichen Donauländer 
von der Natur zu ſehr begünftigt, als daß auf die Dauer ber 
Handel der Stadt niedergelegt und feiner natürlichen Richtung 
hätte entrüdt werben können. Die Klagen über den in Wien 
berrfchenden Luxus, in die auch Aeneas Sylvius einftimmt, die 
Verordnungen May’ I. gegen denfelben, welche befonders die 
Perlen, die Gold- und Silberftoffe, die Aleider von Seide und 
Sammt mit koſtbaren Stickereien den unteren Ständen verboten, 
beweifen, in welcher Menge diefe Stoffe aus Stalien bezogen 
wurden. Auch finden wir hier feit dem Ende des 15. Jahr⸗ 
hunderts diefelben Taufmännifhen Nachrichten und Zeitungen, 
welche wir in Nürnberg und Augsburg angetroffen haben und 
welche über die Zuftände Italiens und den Gang de venetiani« 
ſchen Krieges fo gut wie über die niederländifhen Unruhen Be⸗ 
richt erftatteten. Wien, durch die Verhäftniffe feine Kaiferhaufes 
zu Italien und den Niederlanden bevorzugt, trug im Laufe des 
16. Jahrhunderts am meiften zu der Ausbildung des Zeitungs. 
wefend bei. Auch ftellte die Stadt um diefelbe Zeit eine befondre 
Botenverbinang mit Venedig her, obwohl auch Hier wieder die 
an der italien iſchen Straße liegenden ſteiriſchen Orte Reuftadt, 
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Murzzuſchlag, Bruck Leoben und Peitau, die alle an dem itafte- 
niſch / deutſchen Handel diefer-@egenden Theil nahmen, aus ifer- 
ſucht oft genug hindernd einwirkten. Eine völlftändige Zollord⸗ 
nung für den venelianiſchen Handel, die Hormayr in’ feiner 
Geſchichte der Stadt Wien hat abdrucken laſſen, giebt einen 
weiteren Beleg für die ununterbrochene Wichtigkeit des Waaren⸗ 
zuges von Benedig anf Bien, deren Hanptgofiftätte in dieſer 
Stadt dad Mautneiamt am rothen Thurme war. Venedig war 
für Wien damals ganz befonder& die Stadt der Moden, die 
Quelle des-Qugus,, woher die Reichen und Vernehmen nicht mir 
die Seiden » und Sammt«, die Gold» und Silberjtöffe bezogem, 


fordern auch das Gefchmeide, wie. unter anderem eine Urkunde 


vom Jahte 1490 beweiſt, wodurch Simon Krall, einem wienet 
Kaufmanne, von Friedrich IV. um 1500 Gulden, die der Kaiſet 
für ein bei Johannes’ de Auguſtinis in Venedig beſtelltes und 
erfaufted Halsband von Gold mit Diamanten, Balefen und 
Berlen ſchuldete, verſchiedene Mauten, Aemter zc. in der Graf 
haft Ortenburg und in Kärnten übertoiefen wurden. Die häufig 
wiederfehrende urkundliche Erwähnung der Zölle dieſer öftlichen 
ttafienifch » beutfchen Straßen , deren jährliher Ertrag gegen oft 
bedeutende Schuldfummen verpfändet wurde, fo der Zölle von 
Rotenman, Judenburg, Neumark, Grap, Leoben u. a., geben 
gleichfalls einen Beleg für die Mächtigfeit des hier ftattfindenden 
Waarendurchzuges. Faſt In feinem andern Theile des deutſchen 
Reidjed war das landesherrliche Zollweſen damald fhon fo viel- 
feitig und fölgerichtig ausgebildet, wie in biefen dabsburgiſch · 
oflerreichiſchen Befigungen. 

Im Ganzen blieben diefe Strafen, wie wir dieſelben ſchon 
in dem vorigen Zeitraume dargeſtellt haben, mit denſelben Zoll ⸗ 
ſtätten, Umlade- und Stapelplähen. Mit hervorſtrebender Ber 
deutung tritt zu Anfange des 16. Jahrhunderts Laibach hervor, 
das 1503 durch Max I. ein neues und erweitertes Niederlagsrecht 
erhält. Jeder fremde Handelsmann, heißt ed in demſelden, der 
mit Raufmanndgätern aud den welfchen Landen gen Lai— 
bad kommt, ſoll daſelbſt feine Güter niederlegen und biefelben 
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innerhalb 6 Wochen nur den Laibacher« und dann erft Auswär- 
tigen feil bieten oder auf andere in den Erbländern beſtehende 
Märkte führen. Auch Trieft, urfprünglih ein armes Fiſcher ⸗ 
dorf, erſcheint ſchon im Laufe des 15. Jahrhunderts und mehr 
noch im 16. al ein nicht unwichtiger Verkehröpunft der durch 
Kain auf das adriatifhe Meer laufenden Handelsſtraße. In 
einer Urkunde vom 17. November 1439 gebot Herzog Friedrich 
der Stadt Trieft, den Bewohnern von Krain in ihren Handelsge ⸗ 
ſchaͤften hierher Teinerlei Hindernig in den Weg zu legen weder 
mit Mauten noch mit fonft einer Beſchwerung. In einer fpäteren 
Urkunde des Kaifers Friedrich von 1477 wird der Strafe auf 
Trieſt als einer „getsondlichen" hauptſächlich für Viehheerden aus 
dem Innern Kraind und ber übrigen öſterreichiſchen Länder ger 
dacht. — Dieſer Hier urkundlich, beftätigte Handelöverfehr zwi ⸗ 
ſchen Italien und dem Südoſten des Reiches dauerte in ununter- 
brochener Steigerung fort, bis durch die immer näher rüdenden 
Türkenkriege die Entwwidlung diefer Länder eine empfindliche und 
lange fühlbare Unterbrechung erleiden mußte, wie wir weiter 
unten noch fehen werden. 

Noch eine andere Richtung des italienifch-beutfchen Handels 
heben wir hervor, ba ihrer mit befonderem Nachdruck in der zwei · 
ten Hälfte des 16. Jahrhunderts Erwähnung geſchieht. Seit den 
älteften Zeiten zog fih eine Abzweigung jenes Waarenftromes 
aus Tirol theils dem Laufe des Inns folgend durch die hayerie 
ſchen Sande, theils in noch mehr füdöftficher Richtung über Salz⸗ 
burg gegen die Donaugegenden und bildete eine weitere Verbin ⸗ 
dungöftraße zwiſchen Wien und Venedig, auf welcher Straße auch 
Regensburg fi. den thätigen Antheil am italienifchen Handel 
bewahrte, fo weit die Herzöge von Bayern es geftatteten, die [dom 
früh gegen die reiche ſelbſtbewußte Reichäftadt eroberungäluftige 
Abſichten hegten. Paſſau und Salzburg, ſchon früh Kno⸗ 
tenpuntte diefer Straßenrichtungen, hatten in gegenfeitiger Eifer- 
ſucht lange und Heftige Steitigleiten wegen der Riederlags- und 
Stapelgerechtigkeiten, im Ganzen aber hatte fih der Handelövor- 
theil auf die Seite der Stadt Paſſau gefhlagen, die durch ihre 
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Lage am Inn und an der Donau anferordentfich unterfläpt 
wurde. Der inländifhe Handel mit Getreide, Salz, Holz, Wein 
machte diefe Straßen noch bedeutender, fo daß Paflau es fehr zu 
feinem Nachtheile empfand, ald auch die Herzöge won Bayern die 
Zügel ihrer Iandeäherrlichen Regierung ſtraffer angogen:und da- 
durrdy dem Gewerde der bifchöflichen Stabt großen Abbruch tho- 
ten. Im Jahre 1582 überreichte deßhalb diefe Stadt eine Bitt- 
ſchrift am den Reichſtag zu Augsburg und bat um Abſtellung 
ihrer Beſchwerde und um Aufrechterhaltung der von den früheren 
Kaifern verliehenen Stapelgerechtigfeit, ohne welche fie unmög« 
Kb ihren Wohlſtand forterhätten fönnte. Der Herjog von 
Bayern dagegen machte geltend, daß der Handel überall feinen 
freien Gang und Lauf Haben müfle und die Paſſauer mit Unrecht 
meinten, alles was aus Ftalien und andern Ländern komme, 
fei allein für-fie gewachſen. Auf die gegenfeitigen Streitfehriften, 
welche wir hier nur erwähnen, um die Fortdauer der italienifch- 
deutſchen Handelsſtraße uͤber Paffau während des 16. Jahrhun⸗ 
dertö nachzuweiſen, werben wir weiter umten wieder zurüdfom- 
men. Wir dürfen hier auch nicht unerwähnt laffen, daß zwei der 
alteſten deutſchen Reiſenden aus dieſen bayeriſchen Gegenden 
ſtammten, Schiltberger aus Münden, der von 1394 — 1427 
unter den abenteuerlichſten Berhältniffen Afien durchzog, und Ul- 
rich Schmiedel aus Straubing, der 1534 auf einem Schiffe des 
Sehaftian Neidhard und Jakob Welfer aus Nürnberg von Kadiz 
nach Brafilien fuhr und nad feiner Rückkehr (1554) die Reife 
und das Land befchrieb. 

Ale diefe Hier in Kürze dargeftellten Thatſachen beweiſen, wie 
enge und vielfeitig Damals noch Deutfchland, trop der neuen Han- 
delsrichtung über Portugal, mit Italien verbunden war, eine 
Verbindung, die erft weſentlich in ihrer Bedentung verlieren 
Tonnte, nachdem die innere Entwicklung des deutſchen Reiches 
dern deutfchen Bürgertfume die ſchwerſten Wunden geſchlagen 
hatte. Hier gieng ber natürlichfte Weg des Welthandels zwiſchen 
Afen und Europa. Oberitafien, damals blühend und durch 
Benedig und Genna das Mittelmeer beherrſchend, Hatte die ihm 
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übertsiefene Rolle ver Vermittlung bed Handels zwiſchen ben 
ſtulturvolkern dieffeits umd jenfeitd der Alpen mit voller Wit- 
lenottaft erfaßt und verftärkte die Machtigkeit des Waaren ſtromes 
durch die Ergenguiffe feiner blühenden und tunftreichen Gewerbe. 
Diefleitö dee Alpen Hatte mit: nicht minderer Sreubigfeit und 
Verſtandniß das deutſche Bürgerthum feine Stellung und das 
Berhättwiß des deutſchen Reiches zu Italien und dern Mittelmeere 
begriffen. 58 waren nicht etwa einzelne Städte und Gegenden 
des Reiches, welche den Beruf ergriffen hatten. Deutſchland bis 
an das Mittelmeer zu erſtreden und dadurch zu einem Mittel- 
punfte des Welthandels, des Berkehrs zwiſchen der nördlichen und 
Öftlichen Hälfte Curopas zu machen, fondern das gefaninte Bär- 
gerthum von Dberdeutfchland, alte Städte von der Grenze Frant · 
reichs jenfeitd des Oberrheins, von den Bogefen an längs des 
Mained und der Donau bis zur ungariſchen Grenze, nahmen 
mit gleihem: Eifer und Fleiß an biefer Vermittlung Theil; die 
oberalenarinifchen Gemeinden fo gut wie die Bewohner des El. 
ſaſſes, des Oberrheind und Bodenfees, von Schwaben, Framten, 
Bayern und den Öfterreichifehen Crblanden Teiteten aus der innige 
ften und lebhafteften Handelöverbindung mit Ztalien und der 
Levante die Hauptquellen ihres Reichthums und ihrer gewerb- 
lichen Blüthe. Die Entwicklung diefer nachfolgenden Jaͤhrhun⸗ 
derte dient alfo zu einem Beweiſe, daß die Züge der Deutichen, 
welche in den früheren Zeiten mit fo großer Sartnädigkert immer 
wieder von neuem und trop alles Unglüdes ftattgefunden Hatten, 
doch nicht allein die Folge von Groberungsgelüften einzelner 
Herrfcher und Häufer waren, fondern daß fi auch m ihnen, 
weun auch den Geiſte früherer Zeiten gemäß dunkel und under 
wußt und ebenfo gewaltfam, die Nothwendigfeit von einer dau ⸗ 
ernden, innigen, möglich unbehinderten Berbindung zwiſchen 
Italien und Oberbeutfchland, zwifchen dem Minelmeere und dem 
Reiche der Mitte Europas offenbarte. Das Meer iſt der inneren 
Entwidtung eined Volkes fo nothwendig und unentbehrlich, wie 
das Licht dem Eingelnen, und für bie breite Flaͤche Oberdeutfch 
lands find die Alpenpäffe nach Italien und den Nordfüften des 
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Ahriatifchen Meeaes hie Kanäle, die Licht und Luft ihnen zu ⸗ 
zuführen hefiimunm find. Im 15. und 16. Jahrhunderte war 
Deusihland wirklich und thatfächlih der Mittelpunkt Eurovat 
auch in Gewerbe und Handel.und zwar nur dadurch; dab ed 
nict allein die Row» und Ofifee dur feine Hanfa Beperrichte, 
ſendern and. dad Mittelmerr und deſſen Handelöfträmungen 
duich Die Beherrfhjung ſammtlichet Aipenpäfle und Straßen in 
den eigenen Verkehr auf's innigſte verflochten hatte. freilich iſt 
wu, as mit dem Mitielalter auf immer todt und ab ift, doch 
diefe Rethwendigkeit, daß Süden wie nad) Norden hin die 
dentfehen Bölter, wie fie fi) auch üsumer. gefialten mögen, der 
Verbindung wit den MMeeen md teren Häfen bedürfen, dieſe 
Rothwendigkeit ift, wie uns feheint, für alle Jahrhunderte Dur 
die Geſchichte des Mittelalters feRgeftellt... + 

Die Handeldverbindungen mit. ſronkreich welche wir im 
vorigen Zeitraume beſonders von den Städten des Obertheins 
und des Bodenſees haben unterhalten geſehen, bewahrten dieſelbe 
bebhaftigkeit auch im 16. Jahrhunderte, doch mit einigen Veran⸗ 
derungen in den Rnotenpunften und Richtungen derfelßen. Roc 
dia tief in das 15. Jahrhundert hinein hatten hauptſächlich die 
Champagne und. ihre 4 Märkte in Frankreich, Straßburg, Ba- 
fl, Konſtanz und die Städtegruppt bed Bodenfeed in Deutfche 
land diefen Handel in Händen, Die Märkte der Champagne 
jedoch, wüher der Hauptfih des framgöfiihen Handels- und Ge · 
werbileihes und die Stapelpläpe der fremden Zufahten, verloren 
inmer mehr an Bedeutung, je weiter im Norden Antwerpen ſei⸗ 
nen Handelötreid erſtreckte. alle kleinexen Waarenſttoͤme aus dem 
inneren amd nördlichen Frankreich an fid zog und fich dadurch 
für dem größten Theil diefed Landes zum Haupimarkte auöbildete. 
Um fo felbftändiger entwieite fi jept der Handel Sübfranfe 
wis, deſſen beherrichender Mittelpunft das fhnell auf&lühende, 
von den franzöfiichen Rönigen fehr begünitigte, durch die ſchiff · 
bare Rhone mit Marfeille und dem Mittelnasere verbundene Lion 
wurde. Durch ſolche Berbindung und die beaneme- Flußſtrahe 
Wurde Diefe Stadt nicht nur für ale vom Mittelmeere eingeführten 
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Baaren ein Hauptmarkt des inneren Fraukreichs, fondern auf 
demfelben Wege drang die kunft- und formenreiche italienifhe 
Zaduftrie, die bis dahin alle Bedürfniffe eines Höher gebilder 
ten Lebens, eines fürftlihen Quzus faft allein verfehen hatte, 
hierher und gab’ dem füdlichen Frankreich auch für den Ausfuhr 
handel nach Deutfhland eine hervorragende Bedentung. Im 
Laufe des 15. Jahrhunderts geivannen die Italiener diefen für 
alle Zeiten maßgebenden Einfluß auf die franzöftfchen Gewerbe, 
theils durch Einwanderung in die Rhonegegenden, theils durch 
die Handelöherrfäpaft der — und vorzüglich der Ge 
nueſer an der Rhonemändung. Ste brachten ihre Waaren die 
Rhone hinauf, Hatten zu Montpellier und Niomes bedeutende 
Riederlaffungen,, ließen hier überall für eigene Kapitalien arbei- 
ten und förberten dadurch die von Jtalien aus eingeführten, wie 
die in Frankreich längft einheimifchen Gewerbe; fo wurde haupt 
ſachlich von ihren Kapitalien die Tuchweberei in Sanguedoc und 
Rouffilton genährt. Frankreich, feit Ludwig XI. zur politiſchen 
Selbftändigfeit erwachſen und als einheitlicher Staat feitdem 
mit immer größerem Getwichte am politifhen Leben Europas theil ⸗ 
nehmend, war jedoch von einer Selftändigfeit auf volkswirth ⸗ 
ſchaftlichem Gebiete noch weit entfernt, und fo fehr auch einzelne 
Gegenden und Städte durch Fleiß und Berftändnig wie durch 
Naturreichthum, einzelne Küftengegenden durch die Vortrefflich 
keit der Häfen und die Geſchidlichteit det Bewohner am Handel 
zu Sande und Meer Teil Hatten, fo war dennoch Frankreich im 
Ganzen damald von den Nachbarländern durchaus abhängig, 
von Italien und Oberbentfhland im Handel nad) Südoſten und 
Rordoften, von Antwerpen, Portugal, Spanien, fpäter von Am- 
fterdam und England im Handel nach dem Weſten und dem 
Norden. Diefer Abhängigkeit vom Süden folgte jept die Ein- 
wanderung itafienifcher Kunſtgewerbe, der feinen Weberei und 
Stiderei, der feineten Erzgießerei und anderer Künfte in Metal 
Ien, der Steinfehleiferei, der Kriftall- und Spiegel«, der Blumene 
und Tapetenmacherei, welche Gewerbe mehr und mehr-aufblühend 
endlich die italieniſchen ganz in den Hintergrund drängen und 
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aufs vielfeitigfte audgebildet zu größtem Theil den europäifdgen 
Weltmarkt bis heute beherrfchen follten. u 
Damals bildete fid Lion zum Mittelpunkte diefer Gewerbe 
aus und bald traten in Deutfhland auch bie Städte, welche den 
Bertehr zwiſchen Italien und dem Reiche beherrſchten, jegt mit 
Lion in die wichtigſten gegenfeitigen Beziehungen, zumal ja auch 
auf diefem Wege ein großer Theil des Verlehrs auf Portugal fih 
bewegte. Der Verbindungsweg gieng vermittelt Saone und 
Doubs über Befangon und Maudenr, durch den Jura über 
Mömpelgard nach Baſel, deren vermittelnde Stellung zwiſchen 
Deutfchland und Frankreich dadurch noch mehr gehoben wurde, 
während ber Verlehr über Genf, das früher ſchon durch ſolchen 
Zwiſchenhandel wohlhabend geworden war, allmählig durch die 
nördligere Straßenrichtung Abbruch erlitt. Die 1463 zu Bour- 
ges in Berry mit Bebeutenden Freiheiten errichteten Meſſen hatten 
dem Genfer Berkehre bie erfte Wunde gefchlagen und der Schaden 
wurde unheilbar, als 1486 auch diefe Märkte auf Lion verlegt 
wurden, deren vier große Jahrmärkte jept für Italien, Südftant- 
reich, Schweiz und Süddeutſchland außerordentliche Bedeutung 
gewannen. Bon den nürnberger Handelöhäufern waren feit 
Ende des 15. Jahrhunderts eine gute Anzahl im Befige fändie 
‚ger Faktoreien in Lion ; 1492 war hier Wolf Behaim, ein Brus 
der des Seefahrer, als Faktor; zu Anfange des 15: Jahrhun⸗ 
derts handelte Hand Ebner hierher mit nürnberger kurzen Waaren, 
zu deifelben Zeit war Hieronymus Ebner vielfach mit Handelſchaft 
in Lion und dem Übrigen Frankreich befhäftigt und ſtarb 1532 
in Paris. Ehen fo thätig waren Endres und Ehriftof Ebner in 
dieſer Richtung, von denen der Ieptere 1559 zu Lion ſtarb. Auch 
son der Familie der Scheurl Tiegen Alten vor, die ihren Handel 
anf Lion beweifen, begleichen von den Tucher, deren einer, Lien ⸗ 
hard Tucher, Hier um die Mitte des 16. Jahrhunderts in einer 
großen: Anzahl von bedeutenderen und unbedeutenderen Geldge- 
ſchaſten thätig erſcheint. Bon Augdburg werden uns vor allen 
wieder die Fugger genannt, von denen Jakob Fugger 1509 ber 
deutende Geld- und Wechfelgefchäfte zwiſchen dem Könige von 
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Brantreih und Mag I, vermittelt. Die Bedeutung der deutſchen 
Kaufleute in Frankreich erhellt auch befonderd aus der Rolle, 
welche fie ald der frangöffchen Känige Glaͤubiger, oft genug freir 
lich zu ihrem eigenen großen Nachtheile übernehmen mußten, da 
fie nicht allein die in Lion erworbenen Niederlagsrechte mit fhwer 
ven Summen zahlten, fondern aud) zu wiederhoften Malen Gelder 
vorftredten, ohne eine Zurüdjehlung erlangen-zu fonnen. Paul 
von Stetten erzählt und aus der Mitte des 16. Jahrhunderts 
ein großartiges Beifpiel folder Geldgeichäfte. Zwei augsburger 
Kaufleute, Sebaftian Neidhard und Hieronymus Sailer, hatten 
zugleich mit einem Florentiner Caspar Tpurze 1550 in Antwer 
pen eine Geſellſchaft errichtet, mit dem Zwecle, für den König 
von Frankreich ein großes Anlehn zu Stande zu bringen, und 


nahmen deßhalb faft alles damals in-Antiverpen befindlide ver 


inslihe Geld auf. Zu derfelben Zeit aber fuchte auch deg Kaiſer 
in den Niederlanden ein Anlehn, erfuhr, daß nirgends Geld auf 
zutreiben fei, weil jene Handelägefellfchaft allen Baarvorrath für 
den frangöfifchen König vorweg genommen hatte. Sogleich lich 
ex die Kaufleute gefangen fegen und das gefundene Geld his auf 
Unstrag mit Beichlag belegen; der erfolgende langwierige Pro: 
zeß hatte den gänzlihen Fall jener verbundenen Handelshäuſer 
zur Folge. Als 1552 der Krieg mit Frankreich ausbrach, erklärte 
Karl V. alle Franzoſen, die ſich im deutſchen Reiche betreffen lie 
Ben, als deö deutfchen Reiches Feinde, ihre Güter und alles fran« 
zoͤſiſche Geld, das zur heimlichen Aufwiegelung des Kriegévolles 
nach Deutfchland gebracht werde, für verfallen. Zugleich ließ er 
in Augäburg, Nürnberg u. a. Handelöftäbten den Befehl anfhla- 
gen, daß niemand Geld oder Wechſelbriefe nach Frankreich fenden 
ſollte. Der Graf Philipp non Eberſtein, beauftragt dieſe Befehle 
in Vollziehung zu bringen, fandte einen kaiſerlichen Hauptmann" 
nach Nürnberg mit dem Verlangen, daß der Rath in feinem 
Beifein alle mit Frankreich in Verbindung ftehenden Bürger auf 
ihren Eid vernehmen folte; doc) der Rath ſchlug fehr enifihie 
den died Begehren als unbillig ab und der Hauptmann mußte 
wit Höflichen Verſprechungen feinbar zufrieden geſtellt abziehen. 
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* Um 1559 war bir Gebdfumme ; welche dad. framoͤßſche Könige⸗ 
Jans den Rauffewten ber. deutſchen „Städte durch, guf einander 
folgenhe. Anlchen non Franz I., Heinrich II. md Fraut II. fo 
augewachfen, daß allein bie arberung, ber augädurger Kaufleute 
über 700000. Kraneu betrug. Dis deutjchen „Städte, damala 
Thon duch ‚Die inngren Zerruttungen des deutſchen Reiches in 
ſchwerer Bedraͤngniß ſchilten, da auf. wiederholte ſchriftliche 
Mahnung: kein Geld erfolgte, eine Geſandtſchaft au den Konig 
im Namen aller dabei Betheiligten. . Aber auch dieſe, aus Mat« 
Ahaus Welſer, Hicronymus Imhoff. und Doktor Rakenbach der 
ſtehend, lam trotz aller Credenz · und Fuͤrſchreiben des Raths von 
Augsburg nach einigen Monaten: ungertichteter Sache wieder zur 
ud. Dee. Bortpeil dieſer fonft keineswegs ergiebigen Geldge⸗ 
ſchäfte war für: die Städte die Beſtätigung der Mechte und - 
Freiheiten, welche fe nad) mmd nach in Lion und andern Städten 
erwarben und grade duch Franz IL, der am tiefien bei den 
deutſchen Kaufleuten verſchuldet war, erhielten Augsburg. Nürn⸗ 
berg, Ulm, Konftanz, Straßburg, Memmingen, Rördlingen, 
Frankfurt a, M. u. a. gm 30. Nov. 1548 einen. neuen, fehr vor« 
Aheifhaften . Sreipeitäbrief, den Roth in feiner Handelsgeſchichte 
von Nürnberg. ung vollftändig mittheilt. Auch auf Paris, Dijon, 
Az und Rouen wurden diefe Freiheiten ausgedehnt und 1549 
eshielten auch die Kinder dieſer deutſchen Kaufleute, fobald fie 
nach Frankrech kammen würden, um dost Die Sprache und die 
GSandelſchaft zu lernen, diefelben Freiheiten. 1550 wurden die 
Städte von. der neuen -Wuflage für Safran, .Barend, Wachs 
u. a, Waazen, 1554 nom Eingangszolle für den Mein... den fie 
an eigenem Hausgebrauche einführten, augenommen; auch in 
Lion hatten fie ſich 1547 noch befonderer Befreiungen pom Ein 
gangdjole und allen neuen Auflagen für Spejereien, Arzneimit · 
tel, Wade, Vacchand, Leinwand u.a. Waaren, die fie sus 
Deutſchland einführten, pom Safran, den fie aus Spanien her» 
über brachten, enogrben. :1556 ergieng eine Lönigkiche Verord⸗ 
wung an den Rath von Lion, daß den deutfchen Kaufleuten’feine 
Abgaben, die un Widerſpruche mit ihren Greipeitäbriefen ſtaͤnden, 
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aufgebürbet werden follten, und 1558 wurde baffefbe Recht auch auf 
die Champagne ausgedehnt. Ebenſo erhielten fie 1659 nach ber 
vergeblihen Gefomdtichaft nene Bergänftigungen, unter anderen, 
daß wenn ihre Waare auch mit Kontrebande vermiſcht befunden 
würde, diefelbe doc; nicht verfallen fein follte. Auch Karl IX. 
nahm von einem neuen Zolle in Lion die deutſchen Raufleute auf 
ihre Gegenvorftelung ausdrüdlich aus und ließ ihnen das fhon 
erhobene Geld zurüchzahlen. 1567 und 68 erhielten fie neue 
Töniglide Beftätigungen der Freibriefe, 15869 Befreiung vom 
Heimfallörechte der Güter der in Frankreich Verflorbenen, und dad 
Recht der teftamentarifchen Berfügung, 1572 Befreiung ihrer 
Bohnungen von Hausfuhung, 1578 von Heinrich TI. das 
Recht, ihre Gold-, Silber und Seidenwaaren nad Paris frei 
von den neuen Auflagen zu bringen. us allem geht hervor, 
daß diefe deutſchen Kaufleute ſich auch des inländiſchen franzöfle 
ſchen Handels, der Vermittlung zwiſchen Lion und Paris, dem 
Süden und dem Rorden von Frankreich zu großem Theile ber 
mächtigt hatten. 

Im Laufe des 16. Jahrhunderts Hatte unter den ſudweft ⸗ 
lichen Städten in Deutſchland befonder? Frankfurt am Main 
neben den öftliheren Nürnberg und Augdburg Bedeutung für 
den franzöſiſch⸗ deutſchen Handel gewonnen. Ihre zwei Jahrmeſ⸗ 
fen gehörten bald zu den befuchteflen; aus allen Gegenden 
Deutfhlands, aus Frantreih und Ztalien, aus Polen und Eng 
land kamen Käufer und Verkäufer dahin, tveßhalb auch bie Stadt 
das Oberhaupt aller Meffen in der Welt genannt wurde. Gie 
diente vornehmlich jegt, um die den Rhein herauf eilenden Waa ⸗ 
venzüge, bie zu Schiffe über Antwerpen aus Frankteich, Por⸗ 
tugal und Spanien famen, in die oberen Theile Deutfchlands 
und den Verkehr der entlegeneren Theile des deutſchen Rei⸗ 
ed wieber nach Frankreich hinein zu vermitteln. Deffentlihe 
Schriften klagten, Frankfurt fei das: Thor, aus welchem alles 
Geld aus Deutſchland in die auswaͤrtigen Länder für Zeuge und 
Stoffe jeder Urt hinausgienge, und Luther, in feinem Eifer gegen 
den übertriebenen Luxus jener Zeit, nannte die Stadt einen 
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Sqh land und Abgrund, der alles Bold und Sieber aus Deutſch⸗ 
laud in ſich ſchluce und gegen fremde, Sitten verderbende Waaren 
verſchleppe. Diefe Bedeutung Frankfurts führt und zu einer weis 
teren Ridstwng des Handels der oberbeutfchen Städte, welche wir 
gleichfalls fon im früherer Zeitraume angetroffen haben, zu der 
Richtung gegen Rorbiveften nach den Mündungen des Rheins 
and von da hinaus gegen Rordoften zu den ſtandinaviſchen Län. 
dern, gegen Rordiveften nach England, gegen Weſten und Süd» 
weiten an die Küften von Frankreich, Portugal und Spanien, 
bis in das Mittelmeer. Antwerpen war bid zur Pländerung 
durch die Spanier (1576) der Anotenpunft und Hauptmarft des 
gefammten Welthandels im nordweſtlichen und 'norböftlihen 
Theile von Europa, und der Pla, über melden alle Waarenſen⸗ 
dungen vor den nörblihen und wertlichen europäifchen Meeren 
in das Innere Europas vermittelt wurden. @iengen aud die 
Handelöverbindungen und die Reifen zwiſchen Liffabon und 
Nürnberg oder Augdburg zumeift auf gradem Wege über Lion, 
andre au über Genua und Marfeille nach Barcelona, fo ge 
ſchah doch die Webermittelung der beträchtlichſten Waarengüge, 
die mit den portugieſiſchen Karavellen anf Rechnung oberdeutſcher 
Kaufleute in den Hafen von Liſſabon einliefen, von hier aus über 
Antwerpen und den Rhein herauf. Dehhalb hatten biefelben 
Handelöhäufer,, welche in Liffabon Faktoren und Filielfandfun- 
gen’ hielten, dergleichen aud in Antwerpen; die Behaim und 
Hirvogel, die Fugger und Welfer, die Hochftetter, die Mannlich 
und Altftetter finden wir ebenfo anfäffig und thätig in Antwerpen 
wie in Liſſabon und der Waarenverkehr wie der Geldverfehr zwi» 
ſchen Portugal und Oberdeutſchland geht Aber Antwerpen feinen 
umunterbrogenen Gang. Dit Benedig, Lion und Liſſabon ge 
horte Antwerpen: zu den Handelspiahen, wohin die zeichen ober⸗ 
deutſchen Kaufleute ihre Söhne ſchickten, um die Berhättniffe und 
Die Kunft des Welthandels Tennen zu lernen. In biefer Abſicht 
wurde au Martin Behaim, der Seefahrer, im April 1477 dorte 
hin geſchiat. und im Juni 1479 finden wir ihn wieder auf der- 
felben Reife, um fi in Antwerpen nach Portugal einzufchtffen; 
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es hatte ſich. die kaufmanniſche Betriehſamkeit ande ſan fa gu 
angeeignet, daß ex in Srankfurt.für feine 300 Gulden Reiter 
geld Tuch einlauft, um daſſelbe mit möglichen Vortheile in Aut ⸗ 
werpen ‚wieder zu verlaufen. Bon 1510 haben wir Geichaftsbrieſe 
des Brig Aranäpergerd,, .eined Faltors des Haufeh Hkrkvogel in 
Antwerpen, an ifriedrich Rehaim in Rürnbeng, won demfelben 
Jahre einen Brief des Michael Imhaff aus- Sſſabon an denfel- 
ben, worin er meldet, dafı ex dem Martin. Behaim. dem Sohne 
des Seefahrers, einen Wechfel auf 50 Dufaten, zahlbar an das 
Haus Hans Haufer in Unpmergen, zu feine Reife nach Nürnberg 
verſchafft habe. Die Fugger und Welfer unterhielten auf der 
Schelde und den Rheiue eigene Schiffe nicht wur für.die Baaren- 
ſendungen aus Liſſabon, fondern- auch aus England und dem 
> nordifigen Reichen, wie ung ja berichtet wird. DaB die Fugget in 
den deutſchen Meeren einmal eine Schifföladung Kupfer durch 
Geeraub verloren hatten. Bon dem großartigen Geldgeichäfte der 
Geſellſchaft Sailer, Reidhard und Thurzo in Antiperpen haben 
wir ſchon berichtet, Die gefammten Produfte des Rordens, die 
damals fo unentbehrlihen und geſuchten Pelzwaaren feinerer und 
gröberer Urt, Metalle, Häute-und Leder, getrodinefe und gefal- 
zene Fiſche, Beruftein, der von neuem in Aufnahme gelommen 
war, alle diefe und andere nordiſchen Naturetzeugniſſe giengen 
zugleich mit den füdländifchen und aflatifchen Waaren über Aut ⸗ 
wewen rhemaufwärts. In diefem Zeittaume, da fid der oftin. 
diſche Waarenzug von Lifjaben mit dem nordeurppäifhen in Ant · 
werpen vereinigte, von Ende des 15. Jahrhunderta bid zur 
Bernihtung Antwerpens durch die Spanier, erreichte der Rhein. 
verfeht früherer Zeiten feine größte Maͤchtigkeit und murbe diefer 
Strom trog allen .Hinderniffen und Feſſein die erſte Welthan- 
deloſtrabe für das deutfche Reich, fein blũhendſter und märhtigfter 
Berkehräweg: Antwerpen, dem Schlußpuukte.am der Mündung, 
dieſem gewaltigen Sammelbeden aller Waarenſtroͤmungen gegen« 
über, nahm in den oberen Gegenden hea Rheins Fraukfurt am 
Main mit feinen Meſſen feine: Weltftelung ein. „Hier wie dert 
Waren es weniger Die heimiſchen Bürger , welche ch Dun groß 
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artige, hervorſtrebende Selbftihaͤtigkett des Welthandels als eines 
Monopols -Khnlich wie Venedig und Lubed gu bemächtigen / ſuch⸗ 
gen, ſondern es war die Lage, welche fie zu natürlichen und noth⸗ 
wendigen Knotenpunkten dieſer Berkehröftraße machte, die glüd- 
liche Bildung des Gemeindeweſens. welche dieſe Staͤdte, fe weit 
«8 in den” ZJenen des Mittelalters überhaupt möglich war, zu 
einer Art von Freihandelspläpen machte, das ftetd zur Bermitt- 
fung bereite Entgegenfommen der Bewohner, welche ihre Käufer, 
Gewölbe, Pläge zu Wohnungen, Waarenniederlagen und Märt- 
ten öffneten, alles biefed war ed, was den Handel von allen 
Richtungen her an diefe Städte auf die Dauer feffelte. Dabei 
hatte Anttverpen, vor Frankfurt vorand, daß diefe Stadt ſelbſt 
ein Sig blühenden Gewerbfleißed war und im Mittelpunfte von 
ebenfo gewerdthätigen Ländern Tag und daß zugleich Flandern, 
fo lange das Saus Burgund eine hervorragende Weliſtellung en- 
nahm, auf den Gefchmad und die Mode in allen feineren und Kunfl- 
gewerben einen bedeutenden und für diefen Theil’ Europas maßge ⸗ 
benden Einfluß ausübte; den von aufen empfangenen Waaren ⸗ 
from fonnte Antwerpen alfo mit dem Vorrathe eigener Erzeugniffe 
vermehren und dadurch den doppelten Gemirm des Handeld und 
der Arbeit Davon tragen, während Frankfurts Gewerbliähfeit Teir 
neswegs eine Hercſchaft auch nur auf den Markt derinächtten Hin · 
terländer audzuuben vermochte, ſondern alle Gegenftände feines 
größeren Verlehrs, die ganze Rahrung feiner Weltftellung von 
außen erhielt und dadurch weit mehr ald Antwerpen zur Leident- 
lichteit verurtheilt war. Dagegen ftand jedoch Antwerpen ſchon in 
der erſten Häffte des 16. Jahrh. auf dem Gipfel ſeiner Größe, deren 
Hauptbedingung die glikklihen Verfäffungsverhältniffe der flan- 
drifchen Niederlande war, und mußte, ald diefe durch fpanifchen 
Abfolutiomus vernichtet mar, an andere jept beffer begünftigte 
Bläpe, zunaͤchſt an Amfterdam feine Bedeutung übergehen fehen, , 
indeſſen Franffurts Stellung zwiſchen dem Werten und Often, 
dem Norden und Süden des inneren Europas für alle Zeiten ger 
fichert erſcheint. — Damals verdanfte die Stadt Frankfurt ihre 
Btüthe zugleich der Mögfichfeit, vermittelft des Maines über 
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er hatte fich die kaufmanniſche Vetriehſamkeit ande fhen ſo gut 

augpeignet,. daß ex in Srankfurt für feine 300 Saiten Reie- 
geld Tuch einkauf, um dafjelbe mit möglichen Vorkpeile in Aut ⸗ 
Wexpen wieder gu verkaufen. Den 1510 Haben wis Gekhäftsbriefe 
des Brig Mraäpergerd,, eineh Faltors des Haufed Hirävogel in 
Antwerpen, an Friedrich Rehaim in Rürnberg, won demfelben 
Zabze einen Brief des Michael Imhaff aus: Liſſabon au denſel⸗ 
ben, regein er meldet, daß ex dem Martin Behaim. dem Sohne 
des Seefahrers, einen Wechſel auf 50 Dulaten, zahlbar an das 
Haus Hand Haufer in Antweryen, zu feiner Reife nach Nürnberg 
verfhafft habe: Die Fugger und Walſer unterhielten auf der 
Schelde und dem Rheime eigene Schiffe nicht mur für.die Baaren« 
ſendungen aus Liffabon, ſondern auch aus Englmd und dem 
weordiſchen Reichen, wie ung ja berichtet wird. DaB Die Bugger in 
den deutſchen Meeren einmal eine Schiffeladung Kupfer durch 
Seeraub verloren Hatten. Bon dem großartigen Geldgeſchaͤfte der 
Geſellſchaft Sailer, Neidhard und Thuro in Antwerpen haben 
wir ſchon berichtet, Die gefammten Produfte des Nordens, die 
damals fo unentbehrlichen und gefuchten Pelwagren feinerer und 
gröberer Art, Metalle, Häute und Leder, getrocknete und gefale 
veme Fiſche, Beruftein, der von neuem in Aufnafme gelommen 
war, alle diefe und andere nordifhen Naturegeugniffe giengen 
zualeich mit den füdländiichen und aflatifcgen Waaren über Aut ⸗ 
wewen iheigaufwärts. In diefem Zeittaume, da ſich der oſtin · 
diſche Waarenzug von Liſſabon mit dem nordeurodäiſchen in Ant · 
werpen vereinigte, von Ende des 15. Jahrhunderts bis zur 
Vernichtung Antwerpens durch die Spanier, erreichte der Rhein» 
werfehr früherer Zeiten feine größte Maͤchtigkeit und wurde dieſer 
Strom trog allen .Hinderniffen und Feſſeln die erſte Welthan ⸗ 
delsſtaße für dad deutſche Reich, fein blühendfter und märhtigfter 
Berkehräweg: Antwerpen, dem Schlußpunkte an der Ründung,. 
dieſem gewaltigen Sammelbedten aller Waarenfirimungen gegen« 
über, nahm in.ben oberen Gegenden bed Rheins Fraukfurt am 
Main mit feinen Meffen. feine, Weltftelung ein. Hier wie dort 
waren es woniger Die heimifchen Bürger, welche Sch durch große 
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mige, heworſtrebende Selbſttharigkeit des Welthandels als eines 
Nonopols hnlich wie Venedig und Lubed zu demãchligen · ſuch⸗ 
ten, ſondern es war bie Lage, ivelche fie gu vatüurlichen und noth ⸗ 


ebenfo gewersthatigen Rändern lag und daß zugleich Flanıdem, 
fo lange das:gang Burgund eine hervoragende Weltftellung etn- 


Atrom Tonnte dintwerpen alfo mit dem Vorrathe eigener Erzeugnif⸗ 
vermehren und dadurch den doppelten Gewinn bed. Handels — 
der Arbeit davon fragen, wäßrend Frankfurts Geiwerblichkeit Er 
neswegs eine Herrſchaft auth nur auf den Markt der’ nächften. > 
terländer ausjnäßen vermochte, fondern alle Gegenftände ieme 
größeren Verkehrs, die ganze Nahrung feiner Weltftefkm: 2 
außen erhielt und dadurch weit mehr ald Antiverpen zur Ser 


fihert erfheint. — Damals verdanfte dir Et ame... SL 
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es-attecfih,.Die kaufmanniſcha Betrichfamkeit ande fan fe a6 
auggeignet, daß er in Ftankfurt für feine 300 Gulden Reiter 
geld Tuch eiukauft, um daſſelbe mit möglichen Vortheile in Aut · 
werper wieder gu verlaufen, Bon 1519 haben wir Brihäftebriefe 
des Brig Asanöpergerd,, eined Falton des Haufe Hlrdvogel in 
Antwerpen, an Friedrich Behaiım in Würnberg, ‚non demfelben 
Jahre einen Brief des Michael Imhoff aus. Liſſabon au denſel⸗ 
ben, wyrin er meldet, dafı ex dem Martin Behaim. dem Sohne 
des Setfahrera, einen Wechſel auf d0 Dulaten, zahlbat an das 
Hana Haus Haufer in Antweryen, zu ſeinet Reife nach Nurnberg 
wejhafft habe. Die Fugher und Welfer unterhielten auf der 
Schelde und dem Rheiee eigene Schiffe nicht mur für.die Waaren ⸗ 
ſendungen aus Siffabon, ſondern au aus England und dem 
wvordiſchen Reichen, wie und ja berichtet wird, daß die Fugger in 
den deutſchen Meeren einmal eine Schiffoladung Kupfer durch 
Seeraub verloren hatten. Bon dem großartigen Geldgeihäfte der 
Geſellſchaft Sailer, Reidhard und Thuijo in Antwerpen haben 
wir ſchon berichtet, Die gefammten Produkte des Nordens, die 
damals fo unentbehrlichen und gefuchten Pelzwaaren feinerer und 
aröberer Art, Metalle, Häute und Leder, getrodinete und gefal« 
sene Fiſche, VBeruftein, der von neuem in Aufnahme gelommen 
war, alle diefe und andere nordifhen Naturerzeugniſſe giengen 
zugleich mit den fünländifhen und. aflatifhen Waaren über Ant 
werpen rheinaufwãrts. In diefem Zeitaume, da ſich der oftin« 
diſche Waarenzug von Liſſabon mit dem nordeutodäiſchen in Ante 
werpen vereinigte, von Ende des 15. Jahrhunderta bid zur 
Vernichtung Antwerpens durch die Spanier, reichte der Rhein · 
verlehr früherer Zeiten feine größte Mächtigteit und wurde diefer 
Strom trog. allen Hinderniſſen und Feſſeln die erſſe Welthan ⸗ 
deloſtraße für das deutſche Reich, fein blũhendſter und märhtigfter 
Berfehrämweg: Antwerpen, dem Schlußpunkte am der Möndung, 
dieſem gewaltigen Sammelbeden aller Mearenfirhmungen gegen« 
über, nahm in.den oberen Gegenden des Rheins Franffurt am 
Main mit feinen Meflen feine, Weltftelung ein. Hier wie dort 
waren es woniger Die heimifchen Bürger , welche ſich durch große 
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wetige, hervorſtrebende Selbftihätigfett des Welthandels ald eine 
Monopols Ahnlic tote Benedig und Lübe zu bemächfigen fit 
sen, ſondern es war die Lage, welche fie zu natürlichen und noth ⸗ 
wendigen Knotenpunkten dieſer Verkehrsſtraße machte, die gläd- 
liche Bildung des Gemeindeweſens, welche dieſe Städte, ſo weit 
ed in den Zeiten. des Mittelalter fiberhaupt möglich war, ju 
einer Art von Freihandelöplägen machte, das ftetd zur Bermitt- 
tung bereite Entgegentommen der Bewohner, welche ihre Häufer, 
Gewölbe, Plägezu Wohnungen, Waarenniederlagen und Märt- 
ten öffneten, alles Diefed war ed, was den Handel von allen 
Richtungen her an diefe Städte auf die Dauer feſſelte. Dabei 
hatte Anttoerpen, vor Franffurt vorand, daß diefe Stadt felbit 
ein Sig Hühenden Gewerbfleißes war und im Mittelpunfte von 
ebenfo gewerdthatigen Ländern Iag und daß zugleich (Flandern, 
fo lange das:Haus Burgund eine hervorragende Weltitellung ein · 
nahm, auf den Gefchmad und die Mode in aflenfeineren und Kunfl- 
gewerben einen bedetitenden und für diefen Theil’ Enropad maßge- 
denden Einfluß ausübte; den von aufen empfangenen Bäaren- 
ſtrom konnte Antwerpen alfo mit dem Vorrathe eigener Erzeugniffe 
vermehren und dadurch den doppelten Gewinn des Handeld und 
der Arbeit davon tragen, während Frankfurts Gewerblichkeit feir 
neswegs eine Herrſchaft auch nur auf den Markt der'nächiten Hin ⸗ 
terländer auszuüben vermochte, ſondern alle Gegenftände feines 
größeren Verlehrs, wie ganse Rahrung feiner Weltftellung von 
außen erhielt und dadurch weit mehr ald Antwerpen zur Reident- 
lichkeit verurtheilt war. Dagegen ftand jedoch Antiverpen ſchon in 
der erften Hälfte des 16. Jahrh. auf dem Gipfel ferner Größe, deren 
Hauptbedingung die gliktlichen Berfäffungsverhältniffe der flan- 
drifchen Niederlande war, und mußte, ald diefe Durch fpanifchen 
Abfolutismns vernichtet war, an andere jept beffer begünftigte 
Bläpe, zunächft an Amfterdam feine Bedeutung übergehen fehen, , 
Ändeffen Franffurts Stellung zwiſchen dem Weften und Dften, 
dem Rorden und Süden des inneren Europas für alle Zeiten ger 
figert erfheint. — Damals verdanfte die Stadt Frankfurt ihre 
Blüthe zugleich der Möglichkeit, vermittelft des Mames über 
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Würzburg und Bamberg die den Rhein aufwärts eilenden Waa⸗ 
venzüge in dad Innere deö deutfchen Reiches befördern zu ünnen, 
wodurch fie für Nürnberg, Augsburg, Wien und weiche Städte 
fonft noch ihren Hanbelöfreid bis zum Rheine ermeitest hatten, 
unumgänglich und unentbehrlich war. Die Zollverträge, welche 
alle diefe Städte mit Frankfurt ſchloſſen und, fo fange fie ihre 
Selbftändigkeit und Eigenhandel zu erhalten vermochten, alljähr- 
lich erneuerten,, die Feierlichkeit und der Graf, womit vor allem 
Nüraberg das Pfeiffergericht, ald die Feier diefer Erneuerung 
aufrecht erhielt, die Bedeutung, welche das ganze Oberdeutſchland 
den Frankfurter Meffen beilegte, beweilen zur Genüge bie Wic- 
tigkeit und die Unentbehrlichkeit Frankfurts für die Vermittlung 
mit der Rheinftrage und dadurd mit den nordiſchen Meeren. 
Weiter erſtteckte Frankfurt durch Land» und Flußwete die Han- 
deldrichtungen in allmähliger Ausdegnung gegen Südweſten 
über den Rhein, nach Straßburg, durch das Elſaß nach Frank⸗ 
reich, über Danmftadt, Heidelberg einerfeits in ſudlicher Richtung 
durch Den Breisgau zum Bobenfee, der Schweiz und Italien 
anderſeits in füdöftlicher Richtung mit Hülfe des Nedars zu 
den ſchwaͤbiſchen durch Leinenweberei und Weinbau wichtigen 
Städten, befonderd Ulm, und traf hier wieder auf Augeburg. mit 
dem es auch vom Maine herüber mit Nürnberg im Zufammen- 
hange Rand. Auch die kleineren fränkiſchen Städte ftanden über 
den Main vermittelft der Tauber, an deren Mündung Wertheim 
durch Zoll und Stapel eine gewiſſe Bedeutung gewann, mit 
Frankfurt in Beziehung. Dabei ift freilich mie zu überfehen, 
daß nicht der Frankfurter Selbftthätigfeit, ſondern Frankfurts 
Lage das vereinigende Element war, daß bie Waaren ans den 
‚oberen Gegenden wie aus den unteren dorthin ſtrömten, ohne 
von diefer Stadt ſelbſt gezogen zu werden. Frankfurt bildete 
fi in jener Zeit mehr nod als jegt zu einem Mep- und 
Jahrmarktsorte für alle Länder, zu einem Sammetplape, wo 
deutſche und ausländifhe Kaufleute ihre Rechnungen abfchlof- 
fen und ausglihen, ihre Beſtellungen machten, ihre auf 
eigene Koften dorthin gefendeten Waaren austanfhten und da» 
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durch allmäßlig auch zu einem umfafienden Geld» und Wechſel · 
plape aus. . 

Bon dieſem neu gebildeten und ſchon Lräftig -entwidelten 
Mittelpuntte verfolgen wir jept die Handelöverbindungen der 
oberdeutſchen Städte weiter über die Grengen des deutfchen Reir 
es hinaus. Es fheint nicht, ald ob in jener Zeit ein deutfcher 
Hafen an der Nordſee von Antwerpen nordoſtwaͤrts bis zur däni« 
ſchen Grenze felbftändige und tiefer greifende Handelöverbindun, 
gen mit ben Oberbeutfchen gewonnen hatte. So fehr aud im 
16. Zahrhunderte ſowohl von Seite der Hanfa wie von Seite der 
rheiniſchen, ſchwaͤbiſchen und fränfifchen Städte eine größere poli« 
tifche Dereinigung angeftrebt wurde, fo traten doch die Handels · 
verbindungen zwiſchen ben Städten der Hanſa und denen Süd- 
deutſchlands vor der Derbindung mit Antwerpen und den Rheins 
mündungen, die ohne eine Bermittlung der Hanfa geſchah, fehr 
in den Hintergrund. Wir haben ſchon im früheren Zeitraume 
eine fortwährende, oft in laute Klagen und offene. Feindſchaft 
auöbrechende Eiferfucht der norddeutſchen Handeläftädte gegen 
die Freigeiten und Rechte wie gegen die Handelönieberlagen der 
Oberdeusfchen, befonders der Nürnberger in Antiverpen bemerkt. 
So lebhaft fi von Frankfurt auf den Landftragen über Gießen, 
Marburg in's Wetfälifche, über Minden und weiter weſtlich über 
Kaſſel, Göttingen und Hildesheim in das Wefergebiet, über 
Fulda, Gotha und durch das Thüringiſche in das Elbgebiet und 
deffen Gewerbſtaͤdte und Qandgegenden die Handelölinien ziehen 
mochten, fo wenig wird und von Berbindungen mit Bremen und 
Hamburg zum Behufe überfeeifhen Handeld gemeldet; Antwer ⸗ 
pen und der Rhein hatten für Oberdeutichland den bei weitem 
größten. Theil der Waarenfendungen an fih gegogen und nım 
ausnahmömweife wurden bei befonderen Bedingungen andere 
Strafen zum deutſchen Meere eröffnet. Eine folhe Ausnahme 
bildete die eine Zeit hindurch fehr lebhafte Verbindung zwiſchen 
Frankfurt und Emden, der frieſiſch / deutſchen Handelsſtadt am 
Ausfluffe der Ems. MS fih nämlich die engliſche Stapelgeſell⸗ 
ſchaft der Apventurers, and Antwerpen durch die politifchen Bew 
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Hältwiffe ,- amd Hamburg und- Stade Dtsch den Widerſpruch der 
Hanfa vertrieben, mit ihren hauptſächlichſten Stapelinanren, ter 
engliſchen Wolle und den englifhen Tüchern,, in Emden unter 
dem Schutze des frieflfchen Grafen Edgard Cirkſena niedergelaffen 
hatte, erftredite fie von Hier aus Irber Münfter eine lebhafte Han« 
delöverdindung nad ‚Frankfurt, dem Stapelplatze Shhdeutich- 
fonds, und fendete dorthin zur großen Beſorgniß des fäddeutfchen 
Handelftandes bedeutende Mäffen ihrer englifchen Tiicher. Aehn · 
tiche Verbindungen beftanden, fo lange: diefe Geſellſchaft ihre 
Niederlage in Stade und dann ihren Tängeren umd für den deut · 
ſchen Handel folgenwichtigen Anfenthalt in Hämburg nahm und 
dadurdy die leptere Stadt Auf die Dauer zum Hauptftapelplage der 
engliſchen Waaren In Deutſchland umwandelte. Richt weniger 
felten und vereinzelt find aus dieſer Zeit die Nachrichten von, 
Verbindungen der Handelögruppe von Närnberg, Augsburg und 
Ulm mit dem Gebiete · der Hanflfchen Nordſeehaͤfen, obwohl Waa- 
venfendungen zwiſchen dem Elbgebiete und: dem oberen Deutfche 
fand, wie und die Geſchichte des Fehdeweſens durch einzelne 
Beilpiele von "Straßenränbereien beweiſt, von Zeit zu Zeit ftatt« 
fanden. So erzählt und Müllner-in feinen ninderger Annalen, 
daß Heinrich Dertel und Hand Muggenpofet, Kaufleute aus 
Nürnberg, einige Zentner Kupfer, ein andermaf andre Närnber« 
ger ihre Waaten im Stifte Hildesheim dutch‘ offne Gewaltthat 
dertoren. Einmal wurden auch mit Nurnbergern einige lüheder 
Kaufleute in der Umgegend von Nürnberg durch die Epfofffteiner 
beraubt‘ und diefe deßwegen in die Reichsacht erflärt. Auch die 
Voltamer von Nürnberg verloren einmal 8 Tonnen Fiſche, die 
von Stettin kamen. — Die nordifchen Rohprodulte, die haupt · 
ſachlichſten Stapelwaaren der oftfeeifchen Hanſeſtädte, bezogen die 
Oberdeutfchen tHeild durch Eigenhandel über Antwerpen, wie bie 
Bugger das ſchwediſche Kupfer, theils unmittelbat aus den Bes 
zugständern über Breslau und' Prag, theild aber auch durch Die 
wendifchen Städte. Auf jener Straße unmittelbar zwiſchen dem 
Eibgebiete und Oberdeutfchland firebte Erfurt noch immer nach 
Servorragender Stellung. Im Jahre 1590 verlangte der Rath 
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von Erfurt, daß die Waaren, melde von Lüneburg, einem 
Bermittlungdplage deö unteren Elbgebieted, nad Nürnberg 
und von Nürnberg wieder nad Lüneburg geführt wür- 
den, in Erfurt follten Niederlage halten; dagegen aber erhob 
Leipzig, das um diefe Zeit das entfchiedenfte Uebergewicht über 
feine Nachbaren und Rebenbubler ſowohl im Handel nad Ant» 
werpen wie nach dem Often und Nordoſten gewonnen hatte, fräf- 
tigen und erfolgreichen Widerfpruch. 

Am tHätigften und Fräftigften von allen fübdeutfchen Städten 
ſcheint Nürnberg den Handel an die nordöftlichen Grenzen des 
deutfchen Reiches in Händen gehabt und denfelben über Leipzig 
und Prag nad) Breslau, ihrem hauptfächlichiten Niederlagsorte 
im Rordoften, und von hier aus nach Stettin, Danzig, auf der 
andern Seite bid nach Rußland, worüber wir die Danziger Kaufe 
Teute ſchon früher Haben lagen hören, nad Polen, Schlefien, 
nad Böhmen und tief nach Ungarn hinein betrieben zu haben. 
Bon nürnberger Handelöhäufern, die in diefer Öftfichen Richtung 
thätig waren, werden und genannt, die Behaim, deren mehrere 
in Breslau und Polen Handelfchaft übten, die Tegel, von denen 
Hand Tegel einen lebhaften Gemandhandel nad) Ungarn betrieb 
und in Ofen in der erften Hälfte des 15. Jahrhunderts eine be⸗ 
fondere Niederlage unterhielt, die Tychtel, namentlich thätig in 
Betrieb von Kupferbergwerken, die Landauer, die Durch Kupfer⸗ 
handel große Reichthümer erwarben und durch Stiftungen in 
Nürnberg ein guted Andenken Hinterlaffen haben, die Muffel, 
deren einer, Nikolaus, 1455 vom Könige Ladislaus für Böhmen 
und Ungarn eine befondere freiheit vom Straßenzivange gegen 
Bezahlung der rechtmäßigen Zölle erwarb. Auch die Ebner nah- 
men Tpeil an diefem Handel; Matthäus Ebner, nürnberger Rath 
von 1474—1484, kaufte in Böhmen viel Holz und ſchaffte es 
auf Flöen nach Sachſen. Bon Augsburgern waren wieder die 
Fugger tpätig, gleichfalls fehr betheiligt beim Betriebe von Berg- 
werten. 1530 wurden ihnen und zugleich nürnberger Kaufleuten 
eine Menge Waaren bei Breslau „aufgehauen“ und 1524 mußten 
fie und ihr Schwager Thurzo, wie Paul von Gietten erzaͤhlt, dem 
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Könige Ludwig von Ungarn 60000 Dukaten Strafe zahlen, weil 
fie in Ungarn ſchlechtes Geld eingeführt Hatten. Auch Um 
erſcheint hier mit Nürnberg und Augsburg thätig. — — Dorte 
hin giengen vor allem Gewürze, fo daß wir alfo hier noch den 
Zug der afintifhen Waaren von Stalien und Portugal aus, 
wahrſcheinlich aud von Antwerpen her quer durch Deutſchland 
in den Nordoften, in Konkurrenz mit dem durch die Hanfa ver- 
mittelten Waarenzuge das ganze 16. Jahrhundert verfolgen fön- 
nen, dann Sammt- und Seibenſtoffe und daraus verfertigte 
Kleider und Pupfaden, das fogenannte Ungengold und daraus 
verfertigter Schmud, dann alle jene Erzeugniffe der- oberbeutfchen 
Kunftgandiwerke, welche ſchon in der vorigen Periode diefe öftlie 
Gen Märkte beherrfchten. Zurück brachte man Kupfer und andere 
Metalle, die in diefen Städten von den verſchiedenen Bewerben 
in außerorbentlicher Menge verarbeitet wurden, Wachs, das im- 
mer große Nachfrage fand und weil es durch die Fahrt nicht ver- 
darb und im Werthe ſich am gleichften blieb, als Rückfracht oft 
beliebter als das vielgefährdete baare Geld war, dann Viehheer ⸗ 
den, bie in ziemlich regelmäßigen Sendungen durch Sachen und 
Böhmen nach Würzburg, Bamberg und weiter in die fränfifdhen 
Gegenden auögeführt wurden, weßhalb z. B. Nürnberg 1509 
einen befonderen Biehzollvergleich mit dem Biſchofe von Bamberg 
aufgerichtet Hatte. Auch die gröberen, in diefen öftfihen Gegen- 
den gefertigten Wollentüdher, die dann in Oberdeutfchland weiter 
äubereitet und kunſtmaͤßig gefärbt wurden, die Leinwand, vor 
allem die ſchleſiſche, die gleichfalls in Nürnberg und den anderen 
Stäbten die feinere Zubereitung erhielt, waren ftetö-gefuchte Aus · 
fuhrartikel. 

Bei der Wichtigkeit dieſes Handels blieb es die ſtete Sorge 
der ſüddeutſchen Städte und vornehmlich wieder Nurnbergs, mit 
den Fürften jener öftlichen Länder, den Königen von Polen, Un« 
gar, Böhmen, Mähren, dem haböburger Kaiferhaufe, die Ver⸗ 
träge über Zoll und Straenzwang, über Handeld- und Nieder- 
lagöfreipeiten zu errichten und zu erhalten. Im Jahre 1460 
finden wir von Georg Podiebrad, 1470 von Mathias Eorvinus, 
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1480 von Ladislaus Handelöfreiheiten für Rürnberg in Böhmen, 
Mähren, Polen, Ungarn geftattet, die im Laufe der Zeit, je 
nachdem die politifchen Verhaͤltniſſe günftig oder ungünftig wa ⸗ 
en, erneuert ober aufgehoben turden. Denn grade diefe Han⸗ 
delörihtung war eine ‚gefahrvolle. Die inneren Unruhen in 
Preußen, die Kriege deö Ordenslandes gegen Litihauen, dann 
gegen Polen, die unfiheren Berhältniffe Böhmens, auch die Feh ⸗ 
den und Religionäfriege im mittleren Deutfchland, die ſtets von 
der Überhand nehmenden unerhörten Frechheit des Straßenraubes 
begleitet waren, alles diefed machte die Waaren- und Geld« 
fendungen zwiſchen dem Nordoften und dem Süden des deut ⸗ 
hen Reiches gefährlich und unterbrach oft auch die Zufuhr an 
Schlachtvieh auf längere Zeit, fo daß ernftlicher Mangel an 
Fleiſch in Oberdeutſchland entftand und die Städte Augsburg, 
Nürnberg, Ulm und andere in befonderer Zufammenfunft berar 
then mußten, wie der Theuerung und dem Mangel des Schlacht⸗ 
viehes und frifchen Fleifches gefteuert werden fönnte. Uns liegen 
die Alten einer nürnberger Handelögefellfhaft vor, melde im 
Jahre 1541 zufammengetreten war, um mit einem Kapitale von 
etwa 12000 Gulden nach Breslau zu handeln. Zwei Söhne des 
Dr. Chriſtof Scheurl waren mit 6000 Gulden betheiligt, auch 
ein Michel Behaim, der im Laufe der Handlung felbft nach Bred- 
lau hinüberjog, um von hier aus auf Prag, Danzig und andere 
Städte des Oſtens zu Handeln. Aus Nürnberg fandten fie Ge 
würze, befonderd Safran, Sammt- und Seidenftoffe, Unzengold 
und einiges andere, und ſuchten daſſelbe am Tiebften gegen baar 
Geld umzufegen, das fie dann auf Wechfel an nürnberger oder 
Teipziger Kaufleute, die gleichfalls in diefem Handel thätig waren, 
ausliehen und auf die Weife fiher und mit Gewinn nad Nürn- 
berg zu ſchaffen fuchten. Die Briefe des Michel Behaim geben 
und jedoch ein hoͤchſt anſchauliches Bild, wie ſchwierig ed damals 
war, Geld von Breölau auf Nürnberg unterzubringen, weil nur 
wenige nürnberger Handelsleute in den gefährlichen Zeitläuften 
diefen Handel betrieben und Böhmen und Sachſen von Kriegd- 
getümmel und Straßenraub erfüllt waren. Seine Hoffnung 
7. 
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hatte er vornehmlich auf Die Viehhaͤndler gefept, welche alljährlich 
aus Polen und Schlefien dem Biſchofe von Würzburg Rinder 
beerden zuführten und am vortheilhafteften das bereit liegende 
Geld Hätten benugen und in Nürnberg zurüczahten können, aber 
auch diefe blieben aus. So mußte denn Behaim endlich, nach ⸗ 
dem er zu feinem großen Sammer die bedeutende Gelbfumme über 
ein Jahr todt hatte im Kaften liegen laffen, polniſches Wachs 
Taufen und diefes ftatt baaren Geldes mit einem nürnberger 
Frachtfũhrer über Böhmen am die Scheurl nach Haufe fenden. 
Die Gefelfchaft war auf ſechs Jahre zufammengetreten, unter der 
Bedingung, 'alle zwei Jahre Rechnung abzulegen. Diefe Rechnun ⸗ 
gen geben über Gewinn und Verluft vollftändige Auskunft und 
beweifen,, daß wenigſtens diefed Handelahaus trop aller Mühe 
und Sorge keineswegs glänzende Gefchäfte gemacht hatte; in den 
vier erften Jahren beftand der Reingemwinn in 7—8 vom Hun ⸗ 
dert, in den beiden legten ftellte fi ein nicht unbebeutender Ber» 
luſt Heraus, fo daß die beiden Scheurl ihre 6000 Gulden mit merke 
lichem Abzuge zurüc bezahlt erhielten. — Als der polnifhe König 
Kaſimir Preußen unterworfen und fein Reich bis an die Küfte 
der Oftfee und über Danzig Hinaus ausgedehnt hatte, auch mit 
außerorbentlicher Willenskraft und ftantdmännifhen Berftande 
Polens innere Zuftände ordnete, die öffentliche Sicherheit ,. eine - 
Staats- und Volkswirthſchaft nach Kräften Herftellte und Polen 
auf den Gipfel politifcher Größe und inneren Wohlftandes erhob, 
beſſerten ſich hier auch wieder die Berhältniffe für den Handel der 
Süddeutfchen ; unterbeffen aber hatten fich in Deutſchland die 
Zuftände auf eine höchſt Hinderliche und fühlbare Weife geändert 
und die Zerfegung des deutfchen Handels, welche barzuftellen 
wir weiter unten verfuchen, war in voller Entwiclung. 

Aus dem Mitgeteilten ſchon erhellt, melde Wichtigkeit 
Leipzig ald Vermittlungsplatz diefer Handelsrichtung bereitd 
gewonnen hatte. Im 16. Jahrhunderte bildete ſich die Handeld- 
bedeutung dieſes Plapes nach allen Richtungen der ganze von 
ihm umſchriebene Kreid Mar und beftimmt heraus. Leipzigs 
Stellung zum deutſchen Handel gewann mit der Frankfurt? am 
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Main immer größere Achnlichkeit, nur daß Leipzig wieder den 
großen Vorzug voraus hatte, daß feine Einwohner auf's rührigfte 
felbftthätigen Antheil an Handel und Gewerbe nahmen. Denn 
audy auf lepterem Gebiete trat die Stadt bald für weitere Kreiſe 
maßgebend hervor, nachdem aus Antwerpen gewerbfleigige und 
geldreiche Bürger eingewandert und dadurch zugleich die mit den 
Niederlanden fhon vorhandenen Verbindungen befeftigt und aus- 
gebreitet hatten. Frankfurt bildete den Vermittlungsmarkt zwi ⸗ 
hen dem deutfhen Reiche.und dem Sudweſten, Leipzig den Ver⸗ 
mittlungöplag zwiſchen dem Reihe und den norböfllichen Grenz 
völfern und ihre zwei Meflen boten in derfelben Weiſe das 
buntefte, nur aus anderen Beftandtheilen zufammengefepte Ger 
miſch von Handeldleuten und Waaren jeder Art und jedeö Landes: 
Diefe Bedeutung der beiden Pläpe, jenes nad) Welten, dieſes 
nad Often, regte naturgemäß wieder zu der innigen Verbindung 
beider über Thüringen und deffen betriebfame Städte an und fo 
erſcheinen Frankfurt und Leipzig gleichfam ald die Hände, durch 
welche der Handel des Oſtens und des Weftend quer durch 


Deutfhland ſich zufammen ſchlang. Zwiſchen Frankfurt und 


Leipzig, wie zwiſchen Leipgig und Nürnberg — Augsburg, welche 
wieder die Handelörichtung aus Italien auf Leipzig führten, 
erhielten deßhalb die Fracht und Poftverbindungen ſchon früh 
eine größere Regelmäßigfeit und Ausbildung, die Straßen durch 
Geleitöverträge mit den Fürſten, durch ernftliche Sorge nament- 
lich der fächfifchen Kurfürften eine größere Sicherheit, und insbe» 
fondere zur Zeit der verſchiedenen Meſſen eine außerordentliche 
Lebhaftigkeit. Schon zu Anfange diefed Jahrhunderts Hatte Leipzig 
feine beiden Nachbarſtädte Erfurt und Halle in der Vermittlung 
nach Nordweſten und Norboften, in den meitgreifenden Handeld« 
verbindungen nach Süden und Südiveften weit überflügelt. Halle 
bewahrte ſich durch die ergiebigen Salzquellen und die Lage an 
der Saale zwar eine bedeutende felbftthätige Theilnahme auch am 
internationalen Verkehre, doch die Verfendung des Salzes über 
die Grenzen Deutſchlands hinaus geſchah meift auf Rechnung der 
großen Handelöhäufer anderer Städte und der früher blühende 
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Bermittlungshandel von Süden und Sübdoften nach Norden und 
Nordoften mar von Leipzig aufgefangen und gefeffelt worden. In 
diefem Handel Hatte Halle zu Leipzig allmäplig eine Dienende Stel- 
Tung eingenommen, indem jegt die Waarenzüge fih von Leipzig 
über Halle theild weſtlich über Braunſchweig durch Weitfalen in 
die Niederlande und in das Gebiet der Wefer beivegten, theils in 
nörblicherer Richtung der Saale und Elbe über Magdeburg nad 
Hamburg und in das Gebiet der wendifchen Hanfeftädte folgten 
and weiter öftlich dann die Mark und Pommern, dad Handels, 
gebiet der Oder mit feinen gewerbreihen Städten, Stettin, 
Frankfurt an der Oder, Breslau durchzogen, welche beiden letzte ⸗ 
en Städte um diefe Zeit lebhafte Klagen über den Abbruch, der 
ihnen von Leipzig zugefügt ward, erhoben. Auch die uralten 
Salsftraßen von Halle gegen Oſten wurden dem Verkehre Leipzig 
mehr und mehr dienftbar, die Salzftraße über Zwochau, Eilen- 
burg, Torgau in die Laufig und nach Böhmen, wo Prag wieder 
als Mittelpunkt dieſes abgefchloffenen Landes mit Leipzig in in- 
nigfte Berbindung trat; ebenfo die füdöftliche Handelöftrage über 
Liebau und Zeig durch das Boigtland auf Baireuth und die frän- 
kiſchen Gegenden, wo dann wieder die Verbindung mit Nürnberg 
— Augsburg ſich nüpfte. Der weite Umkreis diefer Länder fand 
für den gefammten Waarenverkehr in Mitteldeutfhland keinen 
geeigneteren Ort zu Umtaufh und Abrechnung als die aufe 
blühende, aud von den Landesfürften durchaus begünftigte 
und auf Koften Erfurts, Naumburg und Halle geförderte Stabt 
Leipzig. . 
Im Jahre 1507 erhielt Leipzig von Mag I. die Beftätigung - 
feiner drei Meſſen auf Jubilate, Michaelis und Neujahr, zugleich 
mit dem erweiterten Rechte der Niederlage und des Stapels, und 
fünftig fole rund um die Stadt binnen 15 Meilen kein Jahre 
markt, feine Meffe nod Niederlage gehalten werden. Die ähn- 
lichen älteren Vorrechte Erfurts wurden in derfelben Urkunde für 
aufgehoben erflärt und ohne Erfolg widerſprach die zurüdgefeßte 
‚Stadt. Auch gegen Raumburg und ihre Meffe, die zum Radh« 
theile der leipziger Michaeliömeffe verlegt worden, war die Urkunde 
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gerichtet, zu deren Bekräftigung ſich Leipzig 1507 fogar eine Ber 
Fätigungsbulle von Leo X. auswirkte. Schon 1511 mar der 
nachtheilige Einfluß des leipziger Handels auf Frankfurt an der 
Oder und ſelbſt auf Breslau, melde fih in ihren Handelöriche 
tungen auf den ſlaviſchen Oſten durch die gleichlaufenden Linien 
Leipzigs im höchften Grade beeinträchtigt fahen, fo fühlbar, daß 
der brandehburger Markgraf Joachim durch eine Gewaltthat, 
doch vergeblich, vom Handel mit Leipzig, welches das Gewerbe 
der Mark an ſich zog, abzuſchrecken ſuchte, indem er zwölf unmite 
telbar von der leipziger Meffe zurücgefehrte Kaufleute mit ihren 
Waaren in Haft bringen ließ. 1521 und 1547 beftätigte auch 
Karl V. Leipzigs Privilegien. Ungefähr um diefe Zeit zogen von 
den aus Antwerpen und den fpanifhen Niederlanden Vertriebe⸗ 
nen eine nicht unbedeutende Anzahl hierher, brachten ihre Berbin- 
dungen mit den fpanifchen und deutfchen Niederlanden, ihr Tuch⸗ 
und Seidengewerbe, ihre bedeutenden Kapitalien mit herüber und 
benupten die Iegteren ſogleich zur Anlage eigener bedeutender Ges 
werböftätten und zur Erweiterung des leipziger Handeld. Auch 
die fähfifchen Kurlande hoben ſich befonderd im Tuchgewerbe 
außerordentlich und nährten dadurch den benachbarten und vers 
bindungsreiheren Markt, Die beiden Kurfürften Auguft und 
Chriſtian von-Sachyfen, unterftügt durch ihren umfichtigen Kam ⸗ 
merdireftor Bernd von Arnim, zogen in ihre Staaten immer 
mehr niederländifhe Tuch» und Wollenweber, deßgleichen aus 
Thom, Polniſch Liffa und anderen preußiſch⸗polniſchen Gegen- 
den, wo bis dahin freilich nur die gröberen Tücher konnten gefer« 
tigt werden. Zugleich wurde in Leipzig und Sachfen das Färben 
mit Eodenille und Indigo eingeführt, welche Kunft in den Nie- 
derlanden früher als in Deutſchland, dem Erzeugungslande ber 
bis bahin beliebteften Färbepflanzen Kermes und Waid, geübt 
wurde. Dadurch erlitt freilich der Anbau diefer Pflanzen in Thü« 
ringen den Todeöftoß und der Handel Erfurts, des Hauptmarktes 
deutſcher Farbeftoffe, ebenfo das blühende Tuchgewerbe in der 
Mark und Preußen, deffen Konkurrenz noch zu diefer Zeit in 
Nürnberg und Augsburg die Wollenweber laut beklagt Hatten, 
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erlitten ſchlimmen Abbruch. Sachfen wurde bald das wichtigſte 
Abfapgebiet für die maͤrkiſche Schafwolle , die fonft zu größtem 
Theile im Lande verarbeitet wurde und hauptfächlich erfcheint in 
diefem Wollhandel die märkifhe Ritterſchaft vermöge ihres alten 
Vorkaufsrechtes zum Schaden deö eigenen Landes thätig. Ebenfo 
wurde Schlefien mit feiner Leinwandinduftrie dem Markte von 
Breslau mehr und mehr entfremdet und in den Handelöbereich - 
Leipgigd- gezogen. Dadurch erklären ſich auch die in der zweiten 
Hälfte dieſes Jahrhunderts häufigen Jahrmarktöftreitigkeiten zwi ⸗ 
ſchen Leipzig einerfeits und Wurzen, Naumburg, Pegau, Köthen, 
Eitenburg, Liebenwerda andererſeits, fowie die ſtets fortdauern- 
den Zwiſte mit Halle und Erfurt. Die fächfifchen Kurfürften, in 
Anerkennung und Berüdfichtigung ihrer aufblühenden Länder 
und des wachſenden Verkehrs zu Leipzig, unterließen auch nichts 
in der Wachſamkeit und Aufmerkfamfeit auf die Landftraßen. 
1547 liegen der Kurfürft Johann Friedrich und die. Herzöge 
Morig und Johann Ernft die Landftragen von Leipzig auf, 
Frankfurt am Main und zurüd, die von Leipzig auf Breslau 
über Eilenburg oder Grimma und. Ofchag, Kamenz, Baupen, 
Sörlig, Bunzlau, Liegnig genau beftimmen und bedrohten die 
Nichtbeobachtung der Feftfegungen mit Berluft des Schupes und 
Geſchirres. Diefelbe Verordnung erneuerte 1560 Kurfürft Auguft. 
und Herzog Johann Friedrich der Mittlere. 1568 wurde Diefe Maß ⸗ 
regel auch auf die fehlefifche Landftraße ausgedehnt und 1581 bes 
fohlen, um die vielen Schleifwege aufzuheben, daß die beftimmte 
ſchleſiſche und polnifhe Straße einzuhalten fei. Zu Ende des 
Jahrhunderts finden toir eine Spur, daß auch Magdeburg eine 
bedrohliche Konkurrenz mit Leipzig im öftlihen Handel erhob. 
Durch Schlefien führten nämlich zwei Hauptftraßen die Güter 
züge aus Polen in das innere Deutſchland; die eine, die foge- 
nannte Hohe Landftraße, führte auf Leipzig, die zweite, Die niedere, 
auf Magdeburg; jene wurde von den Böhmen und den Fürften 
von Sachſen, diefe von dem Herzogshauſe von-Sagan und Lieg- 
nig und vom Hochſtifte Magdeburg gefördert. Auch kaiſerliche 
Befehle fuchten in den Jahren 1577, 80, 89 die höhere Straße 
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zu heben, dennoch behielt die zweite 'einen gefährlichen Forte 
gang, fo dag die Stäbte der Oberlaufig Baudiffin, Görlig, 
Lauban, Kamenz am 20. Auguft 1594 an den Rath von Leipzig 
ſchrieben: „Bor Zeiten fei von den Raifern und Königen von 
Böhmen verordnet worden, daß die hohe Landfgaße aus Polen 
nad Meißen und Thüringen, von Breslau auf Bunzlau, Görlig, 
Baudiffin, Kamenz bis Leipzig gehen follte, dennoch; fhlügen die 
Fuhrleute von Sagan an fih durch die Niederlaufig und bei 
Leipzig vorbei auf Magdeburg; man folle diefe Straße aufgeben, 
oder ed würde der uralte polniſche Handel immer ftärker auf Mag · 
deburg ziehen.“ Es erfhien nun zwar ein neues Furfürftlich-fäch. 
files Straßenverbot, aber Magdeburg behielt neben Leipzig eine 
feloftthätig vermittelnde Stellung zwiſchen Niederdeuffchland und 
Schleſien und Polen, dem Oder⸗ und Weichfelgebiete. 

In ähnlichen Konflikt gerieth Leipzig mit dem boͤhmiſchen 
Handel, deſſen natürlichfte Ader-die Elbe über Magdeburg hinab 
bis Hamburg bildete, während der Verkehr in das mittlere und 
weſtliche Deutſchland ſich über Leipzig abzweigte. Diefe Stadt 
nun wollte, in allzu folgerichtiger Anwendung ihres Stapelrech · 
tes, auch die damals lebhafte böhmifche Elbeſchiffahrt in ihren 
Stapel hereinziehen und die Kurfürften von Sachen leifteten, in» 
dem fie Die Beeinträchtigung älterer Landſtrahen vorfchügten, dier 
fem Streben Vorſchub und erhoben gegen jene Schiffahrt manch ⸗ 
fache und wiederholte Beſchwerden. Die Mark Brandenburg 
dagegen, Braunſchweig, Lüneburg, Meklenburg und Lauenburg, 
denen hauptſaͤchlich der Gewinn derfelben zufiel, hielten wegen 
diefer böhmifchen Schiffahrt zugleich mit den faiferlihen Kom⸗ 
miffarien und den ſächſiſchen Gefandten zu Frankfurt a. d. D., 
Züterbof, Stendal, Magdeburg verfchiedene Zuſammenkünfte. 
Einer folden neu verabredeten Berfammlung zu Frankfurt 1556 
verfagte Kurfürft Auguft auf eniſchiedenſte feine Einwilligung, 
mit der offen ausgeſprochenen Beforgniß, die Befchlüffe derfelben 
würden dem leipziger Stapel hoöchſt nachteilig werden. Die fair 
ferlichen Gefandten vertheidigten in öffentlicher Denkſchrift den 
Sag, daß die Elbe ein öffentlicher Strom des Reiches fei, worauf 
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allen Reichögliedern zu ſchiffen vergönnt fein mäffe, Auguft hin. 
gegen beanfpruchte, die Elbe, foweit fie Sachſen durchſtroͤme, 
müffe ald Theil feines Kurfürftentfums geachtet werden und es 
hinge alfo ganz von ihm ab, wie weit er fremden die Schiffahrt 
auf derfelben verbieten oder geftatten wolle. Einer neuen Ber« 
fammlung zu Magdeburg unter Mag II. fuchte Kurfürft Auguft 
abermald den Erfolg durch Proteft abzuſchneiden. Alle dieſe 
Streitigkeiten, die noch in die folgende Zeit fich hinübertrugen, 
hatten jebbch fein entfcheidendes Endergebniß und die natürliche, 
in den Straßenverhältniffen begründete Sachlage blieb, Daß Leipzig 
trog feines aufblühenden Verkehres und feines willenäkräftigen 
und geübten Handelögeiftes, trog aller Bemühungen und Proter 
ſtationen der Kurfürften die Elbe nach wie vor außerhalb ihrer 
Mauern mußten vorbeifließen und die Güterfrachten von Böhmen 
nad Niederfachfen und umgekehrt befördern fehen. 

Bevor wir und jept von Leipzigd Hanbdeldrichtungen in das 
Gebiet der norddeutfchen Städte tragen laffen, wenden wir und 
noch einmal gegen Südoften, um den wichtigen Handel Süd- 
deutſchlands in die unteren Donauländer jenſeits Wien in's Auge 
zu faffen. In der früheren Periode Haben wir dad Donaugebiet 
von Wien hinunter bis Siebenbürgen auf's lebhaftefte an dem 
Handel donauaufwärts mit den oberdeutfchen Städten Theil 
nehmen gefehen; Ungarn trat als felbftändiged Königreich durch 
feine Raturprodufte und Halbfabrifate, Wein, Holz, Rindpieh, 
Leder, Metalle u. a., ſowie durch ein verhältnigmäßig blühendes 
Geiwerbe- und Geſellſchaftoleben für den Handel Deutfchlands 
als ein Abfap- und Erzeugungsland mit Nachdruck hervor und 
ebenfo hatte Siebenbürgen, von fleißigen, getverbeverftändigen 
Sachſen bevölkert, fräftig feine Handelslinien über Ungarn und 
Wien in's deutfche Reich Hereingefchlagen und den Bereich des 
deutfchen Handels und der deutfchen Arbeit hinab nad Konſtan ⸗ 
tinopel und hinüber nah Smyrna und der kleinaſiatiſchen Küfte 
erſtreckt; es war alfo, wenn auch in befchränkterem Umfange, 
ein deutfched Handelöleben an der unteren Donau bis zum 
ſchwarzen und mittellänbifchen Meere aufrecht erhalten worden. 
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Zugleich Hatte Wien in kräftig aufftrebender Weife den Kampf ge» 
gen die oberdeutſchen Städte der Mittelgruppe, gegen Nürnberg, 
Augsburg und Ulm aufgenommen, fih zum Stapelplape und 
beherrſchenden Mittelpunfte des ungarifch-deutfhen Handeld em- 
porzuſchwingen und auf der einen Seite dem Handel der oberen 
Städte die Donau abwärts, auf der anderen dem ungarifchen 
Handel die Donau aufwärts die Grenze zu fleden verſucht. So 
lange aber die oberen Städte in voller Blüthe fanden, hatte 
Bien felbft in den glüdlichften Zeiten nicht viel mehr erreichen 
tönnen, als wohlmeinende Geſetze; dody auf dem Gebiete des 
Handels giebt nicht das Gefeg, fondern die überlegeue Kraft den 
Audfhlag. Die heftigen und in alle Einzelheiten eingehenden 
Berhandlungen, die bewegen zu Ende des Jahres 1514 und zu 
Anfange von 1515 in Wien gehalten wurden, beweifen und, daß 
. die oberdeutfhen Städte mit allen Gegenftänden ihres Zwiſchen ⸗ 
handels wie mit allen Erzeugniſſen ihrer inländifchen Betriebfam- 
keit den Markt in Wien überſchwemmten und die Selbftthätigfeit 
der Wiener in gebundenem Zuftande niederhielten. May I., der 
in ſtetet Gelbedürftigkeit und voll raftlofer Kriegs » und Erobe- 
ungsluft die oberdeutfhen Kapitaliften nicht entbehren konnte 
und fie aud) ftetö bereitwillig zu Gelddarlehen fand, die er freilich 
mit Zugeftändniffen und Befreiungen theuer genug erkaufte, Hatte 
ſich ſelbſt zu einem vücfichtslofen Vorgehen zu Gunften Wiens 
die Hände gebunden und mußte auf Koften feiner Refidenz diefe 
Fremden Hier feftzuhalten fuhen. Am 22. Januar 1515 kam es 
zu einer Entfheidung, die den Nürnbergern, Augdburgern u. f. w. 
die früger fchon ganz unterfagte Rieberlage ihrer Waaren in Wien 
wieder geftattete, doch für alle ihre Waaren zu Kauf und Verkauf 
ein geringfted Maß feitfepte. Unter diefen Waaren find genannt 
die Südfrügte, die Gewürze und andere morgenländifhe Er- 
zeugniſſe, Seide und Seidenftoffe aller Art, Glaswaaren, alfo 
auch dad, was durch italienifche und portugiefifche Hand nach 
Deutſchland hereinkam, zum Betveife, daß die mittleren italienifche 
deutfchen Straßen, die unmittelbar auf Augsburg und Nürnberg 
zogen, über die öftlicheren, die gradeswegs auf Wien zueilten, 
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das entſchiedenſte Uebergewicht behaupteten. Alle übrigen in jener 
Verordnung genannten Waaren find die Erzeugniffe der länd- 
lichen und ftädtifchen Betriebdarten des oberen und inneren 
Deutfhlands, von denen twenigftend eine große Anzahl auch 
Bien und feine Hinterländer feloftthätig erzeugten. Es halfen 
diefe und andere Verordnungen fehr wenig, um das handelige und 
gewerbliche Webergetwicht dieſes Theiles von Süddeutſchland über 
den öftlichen zu brechen und ben graden Verkeht von Augaburg, 
Nürnberg und den anderen Städten tief nad) Ungarn hinein ab» . 
zuſchneiden; bis in die Mitte des 16. Jahrhunderts dauerte der- 
felbe, begünftigt durd den ungarifchen Bergbaubetrieb der Ober» 
deutfchen, der ihnen eine feite und einflußreiche Stellung im 
Lande felbft fiherte, wenn auch mit manchen Hindemiffen und 
zeitweiligen Unterbrechungen, doch zum großen Vortheile der 
Städte fort. Der Landesausſchußtag der öſterreichiſchen Erb⸗ 
fande, der 1518 zu Inndbrud gehalten wurde, erhob diefelben 
Klagen über die Herrſchaft der fremden Handelsgeſellſchaften und 
fügte die Beſchwerden gegen die Juden Hinzu, welche ſich befon- 
ders in Niederöfterreih und Ungarn feftgefept und des Handels 
auf dem offenen Lande und des Zinswuchers mit großer Ber 
drücung der chriftlihen Bevölferung bemädhtigt Hatten. Auch 
hier wurden manche Verordnungen erlaffen, mancherlei Rath 
fhläge gegeben, doch in der Hauptfache blieben die Berhältniffe 
diefelben,, bis durd die inneren Berhältniffe des Reiches dem 
deutſchen Handel die Kraft gebrochen wurde. Zu einem herrſchen · 
den, nicht einmal zu einem freiathmenden, nad) allen Seiten 
unbehindert ſich erftredenden Handelseinfluffe ſchwang fih Wien 
in diefem Jahrhunderte empor; fo fehr es für dieſe Länder durch 
feine Lage eine vermittelnde Stellung eingenommen hatte und be» 
hauptete, fo blieb es doch im Handel zwiſchen dem Süden des 
Reiches und dem Oſten in einem gebundenen Berhältniffe zu 
dem mittleren Oberdeutſchland. Alle die Mafregeln, welche jetzt 
und fpäter erlaſſen wurden, wozu namentlich auch die Ausfuhr 
verbote von Münze und Edelmetallen, felbft der gebrochenen 
gehörten, konnten erft Erfolg gewinnen, ald das innere Deutfch- 
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land fein Mebergewicht durch andere Berhältniffe einbüßte und 
im Often der Donau nach Ummälzungen und Kriegen ſich immer 
mehr ein felbftändiges Reich herausbildete, das die verſchiedenen 
Boltdelemente gewaltfam zufammennietete und dem verhaßten 
Handel der Oberdeutſchen mit allen überlegenen Mitteln ber 
neueren Zeit und anders gearteter Berhältniffe Damm und Riegel 
vorſchob. 

Bon der Handels · nnd Gewerdebluthe Siebenbürgens, der 
äußerften ‚Provinz des deutfhen Gebietes gegen Often, haben 
wir nahe bis über die Mitte des 16. Jahrhunderts hinaus die 
beftimmteften Nachrichten; feitdem äußerten die durch die Türken 
die Donau herauf geträgenen Berheerungen, die nad) der Schlacht 
von Mohacz im Oſten verurfachten Umgeftaltungen mehr und 
mehr ihren zerfependen und flörenden Einfluß und entriffen Sie- 
benbürgen endlich ganz diefem Bereiche des deutſchen Handels. 
Im früheren Zeittaume hatten die Siebenbürgen einen großen 
Theil des ungarifchen Ausfuhrhandeld in Händen gehabt, trog 
allem Widerfpruche das Stapelrecht von Dfen überwunden, dieſer 
Stadt vorbei einen graden und lebhaften Verkehr auf Wien un⸗ 
terhalten und fich hier felbftthätig den ſüddeutſchen Handelsrich ⸗ 
tungen angefchlofien. Mit dem 16. Jahrhunderte werden die 
Spuren diefer Verbindung feltener und wenn fie auch noch ger 
raume Zeit fortdauerten, fo hatte fie doch die alte Maͤchtigkeit 
allmäplig verloren. Die Teilnahme ſũddeutſcher Kapitaliften am 
Betriebe fiebenbürgifcer Bergwerle ift ein weitere Beweis für 
das Fortleben ber Verbindungen während der erften Hälfte des 
16. Jahrhunderts. Hier waren es durchaus die ftaatlihen Der- 
Hältniffe, welche die Induftrie verkommen und den Handel nach 
und nad) vertrodnen liegen. Wir finden fpäter noch manche Er⸗ 
wähnung des fiebenbürgifchen Handeld und namentlich der Ber- 
ſuche 3. B. Stephan Bathoris, denfelben durch Hebung der Ge⸗ 
werbe neu zu beleben, doch ein fräftiges Hinauäftreben ber 
Siebenbürger gegen Wien und bie Grenzen des deutſchen Reiches 
ſcheint immer feltener uud unmöglicher geworden zu fein. — 
Sehr ſchaͤdlich wurde hier ein neues Heraufdringen des Handels 
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von Konftantinopel. Durch ein allmähfiges Verſiegen der Waa- 
venzüge aus Indien an die Meinafiatifchen Küften und der da 
durch belebten Verbindungen mit Italien und den Sübfüften 
Frankreichs hatte Konftantinopel auch die legte Theilnahme an 
diefem Berkehre eingebüßt und die dort thätigen griechiſchen und 
armenifchen Kaufleute verfuchten jeht nicht ohne einigen Erfolg 
von neuem die alten Wege längs der Donau durch Siebenbür- 
gen nad; Ungarn wieder zu eröffnen. Die Siebenbürger, durch 
die inneren Verhältniffe Ungarns und die eigene politifche Lage 
geſchwaͤcht, verloren immer mehr ihre Widerftandäfraft,, ihre Ge- 
werbe · und Handelöthätigfeit, die nad} allen Seiten abgefchnitten 
und der natürlichen Naͤhrquelle, dem deutſchen Mutterlande ent- 
fremdet war, indeß die Griechen, Armenier, Raizen, Bulgaren 
u. a. Stämme immer weiter heraufdrangen. Dazu kamen die 
fortwährende Furcht und Unficherheit, das unaufhörliche Heftige 
Schwanten der Verhältniffe, die Unterbrehungen der Straßen 
und Schiffahrt, die ftetö erneuerten Türfenfteuern und Gefahren, 
der Berluft an Arbeitäfräften durch Die Kriege, fo daß endlich der 
früher fo wohlhabende fächfifhe Bauer Pflüge erfinden mußte, 
die er in Ermanglung des Zugviehes felbft ziehen konnte. Wäh- 
rend Ranzani, der neapolitanifche Gefandte am Hofe des Königs 
Matthias, noch fagen konnte, „Siebenbürgen bringe Getreide und 
Weine allerlei Art hervor, die Menfchen haben viele und die 
ausgezeichnetften Talente, Geſchick und Gewandtheit in allem, 
was man mit der Hand macht, alles, was ſich nur in Ungarn 
Würdiges und Trefflihes in edlen fchönen Handwerken und man« 
cherlei Künften vorfinde, alles das haben fammt und fonders 
auch die Siebenbürger,“ — fo war mit dem Ende des 16. und 
dem Anfange ded 17. Jahrhunderts ihre Abhängigfeit von den 
benachbarten fremden Nationen ſchon fo entſchieden, daß fie nur 
noch die Roherzeugniffe ihres Landes über die Grenzen hinaus 
verkauften, Dagegen bie inneren Märkte ganz ber Betriebfamteit 
der Fremden überlaffen mußten. Unter Stephan Bathori ſuchte 
man noch durch Erlaffe und Befchränfungen dem Uebergewichte 
der fremden zu wiberftreben. Man fuhte dad Stapeltecht der 
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fiebenbürgifhen Städte, das in der vorigen Periode ein fo vor⸗ 
treffliches Mittel gewefen war, fremdem Handel beftimmte Gren- 
zen zu fteden, neu zu beleben und ald Waffe zu gebrauchen. 
1583 und 1590 wurde verordnet, daß die Fremden ihre Waaren 
nicht weiter ald bis Kronftadt, Hermannftadt und Broos führen 
und hier diefelben in befonderen Gewölben und Gaflen auf be» 
ftimmte Zeit nieberlegen follten ; die unverfauften Waaren muß ⸗ 
ten dann mit einer Abgabe zu weiterem Berführen gelöft werden. 
Am 28. Februar 1583 erneuerte Stephan Bathory das durch 
König Mathiad 1468 für Rronftadt gegebene Recht, das den 
fremden Kaufleuten, welche durch die Moldau, Walachei und. 
Siebenbürgen nach Kronftadt kamen, gebot, ihre Waaren nir« 
gends als in diefer Stadt zu verkaufen. Deßgleichen verbot ein 
fiebenbürgifcher Landtagsbeſchluß vom 14. März 1583 den grier 
chiſchen Kaufleuten, ihre Waaren über Hermannftadt und Kron« 
ſtadt Hinaus zu verfaufen und Gold und Silber. aus dem Lande 
zu führen. Auch Bethlen Gabor nahm ſich des fiebenbürgifchen 
Handel an, begünftigte die freie Ausfuhr der Tücher, rief fremde 
Künftler und Handwerker in's Land und fuchte durch Beforde ⸗ 
rung des Austauſches der fiebenbürgifhen Rohprodyfte gegen 
venetianiſche Waaren eine lebhaftere Verbindung mit Italien 
herzuſtellen. Doch alle ſolche Maßregeln hatten bei den damaligen 
politiſchen Verhaͤltniſſen keine dauernden noch in's Gewicht fal⸗ 
lenden Erfolge. Wenn auch die Maroſch und Samoſch immerhin 
noch durch Schiffahrt einigermaßen belebt blieben und aus Sie ⸗ 
benbürgen Salz, Getreide, Wein, Wachs, Gold, Silber, Kupfer 
und Eifen, Rindvieh, Pferde, Schafe, Häute, Leder u. a. über 
- die Grenzen hinaus geführt wurden, fo war doch der belebende 
Einfluß, der von Hier aus auf das deutfche Reich und umgekehrt 
flattgefunden Hatte, gebrochen und abgefänitten, fo lange das 
deutſche Reich durch die ungeftüme und fiegberaufchte Macht des 
Jolam eben fo fehr wie Durch die eigene innere Schwäche feinen 
feftigenden und beiebenden Einfluß auf die unteren Donaugegen- 

den verloren hatte. 
Wir Haben jept den auswärtigen Handel Oberdeutſchlands 


64 1. Des Handels Gebiete und Wege. 


vom Jura und den Bogefen längs der Donau und der Alpen 
gegen Often bis an bie äußerfte Grenze des fiebenbürgifchen Sach · 
fenlandes verfolgt, ald den eigentlichen Mittele und Brennpuntt 
deffelben für das 16. Jahrhundert die beiden Städte Augsburg 
und Nürnberg mit ihrer Kapital- und Gewerbekraft dargeſtellt, 
und im Südoften, wenn auch in befchränkterem Umfange und 
mit geringerer Freiheit der Bewegung Wien als einen herrſchenden 
Marktplap erfannt, gegen Nordoften Leipzig als hauptſächlichſte 
Bermittlerin zwifchen dem Süden und dem Rorboften des Reiches 
und zugleich den öftlichen flavifchen Böltern, Frankfurt am Main 
dagegen ald vermittelnd zwiſchen Oberdeutfchland und dem Nieder» 
theingebiete einerſeits, Deutſchland und Frankreich andererfeits. 
In diefer Blüthezeit früherer Handelsentwicklung ftellt ſich alfo das 
obere Deutſchland in drei verſchiedenen Handelögehieten Mar aus⸗ 
geprägt dar, deren jedes trog dem innigften Ineinander ihrer 
nad innen gewandten und dem Gleichlaufen ihrer nad außen 
gewandten weitreichenden Pinien ſich dennod in felbftändiger 
Befonderheit entwickelten und darftellten. Das mittlere Gebiet, 
damals das eigentlich Herrfhende, bildeten Augsburg und Nürn⸗ 
berg mit den verwandten und verbundenen Ulm, Memmingen, 
Eßlingen, Nördlingen, Dinkelsbügl, Würzburg, Bamberg, Do- 
naumörth, den Städten des Bayerlandes und anderen minder ber 
deutenden Orten, für dad 16. Jahrhundert bei der veränderten 
Welthandelsrichtung weniger als früher durch die Donau unter« 
ftügt, dagegen im vollen Befipe der tirolifhen, mit freier Theil» 
nahme an den fehtweizerifchen Straßen nach Italien, in ungehin ⸗ 
derter Berbindung mit Frankreich, Spanien und Portugal, duch 
den Main mit dem Rhein und den Niederlanden. Deftlich bildete 
Bien, nachdem Regensburg feine felbftändige Handelöbedeutung 
immer mehr mußte verfallen fehen, den Mittelpunft des Donau» 
und des inneröfterreichifehen Handelsgebietes, in naher Berbin- 
dung mit Benebig und dem ſchon ſich emporhebenden Trieft, die 
Donau hinunter mit Ungarn, Siebenbürgen und den unteren 
Flußlandern, nach Norden über Prag die Verbindung mit Bred- 
lau freifich nicht ohne Anftrengung aufrecht erhaltend. Im Süd» 
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werten ſtellte ſich der oberdeutſche Handel dar durch die damals 
weniger ald jept zertrennte Gruppe ber oberalemannifchen und 
oberrheiniſchen Städte, verbunden mit den Stäbten des Breis⸗ 
games und des feftlichen Schwabens; durch die ſchweijeri⸗ 
ſchen Alpenpäfe erftredtten fid ihre Linien nach Stalien, über 
Genf, noch mehr über Bafel, durch die Städte des Elſaſſes 
nach Franfreich und vornehmlich nach Lion, durch den Rhein in 
die Niederlande und darüber hinaus; Frankfurt a. M. von der 
einen Seite die ſüddeutſchen, von ber andern bie norddeutſchen 
Hanbelöbetvegungen in fih aufnehmend, ſchied und verband Hier 
füddeutfches und norbdeutfches Handelsleben. Nachdem wir diefe 
feften Punlte für Oberbeutfchland gewonnen haben, werfen wir 
vorläufig noch einige prüfende Blicke auf die Rheinſtraße und 
gehen.dann zum Handelögebiete Norddeutſchlands über, das wir 
in der vorigen Periode noch als ein gefammted und verbundenes 
Gebiet der deutſchen Hanfe verlafjen Haben, um deſſen Entwicllung 
zu feinem an unglüclichen Folgen für Deutſchland nur zu reichen 
Berfalle im Zuſammenhange darſtellen zu können. 

"Die Behauptung, daß die großen Entdedungen und bie 
Berlegung der Welthandelöftraße auch eine gründliche Berände- 
zung des Rheinhandels zur Folge gehabt habe, ift nur mit den ⸗ 
felben Einfpränfungen wahr, wie jene Lehre von der Berände 
rung des gefammten fübdeutfchen Handels, wenigſtens geſchah 
ſolche Umwandelung eben ſo langſam wie jene und wurde erſt 
vollſtaͤndig und für Deutſchland verderblich, nachdem ber Welt- 
handel von Antwerpen entſchieden auf Amfterdam und das frei 
gewordene Holland übergegangen war. Freilich nahm: mit dem 
Anfange des 16. Jahrhundert der Waarendurchzug der Rhein 
ſtraße immer mehr die Richtung bergauf und dieſe Richtung ger 
wann bald bis Straßburg hinauf entſchiedenes Uebergewicht, 
aber ganz neu war biefe aufwärtd ftrömende Handelsrichtung fei- 
neöwegd, denn von Brügge aus, dem Weltmarkte ber Nordſee 
vor Antwerpen, wie auch von Antwerpen vor der Entdedung des 
Seeweges haben wir ſchon die durch füdländifche und hanfifche 
Schiffahrt dorthin gebrachten Waaren den Rhein hinauf in dad 

Falke, Geſqh. d. deutſch. Hanbels, IT. 5 


66 1. Des Hanvels Gebiete unb Wege, 


Gerz von Deutfhland dringen gefehen. Natürlich mehrte ſich die 
fer Frachtverkeht bedeutend, ald die großen Handelsgeſellſchaften 
der fübdeutfchen Städte ihre Faftoreien und Riederlagen in Liffa- 
bon aufſchlugen und ihre reichen Gewürzlabungen, ihre Sendun- 
"gen alter und neuer tropiſcher Exgeugniffe über Antwerpen in die 
Lagerhaͤuſer ihrer Baterftadt ſchaffen ließen. Mit ihnen benupten 
am fo mehr no, denn die wohlfeilfte Straße ift die gefuchtefte, 
die unmittelbar dem Rheine benachbarten Städte, das durch Teir 
nen Stapel noch lange mächtige Mainz, das durch feine Mefien 
einflugreihe Frankfurt, das den RHeinmündungen und dem 
Markte von Anttverpen engverbundene Köln diefe neue Bezugs ⸗ 
ſtraße für die afiatifchen und füdländifhen Waaren und entzogen 
dadurch der Schiffahrt des Oberrheind und der gefammten Rhein ⸗ 
ſchiffahrt zu Thal ihre Nahrung. So fam es denn, daß der 
Frachtverleht auf dem Rheine von Bafel nad Straßburg, von 
deſſen früherer Lebhaftigleit wir oben Nachricht gegeben haben, 
mehr und mehr verfhmand und Straßburg vor Bafel den Bore 
rang in der Schiffahrt gervann. Worms, Speier und Mainz 
blieben während diefer Periode im Befige des Stapelrechtes, das 
wir noch tief bis in die neueften Zeiten herab verfolgen werben, 
und dadurd auch im Befige eines gefeplich geficherten Anteils 
an der Rheinfehiffahrt und Handel, wozu ſich für Mainz noch die 
Mainſchiffahrt gefellte, die durch die Güterbetsegung zwiſchen 
Augsburg, Nürnberg und Antwerpen beträdtlihe Nahrung er» 
hielt. So lange Antwerpen feine Bedeutung behaupten konnte 
— und e3 verlor diefelbe durch die Eroberung und Plünderung 
der Spanier 1575 —, fo lange blieb auch dem Rheine feine 
ganze Bedeutung ald hauptſachlichſte und waarenmaͤchtigſte Ber- 
kehrsader des deutſchen Reiches gefichert. Zwar die ſtets fich meh ⸗ 
ende Anzahl der Durchfuhrzoͤlle, welche immer mehr nur ein 
Gegenftand der Finanzoperationen anwohnender Fürften wurden, 
und je mehr der Verkehr und die Schiffahrt zunahmen, um fo 
zahlreicher auf beiden Uferfeiten emporwuchfen, thaten grade um 
Diefe Zeit des blühendſten Rheinverlehres der Güterbetvegung im 
Strombette den empfindlihften Abbruch. Gegen den Stapel 
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und die Zölle der größeren Städte Tonnten die anderen Städte 
durch gegenfeitige Zoll» und Schupverträge Erleichterung und 
wenigftend eine befchränfte Befreiung gewinnen, vor den Zöl« 
len der Fürften und Landedherrn, bie willkührlich errichtet und 
eben fo willkuhrlich nach Belieben verlegt und gefteigert wurden, 
gab es nur in fehr vereinzelten Fällen Schup und Erleichterung, 
und wenn aud durch Zölle, Geleitögeld u. a. Abgaben die Sie 
Herheit des Strombettes angeblich folite erfauft werden, fo zeigte 
ſich diefed bei den immer Häufige und großartiger werdenden 
Fehden, in denen die größten Frachtſchiffe ohne Rückficht auf 
Verträge, Geleit und Zölle genommen wurden, nur zu oft als 
Tãuſchung. Es gefhah deßhalb, daß im Widerfpruche nit den 
natürlichen Berhältniffen und im Gegenſahe zu den verfloffenen 
Jahrhunderten die Landftraßen der Rheinlaͤnder auf beiden Ufern 
einen bedeutenden Theil der Waarenzüge dem Strome entriffen 
and namentlich in den Ufergegenden, wo die Macht der Land⸗ 
herrn fich zwifchen den großen Städten feftgefept hatte. Dadurch 
erhielten in dem Maße, in welchem der Rheinverkehr Abbruch 
erlitt, die Straßen durch das Kurfölnifche, durch das Heſſiſche 
und dad Kurmainzifche auf Frankfurt und den Main, dann die 
Straße von Frankfurt durch die rheinifche Pfalz in den Breisgau, 
+benfo die Sandftraßen der anderen Uferländer von Trier auf 
waͤrts bedeutenden Zuwachs. Doc mußten auch hier freilich die 
Fürften ihren Kammerſchah vor Einbußen zu fihern, indem fie 
*piefelben Zölle aud auf den Sandftraßen anlegten und, ald die 
Frachtführer auf Nebenwegen diefe zu umfahren fuchten, ſoge ⸗ 
nannte Wehrzölle errichteten, die oft in erhöhterem Betrage erho⸗ 
ben wurden und zum Berlufte des gefammten Frachtgutes und 
Geſchirres führten. Zu den Urfachen des Berfalles des ftädtifchen 
Handels, die wir fpäter im Zufammenhange betrachten werden, 
gehörte vor allem diefes feit der Mitte dieſes Jahrhunderts voll- 
ftändiger ausgebildete landesherrliche Zollſyſtem, das grade da 
am vollftändigften und drüdendften ſich zeigte, wo die Mächtig- 
Zeit der Waarenftrömungen den freieften und leichteſten Verkehr, 
die beiten und ficherften Verkehrswege bedurft hätte. Die großen 
5* 


“s 1. Des Handels Gebiete und Wege. 


Rheinſtädte, welche durch ihre Stapeltechte, die ſich immer ſiarret 
und ſteifer ausbildeten, das Ihrige beittugen, um die Güterbe⸗ 
wegung des Rheines zu erſchweren und zu verzoͤgern, und wenn 
auch in anderer Weiſe als die Fürften von dem Durchfuhrhandel 
ebenfo mit und ohne Zugeftändniß ihren Vortheil abzogen, hate 
ten in jenen Zeiten nicht mehr die Macht, gegen die mächtig ger 
wordene Landesherrlichteit eine größere Freiheit der Straßen 
erringen zu fönnen. Die immer großartiger werdenden und über 
das deutfche Reich ſich weiter und weiter ausbreitenden Städie- 
bündniffe zählten freilich unter ihren hauptſäͤchlichſten Abfichten 
auch die Befreiung der Straßen von den Iandeöherrlihen Zöllen, 
führten aber nur zu ebenfo erweiterten Bündnifien der Gegen- 
partei für die Wahrung der vermeintlichen Rechte und fo blieb 
das Endergebniß aller rheinifhen Städte und Fürftenbunde, daß 
die Fürften Strom und Straßen immer mehr zu Domänen und 
Hülfsquellen ihrer Schapfammer machten und die Städte, je 
mehr fie. vom Handel verloren, um fo eigenfinniger ihre Rechte 
durch ſtarres Feſthalten des Stapeld zu bewahren fuchten. Als 
Antwerpen fiel und der dort blühende Freihandel aller Rationen 
aufhörte, — denn Antwerpen und die flandriichen Niederlande 
dachten niemald an eine Handelsherrſchaft wie Lubeck oder fpäter 
die Holländer, — ald Spanien diefe Märkte ſchloß und die Schelde 
ſpertte, dagegen die felbftändig gewordenen Holländer an den 
Mündungen des Rheines eine bis dahin unerhörte Handelöherre 
[Haft einführten und Amfterdam zum Mittelpunfte derfelben mach- * 
ten, da famen fhnell alle Folgen jener foftematifchen Zerſtörung 
des Rheinhandels, alle inneren Schäden des großen zerfallenen 
Reiches zum Vorſchein und machten den Rhein für die Holländer 
zu einem Mittel, um das deutſche Reich in feinen blühendfien und 
geiverbreichften Landftrichen bis tief in fein Herz hinein von ſich 
abhängig zu machen. B . 
Xeider fehlt es und noch immer am.nöthigften Material, um 
den Rheinhandel früherer Zeiten über den weitfälifchen Frieden 
rücwärts mit Thatſachen belegen und klar darftellen zu fönnen ; 
für die Handelsgeſchichte des Oberrheined in dem 13. 14. und 
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15. Jahrhunderte it, wenn "auch noch lange nicht genug, doch 
ſchon manches Schäpendmwerihe zu Tage gefördert worden, für den 
unteren Lauf des Rheines liegt jedoch das wichtigſte Material 
noch ungehoben in den Archiven; möge fi bald die glüdliche 
Hand zur Hebung finden und ſich dadurch um einen wichtigen, 
leider zu ſeht zurüdtgefepten Theil der Geſchichte umferes Vollkes 
und feiner Thätigkeit den ungetheifteften Dank der Wiſſenſchaft 
erwerben! — Die Bundniſſe der Fürften, "die Verträge der 
Städte, die Vergleiche zwiſchen beiden um den Handel und die 
Schiffahrt diefer Straße und feiner Nebenwege finden wir feit 
dem 14. Jahrhunderte in fteigender Anzahl; zum Zwecle Haben 
diefelben ſtets die Auftechthaltung der eigenen Zölle und Geleitd- 
rechte, Die Abweht gegen die von anderen neu erhobenen Berträge 
wegen der Schiffahrt und des Stapel- und Umladezwanges, ger 
genfeitige Abgrenzung dieſer Rechte, Schuß gegen die Gewalttha⸗ 
ten Einzelner, Bergleiche zur Aufrehthaltung von Maß, Gewicht 
und Münze. Bir finden feinen einzigen Verſuch aus diefen Zei ⸗ 
ten, welcher den Rheinhandel und bie Rheinſchiffahrt im Ganzen 
in's Auge faßte und diefelben ald wefentliche und wichtige Kräfte 
des gefammten Reiches zu löfen und zu fördern bezwedte; ber 
Strom ift in der Länge feines ganzen Laufes Eigenthum der Lan⸗ 
deöherefdhaften, der fürftlichen wie der ftäbtifchen geworden, jeder 
Hat davon ein Stüd an ſich geriffen und fucht daſſelbe nach Kräf- 
ten auszubeuten zum Vorteile für fih und zum Nachtheile des 
Ganzen, und wo gemeinfchaftliche Handlungen) und Berabredun« 
gen getroffen werden, da haben fie den einzigen mer, das 
Eigenthum des Einzelnen zu fihern, Eingriffe eines Anderen in 
Die eigenen Borrechte zu verhüten, kurz jedem den Einzelvortheil 
zu feſtigen, ohne Rüdficht auf das Ganze, auf die am Strome 
und deſſen Straßen Theilpabenden, und deren waren nicht viel 
weniger ald alle Glieder des gefammten großen Reiches. Solden 
Charakter trug ſchon das Bundniß der vier rheinifchen Kurfürſten 
{m April 1399 gegen den Herzog Wilhelm von Berg, welder 
neue Zölle zu Düffeldorf und Kaiſerswerth zu erheben begonnen 
Hatte, ebenfo der Bertrag zwiſchen Baden, Speier und Rheinpfalz 
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im Juli 1413 über die Neutralität der Rheinfchiffahrt, der zwan- 
zigiährige Vertrag der rheinifchen Kurfürften im October 1464 
über die Rheinſchiffahrt. Im October 1489 Hatte Köln die ber 
nachbarten Kurfürften durch einen neuen Zoll beeinträchtigt. 
Pfalz, Mainz, Kur- Köln, Trier und Heffen fchloffen einen Ber- 
"trag, wodurch der Handel der Stadt Köln getwiffermagen außer 
dem Gefepe erklärt ward, und fperrten zugleich den Rhein bei 
Koblenz, damit von da die Waaren auf anderen Wegen in die 
Niederlande geſchafft werden mußten. Die Füuͤrſten beabſichtigten 
nichts anderes, als die Stadt Köln gänzlich von den deutſchen 
Vertehröwegen auszufcließen und erft im December 1490 gelang, 
ed dem Kaifer Friedrich, durch ernfte Drohungen den Rhein wier 
der zu öffnen. Dagegen verbanden ſich bald darauf die rheini⸗ 
fen Kurfürften, um den allzu häufigen Zollbefreiungen entge⸗ 
gen zu wirfen, im Januar 1492 zu Oberwefel dahin, daß künftig, 
nichts mehr zollfrei auf dem Rheine durchgelaſſen werden follte. 
Wie ergiebig diefe Rheinzoͤlle beſonders in den mittleren Theilen 
des Stromes für die fürftliche Schapfammer waren, erhellt aus 
einer Zolltechnung, welche und Mone in feiner Zeitſchrift mit 
theilt. Die Bruttoeinnahme der 6 pfälzifhen Apeinzollftätten 
betrug darnach im Jahre 1539 20,466 Gulden, doch hatte der 
Pfalzgtaf keineswegs an allen Zollftätten den ganzen Zoll. Selz 
hatte davon 275 Gulden ertragen, Germersheim 1538, won 
Mannheim an, wo der Nedarhandel hinzufam, 2101, Oppenheim 
1297, Bacharach mit dem Mainhandel 6973, Caub 9202 Gul- 
den. Wir fehen daraus zugleich, melde Wichtigkeit der Neckat 
und der Main für die Rheinfchiffahrt erworben Hatten, da Ba⸗ 
charach ſchon um mehr ald dad vierfahe, Caub um mehr ald das 
fiebenfache ald Oppenheim ertrug. Rechnen wir den Gulden 
(Goldgulden) glei 2°, Gulden heutiger Währung, ſo ergiebt 
das eine Bruttoeinnahme von 60,000 Gulden, eine damals fehr 
bedeutende Summe. Der Nedar führte der Rheinfchiffahrt an 
Landesprobuften vor allem Wein, Getreide und Holz zu und 
aud aus der Murg fam eine große Menge von Nupholz aller 
Urt rheinabtwärtd, befonderd für den Schiffsbau. Die Murge 
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ſchiffer erhielten durch die pfälziſche Regierung zur Hebung dieſes 
Handels (1481) eine nicht unbedeutende Zollherabſetzung auf 
6 Jahre. Aus der in Mone s Zeitſchrift abgebrudten Urkunde 
erfahren wir, daß die Schiffäherm und Rheinflößer als zwei 
Schifferklaſſen unterfhieden wurden; jerie waren die Großhänd- 
lex, welche die Waldungen theild als Eigenthum befaßen, theils 
im Großen aus fremden Wäldern die Holzvorräthe auflauften 
und für die Flöerei herrichteten, während die Flößer mehr den 
Kleinhandel zwiſchen den nächften Ufergegenden mit befchlagenem 
Stammholze und Schnittiwaaren trieben. Durch den Redarverkehr 
und den an der Redarmündung errichteten pfälziſchen Zoll bei 
Schloß Rheinhaufen fam im Laufe de 16. Jahrhunderts das 
urfprüngfich Meine und arme Fifcherdorf Drannenheim immer 
mehr empor, dad fhon im 8. Jahrhunderte als ein Beſitz des 
Klofters Lorfch genannt wird. Im Anfange des 17. Jahrhun⸗ 
dertö erfcheint Mannheim ſchon ald blühender Ort mit lebhaften 
Handel, Gewerbefleiß und Weinbau; die Einwanderung man- 
cher wegen der Religion vertriebenen Niederländer und die Gunft 
der Pfalzgrafen kamen der Entwidlung diefes Ortes, wie auch 
der von Frankenthal, zu Hülfe und fo erwuchs hier in der Stille 
für den oberrheinifchen Verkehr der neueren Zeiten ein neuer und 
wichtiger Knotenpunft, zu einer Zeit, da grade hier der Handel 
unter ſchwerer Bedrüdung nieber zu liegen begann. Jene genann« 
ten ſechs Zolfftätten erfchöpfen nämlich keineswegs für den Rhein 
und feine Nebenflüffe, ſoweit er pfaͤlziſches Gebiet berührte, die 
ganze Anzahl, fondern es werden und noch außerdem in diefer Per 
riode als pfälzifche Zollftätten genannt Heidelberg, Alzei, Strom« 
berg, Heppenheim, Weinheim, Werfau, Bretten, Wimpfen, Reu- 
ſtadt a. K., Meckesheim, Dilsberg, Lüpelftein, Oggersheim, 
Offenburg; für dieſe eine Landesherrſchaft alſo zwanzig. 

Die deutfche Handelsgeſchichte bietet für die Darftellung in 
gewiſſer Hinficht eine noch größere Schwierigkeit als die deutfche 
Reichsgeſchichte. Für diefe ift und vom Anfange an ein Mittel- 
punkt gegeben, der, wenn er auch felten mächtig genug war, die 
auseinander firebenden Glieder des Reichskörpers mit beherr- 
ſchender Kraft aneinander zu binden und zu orbnen, doch in kei⸗ 
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nem Zeitraume außer jedem Berhältniffe zu denfelben gefept und 
bis auf die neuere Zeit, oft freilich nur in negativer Beife, als eine 
Grundbedingung für die gegenfeitige Stellung der Reichöglieber 
zu einander, für ihre gefammte politifhe Gruppirung geblieben 
iſt. Dem deutſchen Handel fehlte bis in die neuefte Zeit ein fol- 
cher Mittelpunkt und jedes einigende Band ganz und gar und 
am meiften in der Blüthezeit des Mittelalters. Seine Geſchichte 
iſt die Geſchichte des beutfchen Bürgertfumß, der deutſchen 
Städte, und hat fo viele felbfändige Bereiche, als diefe Stäbte 
nad Maßgabe der ihnen von der Natur, durch ihre Lage, 
durch die Beſchafſenheit ihrer Hinterländer, durch innere Eigen. 
thümlihfeiten aufgedrungenen- Bedingungen felbftändige Han» 
delögebiete, jedes mit befonderer Geftalt bilden. In immer 
Iodererem Zufammenhange mit der oberften Reichsgewalt, in im« 
mer beftigerem Widerfpruche gegen die Landeöherrlicfeiten hat 
dieſes deutfche Burgerthum eine fo felbftändige und folgerichtige, 
. che fo aus den eigenften Mitteln gefchöpfte, mit eigener Kraft 
durchgebildete und bis zur Außerften Folgerung durchlaufene Ent 
wicklung, eine fo vielfeitige, durch jene Grundbedingungen gebo- 
tene und fortgeſchobene Geftaltung bis zum Ende des 16. Jahr⸗ 
hunderts, wie ähnliches nur im Alterthume, im vielzertrennten 
geftaltenreihen Griechenland und im Mittelalter in dem jedes 
beherrſchenden Mittelpunktes entbehrenden Italien ſich hatte dar⸗ 
ſtellen können. Dieſes giebt unferer Handelsgeſchichte bis auf die 
neuefte Zeit den eigenthümlichen, für die Darftellung fo ſchwie ⸗ 
tigen, wie von dem anderer Handelönölfer verſchiedenen Char 
rakter. In England, deſſen zu größtem Theile angelfähfifches 
Büͤrgerthum mit dem deutfchen viele Bedingungen der Entwid« 
tung theilte, begann der Handel fhon im 15. Jahrhunderte durch 
Eduard IV. und Heinrich VIL., aufs entſchiedenſte aber durch 
Elifabeth einen Mittelpunkt in der Regierung und im Parlamente 
zu finden, und fo viele verfchiedenartige und mächtige Träger dem 
engliſchen Handel audy in feinen großen und volkreichen Stäbten 
und feinen Handelögefellfägaften erwachſen find, fo blieben doch 
Parlament und Regierung bis auf den heutigen Tag die Mächte, 
welche alle die Träger des englifchen Handel und des englifchen 
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Gewerbfleißes nach innen zufammenbinden, von innen ihnen die 
Hauptnägrquellen der Blüthe und Macht zuführen und dadurch 
der centrifugaten Bewegung, zu welcher ein fich felbft überlaflener 
Handel ftet3 fich neigen wird, die centripetale Kraft mit Nach ⸗ 
drud entgegenfegen. Portugal, ein Jahrhundert hindurch ein blü- 
hendes Gebiet des Welthandels, hatte in Liffabon den riatür« 
lichen, die Ihätigfeit des ganzen Volkes beherrfchenden Markt 
und Hafenplap,. Frankreich. deſſen Bedeutung für den Welthan» 
del weit jüngeren Alters ift, fand dem Charakter der ifm vor⸗ 
nehmlich feit Ludwig XI. aufgebrungenen politifhen Entwich⸗ 
tung gemäß in ber Politik eined abfolutiftifhen Königthums das 
einigende Band, Holland, das dem durch ben Welthandel ger 
nährten deutfchen Bärgerthume fo folgerichtig entwachien ift, wie 
die Eidgenoſſenſchaft der Bereinigung des deutſchen Bürger» und 
Bauernftandes, Holland Hatte zum Brennpunkte feines Welthandels 
die Börfe und den Markt von Amfterdam und die. durch den Handel 
gebotene Politif der Generalftanten. Deutſchland jedody ſpaltete 
fein Handelögebiet nach allen Richtungen, zog vom Oberrheine, 
von der Mündung des Maines, vom Niederrheine, von der Elbe 
und Trave wie von der Pleiße, von der Hochebene der Donau wie 
von ben öfterreichifchen Erblanden feine Handelslinien in centris 
fugaler Bewegung fort und fort bis zu allen Meeren, die Europa 
befpülen, indeß die nad} innen gemandten Linien nach allen Rich ⸗ 
tungen einander burchfreugten, ohne jemald einen Mittelpunft, 
eine einigende, planmäßig und bewußt leitende Kraft finden zu 
tönnen. Deutfäland hatte eine Handelöpolitit, menigftend die 
Anfänge davon weit frůher als ein anderes europaͤiſches Kultur 
vollk dieſſeits der Atpen, nad) Oſten gegen die Slaven, nah Sür 
den zur Rüfte des Mittelmeeres, nad Welten gegen Frankreich 
amd nach Norden Hin die erfte großartige Handelöpolitif, welche 
SHandelöherrfhaft begmedii® und befaß, — und alles diefes, ohne 
im Inneren nur ben geringften gemeinfamen Stügpunft für bie 
überallhin auseinander ftrebenden Kräfte und Richtungen geivins 
nen zu können, ohne nur bis zu Ende des 16. Jahrhunderts bie 
erſten Verſuche gemacht zu haben, die Handelöpolitit des Bürger 
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thumes und der Städte, die Politik alfo eined Haupttheiles des 
Reiches au zu einem Haupttheile der Reichspolitik umzuwan ⸗ 
dein. Augsburg, Rürnberg und Ulm befoigten ganz beftimmte, 
durch die Sachlage der Berhältniffe ihnen vorgefchriebene, durch 
die Rothwendigkeit und die Uebung Mar gewordene Grundfäpe 
in ihren Beziehungen zu den Königen von Ungarn und Polen, 
zu dem Staate Venedig, zu Portugal, zu Frankreich vornehmlich 
im 16. Jahrhunderte und bethätigten diefes durch die Erwerbun- 
gen von Privilegien und Handelsvorrechten, durch Aufrichtung 
von Handeld« und Zollverträgen. Mag I. und Karl V. dagegen, 
die zuerft wieder in großartigere Verhältniffe zu Italien, Frank⸗ 
reich und Burgund traten, dachten nicht daran, in ihren Kriegen 
und Groberungen auch den Vortheil des deutfhen Handels zu 
wahren und zu heben, in ihre Politik eine Politik ber deutfchen 
Städte und deö deutfchen Handeld und Gewerbes zu verflechten, 
waren jedoch ſtets bereit, um dem (Feinde Abbruch zu thun, auch 
dem deutfchen Handel drüdende Feſſeln aufzulegen und die beften 
Hülfsquellen abzufchneiden. Ebenſo wenig dachten das deutſche 
Reid und feine Träger daran, nach Norden Hin als des Reiches 
Politik die anzuerkennen, welche doch der mächtigfte und reichfte 
Theil des Reiches ganz aus eigenen Mitteln erſchaffen und aufs 
recht erhalten hatte, eine Herrfhaft zu fügen, welche in vortheil« 
haftefter und belebendfter Weife auf das Gefammtleben des deut ⸗ 
hen Volkes einmwirkte und ohne alles Zuthun, ohne alle Opfer 
von Seiten ber Reichdregierung in ausgedehntefter Weife herge ⸗ 
ftellt worden war. Wie der Bund der Hanfe, diefer Gefammt- 
ausbrud, die einige Form des Welthandels von Norddeutſchland, 
feit feinen erften unfcheinbaren Anfängen von Kaifer und Reich 
allein gelaſſen war, fo blieb er auch in feiner weiteren Entwid ⸗ 
lung den eigenen Mitteln anheimgegeben und mußte, ohne nad 
innen Hin trop feinem fpäteren Suchen und dringendem Mahnen 
den allein rettenden Stüpunft finden zu können, zu feinem Uns 
glüde und des gefammten Reiches größten Nachtheile zum äußere 
ften feine Bahn durchlaufen, bis er wieder in die Beftandipeile, 
aus denen er zuſammengewachſen, aufgelöft war und diefe, un⸗ 
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felbftändig und unfähig wie fie geworden waren, der Entwicklung 
anheimfielen, die mittlerweile im deutfchen Reiche fich vorbereitet 
hatte. Auch der Bund der Hanfe Hält in diefem 16. Jahrh. den 
ſelben Entwidlungsgang ein wie dad obere Deutfchland, doch 
auf die mächtigere Blüthe folgt der Verfall raſcher, gemaltfamer, 
folgenſchwerer, zuerft ein Auseinanderftreben ded Zuſammenge ⸗ 
bundenen, ein Widerſprechen gleichartiger Glieder, dann ein all⸗ 
maͤhliges, thatfächliches Losloſen, eine getrennte Entwiclung, 
hier Sieg, dort Fall der Einzelnen, endlich der Untergang des 
Ganzen und die Herrſchaft der Gegner. 
Bir haben die Geſchichte des norddeutfchen Handelöbundes 
im vorigen Bande bis zu Ende des 15. Jahrhunderts verfolgt 
und denfelben auf dem Gipfel feiner Blüthe und Größe verlaffen. 
Er war, wenn auch mit Krieg und MWiderfpruch, doch immer noch 
im ungefchmälerten Befige des Handels nach Werten, nach Flan⸗ 
dern und den Küften des ftillen Deeand, nady England und den 
Weſtküſten von Norivegen, des Handels nach Norden mit Dänes 
mark , der ſchoniſchen Halbinfel und Schweden, nach Oſten hin 
mit Rußland und den livlaͤndiſchen und preußifchen Küften, er 
hielt alfo noch die ungefehmälerte Herrfchaft-über den Welthandel 
der nordiveftlichen Hälfte Europas in Händen. Aber fhon Hatten 
ſich die Vorzeichen einer gefährlichen, langfam herandrängenden 
Umwandelung diefer Berhältniffe fehen laſſen; immer lauter und 
mächtiger wurde der Widerfpruch der englifchen Städtegemein- 
den,’ die hin und wieder ſchon eine freilich nur zeitweilige Unter« 
flügung im Parlamente und bei der Regierung fanden, immer 
entſchiedener und fräftiger trat zugleich im Inneren des Bundes 
die Selbftändigfeit der niederbeutfchen Handelsſtädte an den Mün- 
dumgen des Rheines hervor und immer geneigter wurden die liv⸗ 
Tändifchen und preußifhen Städte einem gänglichen Zurädziehen 
vom Bunde. Die Handelöpolitit der wendiſchen Städte, Lübecks 
vor allem, hatte der Handelöherrfchaft des Bundes fein Gepräge 
aufgedrüct und das Handeldinterefie diefer Gruppe zu dem herr» 
chenden im-Bunde gemacht, die Sonderinterefien der übrigen, 
inöbefondere der Gruppen an den Außerften Flügeln in zweite 
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Reihe herabgebrüdt umd dieſe beiden fogar zu eigenem Vortheile 
ganz auseinander zu rüden vermocht. Mit dem 15. Jahrhunderte 
Hatten ſich zuerft die holändifhen Städte mit Nachdrud gegen 
die Lübifche Politik erhoben und einen heftigen vierjährigen See» 
trieg geführt, um ſich den Durchgang durch den Sund, den freien 
Handel an die öftliche Küfte der Oftfee von Lubeck und den wen ⸗ 
diſchen Städten zu erfämpfen, und ſogleich waren auch bie nor⸗ 
difchen Feinde der Hanfe bereit geweſen, die Zwiennacht der tier 
der zum Verderben ded Bundes auszubeuten. Was jett noch 
nicht gelang, blieb für die Folgezeit der Knotenpunkt der Ent- 
wicllung, die Angel, um welche fih die Handelägeſchichte des 
Nordend, die Kriege und die Bündniffe der Hanfe und ihrer 
Gegner drehten. 

Schon im 13. Jahrhunderte finden wir das Streben Lübeds 
nach der Herrfhaft im Sunde ausgelprochen. In einer Urkunde 
vom Jahre 1285 dankt die Stadt Zwoll den Rühedern, daß diefe 
für ihr altes Recht, das durch Rachläffigfeit faft in Abgang 
gefommen fei, fo treufih und mit gutem Erfolge fih bemüht 
habe. Diefes Recht war, daß weder bie Friefen noch die Flam⸗ 
länder durd die Oftfee nach Gothland ſchiffen und 
ebenfo wenig die Gothländer bie Weftfee befuchen 

durften. Ein gleichlautendes Schreiben der Stadt Rampen 
enthält noch den Zufag: „Übrigens bitten wir inftändig, ihr mol« 
let euch auf alle Weife bemühen, daß au allen Englän- 
dern Die Schiffahrt aufder Oftfee gänzlich unterfagt 
werde.“ Seitdem galt der-Handel der holländifchen Städte in 
der Dftfee dem herrfchenden Theile der Hanfe ald ein ungefeplicher 
und alle Streitigkeiten mit denfelben hatten diefen Angelpunk. 
Beſtimmtere Feftfegungen der Hanfetage über diefe holländifche 
Oſtſeeſchiffahrt finden wir erft im 15. Jahrhunderte, doch der 
Widerſpruch Lubeds und ber wendiſchen Städte wurde laut, fo 
oft die Holländer folhe Schiffahrt zu unternehmen wagten. Im 
einem Rezeſſe von 1417 wird geklagt, „daß fi die Holländer 
nach ungewohnten Häfen wendeten und in nicht hanſiſche Orte 
Getreide vetſchifften; bei Strafe der Konfiöfation fol fein Ge ⸗ 
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treide aus dem Sunde, der Elbe und Weſer verfchifft werden, es 
tomme denn aus einer Hanſeſtadt. Diefe Berhältuiffe, Die Schwie⸗ 
rigkeiten, die offenen Verbote fogar, welche den holländiſchen 
Städten in einer Hauptrichtung ihres Handeld durch den Bund 
felbft erhoben wurden, der Gegenfag alfo ihres Handelsintereſſes 
und das der wendifhen Städte trieben jene zur: offenen Tren⸗ 
nung von der Hanfe und einem. Bündniffe mit Dänemark. 
König Grid benupte nur zu gern die Gelegenheit, Daͤnemarks 
gefahrlichſten Feind im Inneren zu fpalten und der vierjäßrige 
Seekrieg, den von Seiten der Hanfe vornehmlich Lübeck, Roftod, 
Wismar und Hamburg führten, machte diefe Spaltung zu einer, 
bleibenden. . 

Seitdem werben die Rezeffe der Hanfe immer häufiger, 
welche offene Feindſeligkeiten gegen die hollaͤndiſchen Städte ent ⸗ 
Halten und die Abſicht, ihre Schiffahrt in der Oſtſee, ihren graden 
Handel an die liviſche Küfte und zu den Auffen zu unterbrüden. 
Dahin gehören die erneuerten Verbote, daß die Mitglieder der 
"Hanfe feine niederländifchen Schiffe auf Livland befrachten follen, 
bei Berluft der Fracht; feinem auferhanfifchen Kaufmanne, am 
wenigiten einem Holländer foll erlaubt fein, in Livland die rufe 
ſiſche Sprache zu erlernen, jept und fpäter mit befonderer Rüd- 
fit auf die Holländer wiederholt. Auch follte niemand nad 
ſchon älterem Verbote mit einem Außerhanfen eine Geſellſchaft 
oder Matſchapei eingehen bei Berluft der Hanfe, einer Mark 
Gold und der betroffenen Güter. 1487 wurde befchloflen, daß 
fein burgundifcher Unterthan in den hanſiſchen Städten foll ger 
duldet und ebenfo wenig erlaubt werden, daß die Holländer in 
den öftlihen Städten Schiffe bauen. lafien. Alle diefe Verbote, 
ſchon früher gegen die Außenhanſen im allgemeinen erlaflen, 
wurden im Laufe des 16. Jahrhunderts immer häufiger und mit 
immer gefdärfterer Anwendung auf die Holländer wiebergolt. 
Der weftliche Flügel des Bundes, die nieberländifch-burgundifhe 
Stäbtegruppe, het ſich alfo jepk mit feinem in den Vordergrund 
getretenen Handelsintereſſe gegen bie Dritte und deſſen hexrſchende 

Politik gewendet, um eine direfte Handelöuerbindung mit dem 
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Snlichen Flügel des Bundes, den liviſchen Städten herzuſtellen, 
und der offene Bruch wird der herrſchenden Mitte um fo gefähr- 
licher, da auch diefe öftlichen Städte der Herrſchaft der wendi⸗ 
fen, welche fie bis dahin in dem Berhältniffe von Kolonien ger 
halten hatten, entfireben. Lubecks und der wendifchen Städte 
vorragende Bedeutung fußte auf der Vermittlung zwiſchen dem 
Handel der Oft» und der Nordfeeländer. Die Erzeugniffe der 
Dftfeeländer giengen über Lubeck, Trave und Stednig in die 
Elbe oder zu Lande auf der hamburg. lübeder Strafe in die 
Nordſee oder durch den Sund auf ihren Schiffen in die deut» 
ſchen, englifchen, flamländifchen Häfen, und umgefchrt alle Ein» 
fuhrartikel von der Nordfee her über Hamburg auf Lübeck, durch 
den Sund auf die wendifchen Häfen und von hier erit in den 
Oſten. Die preußiſchen Städte, vor allen Danzig, hatten ſchon 
früger die grade Fahrt auf England, Brügge, Frankreich, bis 
nach Portugal fid eröffnet, die livifchen Städte jedoch blieben 
in der Abhängigkeit. Jene wendiſchen Städte nun, Lubeck an der 
Spige, entwidelten zuerft eine Kolonialpolitit, die fpäter Durch 
andere Handelövöller eine fo großartige Ausbildung erhalten 
und dem deutfhen Handel dann gänzlich entfremdet werden 
ſollte. Wie ſich dies auch ſpaͤter wiederholte, kam das Mutter- 
land, das ift alfo Hier vornehmlich die Stadt Lübeck, zwiſchen 
zwei feindliche Parteien, die Kolonien verbanden ſich mit dem 
anderen Handelsvolkern gegen die Herrfchaft. Denn diefe Städte, 
Riga, Reval, Dorpat, Pernau waren keinesweges mit der Ab» 
hängigfeit von Lübeck und deflen Schwefterftädten Roftod und 
Wismar vergnügt, fondern erfannten ſchon vor dem 16. Jahre 
hunderte die Bortheile.einer graden Handelöverbindung auf Hol ⸗ 
land, England und die anderen, Staaten, wußten auch trop des 
Widerſpruches der Hanfetage die Fahrt durch den Sund aus⸗ 
zubeuten. Die von Lüubeck beherrſchten Hanſetage ſuchten durch 
Rezeſſe und Handelsbeſchraͤnkungen zu ſteuern. „Kein Schiffer 
ſoll noch nach Michaelis mit Kaufmannsgütern nach Livland 
ſegeln bei Strafe einer Markt Golded“ —, diefer 1470 erlaſſene 
Beſchluß follte die Aufſicht über die Schiffahrt erleichtern ; an« 
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dere, ebenfo oft wiederholte Verbote unterfagten dad Hinüber- 
bringen von Gold und Silber nach Rußland, — es follte nur ° 
Waare gegen Waare getaufcht werden —, deßgleichen den Land- 
handel und Landfrachtverlehr zwiſchen den livifchen Städten und 
den Niederlanden, welcher der Schiffahrt gefährlichen Abbruch 
that, den Krebithandel mit den Ruffen, um eine größere Ausdeh-⸗ 
nung deö Gefchäftes unmöglich zu machen u. a. m. Aber auch 
die liviſchen Städte begannen ſich trop allen Verboten offener und 
Träftiger im Eigenhandel zu rühren und dem Stapel von Lübet 
"und den wendiſchen Städten vorbei gradesweges auf Holland zu 
handeln. Das Berbot des Landhandels beweift dies klar, ebenfo 
die Zolibefreiungen,, welche die Livländer von den rheiniſchen 
Kurfürften am Rheine, und ebenfo 1505 zu Mecheln erwarben; 
die oben genannte „niebere* Straße wird Hauptfächlich diefem Ver ⸗ 
kehre gedient haben. Schon mit dem Anfange diefed Jahrhun ⸗ 
derts traten fie herausfordernd auf eigenem Boden gegen das Muts 
terland auf, ſuchten die Hanfe won der Theilnahme am ruffifchen 
Handel, vom Handel auf Moskau auszufgließen, machten mit dem 
Großfürften felbftändige Verträge, die von den hanſiſchen Tagen 
ebenſo oft freilich verworfen wurden, 3.3.1521, und ertiegen auch 
wohl ihrerſeits wieder Gefege, welche den Handel ber hertſchenden 
Städte mit den Küften befchränfen und den ruffifchen Verkehr in 
den eigenen Befig bringen follten, z. ®. die Verbote, daß fein 
Rufe unmittelbar mit einem Deutfchen, fein Deutfher unmittel⸗ 
bar mit einem Ruffen handeln dürfe, fein Gaft mit einem Gafte 
Kaufmannſchaſt treiden. Dem entſchiedenen Bruce auf dem 
weftlihen Flügel gegenüber bereitete fich hier ein Abfall der Kos 
lonien vor, welche der Macht im Mittelpunfte der Hanfe den tödt ⸗ 
Uüchſten Stoß verfepte und deſſen biöherige fiegreiche Handelöherr- 
ſchaft und Handelöpofitit nach und nady niederwarf. 

Die Ummandelung des Welthandels leiftete zunächft den 
‚Holländern in, ihrem Rampfe gegen die hanſiſche Handelähert- 
ſchaft den erfolgreichten Vorſchub. Dadurch, daß Liffabon jept 
in Europa der Haupfftapelplag für alle afiatiſchen Waaren ger 
worden war und eine grade Fahrt auf Denedig and dem Norden 
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Europas immer ſeltener wurde, waren bie hollaͤndiſchen Städte 
entſchieden in ben Bortheil gelommen. Dem neuen Weltwarkte 
um ein Bedeutendes näher gerüdt, holten fie bald in grader Fahri 
ale Mittel des damaligen Großhandels, welche fie fehher mit dem 
Übrigen Rorbbeutfchen zugleich aus den Händen der Jtaliener in 
Brügge hatten empfangen müffen, und gewannen fih dadurch 
alle Bedingungen zu einem vorragenden Großhandel im Rorden 
Europas und zu der innigften graden Berbindung mit allen übriv 
gen Bölkern des Nordens. Eine nächfte Folge diefer veränderten 
Berhältniffe wat der immer heftiger werdende Widerſpruch gegen 
den Stapel zu Brügge, der fchon im 15. Jahrhunderte fehr in 
Abnahme gefommen war, und das Aufblühen Antwerpens. 
Brügge, durch die Herrſchaſt der deutſchen Hanfe groß geworden 
und trog allen Zwiſtigkeiten auf s innigfte au fie und ihre Schif 
fahrt gebunden, war mit feinem ſtrengen Stapelrechte, mit feinen. 
flet erneuten und geſchärften Kontororbuungen der volle Aus- 
drud diefer Handelöherrfchaft. Die Beränderung der Schiffahrt 
jedoch, die Verlegung des afiatifchen Weltmarkted von Benedig 
nad) Lifjabon, die enge Verbindung weſtlichet Handelsvöller mit 
diefem Hafen, ftellten dieſes Stapelredht ald eine durchaus unzeit⸗ 
gemäße Beſchraͤnkung und Knechtung in ben entſchieden feind- 
tigen Gegenfap gegen die Bedürfniffe des veränderten Welthan- 
dels. Antwerpen galt deßhalb als der Ausdrud eines freieren 
Handels, einer ungehinderteren, feiner Vermittlung bedürftigen 
Bervegung von Volk zu Bolt, und wenn au die Kontor und 
Handelsordnungen von den einzelnen Bölfern mit herübergenom« 
men wurden, fo geſchah es doch in milderer und weiterer Form. 
Einen fehr verfejiedenen Charakter vom Stapel zu Brügge erhielt 
der Stapel von Antwerpen dadurch, daß duich die erweiterte 
Ausdehnung der Schiffahrt und der Theilnahme daran es immer 
weniger nothwendig ward, die Waaren felbft an dieſen Stapel 
zu bringen und Niederlage halten zu laſſen, was bie Gruudbe ⸗ 
dingung des Stapelrechtes früherer Zeiten war. Verabredun ⸗ 
gen und Beftelungen der hierher kommenden Kauflexte oder 
ihrer Baktexen und Bevollmächtigten verdrängten allmählig den 
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handhablichen Austaufh von Waare gegen Waare, und es 
erfolgte ftatt defien die Ueberfendung der beſtellten Waare ohne 
Berührung des Stapeld. Dadurch wurde Antwerpen zugleich der 
Hauptwechfelptap zwifchen Liffabon und dem nördlichen Europa, 
wo mit dem Austauſche der Befellungen die Auögleihung der 
Geldzaplungen verbunden war; es entwidelte-fich hier alfo die 
Börfe im Gegenfage zum Stapel. Um fo zäher nur hielt die herr 
ſchende Partei der Hanfe an Brügge feſt und Fehrte immer dorte 
Hin wieder zurüd, "fo oft auch Zwiſtigkeiten mit den übermü- 
thig gewordenen Bürgern von Brügge vorfielen. Erſt als’ alle 
übrigen an diefem Handel theilnehmenden Parteien in Antwerpen 
fich feftgefegt und der Markt dafeloft thatfächlid; den Stapel 
von Brügge ſchon ganz in den Hintergrund gedrängt hatte, vor 
legte endlich auch die Hanfe ihre Niederlage dorthin und erbaute 
das großartige Komptor, das ald der ptachtvollſte Ausdrud ihrer 
Handelöweife ſich darftellte. . 

In einem „Artikel der Gebrechen der Flanbrerfahrer" vom 
Jahre 1519 heißt es: „der Kaufmann von Lübeck begehrt, daß 
die von Reval und Riga alles Wachs und Werg auf Lübeck 
fahren follen nach alter Weife, ohne um den Skagen zu ſchiffen, 
deßgleichen follen von Weiten alle Lalen von Brügge über Lübee 
geführt werden.“ Un einer anderen Stelle: „Item fo begehrt der 
Kaufmann von Lübed, daß alle Bürger, Einwohner und Gefellen 
in den Hanfeftäbten gefeflen, die im Reich Dänemark verlehren 
ober fonft anderswo einige Stapelgüter kaufen, daß fie dieſelben 
Güter in die Hanfeftädte bringen oder zum Stapel führen follen 
ohne Schleichwege (Beiwege) zu ſuchen in einige weftwärtd bele - 
‚gene Städte anders ald zu Brügge.“ Es wurden dabei forgfäf« 
tigft Bergeichniffe aller der Güter auögearbeitet, welche ald Star 
pelgüter gelten follten, an ihrer Spihe fiehen Werg und Wache, 
die Haupterzengniffe der ruſſiſchen Oftfeegegenden. — Der Kampf 
um den Stapel in Brügge und Antwerpen war im erften Biertel 
des 16. Jahrhunderts in diefen nördlichen Meeren der Angel» 
punft ded Kampfes gegen die hanfiſche Handelöperrfhaft, und 
auf's innigfte damit zufammen hing der Kampf um den Stapel 
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in Abel, ober was gleichbedeutend war, um Lubecks Behen- 
fung des Sundes. Die Portugiefen, die Franzofen, England, 
die Oberbeutfchen, alle nahmen thatfählich Theil wenigftend an 
jenem erfien Steitpunfte, indern fie alle nach und nach ihren 
Handel auf Antwerpen richteten und fich dem Stapel von Brügge 
gänzlich entzogen. Im Jahre 1507 befäwerte fih Danzig und 
einige mit ihm verbundene Städte und erklärte es für unmöglich, 
alle Stapelgüter noch auf den Stapel von Brügge bringen zu 
Tonnen. Dagegen erließ 1511 der Hanfetag einen Rex an alle 
Städte, indbefondere andy an die preußiſchen und liviſchen. und 
ermahnte fie auf3 ernſtlichſte, gegen die Holländer und Brabanı 
ter, die Verächter der alten Privilegien, fich zu einigen; ebenfe 
drangen die Flandrerfahrer in übel auf eine Verſchaͤrfang der 
Geſehe zum Schuge des Stapels von Brügge und von Lürbed. 
In den zwiſchen der Stadt Lübet und Brügge aufgerichteten 
„Appunctamentis“ findet fich die Vorſchriſt, daß die oſtſeeiſche 
Ausfuhr nah dem Welten; flatt aud Livland, Preußen und 
Schweden dur) den Sund zu gehen, zunaͤchſt auf die Trave, von 
da auf die Eibe, endlich zum Stapel nady Brügge ziehen folle. 
Dagegen meinte jedoch 1521 Bremen, daß das Kompter zu Ant ⸗ 
werpen dem Raufmanne weit „gefüglicher" fer; Riga und Dorpat 
erflärten, das Komptor zu Brügge erhalten zu wollen, doch in die 
Trave zu fegelm, fei befchwerlich und zu merklichem Schaden, 
ebenfo wenig wollte auch Reval „verftridt” fein und an die Trave 
gebunden, noch fi den Sund verſchloſſen halten laffen. Deven ⸗ 
ter wollte, da fie die Yſel Hätten, micht auf die Zwyn fegeln, 
Kempen nicht in die Trave, denn es fer nicht „fäglid”. Lubec 
Thon im Rachgeben; verlangte, daß dad Komptor wenigſtens nicht 
mit einem Male verlegt werde, wenn die Berlegung denn durch ⸗ 
aus gefchehen müfle; „es fei zu Brügge oder ſonſt wo, wenn fein 
Gehorfam vorhanden, könne ein Kompter überhaupt nicht unter 
halten werden“. 

An diefe tm Inneren des hanfifchen Bundes entfandenen 
und fi in hödyft gefahrvoller Weife fortfpinnenden Zwiſtigkeiten 
ſchloſſen ſich alsbald auch die Streitigkeiten mit den nordiſchen 
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Mahhten und führten nad ımd nach zu der innen enger werdenden 
Berbindung der inneren und äußeren Feinde der Hanſe. Auch 
Dimemart, bis dahin teog allem Widerſtreben durch tsieberhutte 
gladtiche Ariege immer von neuem am bie Hamfe gebunden, fpürte 
bald bie Umgeſtaltung, die fi zum Nachtheile Rorbdeutfchlands 
im Welthandel nach und nach vollzog und wurde des Vortheils 
inne, ber ihm durch feine zur Beherrſchung des Sumbos und ver 
Dftfee vor den anderen begünfigte Qage zugeipiefen war. König 
Chriſtiern verfuchte ſchon zu Anfange des 16. Jahrhunderts der 
Stabt Kopenhagen ein den Oftferhandel beherrſchended Stapel⸗ 
recht zugulegen und verlangte, daß mur dorthin die Güter gebracht 
werden foßkten ; der Krieg aber mit Schweden, im dem er ſich vet- 
widhtte, vereitelte diefe Berfuche. In diefem Kriege verlangte ex 
von Lübed und dem wendiſchen Städten die gänzliche Unterbrer 
Hung des Handels auf Schweden und verfuht, da dieſe fich wei ⸗ 
gerten, gegen ihre Handeleſchiffe aufd gewaltthätigfte. Des Weg ⸗ 
nahme einer aus Riga kommenden lũbiſchen Handeloflotte folgte 
ein achtjahriger Krieg zwiſchen Daͤnematk und den hanfifchen 
Dftfeeftäbten,, wärend deffen ſich Die Holländifchen Städte der 
Politik des Königs von Dänanark offen anſchloſſen. Auch Ham ⸗ 
burg gerieth in diefem Kriege durch fein Sonderintereffe zu einer 
Sonderftellung gegen die Dftfeehanfen und übernahm zu großen 
Vortheile, mas jene jegt für die Dauer des Krieges mußten fallen 
laffen, den Handel auf Dänemark, das zur Aufnahme eines 
felbftändigen Eigenhandels noch nufähig war. Begünftigt dm 
Chriſtiern IU. bildeten die Hamburger in biefer Zeit ihr Handels⸗ 
übergewiht in der unteren Eibe bedeutend aud und zwangen auch 
die Holfteiner, den Stapel von Harburg für ihren Getreidehan ⸗ 
del anzuerkennen.‘ Die wendiſchen Städte fanden bald Gelegen ⸗ 
heit, fich an dem däniſchen Könige auf d empfindlichſte zu rächen, 
indem Lübel den vom daniſchen Schlofſe Kallor entflohenen 
Guſtav Waſa in Schuß nahm und ihm zugleich mit den übrigen 
wendifchen Städten die Mittel gab, fid in Schweden gegen die 
dauiſchen Auſprũche zu behaupten. König Chriſtiern verfangte 
von Karl V., feinem Schwager, ex follte den Hafen, weil fie 
6* 
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eine ‚bänifhe Provinz in Auftuhr fepten, ihre Waaren in Ant- 
werpen anhalten und ihm die „eine Stadt Lubeck· an den Gren ⸗ 
zen feines Reiches überlaffen. Erft kölniſche Deputirte mußten 
den deutfchen Kaiſer belehren, Lübed fei eine der mächtigften 
Neichsſtäͤdte. Guſtav Waſa erhob (1522) ſich indefien, mit 10 
. lübifhen Schiffen unterftügt, gegen Dänemark; Lübeck kündigte 
im Ramen der Hanfe Ehriftiern den Krieg an und zwang dur 
eine Flotte von 24 Schiffen diefen, zu Karl V. mit feiner Familie 
und feinen Schägen zu entfliehen. Der neue ſchwediſche König 
verlieh voll Dank gegen übel und Danzig, deren Schiffen er 
das Befte verbankte, der Hanfe erneute und ausgedehnte Freibriefe, 
ſchloß Schug- uud Trugbündniß gegen Dänemark, verſprach ger 
nügende Kriegdentfchädigung. geftand Zoll. ind Abgabefreiheiten 
zu und gewährte überhaupt fo viele Freiheiten und Begünſtigun ⸗ 
gen, wie die Hanfe nur jemals in Schweden befeflen Hatte. Die 
Hauptpunfte waren: die Schiffe und Güter der Lübeder, Dan- 
iger und ihrer Berwandten follen in Stedholm,. Kalmar, Syr- 
toping, Abo und im ganzen Reiche von Zoll und Abgaben frei 
fein, auch dürfen fie dort mit allen Bürgern frei und ungehindert 
Raufmannfchaft treiben, ebenfo mit Prälaten und Adligen, und 
tein Kaufmann anderer Ration foll dort Lauffchlagen weder jegt 
noch künftig, noch foll ein folder dort Bürger werden und nicht 
fegeln binnen Stodholm und Kalmar außer an vorgefchriebenen 
Orten, foll auch mit Segelation weder den Sund noch den Belt 
befuchen. Den Hanfen dagegen ift erlaubt, überall mit ihrer 
Kaufmannſchaft frei Hin und abzufahren, ihre Waaren niederzu- 
legen und zu verkaufen, wo und wie fie wollen. Streitigfeiten mit 
dem Könige und feinen Reihöverfammlungen entfcheidet der Tag 
in Lübe. — Solche und die übrigen neuen und-alten Freiheiten 
gelobten das Reich und die Räthe von Schweden für fih und 
ihre Nachkommen denen von Lübeck und Danzig-und ihren Bun⸗ 
deögenoffen auf ewige Zeiten zu halten. Zu dieſer handeligen 
Abhängigkeit Schwedens kam nod die politifche, welche durch 
das Verſptechen begründet wurde, mit feinem Könige, Fürſten 
und Herrn Bund oder Frieden zu machen, ohne der Städte 
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Willen und Zufimmung. So hatte alfo dur einen fämellen 
und glüdlichen Krieg die wendiſch⸗ hanſiſche Handelspolitit nach 
außen hin wieber einen vollftändigen Sieg gewonnen, der um fo 
vollſtandiger war , da er auch den für die hanſiſche Herrſchaft ger 
fäprlichen Ehriftiern um fein Reich brachte und durch hanfiſche 
Hälfe Friedrich von Holftein auf den danifchen Thron fepte- Am 
20. April 1523 hatte Epriftiern feine Hauptftadt verlaffen, am 
6. Zuni war Guftav zum Könige von Schweden, am 7. Auguſt 
1524 Friedrich von Hofftein ald König von Dänemark gekrönt 
worden. Hätte die Hanfe ihr politifches Uebergewicht in den An ⸗ 
gelegenheiten der Oſtſeelaͤnder glänzender berhätigen koönnen? 
Mit Epriftiernd Flucht waren wenigſtens für die naͤchſte Zukunft 
deſſen geſahrvolle Abfichten zur Abfchüttelung der hanſiſchen Han · 
delsherrſchaft vereitelt, nur deßwegen hatte er den Handel der 
Holländer auf Dänemark und die Oftfee begänftigt und Kopen⸗ 
Hagen zum Stapelplape der Oſtſer erhoben und zugleich die Hanfie 
ſchen Kaufleute in Dänemark auf gleichen Fuß mit den burgun- 
diſchen Städten fegen wollen. Auch feine Bergrößerungsgelüfte 
gegen Lübed, Holftein, Dithmarfen Hatten Lübe und. Danzig 
und ihre Verbündeten jetzt gründlich vereitelt und-ftatt beffen bie - 
zwei nordiſchen Reiche und ihre Könige enge an das Glüd und 
die Herefchaft der Hanfe gefeffelt. 

Doc fo entſchieden der Sieg erfihien, fo zweifelhaft tmurden 
die Früchte deffelben fogleich nach dem Friedensſchluſſe. Die Ent- 
widlung des nordlichen Europas konnte eine deutſche Hanbeld« 
herrſchaft unter den Formen des 14. und 15. Jahrhunderts nicht 
mehr ertragen und in bemfelben Augenblide, da jene offen den 
entfchiedenften Sieg davon trug, wurde im Stillen ber @egen- 
Tampf von neuem und erfolgreijer aufgenommen. Der jept frei 
und ungehindert in einer bisher nicht gefannten Maͤchtigkeit von 
Weſten her über bie Rordſee andringende aſiatiſche Waarenſtrom 
traf in grader Linie mit den holländifhen Küften auch die dani ⸗ 
ſchen und einen Theil der ſchwediſchen und gab biefen Volkern, 
die durch natürliche Begabung und eine günftige Küftenbildung 
einen enifhiedenen Beruf zur felbftändigen Schiffahrt erhalten 
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Yattemn, mit der Mögliäjteit auch die Neigung zum Eigenhaudel 
und zue Herrſchaft auf dem Meere. Die Hanfe mochte Könige 
ainfepen, wen und wie viel fie wollte, fe modhte fie Durch die 
Bande des Dankbarkeit und jeder anderen Abhängigfeit noch fo 
enge an fi fefleln, .fobald fie auf dem Throne ſich ficher füplten, 
mußte fie dad unabweisbare Bedürftiß, die durch ale Berhält- 
niſſe nochwendig auferlegte Entwicdlung ihres Landes und Vol⸗ 
teö zwingen, in den Wehlthaͤtern und Beherrſchern die gefähr« 
lihſten Gegner, die Unterbrüder der eigenen Machtentfaltung gu 
erbliden. Die Entwicllung der Meufhheit ift ein nie ſtille ſtehen ⸗ 
der Strom und felbft der gewaltigſte Einzelne üt mehr vom ber 
Strömung bepwungen, ald daß er die Strömung zwinge. So 
gieng es ben beiden nordiſchen Königen, die ſich freilich mit Hüffe 
der Hanfa auf den Thron geſchwungen Hatten, aber keineswegs 
zu willenlofen Dienern geeignet waren. Beide waren. Männer 
von berontragender Kraft, der Schwede von friſchem Tühnen 
Geifte, voll Liebe zu feinem angeftammten, aus bänifcher Gewalt 
befreiten Reiche, fähig, ded Landes Beruf zu erfennen und denfel» 
ben zur Entwicllung zu bringen, der Dänenkönig ans Holfteini- 
ſchem Herzogeſtamme dagegen von gereiftem durdhgreifenden Der- 
Rande, erfahren in den Künften der Politik und der Unterhand« 
Tungen, Zug und befonnen, ruhig, wie fein Vorgänger grade dad 
Gegenteil von dieſem geweſen war, im Bewußtfein aller ihm zu 
Gebote ftchenden Mittel und ſteis Herr in ber Anwendung 
derfelben. Es dauert? auch nicht lange, fo traten beibe als 
glei gefäßetiche Gegner hervor. 

Schon 1526 finden wir in einem ſchwediſchen Reichttags - 
beſchluſſe die Bemerfung ; die Lubecer firebten nad der Allein- 
bersflpaft in der Oſtſee und bedächten nur dem eigenen Vortheil. 
Aus demſelben Jahre wird und gemeldet: „Buftav habe Lodeſe 
am Böta-Bif pır ſchwediſchen Stapelſtadt erfehen, weil man von 
hier aus mit allen wehttichen Landern werfegten könne, ohne durch 
den Sund oder die Belte zu fahren, welches nach dem lübifchen 
Handelönergleiche umterbleiben follte‘. Durch den Bäner-, Hjal ⸗ 
mer und Mälarfee follten Bann die Waaten auf Stocholm ver» 
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fahren und bie dazwiſchen liegenden Seen und Flüffe dagu fchiffe 
bar gemacht werden, der lũbiſche Bertrag alfo Durch einen bamala 
fon beabſichtigten Bau bed fpäteren Gota · Canals und der 
Werke von Trollhaͤtia umgangen werden. Am 20. April deſſel ⸗ 
ben Jahres ſchrieb Guſtav an fein Land und feine Städte: „hol - 
Undiſche Schiffe fein mit Salz. Tu, Wein u. a. Waaren in 
Stocholm angelommen, fein Bolt folle guten Muthes fein, die 
Theurung werde jept aufhören. Während man fih auf einer 
großen Berfammlung in Hamburg vergeblich bemüßte, die gegen ⸗ 
feitigen Unfprüche Friedrichs und Chriſtierns mit einander aus ⸗ 
zugleichen, machten die Dänen heimlich den Niederländern das 
Zugeftändniß, daß fie ſich unbefchadet der Königlichen Zölle im 
Derefund ihrer Segelationgebrauden follten, doch 
follten fie Epriftiern auf feine Weife ftärken noch gegen das Reich 
Dänemark feindliches unternehmen. — Unterdeflen hatte Lübeck 
auch zu Haufe wenig Früchte von den Unftrengungen geerniet. 
Die Sendboten der Städte gaben zwar auf dem Hanfetage zu 
Lübel, am 7. Juli 1525, alle möglichen Verſprechungen des 
Erfages für die großen Opfer, doch ed blieb eben beim Berfprer 
Gen. Selbft Danzig entfremdete fich wieder dem Haupte ber 
Hanfe und ſuchte den Holländifchen Handel von den Verhandlun ⸗ 
gen zu trennen, aus Rüdficht auf die Vortheile, welche ihm der - 
felbe verhieß. Nach feinem großen Siege ftand Lüberl mit feiner 
Handelöpolitit und den wendiſchen Bundesgenoffen vereinfamt 
und von allen Seiten angefeindet. Die Tagfahıt vom 2. Juli 
1530 zu Bremen hatte diefelbe Schiffahrt durch den Sund zum 
bauptfächlichiten Gegenftande, doch hatte auch dieſe Berhandlung 
feine Frucht. Die Gefandten der wendifchen Städte, Hermann 
Blönnied und Joachim Gerden, waren beauftragt, „wenn man 
fonft zum einigen guten Frieden komme, fo weit nachgugeben, 
daß aus den Hauptftädten der Waflerlande, aber nur-aus-biefen 
in die Oftfee gefegelt werden dürfe“. Die Holländer, durch ein 
Laiferliched Mandat von May I. aufgefordert, ſich der Segelation 
im Sunde zu enthalten, erflärten, daß fie die jegige faiferliche 
Mejeftät ald einen Kaiſer für ihren Herrn nicht erfennen Tönnten. 
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Chriſtiern gieng am 25. October 1531 bei Mebembfif mit 
32 Schiffen wieder unter Segel, um feine drei Reiche zurädzu- 
erobern, König Friedrich dagegen fhicte fogleich nach Labeck um 
Hülfe. Dieſe fagten zu, in der Hoffnung, daß bie Holländer 
nun, denn Epriftiern hatte in Friedland gerüftet, in ded Königes 
und der Reichöräthe große Ungunft gerathen und fid der Schif- 
fahrt im Sunde enthalten müßten. Die Reichsraͤthe gaben auch 
den Rübedlern in dieſer Hinficht beftimmte Verſprechen und zeigten 
große Feindfchaft gegen die Holländer, fo daß auf dem Tage zu 
Reumünfter übel und die wendiſchen Städte dem Könige Fried⸗ 
rich 6 vofigeräftete Schiffe verhiegen und diefer verfprach,, die 
Holländer aus der Oſtſee zu vertreiben. Antwerpen und Enkhuir 
gen fteliten auf der anderen Seite dem Könige Ehriftiern 18Schiffe. 
Die lübeder Hülfstruppen wurden in Dänemark. feierlihft em- 
pfangen, „fie hätten ſich nicht wie Rahbarn, fondern wie Väter 
gegen das Reich und die Reichöräthe erzeigt und man würde ihnen 
dafür nach Außerftem Dermögen mit Gut und Blut dienen.” 
Dennoch ſuchten die-Reichöräthe bei den unmittelbar folgenden 
Berhandlungen bie Angelegenpeit mit den Holländern immer 
weiter hinauszufieben und gebrauchten diefelben Künfte, ald die 
Lübeder durch eine zweite Gefandtihaft gradeswegs verlangten, 
daß der König den Holländern den Sund ganz fperren follte. 
Unterdeß lief die vereinigte lübifche und dänifche Flotte aus und 
zwang, hauptfächlid durch die Tüchtigfeit der lübifchen Hülfe, 
den König Ehriftiern, fih zu ergeben. — Hanſiſche Geſchicht ⸗ 
ſchreiber verfihern, der König und die Reichsräthe hätten das ber 
fimmtefte Verſprechen gegeben, den Holländern ald gemeinfamen 
Feinden die Schiffahrt in Die Oftfee zu vermehren und die däni⸗ 
ſchen Geräfler gänzlich zu verfhliegen. Kübel ſchickte um 
Oſtern 1532 in diefer Angelegenheit eine Geſandtſchaft nach 
Kopenhagen, deren Akten von Altmeyer aus dem lübecker Ar⸗ 
chive mitgetheilt, den Gang und den Inhalt der Unterredun- 
gen geben; da hier das demokratiſche Element über das arifto« 
Tratifche damals ſchon ein Mebergemicht gewonnen hatte, wurden 
zwei bürgerliche Abgeordnete, unter ihnen Jürgen Wullenweber, 
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beigeorbnet. Kühe ftand jept als Träger der wendifh- han ⸗ 
ſiſchen Handelapolitik ganz allein dem Reihe Dänemark ger 
genüber; die Gefandten Roſtods, Stralfunds- und Danzige 
erklärten auf s beftimmtefte, gegen die Holländer keinen Auftrag 
zu Haben, fondern nur zur Beſchwerde über Verkürzung ber Pri⸗ 
vilegien in Dänemark. Auch König” Friedrich war nicht zu ber 
wegen, ein offenes Verbot der Schiffahrt der Holländer im Sunde 
zu erlaffen oder nur die beſtimmte Zufage deflelben zu geben, ob» 
wohl die Lubecer ganz beftimmt die geforderte Hülfe von 25 
Kriegäfgiffen an die Bedingung Inüpften, daß „den Holländern 
und auch anderen weftlihen und den öftlihen Städten feine 
Stapelgüter durch den Sund zu führen verftattet,, dagegen jenen 
eine erträgliche Weife ihrer Segelation in der Oſtſee geftellt werde, 
denn fie ganz von der See autzuſchliehen, fei man keineswegs 
willens*. Als ſolche Stapelgüter wurden von Werten nach Dften 
hauptfäglich die ausländifchen, namentli die engliſchen und 
holländifchen, poperingifchen und „teitunifchen“ Laken, Kramki« 
fin und keere Stüde, Pfeffer, von Often nach Weiten Talg, 
Berg, Wachs, Kupfer, Thran, Pelzwerk bezeichnet. Die preußie 
fhen Städte follten nur Eigengüter mit Certiſilaten anf Eng- 
land führen, ebenfo Schotten, Engländer, Franzoſen und Hol ⸗ 
länder nach Weften, niemald Stapelgüter um Fracht. „Diefe 
Siapelgũter, lautete eine Erklärung Wullenwebers, find derer 
von Rübe und anderer Hanfeftädte Güter, die von derfelben 
eigenen Gefellen ımd Leuten, in den Städten angeſeſſen, den 
Holländern und anderen ald Frachtgüter in Ladung gegeben wir 
den, Die Kaufleute von Lübel geben manchen „Befellen" Bor- 
ſchuß, die ihre Güter von Riga, Reval, Danzig und durch den 
Sund nach Weften oder auch umgekehrt gehen laffen, wobei der, 
welcher den Vorſchuß gegeben hat, oft in 10 oder mehr Jahren 
vom Kapitale noch Gewinn, Rechenſchaft, noch Befcheid erhalte, 
noch das Seine befommen könne; dann fepten ſich die Geſellen 
weſtwãrts oder zu Livland, alfo daß die Lubecker gar zu Teinem 
Ende mit ihnen kommen können, wodurch Qübel und ihre Bür- 
ger fehr von Kräften fämen. Xübed u. a. Städte müßten durch 
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die Segelation der Holländer, wenn es fo damit fortgehen follte, 
aus aller ihrer Rahrung und Bermögen kommen und verſchwin · 
den.“ — Beiter entwidelte Wullenweber: „Die direkte Schiffahrt 
dur den Sund. fei früher nicht geweſen, dehn von gemeinen 
Städten fei beliebt, daß ſolche Güter auf die Städte gehen; eb 
würden alfo die anderen nicht anderd benachteiligt als an der 
Fracht“. Auch verlangten noch die Lübecker, die Holländer foll» 
ten feine Schiffe in Ballaft, fondern nur beladen in die Oftfee 
ſchiclen. — Das Refultat der Verhandlungen, fo wenig Lübeck 
von Danzig, Stralfund und Roftod unterftäpt wurde, fiel doch 
zu ihrem Gunften aus. Im Mai 1532 wurde auf 10 Jahre ein 
Bertrag mit Dänemark errichtet, nady welchem die Holländer in« 
nerhalb diefer Zeit fein Stapelgut um Fracht durch den Sund, 
68 fei denn von des Königs eigenen Befipungen; führen follten ; 
audy in Bezug auf die brabantifchen, feeländifchen und die ofter- 
ſchen, d. i. die livländifhen Städte, follte Fleiß und Ernft aufs 
gewendet werden. Aber auch die Niederländer fchlefien faft zw 
derfelben Zeit, am 9. Juli, einen Sondervertrag zu Ropenha- 
gen, daß der Vergleich von 1524 follte in Kraft bleiben und die 
Segelation in alter Weife follte gehalten werden. Deffentlich alfo 
Tonnte König Friedrich dem Uebergewichte Lübeds nicht Wider- 
fand leiften, um fo mehr that er im geheimen alled, um Däne- 
mark von ihrer Handelsherrſchaft zu befreien und ihm eine felbflän« 
dige Stellung im Welthandel zu verfchaffen. 

- Die Hier kurz dargeftellten Berbandlungen geben und ein 
ared Bild der damaligen Sachlage. Lübed mit feinen wendi ⸗ 
ſchen Bundesgenofien hatte bis dahin den weſtoͤſtlichen Handel 
Europas durch ihre Lage, ihre politifche und kriegeriſche Macht, 
ihre @eldmittel und ihre Ueberlegenheit an allen faufmännifchen 
Mitteln behertſcht und den Bundeögenoffen im Weſten und Often 
mar ald Frachtfuührern an dem Handel mit den Stapelgütern eine 
efeplich feſtgeſtellte Tpeilnahme geftattet. Die Städte im Oſten 
aber, die Lübe in der Abhängigkeit ſeines Kelonialſyſtems ger 
halten hatte, waren and durch den befchräntten Handel fowie 
Durch den erſchlichenen zur See und zu Lande wohlhabend gewor · 
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den, Haken Kapitalien geisonnen, Tunfmänuifge Berbistdungen 
engelnüpft, eine eigene Handelsſchiffahrt entwickelt. In noch 
Yöherzım Dee Hatteh auch die weftluhen Städte ber Holländer 
theils Durch ihre politifche Stellung zu den fpauifchen Nieberlan« 
ven, hauptſachtich durch ifren aufblühenden Gigenhandel nah 
Affabon und England, Kräfte und Mittel audgebildet, den Beruf 
für den Weltgandel ımd die Schifiahet kennen gelernt, und 
Schweden und Daͤnemark, zwiſchen biefen einander zugeneigten 
und ber wendiſchen Mitte abgeneigten Handelögruppen gelegen, 
Dabei. unmittelbar der Macht der wendiſchen Städte auögefeht, 
fühlten nicht weniger dieſen Beruf zur Selbftändigfeit im Handel, 
Tonsten jedoch das Streben darnach trog des Maren Bewußtfeind 
nur zeit heimligen Künften verfolgen, mußten öffenttich nachge ⸗ 
ben und durch Verträge der noch Herrfchenden Partei die größten 
Zugeftändniffe machen, welche fie im nächften Uugenblide Dur 
Yeimliche Somdewerträge, durch verbedite Maßregeln wieder gang 
aufzuheben verfuchten. Danzig, in der Offer neben Kübel das 
wmächtigfte Bundesglied, war anf'3 innigſte verfuäpft mit ben 
Iniereſſen der widerfirebenden oſterſchen Kolswialftädte und 
immer mehr der Aufhebung ber alten Stapelrechte und einer 
größeren Befreiung ber Schiffahrt zugeneigt; die preußiſchen 
Städte, dern Sechandel immer mehr Danzig anheimfiel, fanden 
in der Politik diefer Stadt ihren Mittelpunkt, verloren auch für 
den Bund immer mehr ihr früheres Gericht. Im der Rordfee, 
wo Bremen und Hamburg bie Angelpuntte der hanſiſchen Macht 
bildeten, theilte jene Stadt zu fehr die Intereſſen der werlichen 
jegt getrennten Bunbeßglieber und hatte bei der Beränderung des 
Welthandels und der Aufhebung mittelalterliher Einrichtungen 
den Vortheil za fehr auf feiner Seite, als daß die wendifh-hau- 
ſiſche Handeläyelitit Hier unbetingten umd kräftigen Schug hätte 
finben fünnen. Hamburg, der andere Arm des Hebeld, welcher 
die Waarenftröme von einem deutſchen Meere in das andere bes 
wegte, war allerdings viel unmittelbarer an der Aufhebung diefer 
Stapelrechte, weldye die Straßen von der Elbe zur Trave zu dem 
wichtigſten Straßen von Deuiſchland machten, beiheiligt wu 
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Uef Gefahr, wenigſtens einen Theil des weftäflichen Haudels zu 
verlieren, doch konnte auch fie durch eine größere Theilnahme an 
der freien Schiffahrt um den Skagen herum -geiwinnen und war 
ſelbſt durch jene Beränderung der Welthandelöftraße zu dem In⸗ 
neren Deutfchlands in die günftige Lage gerückt worden, welcher 
fie für alle Zukunft ihre fpätere Weltſtellung verdanfen follte. 
Kübed allein und die verbündeten wendifhen Städte hatten un« 
bedingt und zumeift zu verlieren. Die lepteren jedoch, Widmer, 
Roſtock, Stralfund, Greifswald, fo blühend Schiffahrt und 
Handel auch bei ihnen fein mochte, hatten nie den umfangreichen 
Antpeil am Welthandel, die großartige politiſche Weltſtellung 
gehabt wie Lübeck, und was fie großes auf dem Gebiete ber deut- 
fen Handelspolitit geleiftet, hatten fie nur unter Anführung 
und in Unterordnung unter jened Haupt zu Stande gebracht. 
Auf Labed alfo vornehmlich, fiel die ganze Wucht des ungeheuer 
en Berluftes, das volle Bewußtſein, von der großartigen Umge- 
faltung des Welthandeld im nördlichen Teile von Europa den 
ganzen Schaden allein tragen zu müffen. Noch im unbehinderten 
Befige feines politifhen, im ganzen Norden maßgebenden Ein- 
fluſſes, feiner Kriegdmittel, feiner nach damaliger Kunft aufs 
trefflichſte gerüfteten Flotte, feiner außerorbentlihen Kapitalien, 
ohne nur ein einzigeö feiner erfahtungs ⸗ und verbindungsreichen 
Handelöhäufer verloren zu haben, von denen bie meiften Häufer 
der übrigen Hanfeftäbte namentlich in der Oſtſee in Abhängigkeit 
fanden, im ungefopmälerten Befipe alfo aller reichen Mittel, wo» 
durch bie Handelöherrfdhaft gewonnen und erhalten worden, follte 
fle jept aus einer erften Welthandeläftabt des deutſchen Nordens 
zu einer Oftfeehandelöftadt, von einem Weltmarkte zu einem Los 
talmarfte, von einer Herrfcherin der Meere zu einer untergeorb- 
neten Stellung felbft in der Ofifee herunterfteigen. Mit der 
ganzen zähen Willehöfcaft und furchtlofen, unbeugfamen Folger 
richtigkeit. weldhe biefer Stadt von jeher eigeuthumlich war, klam · 
merte fie ſich an ihte frühere Stellung und fuchte mit der gemalt. 
ſamſten Aufbietang aller jener Mittel zu behaupten, was der 
Ausdrud und das vornehmfte Mittel der Weltſtellung gemefen 
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war und was jetzt von der neuen Richtung des Welthandels zu- 
nachſt und mit gänzlichem Berberben bedroht wurde, bad Sta, 
pelrecht nämlich zwiſchen Rord» und Oftfee, des geſammten 
wehtöftlichen Handels. Den volftändigen,- durchaus bedenden 
Ausdrud für diefen Kampf in feinem heftigften Gipfelpunkte 
fand Lübe in dem demokratiſchen Bürgermeifter Jürgen Wul- 
lenweber. 

Die ariſtokratiſche Partei Hatte in Lübed der demokratiſchen 
weichen müffen und die Spige jener, der Dürgermeifter Brömfen, 
war in freiwillige Berbannung entwichen. Die fiegreihe Partei, . 
als deren Haupt der zum Bürgermeifter ernannte Jürgen Wuls 
Ienweber jept hervortritt, hatte das lebhafteſte Bewußtſein von 
der Gefahr, die Lübects Größe bedrohte, und die oben angeführ- 
ten Erklärungen Bullenwebers beiveifen, wie fehr er die ganze 
Sachlage durchſchaute und mit vollem Bewußtfein, mit -Marem 
Durchdringen Herr derfelben zu werden ſtrebte. Boll: iebendiger 
und unmittelbarer Auffaffungstraft, von unwiderſtehlicher. die 
nachſten und wichtigften Intereſſen unverrüdt in's Auge faflen- 
der Beredfamteit, voll ſtolzer Liebe für feine bedrohte Stadt, von 
raſch entfchloffener, auch zum Aeußerften fähigen Schnelikraft des 
Billend, dabei aber auch voll Neigung zum Pompe, zu großare 
tigem Scheine drüdte er dem Streben und dem Kampfe Lübeds 
für die nächften Jahre ganz den Stempel feiner eigenen Perſon · 
tichkeit auf und zwang mit Einfepung aller feiner Kraft die Dür- 
gerfhaft, dem Ziele ſich ganz hinzugeben, ohne deffen Erreichung 
er nur den Fall Rübeds erblidte. Als Haupt einer ſiegreichen 
demofratifchen Partei trat er im Inneren derStadt an die Spipe 

* einer revolutionären dee, einer Neubildung auf politifchem und 
allem Anſcheine nach auch auf kirchlichem Gebiete, und ald dafe 
felbe Haupt, ald die Spipe der maͤchtigſten Hanbelöftadt, vertrat 
er mit allen feinen und der Stadt Kräften auf dem Gebiete der 
Handelspolitit eine Zeit, die einem gewaltfamen Siurge entge⸗ 
gen eitte, Richtungen, die von allen Zeiten angefochten wurden, 
Formen, ohne deren Zerträmmerung die fhon unwiderſtehlich 
gewordene Neugeftalt des Welthandels im norböftligen Europa 
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nicht Fuß faffen konnte. Dem Charakter des Mannes gemäß 
war diefer Kampf Lubecls gegen die Reuzeit Bahn in Anbetracht 
der Mittel, denn die eine Stadt und diefe nur in der emen Bartei 
unternahm ihn gegen Reiche und die Weltverhältwife, raſch und 
plöpfich im Ausbrude, großartig und Aberrafchend in den, Ziel- 
punften und den politifhen Berechnungen, gewaltſam und präc- 
tig, pomphaft in der Fortführung, und vollftändig vernichtend 
und zerſchlagend im Ausgange. Wir, die wir ruhig die Berhält- 
niſſe überfhanen und die nachfolgende Entwicllung der Zeiten 
vor Augen haben, fönnen freilich ohne Widerfpruc zu finden 
fagen, der bemofratifche Bürgermeifter Zimpfte für eine verlorene 
Sache und kannte weder den Gegner nody die eigenen Mittel, 
doc, der Mann lebte, als eine alte und eine neue Zeit mod) kei ⸗ 
meöwegd fih Mar andeinander geſchieden Hatten, ald jene ſogar 
über diefe nod ein maͤchtiges Uebergewicht ausübte, er lebte im 
Brennpunkte der Bewegung, wo die alte Zeit alle ihre Hentich- 
leit entfahtet und in reichen Maße ausgegoſſen Hatte, wo Die 
weue Zeit mar mit Gefahr und Zerftörung. mit gänzlichen Ruine 
drohete. Staaten haben ihre Leidenſchaften wie die einzelnen 
Menſchen und ein kräftiger, glänzender, felbftändiger Staat wird 
Äh in den umvermeiblihen Untergang feiner Größe immer erſt 
ergeben, nachvem er die beften Kräfte zur Behauptung derfelben 
geopfert hat. 

Sogleich nach (Friedrichs I. Tode war Wullenweber nach 
Kopenhagen gegangen, um vom Reichörathe die Beftätigung und 
Ausführung der durch den verftorbenen König gegebenen Zuſa⸗ 
gen zu erhalten, der Reichsrath erneuerte ftatt defien das Bänd- 

niß mit den Niederländern und auch Ehriftian, Herzog von Hol ⸗ 
Hein, fpäter König Epriftian IIT., des verftorbenen Friedrichs 
Bruder, beftätigte den zu Gent am 3. Sept. 1533 abgeſchloſſe⸗ 
nen Bertrag , durch welchen den Riederländern von den Dänen 
die unbehiuderte Fahrt durch den Sund und den Dänen don den 
Riedertändern Hülfe verſprochen wurde, fobald fie von. anderen 
dieſes Vertrages wegen angegriffen würden. Wullenweber wurte 
erleunen, daß Lubeck mır noch duch Krieg etwas ausrichten 
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tonnte, und feine fhon hier mit den Bürgermeiftern ven Kopen⸗ 
hagen und Malmoe angefponnenen Unterhandlungen hatten feir 
nen anderen Bed. Unterdeß hatte ſich auch der König Guſtad 
offen gegen Lubeck erhoben, forderte trog der anfehnlichen Opfer, 
vie Lübed ihm gebracht Hatte, angebliche Schuldfummen ımd fieß, 
da die Stadt der Zahlung ſich weigerte, ihre Kaufleute und Güter 
anhalten und die Zollfreiheit im ſchwediſchen Reiche entziehen. 
Die Folge war 1534 dad Bündnig Schwedens mit Dänemark 
und den Niederlanden gegen die Stadt. Der Tag zn Hamburg, 
der die Schwierigfeiten mit den Holländern ausgleichen ſollte und 
auf welchem Jürgen Wullenweber und Darz Meier, feine Haupt ⸗ 
flüge in Lubeck, mit ungewohnter Pracht erfchienen, hatte den 
gewunſchien Erfolg nicht, alle verlangten die Befreiung der Oft- 
feefahrt, und ſelbſt der Kaifer forderte durch feinen Abgeordneten 
für feine Niederländer die freie Schiffahrt. Wullenweber, der 
wegen feiner Hartnädigfeit ſich vom fralfunder Bürgermeifter 
mußte fagen laffen, „Herr Jürgen, ihr werdet mit dem Kopfe ge» " 
gen die Mauer laufen, alfo daß ihr auf den Hinterften werdet 
ſihen gehen!" — Wullenweber reifte, da ex den Tag für Lübeck 
verloren ſah, plöplich und ohne Abſchied nach Haus und fo ftand 
denn die Stadt jept allein gegen den Bund von Schweden, Dä- 
nemark und die Niederlande; auch die verbündeten Städte, 
fonft Lũbecks kraͤftigſte Hülfe, Hatten ſich abgewandt. Troß der 
vereinfamten Stellung blieben Lübeds und Wullenwebers Abſich ⸗ 
ten diefelben,, doch keineswegs zogen fie unüberlegt in den un. 
gleichen Kampf. Heinrid; VII. von England, durch andere Ber 
haltniſſe in feltfame politifche und kirchliche Verwicllung gerathen, 
wurde Lubecks Bundesgenoffe und zahlte gegen das Derfprechen, 
das Königreich Dänemark, fobald es in ihrer Gewalt fei, ihm zur 
Berfügung zu ftellen, auf Abſchlag 20000 Gulden. Die an⸗ 
gebliche Befreiung Ehriftierns, des kaiferlichen Schwagerd, benupte 
Lübel, in Dänemark eine Partei zu bilden und den Kaifer gim⸗ 
fliger zu ffimmen; den Herzog Albrecht von Meklenburg gewan ⸗ 
nem fie durch die Amsficht auf den ſchwediſchen Thron, nachdemn 
fie umfonft verfucht Hatten, in dem jungen Suanto Sture, der 
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folder Zumuthung ſich hartnädig weigerte, dem Könige Guſtav 
einen Nebenbuhler zu erwecden. Graf Chriſtof von Oldenburg 
wunde der Stadt übel Oberfeldhere und eröffnete den Krieg in 
den bänifhen Landen; auch Holftein und die Travegegend vom 
Thurme zu Travemünde bis zum Burgthore von Lubed wurden 
der Schauplag heftiger und für Rüben höͤchſt nachtheiliger Kämpfe. 
Es fehlte ihrer Kraft die vechte Führung. Mary Meier, trog feiner 
Verwegenheit im Felde der Talentvofifte, wurde gefangen und in 
Kopenhagen graufam hingerichtet, und Wullenweber taugte nicht 
für den Krieg. Chriſtiern blieb gefangen und Die Lübecder wurden 
von der Trave und dem Deere durch die Holfteiner gänzlich ab« 
geſchnitten. Der Hanfetag von 1535, der in Lüneburg am 10. 
Juli eröffnet, am 15. nach Lübeck verlegt und am 20. Auguft 
bafelbft beendigt wurde, entfchied den Krieg mit ber vollftändigen 
Riederlage der demokratifchen Partei und ihres Führers und mit 
der Vernichtung der wendifch-hanfifhen Handelöherrfhaft und 
Handelöpolitit. Küber, von feinen nädften Bundesgenoſſen ver» 
laſſen, im offenen Kriege unglüdlih, mußte in allen Punkten 
nachgeben, den Herzog von Holftein ald Ehriftian IH. König von 
Dänemark anerfennen, Wullenweber vom Bürgermeifteramte 
entfernen , den freiwillig entflohenen Brömfe nit ohne öffent- 
liche Demüthigung wieder anerkennen. Köln, Bremen, Riga, 
Danzig, führten am "fhärfften die Oppofltion gegen Lühed, 
Braunfchweig ſuchte umfonft zu Gunften Lübeds zu vermitteln ; 
benachbarte Landesherrn, der Kurfürft von Sachfen, der Lande 
graf von Heffen, der Herzog von Braunfchweig übten im Gegen- 
fape zu früheren Zeiten einen ftarten Drud auf den fich zerfegen- 
den Bund aus. Alle Städte waren einig in Befchwerden gegen 
Lubeds Wilführherrfhaft im Sunde und wir haben bier das 
befte Bild von den Widerfprüchen, die fid im Bunde felbft gegen 
die alte Geftalt deſſelben erhoben hatten. Freie Fahrt dur) Sund 
und Belt für alle Reutralen und bie Umverleglichkeit der einer 
neutralen Stadt zugehörigen Gewäfler, waren die hauptſaͤchlich ⸗ 
fen Forderungen, welche man bem Berlangen Lubeds nach Aufe 
rechthaltung der alten Privilegien entgegen fegte. Der Bürger 
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meifter von Riga meinte, „die Zeit und die Welt, da die Privi⸗ 
legien gegeben wurden, feien viel anders geweſen ald jept; man 
werde die Privilegien halten, wenn es den Städten (livifchen) 
nicht zum Verderb gereihen würde”. Auch die politifchen und 
die veligiöfen Streitigkeiten mifchten fih ein; in Lübeck wurde 
hauptfächlic; dad demofratifche Element, in Wismar, dad noch 
zu Lubeck ftand, die religiöfe Freigeiſterei bekämpft, und alles 
dieſes machte diefen Hanfetag vom Jahre 1535 zum Wendepunfte 
der Größe Lübecks und der Hanfe. Die Sonderinterefien der 
Bundesglieder hatten über dad Gefammtintereffe deö alten Bun- 
des, die weitlichen und öftlichen Städtegruppen über die Mittel- 
gruppe, über Lübeck und feine wendifhen Schwefterftädte, bie 
freie Schiffahrt über dad Monopol der Hanfe und das lübecker 
Stapelrecht, eine neue Geftalt des Welthandels über die alte, 
werlebte den Sieg davon getragen. Wullenweber, der Held und 
Träger des legten Kampfes, verließ feit diefem Hanfetage den 
öffentlichen Schauplag und bald darauf auch durch Gewaltthat 
das Leben, indeffen in Lübeck Brömfe und Joachim Gerden, die 
Fühter der Ariftofraten, freilich unter ganz veränderten Verhaͤlt⸗ 
niſſen, das alte Regiment wieder herftellten. Die nachſten Fol ⸗ 
gen dieſes verhängnißvollen Hanfetages waren die Derträge zu 
Hamburg vom 14. Februar 1536 und vom 5. Mai 1537, welche 
die dänifchen und niederländifchen Streitigkeiten entſchieden. 
Chriſtian IU. ward anerkannt, Herzog Albrecht und Graf Chri⸗ 
ſtof erhielten freien Abzug, Lübeck mußte auch in die Abtretung 
der Inſel Bornholm willigen, erhielt zwar mit ihren Verwandten 
Betätigung aller Freiheiten, welche durch die Könige Hand, 
Chriſtian und Friedrich verfprochen waren, zahlten aber dafür 
20000 Mt. lüb., Chriftierns Befreiung ward bis auf weitere 
Berhandlungen verſchoben und allen Theilen eine gänzlich freie 
und ungehinderte Schiffahrt und Handlung gegen Entrichtung 
der gewöhnlichen Zölle zugeftanden. 
Während auf diefe Weife im Innern des hanſiſchen Bun- 
des im erften Drittel des 16. Jahrhunderts eine gänzlihe Um⸗ 
geftaltung der Verhaͤltniſſe ſich volljog, Hatte au England 
Balte, Geſch. d. deutſch. Handels, IT. 
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langſam und allmählig den befebenden und kräftigen Einfluß des 
immer breiter und mächtiger von Weſten her einziehenden afiati- 
ſchen Waarenſtromes auf fich wirken lafien. Gegen Ende des 
vorigen Jahrhunderts war dad Webergewicht der Hanfe und ihres 
Stahlhofes in England trop allem Widerftreben der englifchen 
Gemeinden und faufmännifchen Gefellfhaften noch entſchieden 
geblieben, da ihre ſchon beftrittene Herrſchaft die hauptſächlichſte 
Stüge noch in den widerfpredhenden Intereſſen fand, welche zwi⸗ 
ſchen der Regierung und dem Volke von England obmwalteten. 
Während das leptere entfchieden feindlich der deutfchen Handeld« 
herrfchaft gegenüber getreten war umd feinen Haß bei jeder Gele» 
genheit öffentlich und heimlich, durch Gewaltthat und Berträge, 
durch gefeplichen und ungefeplichen Widerftand bethätigte, ftand 
die Regierung noch in Abhängigkeit ‘von ber hanſiſchen Han⸗ 
delspolitik und mehr noch von der Geldmacht hanſiſchet Kaufe 

leute. So oft die Regierung fich den Intereſſen des Volkes zu- 
neigte, und ed geſchah died zeitweilig in früheren Jahrhunderten 
und auch zu Anfange diefes Zeitraumes unter Heinrich VIL., 
Heinrich VIII., Eduard VI., ebenfo oft machte der englifche Han« 
del einen Schritt vorwärts zur Befreiung vom hanſiſchen Joche 
und Bolt und Parlament mußten den gewonnenen Fortſchritt 
durch eine Akte, durch ein gefeplich befräftigtes Zugeftändniß von 
Seiten der Regierung zu befeftigen; fobald jedoch diefe in ihrer 
Geldbedürftigfeit, in ihrem Unvermögen, ſich dem Uebergewichte 
von außen zu entziehen, der Hanfe zuneigte, eben fo ſchnell 
erreichte diefe eine wenn auch nur zeitweilige Beftätigung ber 
alten Freiheiten und neue Zugeftändniffe. Je weiter das Jahr- 
hundert vorrüctte und der Einfluß des neuen Welthandelöweges 
ſich ftärte, um fo mehr neigte ſich das Uebergemwicht auf die Seife 
des Volles von England, um fo inniger verſchmolz die Politik 
der Regierung mit den Intereffen des Volkes, um fo feltener und 
dürftiger-twaren die Zugeftändniffe an die Hanfe, bis endlich 
durch Elifabeth dieſe Entwicllung ihre Vollendung fand, und in 
dem die Politit der Regierung mit dem Bortheile und dem Ber 
dürfniffe des Volkes auf's innigfte und unzertrennlichſte zufam« 
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men wuchs, dem lepten Ueberrefte hanfifher Vorrechte in Eng ⸗ 
land auf immer ein Ende gemacht wurde. So folgewichtig und 
nothwendig diefe That Eliſabeths war, fo war fie doc, keines⸗ 
weges fo fühn und großartig, mie fie oft dargeftellt wird, denn 
thatfächlic war England reif zur handeligen Selbftändigfeit, und 
die hanſiſche Macht nur noch ein Schatten früherer Größe, auch 
längft und überall erfannt, daß das deutſche Reich weder die 
Kraft noch den ernftlichen Willen Hatte, ſich des Handeld der in 
fich zertrennten und ber Qandeöherrlichfeit zu großem Theile ſchon 
anheim gefallenen Städte ernfllid anzunehmen und ihm durch 
die Herübernahme in die eigene Politit nach außen die allein 
mögliche und taugliche Stüpe zu geben. 

Schon Heinrich VII., mit dem ein andered Geflecht auf 
den englifchen Thron fam, hatte zur größeren Befreiung des eng« 
liſchen Handeld mancherlei Verträge und Gefepe aufgerichtet. 
Dahin zielte im Jahre 1490 der Bergleich zwiſchen England und 
Dänemark, welder den englifchen Handel, Fiſchfang und Schifr 
fahrt nach Jsland, Bergen und der norwegifhen Küfte, nad 
Schonen, Seeland und den ffandinavifchen Infeln im Sunde, 
gegen die getöhnlichen Abgaben frei gab. Die Engländer durften 
dafelbft Pläpe und Güter befigen, Handelsgeſellſchaften aufrich ⸗ 
ten mit eigener Gerichtöbarkeit, im Großen und Kleinen faufen 
und verfaufen, wie ed andern fremden erlaubt war. Diefelbe , 
Abſicht Hatte auch der Vertrag mit den Niederlanden vom Jahre 
1496, der fogenannte intercursus magnus, weldyer‘für beide 
Theile Handelöfreiheit und freien Fiſchfang. Beftrafung des See- 
raubes, Befreiung vom Strandrechte, Befiprechte der Kaufleute in 
den beiderfeitigen Rändern zuſicherte und eine lange Reihe von 
Streitigkeiten mit den Riederländern beſchloß, wobei die Englän« 
der dort und die Flanderer hier verbannt, der englifhe Stapel 
von Antwerpen auf Calais übergegangen und alle Bortheile des 
englifch » niederländifchen Verlehrs wieder in vollem Maße der 
Hanfe zugefallen waren. Beide Verträge waren gegen die Hanfe 
gerichtet, deren Hauptbeftreben dahin gieng, die englifche Aud- 
und Einfugr zu und von den Aüften der Nord- und Oftfee in 
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Abhängigkeit von ihrer Handelömarine zu erhalten. Der Vertrag 
mit den Niederlanden hatte zwar noch nicht ununterbrochenen 
Beſtand, wurde aber von Zeit zu Zeit erneuert, fo 1499 durch 
denfelben Herzog Philipp, fpäter durch Mar I., und durch einzelne 
Zufäge erweitert, 3. B. 1499 durch die Befreiung der englifchen 
Tücher vom Stapelrechte in Brügge und Antiwerpen. — Auch im 
Innern erließ Heinridy VII. manche dem hanfifhen Handel nach- 
theilige Gefege. Er unterwarf alle Fremden, auch wenn fie engli⸗ 
ſches Bürgerrecht erworben hatten, den Iandesüblihen Zöllen, 
verbot die Einfuhr der kleineren Seidenwaaren, Bänder, Fran⸗ 
fen, Quaften, Gürtel und ähnliches, dennoch erreichte in dem» 
felben Jahre 1504 die Hanfe wieder durch eine Parlaments» 
ate, die fie ihrem Einfluffe auf Heinrich® Geis zu banken hatte, 
die Betätigung aller Freiheiten und die Aufhebung aller zw 
ihrem Nachtheile erlaffenen Gefege. Sie fuchte den vielen Ber 
ſchwerden der Engländer über ihre Herrfchaft dadurch entgegen zu 
wirken, daß fie 1501 dad fondoner Komptor zu verbeflern begann. 
Nach dem Zeugniffe Willebranda war dieſes Komptor durch Hurer 
rei, Doppeln, Pracht in Kleidern, Verſchmauſen und Schulden- 
machen feinem gänzlichen Berfalle nahe getommen, als die Hanfe 
jegt dem Speifemeifter gebot, für jeden Dann wöchentlich nicht 
mehr ald A Schill. englifh auszugeben. Doch halfen diefe und 
ähnliche Maßregeln nichts mehr, denn ſchon 1507 mußte eine 
eigene Gefandtfchaft nach England gefdidt werden, um wegen 
der Beſchwerden, die gegen das Komptor und deſſen grobe Exceſſe 
fid) erhoben hatten, noch einmal Beflerung zu verfuhen. Es 
wurde feſtgeſtellt, daß fein Hanfifcher, der zu London vefidire, 
von Engländen, Flamländern und Außerhanfen Güter auf 
Borg nehmen folle und 1511 die Geſetz dahin erweitert, daß 
jeder, der Güter aus England fchide, den Aelterleuten ſchwören 
folle, daß die Güter bezahlt fein oder daß er noch ebenfo viel 
unverfaufte eigene Güter in England habe. Heinrich VII. begün« 
fligte dagegen die Hauptgegner des hanſiſchen Handels, die Ger 
felfhaft der wagenden Kaufleute, und ertheilte ihr 1505 die 
Beſtaͤtigung ihres Freibriefes, der fie indbefondere zur Ausfuhr 
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englifcher Wolle und Tücher in die Niederlande ermädtigte. 
Heinrich VIII. erließ dann 1512 ein hauptfächlich wieder gegen 
die Hanſe gerichteted Geldausfuhrverbot; jeder der Gold, Sil- 
bergefchirze, Edelſteine, Münze und ähnliches aus England führte, 
foltte das Doppelte deö Betrages ald Strafe zahlen. 1518 brach 
endlich der Unmuth der Iondoner Bevölkerung gegen das hanfifche 
Komptor in offenem Aufruhre aus und den hauptfächlichiten An« 
theil daran nahm der arbeitende Theil des Volkes. Die Klagen 
waren: „eö feien die Fremden in fo großer Menge ald Handiverfer 
in London befchäftigt, daß geborene Engländer feine Arbeit mehr 
befommen fönnten; auch die englifchen Kaufleute hätten wenig 
mehr zu tbun, weil die Fremden alle feidenen Zeuge, Goldſtoffe, 
Beine, Del, Eifen u. a. einführten und faft niemand mehr von 


einem Engländer faufen wolle, defgleichen fei auch die Einfuhr . 


von. Wolle, Blei, Zinn in der Fremden Hand, die, außerhalb der 
Stadt wohnend, auf den Märkten alles durch Vorlauf an ſich 
brächten ; aus dem Niederlanden kämen Eifen, Holz, Lederarbei⸗ 
ten, Nägel, Schlöffer, Körbe, Tifche, Stühle, Kaften, Gürtel, 
Sattel, gemalte Zeuge, alles Herüber 20.“ Diefe Klagen beweifen 
hinlänglid die damalige Abhängigkeit von dem Handel nicht 
allein, fondern auch won dem Gewerbefleiße der Fremden, deren 
mächtigfte Partei die Hanfe war. Der Aufruhr, durch Kanzelpre- 
digten zum Ausbruche gefommen, ward von der Regierung zum 
Vortheile der Fremden unterdrüdt und beſtraft. Dennod, wurde 
von Heinrich VII. ſogleich nach dem Aufruhre beftimmt, wie 
viele Lehrjungen und Arbeiter die fremden Handwerker halten, 
und daß fie ihre Arbeiten von den londoner Zunftmeiftern be 
ſchauen und ftempeln laffen ſollten, ehe fie diefelben zu Verkauf 
ausfteliten. Ein befonders einträglicher Geſchaͤftszweig der hanſi⸗ 
ſchen Kaufleute war, die noch rohen englifchen Tücher aufzulau- 
fen, zu Haufe zu bereiten umd färben zu laffen und nad allen 
Richtungen, namentlich in die nordiſchen Reiche, wieder audzu- 
führen. Durch ein neues Gefep verbot auch Heinrich VII. die 
Aus fuhr aller ungefchorenen Tücher und erwiederte auf die Kla⸗ 
‚gen der Hanfe, daß er Herr in feinem Lande fei und Gefepe aufe 
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richten könne, wie und wann er wolle. 1531 emeuerte er auch 
das Gefep, daß das Geld nicht in Form von Wechſeln follte 
auögeführt werden, fondern nur in englifchen Waaren. 1542 
beftätigte eine erneuerte Schiffahrtsalte, daß die Weine aus Gas. 
cogne und der Waid aus Touloufe nur in englifchen und irlän. 
diſchen Schiffen ſollte eingeführt werden. 

Den Hanfen felbft erfhien ihre Stellung in England, die 
Lage ihres Stahlhofes in London immer gefahrvoller und uns 
heimticher, fo daß 1540 die Hamburger ſchon den Rath gaben, 
allen Borrath von Baarſchaften und Silbergefchirre, der auf dem 
londoner Romptor vorhanden fei, bei Zeiten aus dem Lande zu 
ſchaffen. Die Maßregeln, welche die Hanfe zu ihrer Sicherung 

* ergriff, waren vornehmlich vergebliche Reformverfuche ded Komp⸗ 
tors, fo 1535 der Beſchluß, jährlich einen Bifitator aus der Hanfe 
dorthin zu fenden, Geldaniehen und Unterftügungen , bie fie 
dem ſtets gelbbebürftigen Heinrich VII. und feinen nächiten 
Sünftlingen zufommen liegen. So haben wir fogar von den 
Augsburgern Anton Fugger und feinem Neffen eine Quittung 
für Heinrich VIII. über 152,180 Pfd. Sterling, die er 1546 von 
ihnen geborgt hatte, eine ähnliche für Eduard VI. (1547) über 
129,950 Gulden, wofür ſich beidemal die Stadt Londen verbür ⸗ 
gen mußte. Wie fehr Heinrich VI. aud außerdem noch die 
Hanſe für feine Politik nöthig hatte, haben wir ſchon oben aus 
feinem Bündniffe mit dem demofratifhen Lübeck erfahren. So 
blieben die Erfolge der beiden Parteien, des englifchen Handeld- 
und Geierbeftandes auf der einen und deö norddeutfchen Hanfer 
bundes auf der anderen Seite, noch fange ohne Entfcheidung, die 
Wage ſchwankte Hin und her, denn daß troß jener nachtheiligen 
Gefege auch die Hanfe wieder Vortheile zu gewinnen wußte, 
beweift die Parlamentsakte von 1542, welche dem Könige Hein» 
rich VIII. das Recht zufchrieb, aus freiem Willen und Machtvoll- 
tommenheit fremden Kaufleuten Abgaben, die fie zu entrichten 
gefeplich verbunden waren, erlaffen zu dürfen. Doc troß der 
ſchwankenden und Taunenhaften Politik Heinrichs VIII. twurde das 
englifhe Bolt immer lauter und fühner in feinen Forderungen, 
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immer bewußter deſſen, was dem ganzen Bande noth thue, und 
immer vertrauensvoller auf die eigene Kraft und die aus dem 
wachſenden Welthandel gefhöpften Mittel. Der Eigenhandel 
mit den Niederlanden und hauptfächlih mit Antwerpen wurde 
befonderd durch den Handel der wagenden Kaufleute mit Wolle 
und Tüchern, neben Blei und Zinn den vornehmften Stapelgü- 
tern Englands, immer mädjtiger, der Strom der von Liffabon 
durch die eigene Schiffahrt herbeigeführten Waaren lebhafter, und 
trop des Widerſttebens der Hanfe wuchs der englifche Verlehr 
mit den nordifchen Reichen, mit den preußifhen und liviſchen 
Städten und über Danzig nach Rußland und Polen Hinein. 

" Der Aufſchwung der engliſchen Handeldmarine wird um 
diefe Zeit auch durch die Theilnahme erſichtlich, welche ſich feit 
Ende des 15. Jahrhunderts der ſich von Portugal über alle 
weſtlichen Seeküften Europas verbreitenden Vorliebe für die Ent ⸗ 
dedtungöreifen zumendete. Der Norden Europas hatte ſchon Jahr 
Hunderte früher ald der Süden eine Entdeckung neuer Seewege 
und neuer Welttheile angeftrebt und auf einem ihm von der Na⸗ 
tur näher gelegten Wege die Auffindung Norbameritad audge- 
führt. Zu Ende des 9. Jahrhunderts wurde zuerft Grönland 
von Gunnbjörm gefehen, hundert Jahre fpäter landete von Joland 
aus Grit der Rothe an diefer Küſte. Diefer Iepteren Fahrt folgten 
in der nächften Zeit mehrere andere, bei denen auch ein Deut 
ſcher, Tyrker, ald Theilnehmer genannt wird und durch die man 
Grönland, die Küfte von Labrador und das nördliche Feſtland von 
Ameijta, dad man der Weinreben wegen Binland nannte, ent» 
dedte'und erforfchte. In der erften Hälfte des 11. Jahrhunderts 
waren die Fahrten Hin und zurüd ziemlich Häufig und vor allem 
btachte man Fifche und Pelzwerk zurüd. Aud vom 12. und 13. 
Jahrhunderte Hat man unzweifelhafte, wenn auch feltenere Spu- 
ven der Fahrten zwifchen Island, Norwegen, Dänemark und 
den Norbfüften Amerifas, und nody 1347 wird und von der 
Fahrt eines Handelöfchiffes dorthin berichtet. Im 15. Jahrhun⸗ 
derte feinen die Handelöverbindungen zwiſchen dem nördlichen 
Europa und der Küfte von Grönland, von mo aus die weiteren 
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Entdedtungdfasrten unternommen wurden, aufgehört zu haben, 
doch die Erinnerung an die gefundenen Seewege lebte im Ger 
dächtniffe der Schiffer an den nördlichen Küften wie an den füd- 
weftlichen Küften Europas fort, was auch Adam von Bremen 
durch die Erzählung von der Entdedungsfahrt frieffcher Adligen 
gegen Norden bezeugt. Bor allem in Island, deſſen Geierklippen 
durch die weißen Falten bis nad; Egypten wohl befannt waren, 
blieben dieſe Fahrten in lebhafter Erinnerung und das Streben, 
von Südeuropa aus gegen Südweften den Weg nach Indien zu 
finden, ftand mit diefer Erinnerung des Nordens und mit dem 
- auch Hier zu Ende des 15. Jahrhunderts wieder erneueten Ent ⸗ 
dedungdeifer in engftem Zufammenhange. Schon 1476 wurde 
von Ehriftian I. von Dänemark ein geborener Slave, Johann 
von Kolno in Mafovien, abgefhidt, um die Verbindung mit 
Grönland wieder herzuftellen und er foll audy bis nad) Labrador 
und der Hudfonftraße gelommen fein. Die Nachricht diefer Fahrt, 
welche die Anregung aller fpäteren bildete, verbreitete ſich ſchnell 
nad) Spanien, Portugal und dem Mittelmeere, wo damals ſchon 
alles vom Eifer nach Entdeckungen erfüllt war. Es war aud) ein 
Staliener, Giovanni Gaboto aus Venedig (Johann Eabot), in 
Briftol mit dem Umtaufche isländifher Waaren befchäftigt, der 
jegt zunächft auf Johann von Kolno folgte. Durd eine Urkunde 
Heinrichs VII. vom 5. März 1496 erhielt er mit feinen Söhnen 
Ludwig, Sebaftian und Sanzio die Befugniß, alle Länder und 
Buchten der öftlihen, weltlichen und nörblihen Meere unter 
englifhem Banner mit 5 Schiffen, doch auf eigene Koften und 
Auslagen, zu befahren und als Vaſall der englifcgen Krone in 
Befig zu nehmen, gegen die Abgabe des 5. Teiles des Reinger 
winnes an die Krone. Im Frühjahre 1497 verließen die Cabots 
Briftol und erreichten am 24. Juni die Küfte von Labrador. 
1498 wiederholte Sebaftian Cabot nach dem Tode des Vaters 
die Fahrt, kehrte jedody im 58. Breitengrade nach der Entdeckung 
einer Küfte, die er Bacallaos nannte, wieder um; auf einer drite 
ten Fahrt, die er 1517 auf Koften der königlichen Regierung un« 
ternahm, fam er weit über Die Küften des fpäteren Neufrankreichs 
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hinaus bis zum 67. Grade nördlicher Breite. Schon nach Ca⸗ 
bot3 zweiter Fahrt wurden mehrere Fahrten von Engländern auf 
eigene Gefahr unternommen, 5. B. 1501 von Kaufleuten aus 
Briftol, an denen auch die Portugiefen theilnapmen. Das wide 
tigſte Ergebniß war die Kenntniß von dem überaus großen Reich- 
ihume diefer Küften an Salmen, Häringen, Stodfifgen u. a. 
Fiſchen, auch an vortrefflihem Schiffebauholz jeder Art. Zur 
nädft gründeten hier Portugieſen, Franzoſen von ben bretagner 
Küften und Spanier einen überaus lebhaften Fifchfang, an bem 
bald auch Engländer und Holländer mit immer fteigendem Ein- 
fluſſe Antpeil nahmen und dadurch die Mittel zur Ausbildung 
ährer Seeleute und Handelöflotte erhielten. Die engliſche Regier 
rung ließ zwar nach Cabots dritter Fahrt diefe Unternehmungen 
fallen, doc) im Volke blieb der Eifer um fo reger und flärkte die 
Widerſtandskraft deffelden gegen die hanſiſche Handelöhercfchaft, 
deren Beziehungen zu Rußland auch bald durch diefe englifchen 
Fahrten einen tödtlichen Stoß befommen follten. Das englifche 
Bolt wurde jegt unmittelbar in dad friſche, überaus belebte und 
beiebende Handeld- und Schiffahrtöleben Hineingeriffen, das dar 
mals von den fübmeflihen Küften Europas ausgieng und im 
Laufe des 16. Jahrhunderts das Webergewicht des europäifchen 
Nordoſtens zur See in Trümmer warf. 
Troß diefed durch den gefteigerten Reichthum an Mitteln 
immer mehr gefeftigten Widerftandes hatten die Hanfen dennoch 
von Eduard VI. (1547) eine neue vollftändige Beftätigung ihrer 
Freiheiten und Vorrechte in England erreicht, doch der Sturm, 
den diefer augenblidliche Sieg des Gegners hervorrief, war hef- 
tiger als je. Amfterdam und Hamburg, fo lauteten jept die Klar 
gen, beherrſchen durch ihre Faktoren in London und. ihre verein» 
“ten Rapitalien die engliſchen Märkte, die Hanfen, befonders die 
Danziger, fhleppen unter dem Schupe ihrer Zollbefreiungen 
fremde’ Waaren ald eigene ein, beträgen dadurch die königlichen 
Zölle, überſchreiten in jeder Weife ihre Rechte, verderben, da fie 
in Gefellfhaft handelnd wohlfeiler einfaufen, das Geſchaͤft der 
einheimifchen Kaufleute und haben feit 45 Jahren den Preid der 
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engliſchen Wolle auf 1 Schill. 6 Stuber Heruntergedrädt; fie 
Haben in dem einen fepten Jahre 44000 Stüde englifcher Tücher 
auspeführt und afle englifchen Aanflente zufammen nur 1100; 
fie Haben für ihre Schiffe und Waaren, ſelbſt für ihre Waaren in 
fremden Schiffen, die ausgebehnteften Zollfreifeiten u. a. m. 
Eduard VI. konnte ſich einer neuen reiflichen Prüfung der Hanfis 
hen Privilegien nicht entziehen und dad Ergebniß derfelben war 
1552 ber Beſchluß, daß alle Freiheiten ber hanfiſchen Kaufleute 
null und nichtig fein, denn fie feien Seine geſchloſſene Korpora- 
tion, fondern führten ſtets neue Mitglieder Hinzu, hätten auch 
die den englifhen Kaufleuten in hanfiihen Häfen fon unter 
Eduard IV. verfprochenen gleichen Rechte thatfächlich nie einge 
räumt. Zugleich erhob Eduard VI. den Zoll für die hanſiſchen 
Güter von 1 auf 20%,. Diefer Beſchluß hätte die hanſiſche Han- 
delöherrfchaft ſchon jept vernichtet, wäre nicht Eduard VI. bald 
geftorben. Marie, die Gemahlin Philipps I., ertheilte ſchon 
1553 nach mancherlei Berhör und Unterfuchung die neue Beftä- 
tigung der althergebrachten Rechte, troß der gleidhgeitigen Klagen 
und Widerfprüde. In einer der Hanfe von London aus zuge» 
fandten gegnerifhen Schrift war ald Hauptanflagepunft hervor 
gehoben, daß die Hanfen nach ihren Privilegien nur den zehnten 
Pfennig gegen die geborenen Engländer als Zoll zaplten, nur in 
eigenen Schiffen ihre Frachten aus- und einführten, die englifche 
Tuchmanufaktur zu eigenem Bortheile ausbeuteten, in und außere 
Halb Englands durch ihre Faktoren, die im Namen ganzer Ger " 
ſellſchaften handelten, den englifhen Kaufleuten das Geſchäft 
verdärben, die Waaren fteigerten, englifches Geld verführten, 
englifche Wechſel entwwertheten und in Preußen und Überall die 
Engliſchen verfolgten und ihnen die ſchlimmſten Berbrieplichteiten 
und Hinderniffe erregten. — Die Hanfe hatte alfo trop ihrer 
geihwächten politifhen Macht immer noch durch die Vorrechte 
und ihre vereinten Rapitalien einen außerordentluhen Vorſprung 
und beberrfchte Hauptfählich von Hamburg und Antwerpen aus 
die engliſchen Märkte und die englifche Arbeit in kaum geringerer 
Ausdehnung als im 15. und 14. Jahrhunderte, fo daß es für 
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das aufftrebende England zur Befreiung und Rettung nur dad 
eine Mittel gab, die gänzliche und rücfihtölofe Aufhebung dieſer 
drücenden Privilegien. Die Königin Marie aber war einer fol- 
hen entſchieden feindfeligen Maßregel gegen die Hanfe durhaus 
abgeneigt und da fie fih den Vorftellungen der Gemeinden und 
der königlichen Räthe bei der Dringlichkeit und der Mlarheit der 
Sache doch nicht ganz verfchließen konnte, fuchte fie vermittelnde 
Auswege. Die Hanfe jedoch, bei gemeinfamen diplomatifhen 
Berhandlungen nach außen immer noch unter dem Einfluffe 
Lubeds, war am allerwenigften geneigt, fih die Ausfuhr der eng. 
liſchen Wolleninduftrie, ihren vortheilhafteften Gefchäftszweig, 
befchränten zu laſſen, und die englifchen Gemeinden verlangten 
nichts dringender, als grade diefe Beſchraͤnkung oder vielmehr die 
gänzlihe Vernichtung der hanſiſchen Wollenausfuhr. Marie 
befräftigte dennod; die Beftätigung der hanfifhen Rechte und 
ſprach nur ald Wunſch eine Beſchränkung diefer Ausfuhr und die 
Geſtattung der gleichen Rechte für englifche Bürger in hanſiſchen 
Häfen aus. Je mehr aber die Hanfe ſchon anderswo an ihren 
Handelövortheilen eingebüßt hatte, um fo hartnäckiger wollte fie 
ihren Vortheil gegen England fefthalten und befchloß daher, daß 
man den Engländern in feiner Hanfeftadt Güter ausjuladen 
noch engliſche Waaren zu kaufen und zu verfaufen erlauben follte. 
Darauf unterwarf auch Marie die hanfiichen Kaufleute den lan- 
desüblihen Zöllen. Nach ihrem Tode (1558) baten ſogleich die 
‚Hanfen, unterftägt durch faiferliche Fürfchreiben, auch die Könt- 
gin Elifabeth um Beftätigung. Diefe aber ſchleppte die Verhand ⸗ 
ungen Jahre hindurch, während deffen fie die Hanfen ihrer 
Freiheiten nach und nad) beraubte, bis fie in den entfchiedenften 
Machtheil gegen die englifhen und beſonders gegen die den eng ⸗ 
liſchen Eigenhandel immer mehr an ſich ziehenden wagenden 
Kaufleute gefommen waren. Die Hanfe durfte jept auf dem 
Hauptmarkte der englifchen Stapelwaaren, Blacwallhall, diefe 
nicht mehr faufen, noch die englifhen Tücher in die Niederlande 
und Stalien verführen, fondern nur in die eigenen Häfen; auch 
wurde der befreite Zoll auf das Siebenfache erhöht, die hanfifche 
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Ausfuhr roher Tücher auf 5000 Stüd beſchränkt und ihre Ein- 
fuht auf % der eigenen Erzeugniffe und 4 ber fremden feftger 
ftellt. Die Hanfe bot ihren ganzen Einfluß in Deutſchland und 
den Niederlanden auf, um die Engländer durch Gegenmaßregein 
zu befämpfen, und erreichte, daß die Herzogin von Parma, die 
Statthalterin, jede Einfuhr englifcher Wollenwaaren in den Nie ⸗ 
derlanden unterfagte und 1563 allen Verkehr mit England auf- 
bob; zu gleicher Zeit wurden alle englifhen Kaufleute aus ben 
hanſiſchen Städten verbannt. Die wagenden Kaufleute fiedelten 
nad Emden hinüber und brachten diefer Stadt einen raſch aufe 
blühenden Verkehr, der mit den englifhen Tüchern bald tief in 
das ‚Herz des Reiches eindrang, fo daß Frankfurt am Main und 
Augsburg Klagen dagegen erhoben. 1566, nach der Ausföhnung 
mit der Statthalterin, kehrten die twagenden Kaufleute nach Ant 
werpen zurüd. Da aber in den fpanifh-niederländifchen Kriegen 
Elifabeth der ganzen Entwidlung Englands gemäß fih immer 
mehr den deutfchen Niederlanden zumandte, nahm der Herjog 
Alba alle Güter der wagenden Kaufleute in Antwerpen weg, und 
die jept erfolgende Berwidlung Englandd in den Krieg, fowie die 
Zerftörung des Antwerpener Handelöplaped vertrieben den engli« 
ſchen Handel auf die Dauer aus den fpanifchen Niederlanden. 
Bon Hamburg aus, wohin 1569 die wagenden Kaufleute 
ihren Stapel verlegten, drang der englifche Woll» und Tuch⸗ 
handel immer tiefer in das Innere des deutfchen Reiches hinein, 
während er von Elbing, der englifchen Riederlage in Preußen, 
dem hanſiſchen Handel in die benachbarten Reichslande, nach 
Polen und Rußland immer ftärfere Konkurrenz machte. Die 
Hanfe, das zähe Lübed immer noch an’ der Spige der Diplomatie 
ſchen Verhandlungen, gab ſich alle erdenkliche Mühe, die Englän- 
der aus Elbing, das fie von ihrer Gemeinfhaft ausfchloß, zu 
vertreiben, doch vergeblih. Unfähig, mit eigenen Mitteln ſich 
ferner zu ſichern, fuchte fie jegt dort Hülfe und Schug, woher 
dem deutfchen Handel ſchon längft eine wirkſame Stüge hätte ger 
boten werden follen, bei Kaiſer und Reich. May I. ſowohl wie 
Rudolf II. waren auch keineswegs abgeneigt, ſich des Hanfifchen 
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Handeld gegen Englands Emporftreben anzunehmen und es fehlte 
nicht an kaiſerlichen Schreiben und Geboten, doc mangelte dem 
deutfchen Reiche jede Einheit und jede Fähigkeit, diefen Worten 
Thatkraft zu verleihen. Hamburg freilich fah fich gezwungen, die 
Engländer wieder von ſich zu weiſen, worauf ſich dieſe wenige 
Meilen weiter in Stade feitfegten und zugleich troß allen ſchar ⸗ 
fen kaiſerlichen Mahnſchreiben vom Grafen Edgard von Fries⸗ 
fand nad Emden eingeladen wurden. Die Unterhandlungen, 
zwifchen Eliſabeth und der Hanfe, an denen au Kaifer und 
Reihtag ſich beteiligten, ſchwankten unterdeß Hin und wieder; 
feine Partei wollte das Opfer bringen, durch das fie unvermeid ⸗ 
Tichen Ruin ſich zugiehen mußte, und jede verlangte doch von der 
anderen das, was fie als die Hauptbedingung ihrer Handeligen 
Selbftändigkeit nicht entbehren konnte. Eliſabeth erfannte bald 
die Unfähigkeit des Reiches zu einer ernſtlichen und friegerifchen 
Unterftägung der norddeutfchen Handelöftädte, die Unvereinbar- 
teit der im Reiche gleichgeſtellten, nach allen Richtungen ausein ⸗ 
ander ftrebenden Interefien und Kräfte, und als endlich 1582 
durch umermüdliches Drängen und Vorftellen die Hanfe beim 
Neichötage in Regensburg das Berbot der englifchen Waaren im 
deutſchen Reiche durchgefept hatte, wußte der englifche Gefandte 
Gilpin durch Unterhandiungen diefen Reichsſchluß außer Vollzug 
zu fegen und den englifhen Kaufleuten die Erlaubniß einer 
Meberfiedelung von Hamburg nach Stade zu erwirken. Der eng- 
liſche Eigenhandel mit Tuch und Wolle übte thatfächlich damals 
ſchon die Herrſchaft auf deutfchen Märkten. Die Hanfe erklärte in 
ihren Borftellungen,, die englifhen Tücher und Wolle feien we⸗ 
nigſtens um die Hälfte theurer getvorden und von den 200,000 
Stüd, die fhon von Engländern ausgeführt würden, giengen 
zum mindeften Y, nach Deutſchland. 1579 hatte die Königin die 
Aufhebung der hanſiſchen Freiheiten von neuem gefeplich befräfe 
tigt und den Audfuhrzoll für jedes gemeine Laken um 14 Schill. 
6 Stüber erhöht, während früher für 20 Laken nur 1 Pfund ger 
zahlt wurde. Nach neuen Berhandlungen, Drohungen, thafſaͤch⸗ 
lichen Feindfeligkeiten, wobei Eliſabeth einmal 60 Schiffe, die 
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nach ihrer Angabe Kriegskontrebande nad, Liſſabon bringen 
wollten, wegnehmen ließ, nachdem auch die twagenden Kaufleute 
trop des Wechfeld ihrer Niederlage zwiſchen Hamburg, Stade 
und Emden ſich ih den nordweſtlichen Gegenden des Reiches 
immer fefter geſezt, in ‚den nordöſtlichen Gegenden die eng. 
liſche Oftfeefchiffahrtögefellfchaft die Herrſchaft anzunehmen be- 
gonnen hatte und England durch feine. fühnen Weltumfegelun« 
‚gen, feine Entdeckungsfahrten, feine großartigen Fifchereien, feine 
Bündniffe und ‚glüdlihen Seefriege gegen Spanien neben dem 
jungen Staate Holland geivaltig ald Handeld- und Seemacht im 
Weiten Europas in den Vordergrund getreten war, konnte das 
endlich unter Rudolf IL. durchgefepte Reichögebot vom 1. Auguft 
1597, das am 29. September unter großer Feierlichkeit in Lubeck 
verfündigt wurde und alle Engländer und englifhen Waaren aus 
dem ganzen Umfange des deutfchen Reiches verbannte, feinen 
weiteren Erfolg mehr haben, als die Vernichtung der letzten 
Ueberbleibſel Hanfischer Herrlichkeit in England. Elifabeth erwi ⸗ 
derte mit dem Verbote alles hanfifchen Handels, die Deutfchen 
ſollten England an demfelben Tage verlaffen, da die Engländer 
aus Deutfhland weihen mußten und zugleich ließ fie durch den 
Sheriff von London den Stahlhof ſchließen und als engliſches 
Eigenthum in Befip nehmen. Die wagenden Kaufleute mußten 
freilich audy Stade verlaffen, erhielten aber von Gröningen, 
Emden und elf bis zwölf anderen Städten Einladungsfehreiben 
und die Herzöge von Braunſchweig und Holftein ſchidten Ent ⸗ 
ſchuldigungsbriefe wegen des Reichstagsbeſchluſſes an Die Köni« 
gin. Eliſabeth verſchloß fih von jept an unerbittlich allen Ger 
genvorftellungen und ließ dem Könige Sigiemund III. von 
Schweden und Polen auf feine Fürbitte erwidern: „Den Hanfen 
mehr Freiheit ald den eigenen Unterthanen zu verleihen, fei 
gegen das Amt eines Königs, da er einem anderen Königreiche 
beffer vorftehen wolle als feinem eigenen, gleich einem Hirten, 
ber daß fremde Vieh beffer weide, oder einer Säugamme, Die die 
eigenen Kinder verlaffe, fremde zu ernähren; ihre eigenen Un« 
terthanen arm und die Hanfe reich machen, Tönne die Königin 
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ohne wiber göttliche und weltliche Gefepe zu handeln, nicht thun. 
Den Hanfen werde es ftet? unbenommen bleiben, wie Franzofen, 
Schottländer, Holländeru. a. Bölter frei in England zu Handeln.“ 
In diefen Worten hatte die Königin die durch fie vollzogene in- 
nigfte Berfchmelzung des Vollswohles mit der inneren und äußeren 
Politik der Regierung auögefprochen, eine Berfhmelzung, welche 
England fpäter, nachdem es auch die übrigen Schäden im In⸗ 
nern überwunden hatte, an die Spige der neueren Kultur bis 
auf die Gegenwart emporheben foltte. 

Die Haufe indeffen war durch diefe legten von England ge 
führten Schläge auf den Tod verwundet. War jener verhängniß- 
volle Hanfetag von Hamburg, der die lübifche Handelspolitik 

itzte, ber erfte und folgewwichtigfte Wendepurkt hanfifcher Größe 
gewefen, fo war jept mit der gänzlihen und unwiderruflichen 
Aufhebung der englifchen Freiheiten, die ihnen nicht einmal den 
dadurch ohnehin werthlos gewordenen Befip des Stahlhofes ließ, 
der Untergang der Hanfe eine vollendete Thatſache, wenn auch 
die Refte des Bundes noch einige Zeit ihr ſchwindendes Dafein 
hinſchleppten. 

Der weitere Verlauf dieſer engliſchen Angelegenheit vervoll⸗ 
ſtandigt nur das Bild dieſer zur Thatſache gewordenen Ohnmacht 
des Bundes. Weder aus Elbing noch aus Stade konnte man 
die Engländer und ihren Tuchhandel vertreiben; der Ausſchluß 
aus dem Bunde hatte feinen Einfluß mehr, da die Vorrechte, 
deren man dadurd verluftig wurde, ohnehin verloren waren. 
Die Hanfe beſchloß endlich, da die Sache doch einmal Reichsſache 
geworben fei, auch dem Reiche die weitere Ausführung derfelben 
anbeimzuftellen, aber auch das Relch vermochte das kleine ent- 
fernte Stade nicht zum Gehorfam zu zwingen; trotz der kaiſer⸗ 
lichen Exekutive, die wohl verhängt, aber nie ausgeführt wurde, 
biieb dort die Niederlage der wagenden Kaufleute, die ſchon allein 
im Jahre 1600, außer gefärbten Tüchern aller Art, 60000 Stüd 
weiße Tücher im Werthe von mehr ald 1 Mill. Pfd. Sterl. ein- 
führten. Wie fehr in England die Schwäche der Hanfe befannt 
war, beweiſen die Worte des Sefretärd Wheeler im Jahre 1601: 
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„Die Hanfe fei fo an Macht gefallen, daß England nicht im min- 
deften Urfache habe, fle zu fürdten; verbiete ihnen die Königin 
nod den Handel nad) Italien, fo würden fie damit alles verlo- 
rem haben, ihre legte und vornehmfte Stüge. Bon dem Bunde 
der 72 Stäbdte fei nichts mehr übrig ald der Name; bie noch ger 
blieben, feien nur mit Mühe im Stande, die Koften der Selbft- 
erhaltung aufzubringen; die meiften ihrer Zähne find ausgefal - 
fen und die übrigen fipen fehr loſe.“ — 1601 verfuchte die Hanſe 
noch einmal eine Unterhandlung mit Elifabeth, doch während 
derfelben ſtärb die Königin. Auch 1603 wieder wurden in Bre⸗ 
men mit englifhen Gefanbten Berhandlungen eröffnet, dod die 
Engländer erflärten entchieden, die alten Freiheiten fein nun 
und nimmermehr zu erlangen und ob neue durch faiferliche In; 
terceffion erhalten werden könnten, müſſe eben verfucht werden. 
Die Hanfe, nicht weichend von dem, mas fie einmal befeflen 
hatte und doch ohne alle Macht, es zurüd zu erobern, verlangte 
die Höfe zurüd, die freie eigene Gerichtöbarkeit, freie Ein» und 
Ausfuhr, wohin und woher fie mögten, ‚freien Handel mit jeder- 
mann, Zolbefteiung, kurz alles, deffen fie ſich jemals erfreut 
hatten; die Engländer dagegen tollten fih nur zur Erlaubniß 
einer Niederlage und einer freien Einfuhr, doch daffelbe Zuge 
ſtaͤndniß für die Engländer vorausgefept, verftehen, Ausfuhr 
aber und Zollbefreiung Befchränkungen unterwerfen. 1604 bar 
ten noch einmal die hanſiſchen Städte Lübeck, Danzig, Köln, 
Hamburg und Bremen durch eine Gefandtfchaft bei Jakob I. 
um Wiedererftattung der Freiheiten, wurden aber abgetwiefen und 
ſeitdem unterblieb jeder ernftliche Berfuch, das Berlorene wieder 
zu getsinnen. — Hamburg, das ohne durch faiferliche Befehle 
beläftigt zu werden und ohne dem Widerſpruche Lubecks und der 
übrigen Städte nachzugeben, 1611 die wagenden Kaufleute von 
Stade wieber in feine Mauern aufgenommen hatte, erhielt 1611 
den Stahlhof, errichtete auch dort ein hanſiſches Komptor wieder, 
doch der Charakter deffelden blieb ein für allemal verändert; es 
ward die Niederlage einer einzigen Stadt und nicht der geſamm · 
ten Kaufmannfchaft Norddeutſchlands. Im engen Zufammene 
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hange mit England follte dann Hamburg während ber fpäteren 
für Deutſchland unglüdtihen Zeiten eine felbftänbige Bedeutung 
für den deutſchen Welthandel fi) bewahren, um dann unter 
glüdlicheren Berhältniffen fid eine freiere Bewegung, eine groß- 
artige, für Deutſchland belebende Stellung wieder zu gewinnen. 

Wir haben jegt diefe eine Richtung des hanſiſchen Handels 
bis zu feinem entfchiedenen Unterliegen unter den engliſchen Han⸗ 
det in grader Linie verfolgt, wir dürfen aber auch die anderen zu 
diefem Sturze mitwirkenden Elemente nicht außer Acht laffen. 
Im Gleichſchritt mit der engliſchen Entwidlung geht in diefem _ 
Zeitraume der Aufſchwung des hollaͤndiſchen Handeld. So lange 
Anttverpen der befreite Stapelplag morgenländifcher und füblicher 
Bamen blieb und Portugal’ in der Blüthe feiner Entwicklung 
den ungehinderten Verkehr zwiſchen Liffabon, damals noch einzi⸗ 
gem Welthafen für die unmittelbare Schiffahrt nad) Afien, und 
Antwerpen und allen Bölfern des nördlichen Europas geftattete 
und förderte, hatten die holländifhen Städte vor der Hanie im 
Welthandel nur ‚den, Vortheil voraus, den die größere Nähe an 
Liffabon ihnen gab, und daß auch die Hanfe nicht nachließ, ſelbſt 
nach Antwerpens Falle und Portugals Bereinigung mit Spanien, 
diefe Wege fleißig zu benugen, beweift der Umftand, daß Elifa- 
beth 60 hanſiſche nah Spanien fegelnde Schiffe aufbringen 
tonnte. Auch noch zu Anfange des 17. Jahrhunderts fuhren 
hanſiſche Schiffe, befonderd von Hamburg, in die ſpaniſchen und 
portugiefifchen Häfen, bis nad) Venedig, und nad} dem oben an» - 
geführten Zeugniffe war diefer Handel ja der Hanfe legte Stüpe. 
Das Verhältuiß Hatte ſich aber doch durch die Eroberung Ant- 
werpens (1575) verändert. Die fpanifche Knechtſchaft Hatte zur 
Folge, daß alle fremden Kaufleute die fpanifchen Niederlande, 
die fonft fo blühenden flandrifchen Länder verließen und dieſe 
durch den von den Spaniern verhängten Belagerungäzuftand, die 
Sperrung der Schelde und des Zwyns dem Welthandel ganz 
und gar verfchlofien wurden, der gefammte einheimifhe Hans 
dels· und Gemwerbeftand in die nördlichen Theile dev Niederlande, 
nad England, Deutſchland bis nach Frankfurt und Leipzig hin 
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auswanderte. Das prächtige hanſiſche Romptor in Antwerpen 
verlor alle Bedeutung und nur um fo mehr erblühten Amfterdam 
und die deutfchen der Hanfe feindfichen Niederlande. Je glüd- 
licher ſich dieſe gegen die Spanier behaupteten, je fefter die fieben 
Staaten mit ihren gewerbreichen Städten und fruchtbaren Rieder 
tungen, ihren vortrefflichen Hafenbuchten und ſchiffteichen Ftüffen 
und Kanälen ſich zufammenfchloffen, um fo mehr fiel audy der 
gefammte Handelsberuf der Rhein- und Scheldemündungen dieſen 
‚Holländern zu und fie bethätigten denfelben in immer mehr erwei ⸗ 
terten Handelöverbindungen mit den Küften der Oftfee und den 
nordiſchen Reihen, in ihrem engeren Zufammenfluffe mit dem ger 
gen Spaniens Weltherrfhaft gleichgeftellten England, in ihrem 
lebhaften blühenden Welthandel mit Liffabon. Sie verfäumten 
dabei feine Gelegenheit, dem weſtlichen Handel der Hanfe Ab ⸗ 
bruch zu thun und durch eigenes Vordringen dad Abfapgebiet der 
Hanfe überall zu fhmälern. Auf's entfchiedenfte zu ihren Gun, 
ften neigte fi das Berhältnig, als Portugal unter Philipp I. 
mit Spanien vereinigt wurde und dadurch feine Bedeutung als 
Welthandeld« und Seemacht einbüßte. In der Meinung. dem 
gefährlichften Feinden ſpaniſcher Herrſchaft den Tobesftoß zu ger 
ben, verbot Philipp jeden Verkehr zwiſchen Liffabon und den 
Holländern und fpertte holländifchen Schiffen, die bis dahin zu 
den zahlreichften gehört Hatten, diefen Hafen gänzlich. Die Hol 
länder follten dadurch von der Quelle des europäifhen Welthan- 
dels, von dem Weltmarfte, dem allein die Waaren Afiend aus 
erſtet Hand zufloffen, auf immer abgeſchnitten werden. Doc 
Philipp überfah auch hier wieder, daß unter den germanifchen 
Staaten Rordeuropad eine Entwidlung feften Fuß gefaßt hatte, 
die zu den vergangenen Jahrhunderten in gradem Gegenfage 
ftand und die Keime einer neueren ‚großartigen Entwidlung dies 
ſes Welttheiles unbezwinglich in fid trug. Die Maßregel traf 
ihn ſelbſt und fein Reich mit vernichtender Kraft, denn die Lei⸗ 
denfhaft für Weltumfehiffungen, für Entdedung, Eroberung 
und Kolonifation neuer Welten war von dem Süboften Europas 
auf den Nordweſten fibergegangen und hatte zunächft in den Hofe 
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Iändern feine vornehmften Träger gefunden. Den Handel von 
Antwerpen hatte Alba freilich durdy eine vaſche Gewaltthat ver- 
nichten können, Antwerpend Handel war aber zu bei weiten 
kleinſtem Theile Eigenhandel; die fremden Flaggen herrfchten im 
Hafen, den fremden Kaufleuten gehörten Markt und Börfe und 
der Handel entwich deßhalb mit der Vertreibung diefer. Doch der 
Holländifche Handel war weſentlich Gigenhandel. Als Portugal 
mit Spanien vereinigt wurde, war der Holländer Handel und 
Schiffahrt fhon der Hauptvermittier zwifchen dem Süden und 
Norden Europad geworden und die Spanier felbft mußten ſich 
holländifcher Schiffe bedienen, um Kriegäbedürfniffe und Schiffd- 
baumaterial, Holz, Eifen, Leder, Hanf, Getreide, kurz alle un 
entbehrlichen Erzeugniffe des Nordens zu beſchaffen. Als deßhalb 
Philipp II. 1594 im Hafen von Liffabon 50 Holländifche Schiffe 
wegnahm und mit den firengften Strafen jeden Verkehr mit Hol- 
land bedrohte, gab grade diefed Berbot den Holländern die Ger 
legenheit, ihre der fpanifch »portugiefifchen Seemacht längft ge» 
wachſene Marine zum entfchiedenften Siege zu erheben. Der 
Nachtheil, der aus dem Verſchließen des Liffaboner Hafens und 
der afiatifhen Waarenftrömung für die Holländer entitand, 
wurde zunächft freilich ein Vortheil der nördlichen Hanfeftädte, 
von denen Bremen, Hamburg, Lübel und Danzig immer noch 
lebhaften Verkehr mit Portugal und Spanien betrieben. Doch 
das dauerte nicht lange. Durch die Theilnahme an der Fifcherei 
längft mit den nördlichen Meeren vertraut, verfuchten die Hollän- 
der durch dad Eismeer Indien zu erreichen, um auf diefem Wege 
den von Südweften verfchloffenen Waarenftrom vom Norden her 
in ihre Häfen zu leiten. 1594 fegelten 3 Holländifche Schiffe, 
von Kaufleuten aus Amfterdam, Enkhuizen und anderen Städten 
auögerüftet, unter Barenz und Hemöfer? aus, um den nördlichen 
Weg nad China und den Molukken zu finden; doch diefe und 
zwei folgende Berfuche fchlugen fehl. Die portugieſiſche Schif- 
fahrtskunde follte den Weg zeigen. Ein Holländer, Cornelius 
Hutmann, hatte auf portugiefifchen Schiffen verfehiedene Fahrten 
nad Oſtindien gemacht und ließ ſich jept von der holländifchen 
. 8* 


116 1. Des Handels Gebiete und Wege. 


Handelögefellfähaft Verre· — der entfernten Länder — 1595 mit 
4 Schiffen nach Indien ſchicken, um dort die Handelögelegenhei- 
ten, die Ratur der Ränder -und ihre Produktion und Bewohner 
audzuforfchen. 1596 landete er an der Rordfüfte Javas bei Ban- 
tam, fand aber überall Feindfeligkeiten von Seiten der Eingebo- 
tenen und fam am 4. Aug. 1597 wieder nach Holland zuräd. Die 
Holländer erfahen dennoch Java zu dem Mittelpunfte der neuen 
Handelöwerbindung, da es fern von Goa und den Riederlaflun- 
gen der Portugiefen war, fhidten — die Geſellſchaft Berre in 
Verbindung mit einer zweiten — 1598 unter Jakob Kornelius 
von Red und Hemäferk eine größere Flotte von 8 Schiffen dort« 
hin und begannen 'einen Tauſchhandel mit den Bewohnern von 
Bantam. Mit reicher Ladung kehrten die Schiffe 1600 zurüd. 
Bis 1601 waren ſchon 40 holländifche Schiffe dorthin gegangen 
und hatten Java, die Molukken. Sumatra und die feinen Sum- 
dainfeln beſucht. Am 20. März 1602 entftand die holländifch 
oftindifche Kompagnie und wurde ald eine Rattonalangelegenheit 
inter den Schug und die Oberaufficht der Regierung geftellt. 
Seitdem war Hollands Uebergewicht im Handel und der Schife 
fahrt Europas entſchieden; was die Hanſe mühfam durch ſtets 
gefaͤhrdeten Zwiſchenhandel aus zweiter und dritter Hand erhielt, 
holten die Holländer jept in immer reicherer Fülle grades ⸗ 
wegs von den Erzeugungsländern und die holländifchen Städte, 
Amfterdam im ihrer Mitte, wurden dadurch der Weltmarkt für 
Europa, die Angel, durch welche Europa mit Aflen und batd 
auch mit Amerika und feiner fruchtbaren Inſelwelt jufammen- 
hieng. England, durd innere Berhältniffe in feiner Entwiclung 
gehemmt, nahm neben Holland die zweite Stelle ein; Spanien 
— Bortugal, durch die innere Politik des regierenden Haufes in 
Feſſeln gefhlagen und in feinen Kolonialverhäßtniffen gänzlich 
vernachläffigt, verfor im dem afiatifchen Meere einen Vortheil um 
den anderen an die vereinten Gegner, Frankreich trat erft fpäter 
mit Nachdruck in diefe Berhältniffe ein — und fo wurde durch 
Holland mit dem Anfange des 17. Jahrhunderts das Weberge- 
wicht de? germaniſchen Rordweſtens über den romanifhen Süd» 
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weten zum eutſcheidenden Siege geführt. Durch mächtig audge- 
dehnte Kolonien, durch eine bis dahin beifpiellos zahlreiche Kriegs ⸗ 
und Handelöflotte, durch unermeßliche Rapitalmacht, gelten und 
ficheren Taufmännifchen Berftand wurde Holland für die naͤchſte 
Folgezeit der herrſchende, an Umfang und Mitteln großartig 
ausgebildete Mittelpunkt des Welthandeld, und Liſſabons Ber 
deutung für den gefammten Waaren - und Geldhandel gieng in 
viel erweiterter Ausdehnung auf Umfterdam über. 

Diefe Berhältniffe entfchieden jept-auch Hollands Stellung 
zu Deutfchland, Je mehr Liſſabon an Amſterdam abgab, je leb⸗ 
hafter die hollaͤndiſch » indifhe Schiffahrt aufblühte, um fo mehr 
verlor der Hanfifh-portugiefifche Handel, um jo mehr wandte ſich 
die Schiffahrt nah Amfterdam als ihrem neuen Mittelpunfte, 
um fo unvermeidlicder wurde der Handel des Nordoftend vom 
Nordweſten abhängig. Durch die Beherrſchung der Rheinmün« 
dung, welche feit dem Ende ded 16. Jahrhundert? Holland nur 
zu ſtraff angog, wurde der Eigenhandel der niederrheinifchen 
Hanſeſtaͤdte mehr und mehr vernichtet und in holländifche Hand 
gebracht, und nur in der Erzeugung behielten diefe Städte und 
Gegenden hervorragende Bedeutung, doch das Erzeugte floß in 
die Hand der Holländer und durch diefe erft in den Welthandel, 
die deutſchen blühenden Nheinlande wurden die Hinterländer des 
holländifchen Handels. Die großen deutfchen Nordfeepläge, Ham- 
burg und Bremen, konnten eine hervorragende Bedeutung für den 
Welthandel freilich nie verlieren, doch ihre Intereſſen waren jept 
von denen der Oftfeeftädte auf's fchärffte getrennt; dem hollän⸗ 
diſch » englifgen Uebergewichte anheimgegeben , lag ihr Handeld« 
mittelpunft im Weſten, und wie fie vorhin gedient hatten, die 
Handels- und Gewerbekraft des großen Deutſchlands hinausju- 
ſtrahlen, mußten fie jept die Mittel fein, um holländiſchen und 
engliſchen Handel im deutſchen Reiche immer weiter audzubreiten, 
immer entfehiedener zu feftigen. Die hanfifhen Binnenftädte im 
Rorbfeegebiete, welche, fo lange der Bund feine Weltftellung ber 
hauptet hatte, doch in zweiter Stelle am internationalen Handel 
hatten theilnehmen fönnen, verloren jept auch diefe und die ger 
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werbreihen Städte Weſtfalens, der Mark, der braunſchweig · lũ⸗ 
neburgifhen Länder, Soeft, Münfter, Paderborn, Hamm, Min- 
den, Hildesheim, Braunſchweig. Hannover, Göttingen, Lune⸗ 
burg, Stendal und Salzwedel, Magdeburg. ald Brennpunft des 
Mittelelbegebieted immer noch von höherer Bedeutung, knupften 
ihren Markt und ihre Gewerbekraft über Köln, Bremen und 
Hamburg immer fefter an ‚Holland und zugleich an England und 
arbeiteten immer entfdiedener nur für diefe. Der dreißigjährige 
Krieg, der Andeimfall diefer Städte an die Landedherrlichkeit 
vollendete diefe Entwicklung, welche unmwiderftehlih mit dem An« 
fange des 17. Jahrhunderts begonnen hatte und machten das 
innere Deutfhland vom englifchen und holländifhen Kapital 
gänzlich abhängig und dem Handel diefer Völker zinspflichtig. 
Die thatfähhliche Loslöfung vom Bunde der Hanfe war für fie 
mit Anfang des 17. Jahrhunderts vollftändig entſchieden; Ger 
meinfamteit der Intereffen hatte den Bund gefnüpft, da dieſe 
Intereſſen auseinander giengen, wurden aud die Städte als 
Träger derfelben nachgezogen und der Bund fiel in feine Einzele 
glieder audeinander. 

Auch das Schidfal der hanſiſchen Dftfeeftädte war damit 
ausgeſprochen. In England ihrer Vorrechte und Vortheile end» 
lich ganz beraubt, durch die Engländer und Holländer vom un« 
mittelbaren Handel nad Welten und Süden abgefhnitten, im 
Handel mit den nordifchen Reichen immer mehr befchräntt, fahen 
ſich diefe Städte auf die Oftfee als ihr natürliches und engſtes 
Handelögebiet zurücgewiefen und von dem übrigen Theile der 
Hanfen getrennt. Die unbeſchraͤnkte Hertſchaft in der Oftfee war 
feit 1535 verloren gegangen, die Fahrt durch den Sund allen 
Voltern frei gegeben, die nordiſchen Reihe Dänemark und Schwer 
den hatten ihre felbftändige Handelöpofitif gegen die fübifch-han« 
ſiſche fiegreich behauptet, und fo begann jegt auch in dieſem bis 
dahin durchaus deutſch geweſenen Binnenmeere ein Umſchwung. 
welcher gleichfalls durch den Kampf Dänemarks und Schwedens 
gegen die Ueberrefte der Hanfe, durch Polens und Rußlands 
Kriege gegen Livland und Preußen, die beide durch die Trennung 
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vom norbbeutfhen Hanbelöbunde und durd die gänzlihe Ver⸗ 
nachläffigung von Seiten des deutſchen Reiches fremdem Ein 
fluſſe anheim fielen, mit der entfchiedenften Niederlage des deut« 
ſchen Neiches und feine? Handels endigte. 

Das deutfche Ordensland in Preußen war, während im 
Weiten der Dſtſee ſich jene Entwicklung vollzog, durch innere 
Kämpfe mit dem Landadel und den Städten geſchwächt, nad 
heldenmüthigem Widerftande der wachfenden polnifhen Macht 
unterlegen und der lepte'Hochmeifter mußte ſich begnügen, - unter 
polniſcher Oberlehnöperrlichkeit ald Herzog von Preußen die Refte 
des Reiches einer fpäteren befferen Entwicllung bewahren zu köͤn⸗ 
nen. Der Handel der preußifchen Städte war während diefer lan⸗ 
‚gen erbitterten Kriege vernichtet worden, Thorn, Braundberg und 
Elbing aus der Reihe der für den internationalen Verkehr beden- 
tenden Städte verſchwunden und hatten nur noch, fo weit ihre 
Lage es zuließ, für den inländifhen Zwiſchenhandel einige Ber 
deutung. Königsberg begann erft in Bleinerem Anfange feine 
Tünftige Bedeutung zu entwideln und vermochte nur mühfam 
gegen Danzig, das allein Selbftändigkeit behauptete, aufzufom- 
men. Entſcheidend wurde dann für die Entwicklung diefer Stadt 
der Durchbruch der Oftfee bei Billau, wodurd fie befähigt wurde, 
mit Danzig zu wetteifern und inöbefondere den Handel 'auf der 
Memel nad und nach an fidh zu ziehen. Was der Stadt Danzig 
diefen Grad. von Selbftändigkeit im nordeuropäifchen Welthan- 
dei, diefe. Unabhängigkeit jeder Partei gegenfiber erhielt, war 
außer der vortheilhaften Lage in der Nähe ded Meeres, welche ihr 
zugleich die Herrſchaft über die Weichfel, dad friſche Haff und die 
Rogat und damit über Thorn, Elbing, Braundberg. Marien 
burg und Königäberg wenigſtens noch zeitweilig zuwies, auch 
die flug berechnende, inftinktarkig ergriffene und ſtets rüdfichts« 
109 durchgeführte Politik, welche fie ftetd gegen eine zu große 
Abhängigkeit von der einen Macht durch eine Hinneigung zur 
gegnerifchen fich fügen hieß. Schon im 15. Jahrhunderte hatte 
fie den unmittelbaren Handel mit England und den weſtlichen 
Städten und trop allem Einreden Lübedd auch einen Handel 
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der Engländer felbft in biefen oͤſtlichen @egeuden und über Dau · 
sig und die liviſchen Städte nach Rußland und Polen begünftigt 
und dadurch der Lübifch » Hanfifchen Handelöpolitif gegenüber eine 
befondere der preußifchen und liviſchen Städte geltend gemacht. 
Als der englifh-holländifhe Einflu Hier im Dften immer breite 
ven Fuß faßte, war fie ed wieder, die Lübeck am entichiedenften 
gegen bie nordiſchen Mächte und deren Bund mit Holland unter- 
frügte, ohne jedoch dem lũbiſchen Stapelrechte, durch welches auch 
iht eigener Handel hart betroffen wurde, die volle Berechtigung 
einräumen zu wollen. Gegen die Herrſchaft bes Ordens, ber 
ihrem Gemeintefen mehr ald einmal den Untergang gedroht 
hatte, fügte fie fih dur Hinneigung zu Polen, dem fie durch 
den Weichfelbandel und dad Komptor von Kauen eng verbunden 
war. Schon durch den Frieden von Thorn (19. October 1466) 
war dem polniſchen Eigenhandel in den preußifchen Orbensläu- 
dern ein gefährliches Uebergemicht durch Befreiungen von Zöllen 
und Abgaben, vom Strahenzwange und Stapel zugeflanden, und 
jemehr das Uebergewicht des polniſchen Reiches vordrang, um fo 
mehr wurden die preußifchen Mittelftädte vom Berkehre und Zwi⸗ 
ſchenhandel verlaffen, und um fo näher rüdte der polnifhe Hans 
del mit. Umgehung der Mittelftationen gradeswegs auf Königd- 
berg. Danzig und die Dftfee. So mußte Thorn den Handel nach 
Mafuren an Königäberg abgeben, während ein anderer Theil an 
Bromberg fiel, welches ihn in nordweſtlicher Richtung auf der 
Repe und Warte auf Stettin führte; 1509 verlor Thom durd 
den Machtſpruch des Königs zum Vortheile Danzigs, das da- 
durch in den ungehinderten Befig des Weichſelhandels kam. auch 
das Stapelrecht ganz. deſſen frühere Bedeutung längſt eingebüßt 
war. Der ganze Bortheil, der den preußifchen Städten durch das 
Bordringen des polnifchen Einfluffes entzogen wurde, fiel an 
Danzig. das, dadurch immer enger an Polen gebunden, faft ſchon 
ala eine polnifche Seeftadt erfhien. Dagegen verlor Danzig wier 
der dur die 1512 und 1513 erneuten Streitigkeiten mit dem 
Orden, wodurch der Saljhandel Preußens und der Handel nad 
Kithauen, fo weit er fih über Memel bewegte, an Königäberg 


Ben 1500 bis 162. - 121 


Tam. Fir Rönigöberg wieder war die Unabhängigkeit günftig,; 
welche Livland gegen den Orden behauptete, feit Walter von 
Plettenberg (1513) fi von der Lehnapflicht losgekauft hatte. 
Als durch den Frieden vom 8. April 1525 Preußen zu einem 
yolnifhen Herzogthume erflärt wurde, am nach langen verwü ·⸗ 
ſtenden Kriegäzuftänden wieder ein bauernder Friebe über diefe 
Länder und wurde eine klarere Geſtaltung der Hanbelöverhälte 
niffe wieder möglich ; doch die preußifchen Hanfeftädte waren ein» 
mal dem Einfluffe des Bundes entgegen und Danzig, fo fehr es 
aud noch mit den wendifhen Städten biefelben Handelöhezie« 
ungen zu Schweden, England, Antwerpen, Liffabon theilte, 
war doch nach der anderen Seite an Polen gefettet und vollends 
deſſen Einfluffe-bahin gegeben, ald durch den König Sigismund 
1526 die demokratiſch gefärbte Stadtregierung geſtürzt und dad 
alte ariftofratifche Regiment unter polnifchem Einfluffe und Ab⸗ 
haͤngigkeit wieder aufgerichtet wurde: — Wie lebhaft der Handel 
der Holländer in Danzig zu Anfange des 16. Jahrhunderts fhom 
geworden war, beweift die Nachricht, daß 1511 von den Lü- 
bedtern auf der Rhede von Hela 250 holländifche Schiffe ange 
griffen und bis auf 20 vernichtet wurden, die fämmtlich in 
Danzig ihre Ladung genommen hatten. Rad dem Sturze der 
wendifch + hauſiſchen Handelöpolitit zog fi Danzig immer mehr 
von ben Handelöniederlaffungen in den ftandinavifhen Reigen 
zurüd und gab ſich nach der einen Seite dem Einfluffe des englis 
ſchen und holländifchen Handel, nad der anderen Seite dem 
polniſchen immer mehr hin, mußte aber nichts defto weniger unter 
allen Stöniugen mitleiden, welche die Politit Chriſtians III. von 
Dänemark und Guftaud von-Schweden über die Hanfe bradte. 
Insbeſondere hatte Danzigs Getreidehandel in die Nordfee, fein 
Hauptfädlichftes Geihäft, ſehr gelitten und war zeitweilig ganz 
niedergelegt wordene Duich Streitigkeiten mit ber polniſchen 
Krone kam 1592 die Stadt auch.um den Salzhandel nach Polen, 
Dad damals feinen Hauptbedarf an Salz vom Meere erhielt. 
Danzigd Theilnahme an der Fiſcherei war fhon lange geſchwaͤcht, 
feitdem der Häring von den fhonifchen Küften nach Weiten an 
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die hollandiſchen und ſchottlaͤndiſchen fich gezogen und dadurch 
der Hanſe fo großen Rachtheil wie den Holländern und Eng ⸗ 
ländern Vortheil gebracht hatte. Dagegen hatte ſich in biefem 
16. Jahrhunderte Danzigs Ruf im Schiffsbaue bewährt; man 
baute hier um die Mitte des Jahrhundertd Schiffe von 55—56 
Eliten Länge im Kiele, die ld Frachtſchiffe in guten Anſehen ſtan · 
den, das Material dazu fam theild aus den polniſchen und fite 
thauiſchen Wäldern, theild aus Pommern. Werg. Hanf, Theer 
und was fonft zur Schiffdausräftung gehörte, waren längft bie 
hauptſaͤchlichſten Stapelwaaren der öftlihen Städte und vor 
allen Danzigd geweſen und wurden auch von hier aus noch bis 
zum Schluffe diefed Jahrhunderts in beträchtlicher Menge zugleich 
mit aller Art Schiffehauholz bis nach Liffabon verführt, wo die 
Defterlinge für letzteres befondere Zollfreiheiten genoſſen. Mar 
rienburg und Eibing, das durch den Handel der Engländer neue 
Bedeutung erhielt, gewannen-den König Sigiomund für die Aus- 
führung eines Ranalbaues von der Meichfel in die Rogat, Dan- 
sig aber, deflen Handel dadurch große Gefahr drohte, wußte für 
die Ausführung auf dem Marienburger Landtage (1556) noch 
eine Vertagung zu erreihen, bis dann fpäter der Bau zu Dan- 
zigs Nachthetle dennoch zu Stande fam. Auch das neue Tief von 
Pillau brachte der Stadt Elbing für den litthauifhen Handel 
neue Bortheile. Sigmund Auguft vollendete auf dem Landtage 
zu Lublin die Vereinigung von Polnifch- Preußen mit feinem 
Königreihe und dadurch das Webergewicht Polens in diefen Ger 
genden, fo daß er ald polnifcher König Veranlaſſung nehmen 
konnte, bei der Königin Elifabeth die Rüderftattung der hanfi- 
ſchen Freiheiten und Befipthümer zu verlangen und jene oben 
angeführte Antwort erhielt. 

Unterdeffen war aud der ruſſiſche Einfluß von Oſten her 
gegen die deutfchen Oftfeegegenden vorgebrungen und hatte ſich 
mit immer ſchwererem Gewichte auf die norddeutſche Handelöpo- 

Nlitik gelegt. Der Czar Iwan Wafiljewitſch warf fh, nachdem er 
die Tartarenherrſchaft abgeftreift und die anderen rufſiſchen Für 
ften feiner Herrſchaft unterivorfen Hatte, mit dem Ungeftüme eines 
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glũctlichen Erobererd auf die vom deutſchen · Einfluffe abhängigen 
weſtlichen Gegenden. Er eroberte das immer noch reiche, durch 
das hanfiſche Komptor Iehhaft in den deutfchen Oſtſeehandel ges 
zogene Rowgorod (1479) und überfiedelte den größten Theil der 
Einwohner nach Mostau. Dadurch verlor die Hanfe einen un« 
abhängigen, ficheren Mittelpunkt für ihren ruffiichen Handel; 
auch Pieötow, das Nowgorods Stelle, doch mit minderer Bedeu« 
tung übernommen hatte, fiel bald darauf mit Smolensk in die 
Hände der Ruffen. Bis 1505 war das ruffifche Reich bis an die 
Narowa. wo dad feſte Schloß Iwangorod, Narva gegenüber, das 
feit 1495 in dem Befipe der Schweden war, die Herrſchaft ficherte, 
und bid an die Düna, auch hier durch eine Reihe von Grenzfe- 
ſtungen gefichert, vorgerüdt und jept ſchon machte fich der Drud 
Rußlands auf den Handel Livlands und der hanfifchen Städte 
in dieſen Gegenden fehr fühlbar. Der kräftige Heermeifter von 
Livland fepte zwar durch zwei glänzende Siege über die Ruſſen 
1501 bei Maholm und 1502 bei Pleskow dem weiteren Bordrin« 
gen nach diefer Seite hin eine Grenze und erfocht dem bedrängten 
Livland auf 50 Jahre Frieden, doch mitten in die Handelsver⸗ 
bindungen hinein hatte fih das ruffifche Reich nach Weiten vor⸗ 
gefchoben und bedrohte diefen Handel und zugleich den liviſchen 
Fiſchfang durd das umfonft beftärmte Schloß Iwangorod. 1522 
mußte der Heermeifter den Bauern diefer Gegenden jeden Verkehr 
mit den Ruffen unterfagen, die bereit3 den fämmtlichen Produt- 
tenhandel- der Umgegend nach Smwangorod zu ziehen begannen. 
Die deutfchen Kaufleute fanden in Ratva nur leere Märkte und 
für ihre Einfuhr feine Käufer. 

Solche Erfolge der Ruffen, die fpäter Die gefammten Oftfee- 
verhältnifie umgeftalten follten, waren nur durch die Zerfegung 
der deutfchen Herrfhaft möglich geworden. Noch im 15. Jahre 
hunderte hatte die Hanfe und ihre Handelöpolitit, durch melde 
diefe Länder dem beutfchen Reiche zugemachfen waren, hier eine 
wenn auch beftrittene, dod immer noch entſchiedene Herrſchaft; 
Livland ftand zu Lübe im Berhältniffe einer Handelöfolonie, der 
Orden und die preußifhen Städte in engem Bunde mit der 
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Haufe, Polen, Lithauen und Rußland, deren Einfinh auf das 
Binnenland befchränft war, fanden durch Nauen und Newgorod 
unter deutſchem Handeldeinfluſſe. Sept war Livland vom Han- 
febunde gelöft, dad preußifche Ordenslaud polnifches Lehn ge- 
werden, die preußifchen Städte mit Danzig dem Handel Polens 
dienftbar, daB zugleich über Lithauen feine Macht erſtreckte. Ruß⸗ 
land bis zur Narowa vorgedrungen und nur durch Livland zeit- 
weilig noch zurüdgemielen; von Welten drangen-die Engländer 
und die Holänder mit wachſendem Bortheile vor, die Schweden 
hatten im eroberten Narpa einen Stäppunkt für fpätere Erobe ⸗ 
tungen gefunden, — und fo begann denn mit dem erften Biertel 
des 16. Jahrhunderts auch in diefen Küftengegenden ber Kampf 
um die Handelöherrfchaft, — denn feit dem Aufbtühen der Hanfe 
war in der Dftfee die Politik der Staaten weſentlich Handelspo⸗ 
litik — den wir noch durch den folgenden Zeitraum-ald einen 
unentfhiedenen verfolgen werden. Livland, durch Walter von 
Plettenberg noch im Befipe von Frieden und Unabhängigkeit, 
behauptete noch trog der immer breiteren Kluft zwiſchen ihm und 
der Hanfe ſowohl für den Zwiſchenhandel mit Rußland und 
vLithauen ald mit dem Weiten feine Bedeutung und fuchte fie 
durch Berträge nach jeder Seite hin zu heben. Selt etwa 1530 
bemübte ſich die Hanfe, dad Komptor zu Bledfow ftatt Rowgored 
zum Mittelpunfte ded Handels mit den Ruflen zu machen, doch 
in den deßwegen entitandenen Klagen Livlandd erkennen wir die 
jept veränderten Handelörichtungen; früher hatte Livland den 
Handel über feine Städte vermittelt, jept ließ, er. diefe Städte 
biegen und zog unmittelbar auf Pleskow zu den Ruifen und Riga, 
Reval, Dorpat und die anderen hatten nur den Antheil, den fie 
durch Eigenhandel auf Pledkow gewinnen konnten. . Dorpat na⸗ 
mentlich ſprach die Beforgniß aus, es würde Died ihre Stadt und 
den liviſchen Handel zu Grunde richten. Deßhalb vereinigten ſich 
1536 diefe Städte dahin, daß fein Kaufmann von ihnen nah 
Pleslow reifen und dort Handel treiben follte. Durch die immer 
erneuten Kriege, denn die Ruſſen Hörten nicht auf gegen den 
Weſten zu drũcken, verfiel aber auch bald das tiefer im Inneren 
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gelegene Pleslow und das dem Meere nähere Narva wurde 
trog aller Beſchwerden der liviſchen Städte bei Kaiſer Ferdi ⸗ 
nand I. jept der Mittelpunkt des Hanfifch-ruffifchen Handels. 
Jept ſuchten jene in das frühere Berhältnig wieder einzulenten 
und ſprachen — Riga audgenommen — für die Wiederherftel- 
hung des Komptord von Nowgorod; doch die deßwegen vom 
Hanfetage beſchloſſene Gefandtfhaft nach Modkau kam nicht zu 
Stande, die Nawafahrt beftand fort und wurde den Lübedern 
auch vom Kaifer ausbrüdlich erlaubt. Der Handel der Hanfe mit 
den Ruffen auch über Narva hinaus, das bald ein viel und heftig 
beftrittener Grenzplaß wurde, der Verkehr und Die Riederlaffungen 
in Nowgorod, Pleskow, Polow, aud in Moskau, die Gefandt- 
haften von Lübel aus, die aber wegen der Unmöglichkeit, die 
Beiträge dazu von den Hanfemitgliedern aufzubringen, immer 
feltener wurden, dauerten fort, doch die Herrfchaft des Hanfifchen 
Handels war um die Mitte des 16. Jahrhunderts auch in diefen 
oſtlichen Gegenden vollſtaͤndig gebrochen und an die Gegner 
übergegangen. Sehr nachtheilig wurde noch der Hanfe, daß die 
Enyländer, durch Fiſcherei und Entdedungsfahrten mit den nord» 
+ Mllihen Gewäffern immer vertrauter, die Mündung der Divina im 
weißen Deere bei Archangel (Eolengard) mit finger Berechnung 
zu einer Riederlaffung auserfehen und vom hier aus mit Umge⸗ 
Hung aller Schwierigkeiten, die im Sunde und in ber Oſtſee 
erhoben imurben, ihren Handel in’ Innere von Rußland hinein 
erftredten. Schritt um Schritt giengen die Länder, die der deut ⸗ 
ſchen Handelsherrfhaft untertworfen geivefen waren, an die Geg- 
ner verloren. 1558 befepte Iwan der Schreckliche das Stift 
Dorpat und in demfelben Jahre erftürmten feine Ruflen Rarva. 
Yan vollen Berußtfein der Wichtigkeit diefer Eroberung feierte 
der Eyar den Sieg mit der größten Pracht, denn er hatte jept 
feften Fuß am deutfchen Meere gefaßt 'und Rußland gehörte feit- 
dem zu den politifch maßgebenden Staaten der Oftfee. Lithauen 
fiel als Großherzogthum der Krone Poren anheim und Wilhelm 
von Ketler, der Heermeiſter, übernahm den füdlichen Theil von 
Rioland, Karland und Semgallen als polniſches Mannlehn. 
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Eine Folge der Eroberung Narvas war die Vernichtung des 
Gandels der livifhen Stadt Reval, der jegt ganz von jener an- 
gegogen wurde. Die Hanfen, jept nur noch handelnd und herr- 
chend fo weit die gegnerifhen Mächte ed zugeftanden, zogen mit 
ihren ruſſiſchen Waarenlagern von Reval auf Rarva. Der ſchwe ⸗ 
difche König Erich XIV., Herr von Reval, verbot der Hanfe jeden 
Handel auf Narva und nahm ihr 1562 im finniſchen Meerbufen 
32 beladene Schiffe weg; vergeblich wandten ſich die Lübecker 
deßhalb an das, deutfche Reich und den Kaifer von Rußland. In 
dem Kriege, der 1563 zwiſchen Dänemark und Schweden aud« 
brach, fpielte die Hanfe eine ebenfo hüfflofe und durchaus leident ⸗ 
liche Rolle, mußte ohne nachhaltige Abwehr ihren Handel ftören 
und ihre Schiffe nehmen laffen. Franz Nyenftädt ſchreibt in ſei⸗ 
ner livländifchen Chronik: „Die andere Urfache ift diefe und am 
meiften, daß die Städte in Livland und infonderheit Reval und 
Dorpat auch großen Theils Riga mit ſammt den anderen Städten 
der Oſtſee den Handel dahin verlaffen müflen, weil der Mosko⸗ 
witer 1558 amfieng Livland zu befriegen und Narva einnahm. 
Da begannen die Lubecker Reval vorbeizufegeln nad} der Narwe, 
das ihnen vorher nicht frei war und ſchickten an den Kaifer und . 
bewarben fi) um Zufaß der freien Zufuhr und des freien Han« 
dels auf der*Narve ungeachtet des Verderbs der livländiſchen 
Städte, erwarben auch den freien Handel und Wandel ohne allen 
Zoll ein» und abzuführen allerlei Waaren. Da fie nun anderen 
den Weg gewieſen, da fegelten dahin durch den Sund viele Schiffe 
von Hamburg, von Antwerpen, aus England, Brabant, Hol- 
fand, Schottland, Frankreich, welche fo häufig hingefahren, daß 
fie viele Hundert Laften Salz mußten für die Fracht liegen laffen. 
Laken, Seidengevand, Sammet u. a. Stüdwaaren, Spegerei 
und Getränfe mußten fie wohlfeiler geben als fie felbft eingekauft 
hatten. Biele Pfunde Unzengold wurden das Pfund um 10 THlr. 
gekauft, welches in Deutſchland das Pfund um 15 Tplr. bezahlt 
Hund, Damaft die Elle um 1 Ile. und waren eingefauft um 2, 


engliſche Lalen für 30 und 36 und waren eingefauft um 45. 


Das war dem Großfürften ein erwänfhter Handel und er hatte 
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eine beflere Gelegenheit Livland zu verderben gehabt, als burch 
diefen Weg. Da ihm diefer Schap von den Lübecern eröffnet 
war, gieng fein Borhaben in Sprüngen fort und die lubſchen 
Faltoren waren in ebenfo hohem und mehr Anfehen, wie ehemals 
die Hanfefaktoren in Nowgorod, alle Wochen mußte der Statthals 
ter in Rarva fie zweimal auf’d Schloß laden, herrlich traftiren 
uf. w.“ Nachdem alfo dad Band zwifhen Livland und dem 
Mutterlande zerfprengt war, fiel der ganze Vortheil den Ruſſen 
anheim und felbft Lübeds vorübergehender Handelögerminn, den 
der Car klug auszubeuten verftand, war der livifhen Städte 
Derderben. Auch Balthafar Ruſſow fagt in feiner Chronik Liv- 
lands: „Rachdem Livland in einen langwierigen Krieg mit dem 
Mostpwiter gerathen, wurde der Handel mit den ruffifchen ſehr 
verfürgt und verfiridt und find befonders die Lübifchen Kaufleute, 
fo zu Reval ihren Handel und Wandel gehabt, übel daran gewe⸗ 
fen. Deßhalb, feitdem zu Reval der Kaufmannfchaft Halben todter 
Strom war und fie, die Rübeder, mit den Moskowitern feind- 
licher Weiſe nichts zu ſchaffen hatten, haben fie eine Fahrt nach 
der Narva vorgenommen, da fie bei ganzen Haufen den ganzen 
Krieg bei Reval vorbeigefegelt find und ein groß Gut ab- und 
zugeführt Haben, wider die alte Beliebung der Hanfeftädte, wel⸗ 
ches die Revalfchen nicht wenig verdroffen hat. — Vorher wenn 
ein Bürger von Reval nach Lübeck, von Lubeck nach Reval ge 
Tommen, meinte man nicht anderd ald wenn ein Bruder zu dem 
anderen gelommen wäre, ebenfo find ihre Kinder von beiden em⸗ 
Pfangen und gefördert worden, durch die Narvifche Fahrt ift 
Diefe Freundſchaft ganz zertrümmert worden. — Rad der Zeit 
find nicht allein die Lübecder und andere Hanfeftädte, fondern 
auch alle Franzen, Engländer, Holländer, Schotten und Dänen 
bei großen Haufen in die Narve gefegelt und haben da den gro» 
Ben Handel, fo vormald zu Reval war, mit allerlei Waare und 
mit vielem Gelde, Silber und Gold betrieben, dadurch aus der 
Stadt Reval eine wüfte und nahrloſe Stabt geworden ift. Da 
haben bie Revalſchen Kaufleute auf dem Rofengarten und den 
Bällen geftanden und mit großen Schmerzen und Hetzeleid an 
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gefehen, wie die Schiffe der Stadt Reval vorbei. und nach der 
Rave gelaufen find, wiewohl die Schiffe auf derſelben Rarvi⸗ 
fen Fahrt oftmals feine große Seide gefponnen haben, denn 
jahrlich find viele Schiffe vor der Rarve und in der Ser geblie- 
ben und viele find jährlich aud von des Königs zu Schweden 
ſtriegoſchiffen u. a. Freibeutern genommen. Dennoch haben fie 
diefelbige Fahrt nicht unterlaffen können. Zu der Zeit ift die 
Stadt Reval eine betrübte Stadt geweſen, welche ihres Unglücks 
weder Maß noch Ende gewußt hat.“ — Daſſelbe Schichſal theil- 
ten in größerem oder minderem Maße die übrigen Städte, Riga, 
Dorpat, Pernau und die fleineren. Mit der Hanfe war die Be- 
deutung diefes hanfifchen Hinterlandes gefallen und feine Selb- 
Rändigfeit, fein Verhältnig zum deutſchen Reiche war an Polen 
übergegangen, um fpäter den Ruffen zuzufallen. Jede Selbftän- 
digkeit, vielmehr denn. die Hertſchaft einer hanſiſchen beutfchen 
Handelspolitik in der Oſtſee war vernichtet und die Träger der- 
felben, Lubeck an der Spige, fortan zufrieden, dich Zugeftänd- 
niffe der Gegner, durch eine fraftlofe, oft genug von dem 
triegführenden Mächten verlegte Reutralität befceidenen Han- 
delsgewinn, der nicht felten in fein Gegentheil umſchlug, davon 
zu tragen; die großartigfte Handelöpolitif des Mittelalters fant 
zu der fraftlofeften und eigennügigften Krämerpolitik herab. Der 
Handel der deutſchen Häfen in diefe öftlihen Gegenden hörte 
damit freilich nicht auf, und übe blieb, auch ald die legten 
Trümmer des hanfifhen Bundes auseinander gegangen waren, 
immer ein Mittelpunkt des deutſch » ruffiichen Oftfeeverkehrs, 
doch aus der Reihe der politifhen Mächte der Dftfee war das 
deutſche Reich auf lange ausgefchieden und der deutſche Handel 
war Privatfahe der einzelnen Städte geworden. Um die Herr- 
ſchaft ftritten nun im Often, unbehindert vom deutfchen Reiche, 
dem diefelbe gebührt hätte, Rußland, Polen und Schweden, 
das 1582. dur Pontus de la Gardie Rarva und Iwangorod 
eroberte, während im Weiten Dänemark feinen Einfluß auöbrei« 
tete, feinen Handel feftigte, vom Oſtſeeverlehte durch den Sund- 
soil feinen mühelofen Gewinn und von der Schwäche des deut ⸗ 
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{chen Reiches einen Bortheil nach dem anderen einzuziehen bes 
müßt war. 

Wir haben den oberdeutſchen Handel eiwa um die Mitte 
des 16. Jahrhunderts verlaſſen, da er noch in voller Ausdehnung 
nad allen Seiten ftand, freilich nicht, ohne ſchon nach manchen 
Richtungen Hin die Anfänge einer Berödung und im Innern die 
Keime des fpäteren Verfalles zu zeigen. Mit der Mitte des Jahr 
Hundertö tritt trop des Fortblühens einzelner Richtungen im 
Ganzen ein leider zu entfhiedener Umſchwung ein; überall fin- 
den wir die Klagen über die Berödung der Landſtraßen, Berar- 
mung der Städte und ihrer Bürger, Verfall der Kaufmannfchaft 
und der Handelörichtungen. Selbft den reichſten und größten 
Städten fehlt es bald fa fehr an Geld, daß fie beim Reiche um 
Nachlaß der Beiträge und bei Rachbarſtädten um Darlehen zur 
Beftreitung ihrer Berwaltungs » und Kriegöfoften bitten müflen, 
und der dabei entichieden ausgefprochene Grund ift, daß bei den 
ſchweren Zeitläuften Handel und Wandel gänzlich verfommen 
feien, Geld und Leute mäßig gehen und Ieptere wohl Kriegd- 
dienfte nehmen müßten, wenn fie ihr Leben friften wollten. Dier 
fen Verfall des ober- und niederbeutfhen Handels, des auswär- 
tigen ſowohl wie des inländifchen, mit Thatſachen nad den 
verſchiedenen Richtungen hin verfolgen zu können, ift freilich, da 
jene Zeit nicht einmal die Anfänge einer Statiftit kannte, unge 
mein ſchwierig, doch wollen wir nach Möglicheit das Zurücgehen 
der einzelnen, wenigſtens bedeutendften Handelsrichtungen auch 
diefer oberen Gegenden darzuftellen verfuchen. 

Der füdländifch «deutfche Handel hatte bis zur Mitte des 
16. Jahrhunderts ftatt der einen großen Weltſtraße durch die 
Alpenpäffe drei Wege des afiatifchen und füdeuropäifchen Waa⸗ 
renſtromes gefunden, durch die Alpen, von Liffabon über Lion 
und von Liſſabon über Antwerpen den Rhein herauf, Teptere 
Straße war für die Frachtzufuhr die lebhafteſte und wichtigfte. 
Die Straße durd die Alpen nach Venedig und Oberitalien bes 
Hielt au im 17. Jahrhunderte Bedeutung, denn Venedig be- 
hauptete im morgenländifchen Handel gegen Spanien und Por- 
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tugal eine Mräftige Konkurrenz und gab fi) alle Mübe, die Ber- 
bindung über Aegypten und Kleinaſien mit den Arabern und 
Imdiern zu erhalten. Diefe Verbindung freilich ſchwächte fich, je 
entſchiedener in den indifchen Gewaͤſſern die Portugiefen ihren 
Sieg Aber die bis dahin diefen Handel beherrſchenden Araber, 
über den perfifchen Meerbufen und das rothe Meer erfiredten. 
Dennoch erfheint zu Ende des 16. und Aufange des 17. Jahr 
hunderts der Handel zwifchen den oberbeutfhen Städten und 
Venedig in großer Lebhaftigkeit und felbft in neuem Auffchtwunge 
begriffen, wozu freilich Italiens Naturreichthum und fortblühen- 
der Gewerbeſleiß ebenfo viel beitrugen als die Seewege des Mit- 
telmeered. Es wurden fogar, um ben Levantehandel neu zu flär- 
ten, von ben italienifchen Städten, befonders von Venedig und 
Genua, Handelsreifen und Gefandifchaften veranftaltet, welche 
im Oriente zwifchen dem Mittelmeere und den indiſchen Küſten ⸗ 
ländern neue Handelsverbindungen nüpfen, neue Straßen eröff- . 
nen follten. So follte der Genuefe Paul Centurio die Straße 
über Kiew und Moskau wieber zu erwedten fuchen und unternahm 
deßhalb eine Reife nah Mookau zu Iwan Waſiljewitſch, der 
jedoch Anftand nahm, Fremden das kaspiſche Meer und den Weg, 
nach Perfien zu öffnen. Nürndergd und Augsburgs Handel mit 
Italien dauerte bis in den Anfang des 17. Jahrhunderts, wenn 
auch unter mancherlei Hinderungen fort, und namentlich trat 
Augsburg in diefer Zeit und felbft während des 30jährigen Krie⸗ 
ges und nad) demfelben mit. Stalien in die engften Besiehungen. 
Das mailänder Archiv bewahrt eine Menge Frachtſcheine oder 
Begleitfcheine von Waarenzügen für die Städte Rürnberg, Augs- 
burg, Kaufbeuren und Kempten; für Nürnberg vom Jahre 1605 
allein 11, von 1606—31 deren 13, für Augsburg von 1605 
deren 14, von 1630-33 deren 9. Diefe Waarenbegleitſcheine, 
auf Pergament lateiniſch gefchrieben und mit dem Stabtfiegel 
verfehen, enthalten ben Urſprungſchein und das Zeichen der 
Waaren, den Ramen des Eigenthümerd und die Berficherung. 
daß am Orte des Abganges Feine anſteckende Krankheit herrſche. 
Sie beweiſen den Handel der Oberdeutfchen über Mailand Hin» 
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ans und den Frachtverkehr zumeift von Augsburg über Lindau, 
Chiavenna, Komo auf Mailand, und nennen unter den Waaren 
außer Linnen-, Bollen- und Seidenzenge auch Pfeffer, Safran 
und verſchiedene Gewürze; ber verzeichneten Ballen find Tau⸗ 
fende und oft kommen auf einen Kaufmann 30—50. Der ver 
änderte Seeweg hatte alfo.den Handel auf Italien wohl umge 
falten, auf die größeren Haupiftädte vereinigen, aber bis zum 
Hjäprigen Kriege keinesweges vernichten fönnen, ja wir haben - 
hier fogar die Beifpiele, daß Gewürze jeht von Oberdeutfchland 
aus durch die Alpen nach Mailand giengen. Auch die vielen itar 
lieniſchen Handelöhäufer, die grade um diefe Zeit befonders in 
Nürnberg genannt werden, find Beweiſe dafür; folche Häufer, 
alle reich und blühend, waren die fon genannten Biati und 
Torifani, die Eolumbani, Lumago, Gerandini, Brazalino u. a., 
in Augsburg war eim Thurzo Schwiegerſohn des Anton Fugger, 
in Leipzig das Handelshaus Billani eines der erften Modehand- 
tungen in Deutfchland. Noch im 17. Jahrhunderte gab e in 
der Levante und Groß · Cairo Niederlagen von nürnberger Spier 
geln und Kurgwaaren. Auch der oberdeutſche Handel auf Lion 
erſcheint im 17. Jahrhunderte noch eben fo lebhaft wie wir ihn 
oben geſchildert Haben, und hier war ed Rürnberg, das vornehm- 
lich durch feinen eigenthümlichen und unermüdlihen Gewerbe 
fleiß die Berbindung in Händen hatte, wie Augaburg hauptſãch · 
lich die italieniſche. 

Anders verhielt es ſich mit dem Handel auf Spanien und 
Liſſabon. Die Geſchichte des Handels hängt aufs engfte mit 
der politischen Geſchichte der Staaten zufammen und begleitet 
diefe wie eine bald geleitete bald leitende Schwefter. Als mit 
Portugald und Spaniens Bereinigung durch Philipps I. un- 
glücfelige Politit der blühende Kolonialyandel Liffabons zufam- 
menſchrumpfte und Spanien, mehr und mehr durch Holland und 
England bedrängt, durch die innere Politik niedergebeugt, immer 
weniger feine großartigen Eroberungen in den neu entdedten 
Welttheilen auöbeuten und das Gleichgewicht in Schiffahrt und 
Handel gegen feine Gegner auftecht erhalten konnte, Ioderte ſich 
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aud die bis zur Mitte des 16. Jahrhunderts noch innige Han« 
delöverbindung mit den Oberdeutfchen, bie hier ihre vornehmfte 
und vortheilhaftefte Bezugsquelle für die morgenländifchen Waa- 
ten gehabt hatten. Entſcheidend wurde auch für diefen Handel 
die Vernichtung von Anttverpens Markt, wodurch nach Rothe 
Zeugniß auch den Kaufleuten in Nürnberg ein großer,Schaden 
geſchah, da Antwerpen biöher viele Waaren nach Nürnberg ger 
ſchidt Hatte und mit diefer Stadt in Iebhafteftem Verkehre geftan- 
den war. Nicht weniger verloren alle Aheinftädte, Augsburg, 
Frankfurt und alle-oberdeutfchen Städte, welche nach Antwerpen 
hin Eigenhandel unterhielten. Unglüdlicher noch ald Antwerpens 
Fall war wie für die norddeutſche Hanfe fo auch für Süd- und 
Mitteldeutichland, daß in Folge diefes Falles die Holländer nur 
um fo mehr den gefammten Gewürz- und aflatifchen Handel in 
ihre Hände brachten, denn die Handeläpolitif ‚diefer Holländer 
war von ber flandrifchen himmelweit verſchieden. Die Holländer 
ſttebten vornehmlich nad; Eigenhandel, nach Herrfchaft in den 
nördlichen Meeren und ihre Politik gieng ſtets dahin, für die 
KRolonialtvaaren, die ihnen in nie zuvor dageweſener Fülle zur 
firömten, die Abfapgebiete offen und abhängig zu erhalten, zur 
gleich mit diefen die Erzeugniffe ihrer eigenen blühenden Gewerbe 
zu verbreiten und durd die Beherrfchung der Nordfee und ber 
deutfchen Hafenpläge die deutfchen und benachbarten Binnenlän- 
der zu Hinterländern ihreö eigenen Handels herabzudrücken, was 
im Laufe des 17. Jahrhunderts im entfräfteten und gerrütteten 
Deutfchland nur zu fehr gelang. In dem fepten Viertel des 16. 
Jahrhunderts trafen fie bei der Hanfe und felbft in den ihnen 
zunächt gelegenen Nordfeehäfen noch auf mandyen fräftigen Wir 
derftand, wie 3. B. Bremen vor 1580 noch 8 Schiffe ausrüſtete, 
um die Mündung der Wefer gegen holländifche Anmagung frei 
zu erhalten. Um diefelbe Zeit Hören wir aber fchon von ben mit 
tele und oberbeutfchen Handelaftädten die lebhafteften lagen ge» 
gen die Holländer und die dringendften Borftellungen bei Kaifer 
und Reid, den holländifchen Beläftigungen der Schiffahrt im 
unteren Rhein zu fteuern. Auch) die Spanier, welde die Schelde 
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und die Märkte Flanderns dem deutſchen und jedem Handel ganz 
verſchloſſen Hatten, waren ebenfo wie ihre Gegner, die Holländer, 
während der hier geführten Kriege bemüht, die deutfche Handeld- 
ſchiffahrt auf dem unteren Rheine und feinen Nebenflüffen mit 
Zöllen und allen möglichen Pladereien zu bedrüden und gänzlich 
niederzulegen, obwohl der ganze Boriheil bavon für das 17. und 
18. Jahrhundert ſchließlich den Holländern allein zufiel. Nach⸗ 
dem auf den Städtetagen und aud am Reichötage zu Regend- 
burg fhon mandherlei Klage und Beſchwerde dagegen erhoben 
war und namentlich die in ihren Hauptnährquellen bedrängte 
Stadt Köln auf's dringendfte, aber freilich auch eben fo erfolg- 
108 um Abwehr gebeten Hatte, überreichte 1594 der gefammte 
weftfälifhe Kreis feine Vorftellungen gegen die unmäßigen Zölle, 
Abgaben und Ligente am Niederrheine und an den Grenzen der 
Niederlande, und Köln fügte noch eine befondere, durch die Aus- 
fagen ihrer Schiffer bekräftigte Bittfhrift hinzu. Da diefe Ber 
ſchwerden durchaus mit denen der Oberdeutichen zufammenfallen, 
denn Köln hatte ja wenigftend einen Theil der Frachtübermitte⸗ 
lung für Oberbeutfchland zu übernehmen, und auf's ſchlagendſte 
zugleich alle Hinderniffe, welche von hier aus dem gefammten 
deutfchen Welthandel erhoben wurden, in's Licht ftellen, fo wol- 
len wir diefelben hier etwas näher in s Ange fallen. 

Die Befchwerde hebt befonders hervor, daß von den auf dem 
Rheine vor Anker liegenden ſechs ſpaniſchen Ausliegern und von 
dem die Schanze am Effenberge befept haltenden fremden Kriegd- 
volfe in der Grafſchaft Mörs viel und gemwaltthätig erpreßt werde. 
„Die Baaren müßten auf den drei Armen deö Rheins, dem Rheine, 
der Waal und der Hifel verführt werden; das die Waal herauf- 
gehende Schiff beruhre ſechs den Generalftaaten gehörige Zoll» 
fätten, Gorkum, Bommel, Tpiel, den Königszoll und den Stadt» 
zoll zu Nimwegen, wo Zoll, Angeld und Lizent gefordert würden, 
Rheinbergen, wo Zoll und Lizent nochmals bezahlt werden müß- 
ten. Ebenſo viele Zölle feien auf der Yſſel und auf dem eigent- 
lichen Rheine. Die Zollſtaͤtten in Niederburgund zu Schonhoven, 
Wyk te Durftede, Utrecht, Arnheim, Anholt, überdies müffe der 
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fogenannte Dirflittifhe Zoll in Seeland bezahlt werden, obe 
wohl biefe Zollftätte nicht einmal berührt werde. Die Lizente, 
die neben den Zollgebühren noch verlangt würden, überfteigen 
diefe an Höhe und felbft von den Kaufmanndgäütern, bie im Her ⸗ 
zogthume Cleve aus · und eingeladen würben und die Riederlande 
gar nicht berüßrten, verlange man doch noch niederländifche Zölle. 
Sei dieſes überftanden , fo müßten fid die Schiffer noch befon- 
ders bei den ſechs bei Rheinbergen ftationirten ſpaniſchen Kriegs⸗ 
ſchiffen melden und ſich durch beträchtliche Geſchenke von der 
Plünderung frei kaufen; an der Schanze Effenberg werden ihnen 
noch, abgefehen von anderen Beſchwerden, ihre Lebenämittel ab- 
genommen. Noch Türzlich habe ein einziges Schiff außer ben 
ordentlichen Zöllen nur an Erpreffungen allein 125 Golbgulden 
zahlen müffen.“ — Dazu wiefen die Kölner nad, daß fie ſogleich 
unterhalb der Stadt bei Zons, Düffeldorf, Kaiſerswerth nam« 
haften Zoll und Aufſchlag befonders vom Beine zahlen müßten, 
an ber Kamiller Schanze den Soldaten und den bafelbit liegen» 
den fpanifchen Kriegsfchiffen eine Anzahl Doppeldukaten, zu 
Ruhrort im Herzogthume Eleve, wo niemald ein Zoll geweſen 
fei, von jedem Fuder Wein 3 Thlr. und in demfelben Berhält- 
niffe von anderen Handelöwaaren, bei Orſoy den clevifchen Zoll 
und Geſchenke für die Ausfieger. Zu Rheinbergen müßten die 
Schiffer auf ihre Pflicht ausfagen, welchen von den drei Rhein« 
ftrömen fie wählen wollten und für den erwählten den gefammten 
Zollbetrag voraus entrichten, worauf fie dann ihre Fahrt einem 
gleichfalls zu bezahlenden Waffierzeitel gemäß einzuhalten ger 
zwungen würden ; außerdem erhalte auch die fämmtliche Wach, 
mannfchaft beträchtliche Geſchenke; 3, 4, 5, oft 8—9 Tage 
giengen verforen und in ben Flüſſen felbft müßten fie dennoch 
Zölle und Lizente zum zweitenmal entrichten, "fo dag eine Fracht 
von Köln bis Dortrecht, die früher 6 Thfe. gekoſtet habe, jept 
auf 40 Thlr. geftiegen fei. Daſſelbe Berhältnig gelte firome 
auf wie ftromab. Die Fracht von Holland nach Köln fei für eine 
Laſt Häringe von 6—8 Thlr. auf 48-50 Tplr. geſtiegen, für 
das Hut Salz von % Thlr. auf 3% Thlr., das Humdert Käfe 
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von 1 auf 8 Thlt.; zu Rheinbergen müffe neben dem ordentlichen 
Zolle ald Lizent für 100 Hut Saly 83 Thlr., von der Laſt Hä- 
ringe 12 Thlr., nach demſelben Berhältnifie auch von anderen 
Waaren bezahlt werben. Dazu bauere die Fahrt jept 6-9 Wochen 
länger ald fonft und nicht feiten würden auch die Pferde noch ger 
waltfam weggenommen.“ Diefe von der Stadt Köln beigebrach ⸗ 
ten Beſchwerden waren fammt und ſonders durch eine Zeugen. 
audſage erhärtet. Die Berbote der Kaifer, Kurfürſten und Fürften, 
fagte Köln in der Borftellung, helfen nicht, im Gegentheile, man 
vermehre täglich die Laften, daß fie unerträglich werden; der 
Handel auf den ſchiffbaren Strömen fei zu Grunde gerichtet, die 
Zolleintünfte der Neihöftände vermindert, Lebensmittel und alle 
Rothwendigkeiten gefteigert, man möge daher auf ernſtliche Mittel 
der Abwehr denken. Man folle wenigftend, bemerkte dazu der 
weftfälifche Kreis, die friegführenden Parteien bewegen, den 
deutfchen Reichsboden ferner nicht zu verlegen und hierher den 
Feind mit Aufftellung von Kriegeſchiffen zu verfölgen, auch 
deutfche Unterfhanen nicht mit Lizenten und Abgaben zu beſchwe ⸗ 
zen.” Dom Reichstage wurde endlich beſchloſſen, daß der Kaifer 
mit Zuziehung einiger Kurfürften eine Geſandtſchaft an die bur ⸗ 
gundiſchen Niederlande wie an die Generalftanten abſchicen follte, 
um beide Theile zu bewegen, ihre Truppen vom Reichsboden zu 
entfernen und die Urfachen folcher Beſchwerden abzuftellen. Wie 
viel diefe Gefandtfhaft ftuchtete, wie ſehr die friegführenden 
Mächte des deutſchen Reiches waffenloſe Neutralitätspolitit ber 
achteten, erfehen wit daraus, daß 1596 und 1597 Köln wieder 
dieſelben Beſchwerden am Reickötage einzureichen die dringendfte 
Urfache Hatte. Auch die Wapltapitulation des Kaiferd Mathias 
von 1612 beweift, daß die Beläffigungen immer nody diefelben 
geblieben waren, denn im 20. Artikel Heißt es: „Und weil män- 
niglich befannt, wie hoch fürnemlic der Rheinſtrom, wegen vier 
ler Hohen: und ſchweren an unterfchiedlichen Orten des unteren 
Rheined bei den vorgeweſenen ntederländifchen Kriegdempörungen 
angeftellten Lizenten beſchwert, alfo daß die rheinifchen Kurfüre 
ſten nebſt ihren Unterthanen und Anverwandten in merklichen 


136 I. Des Handels Gebiete, und Wege. 


Abgang ihrer Einkommen und Nahtung gerathen ; darzu faft alle. 
Kommerzien auf ſolchem Rheinftrom erliegen bleiben, überdas 
auch bei kurzer Zeit unterſchiedliche Auslieger und Kriegöfchiffe, 
unerfucht und ungefcheut der rheiniſchen Kurfürften, in ihr Hohes 
Regal auf dem Rheinftrom aus dem Niederland geführt wor« 
den — — —, als follen und wollen wir ehift möglich auf Mittel 
und Weg mit Rath der ſechs Kurfürften trachten, wie man folder 
Auslieger von des Reiches Boden ledig und davor fünftig geſi⸗ 
chett ſowohl auch die Lizenten abgefehafft werden mögen.“ — Aber 
troß des Kaiſers und feiner ſechs Kurfürften und aller Reichstage 
wurden dieſe Beſchwerungen nur noch immer mehr verſchlimmert 
und der vormals glänzende deutfche Rheinhandel gerieth ganz in 
die Knechtſchaft des riefenhaft wachlenden Handelöreiches an den 
Mündungen, in welchen Berhältniffen wir denfelben im nächſten 
Zeitraume wiederfinden. 

Daß auch die oberbeutfchen Städte diefe Bedrüdungen des 
Handels, über welche der Mittelrhein feufste, in demfelben Mae 
fühlten und alle ihre verderblichen Folgen nicht minder zu tragen 
hatten, erhellt aus den Verhandlungen der oberdeutfchen Städte 
tage während ber zweiten Hälfte des 16. Jahrhunderts. Schon 
1566 auf dem Städtetage zu Straßburg wurden laute Befchwer- 
den über die Zölle und Auffchläge zu Rimmwegen, Arnheim, Dort« 
recht, Duisburg und über die Sperrung der Fiſcherei auf dem 
Rheine durch die Holländer, und die Befchwerung deffelben durch 
die Kurfürften auf Mofel, Main und Nedar erhoben. Auf dem 
Stäpdtetage zu Speier (1570) erneuerten diefe Klagen außer Köln, 
Worms und Straßburg auch Regensburg, Augsburg, 
Nürnberg und Ulm, deßgleichen auf dem folgenden Reichstage 
zu Regensburg, wo von fämmtlichen Reichsſtädten eine Vorftel« 
lung übergeben wurde, daß durch die Kriege in Frankreich, Spa- 
nien und in den Niederlanden der auswärtige Handel der Deut ⸗ 
hen fehr abgenommen und daß man befonders in lepterem Lande 
den feefahrenden Kaufmann bergeftalt mit Zöllen, Koftümen, 
Lizenten und Auflagen beſchwert habe, daß es unmöglid) fei, aus 
diefen Gegenden etwas auszuführen. 1575 ftellten die Reichs. 
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Rädte indgefammt dem Kaifer vor, daß aller Handel auf Holland 
und Seeland durch die miederländifche Regierung gefperrt und 
der Weg zu den Hanfeftädten und von diefen den Rhein hinauf 
in’d Sand ganz verlegt fei. 1582 und 83 lagten wieder zu Re» 
gensburg und Heilbronn ober- und niederdeutfche Städte, daß fie 
wegen Kriege, Zölle, Sperrung der Schiffahrt u. a. keinesweges 
mehr in den früheren Bermögensumftänden feien und baten drin 
gend um Steuernachlaß und um Abftellung ihrer Beſchwerden. 
So ſchwierig fie ſich in der Erhebung der Römermonate bewieſen, 
fo gern bewilligten fie dem Kurfürften-von der Pfalz ein Anlehen 
von 50000 Thien. zur Bertreibung der fpanifchen Kriegsvölter 
aus dem Exjftifte Köln. In den folgenden Berhandlungen zwi 
ſchen dem Kaiſer und den Städten bleiben diefe Hartnädig bei der 
Forderung um Abſtellung der Beſchwerungen des rheiniſchen 
Handeld als auf einer Bedingung, ohne welche fie unmoͤglich 
fernerhin Römermonate oder Türkenfteuern zahlen konnten. 

Wir glauben deßhalb nicht zu irren, wenn wir den Haupt» 
grund für den Verfall des deutfchen Welthandels nach der Mitte 
des 16. Jahrhunderts nicht in der Verlegung der Welthandeld- 
fraße auf die weftlichen Meere, fondern in dem gänzlichen Man⸗ 
gel einer Handelspolitik des deutſchen Reiches erbliden. So lange 
die bedeutendfte Welthandelöftrage quer durch das Reich 'gieng, 
konnte der deutſche Bürgerftaud bei feinem Verſtande, feiner 
Willenskraft und feiner zähen Nachhaltigkeit auch in feiner Bes 
fonderpeit und Abgeſchiedenheit und der eigenen inneren Zer- 
Müftung diefen Handel in Händen erhalten und. über die Nach ⸗ 
barvölfer erfttedten, ohne die Rachtheile einer vereinfamten ſtaat · 
lichen Stellung zu empfinden. Sobald aber durch jene Verlegung 
der Weltftraße den Holländern und Engländern der’ vornehmfte 
Gewinn des europäifchen Welthandels zugefallen war und dieſe 
zugleich mit den nordiſchen Reichen daburd im Gegenfape zu 
dem deutſchen Reihe immer Träftiger und felbftändiger, immer 
Überlegener und feindfeliger emportouchfen, fielen auch ſogleich 
alle Folgen und Nachtheile jener vereinfamten Stellung auf den 
deutfhen Bürgerftand und bie Handelöftädte mit verboppeltem 
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Gewichte zurkd und ſchlugen vernichtend ihren Wohlftand und 
ihre Welttellung zu Boden. Durch Die Wucht der äußeren Ber- 
Hältmiffe auf dad Innere, auf das Reich und deſſen Haupt zurüd- 
gewieſen, fuchten fie jept umfonft nach einem Traftvoll [hügenben 
Mittelpuntte, beriefen fie ſich umfonft auf die Bedeutung, den 
Werth, die Unentbehrlichkeit ihre Welthandels für ein deutſches 
Reich, das ald ſolches niemals diefed anzuerkennen die Fähigkeit 
gehabt oder wenigftend ſchon lange verloren hatte. Sept da Ger 
fahr im Berzuge lag und das augenſcheinlichſte Berderben vor der 
Thüre ftand, war es freilich unmöglich, bie Form der Einigung, 
die Bedingungen eined gegenfeitigen Zufammenfchluffes zwifchen 
dem Reiche und feinem Bürgerftande zu finden; jened war un« 
fähig, die geforderte Hülfe zu leiften, und dieſer um fo zäher und 
hartnädiger im Derweigern der verlangten Opfer, für deren rich- 
tige Anwendung in einer Zeit, da an allen Reichögrenzen Feinde 
fid erhoben Hatten und die Parteien und Kräfte im Innern ſchon 
nad allem Richtungen thatſächlich auseinander giengen, nicht bie 
mindefte Bürgfchaft geboten werden konnte. Der Bürgerftand und 
des Reiches Regierung verfiel zugleich in unheilbare Schwäche, in 
eine Krankheit auf den Tod und wurden dadurd der auf ihre 
Koften emporgewachfenen Fürſtenmacht immer mehr bienftbar. 
Die deutſche Handelöherrichaft über die beiden deutſchen Meere 
war verfallen und der weftlichen und nördlichen Stanten Eigen» 
thum geworben, aus feinem anderen Grunde, ald weil der ber 
drängten Hanfe jede Widerlage fehlte, an der ſie fih in den Zu- 
fänden der Noth, in den ‚gefährlichen Zeitläuften, in den 
Kämpfen auf Leben und Tod hätte anlehnen, von welcher fie ſich 
neue Kraft zum Widerftande nach außen hätte holen Lönnen. 
Sole Widerlage war von jeher unmöglich getvefen „ weil im 
Mittelpuntte ded deutſchen Reiches, oder was wenigſtens dafür 
galt, bei Kaiſer und Reihdtag das Verſtändniß für die Beden- 
tung einer auf'8 Außerfie gefährdeten deutſchen Handeläherrfchaft 
gänzlich fehlte und um fo mehr jede Reigung und Fähigkeit, das 
Berfäumte nachzuholen und endlich eine gefammte deutfche Han ⸗ 
delöpolitit mit Kraft und Nachhaltigkeit herzuftellen. Derfelbe 
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Mangel an Zufammenhalt des Reiches zu Zwecken ded Handels 
hieß jept auch im Nordweſten die michtigfte Handelöftraße des 
Reiched, den Rhein, die Ader, weiche das Innerfte des Reiches 
mit dem Meere und dadurch mit dem gefammten nordeuropäi« 
ſchen Welthandel in Verbindung fepte, in die Hände falſcher 
Freunde und gewinnfüchtiger Feinde fallen, welche, wohluertraut 
mit der Schwäche des Reiches, ſich nicht begnügten, auf frem ⸗ 
dem Gebiete den deutfchen Welthandel niederzubrüden,, ſondern 
aller Reutralitätderklärungen und aller erhobenen Reklamationen 
ſpottend auf des Reiches eigenften Gebieten bis zum heiligen 
Koln Hinauf fich feftfepten und als Eroberer von Deutſchlands 
Wohlſtand den ſchmachvollſten Zins erhoben. Durch die fhani« 
ſchen Kriegafgiffe und Befagungen, welche von Köln bis zu den 
Grenzen Hollands wegelagerten, durch Hollands Willfüprherr- 
ſchaft in den Mündungen des Rheines, durch die Zölle und Ab⸗ 
gaben und alle jene Getwaltthätigfeit und Willkühr wurde dem 
deutfchen Handel im innerften Kerne eine tödtlihe Wunde ge 
ſchlagen und alle bis dahin bedeutendften Handeläftäbte des inne 
zen Deutfchlands, Köln, Worms, Mainz, Frankfurt und Speier, 
Ulm, Nürnberg, Augsburg und alle anderen rheinifhen, ſchwä- 
biſchen und fränfifchen Städte von dem’ deutfchen Meere und der 
unmittelbaren Berbindung mit ber Welthandeläftrage abgefchnit- 
ten und zu großem Theile zu Lokal und Kleinmärkten herabge · 
drüdt. Gin breiter Riegel, von Gewaltthat und Scheinrecht 
zuſammengeſchmiedet, hatte ſich zwifchen das deutfche Reich und 
die deutſche Nordſee mitten hineingefchoben und das Reich in feir 
ner Ohnmacht und Zerflüftung mußte es ſich gefallen laſſen, 
mußte zuerft die Rheimündungen, dann die Rheinſtädte, endlich 
das ganze fhöne Rheingebiet mit allen feinen Nebenflüffen und 
darüber hinaus das ganze Reich zu einer Provinz, zu einem Hin⸗ 
terlande des entfremdeten deutſchen Hollands, des auf Deutſch⸗ 
lands Koften zur Herrſchaft gefommenen Englands herabgewür · 
digt fehen. 

Freilich, das deutſche Reich konnte nicht anders, und hier 
liegt wieder ein anderer Hauptgrund des Verfalles. Im Laufe 


’ 


140 1. Des Handels Gebiete und Wege. 


der voraufgegangenen Jahrhunderte hatte ſich die Landeshertlich ⸗ 
teit, die Fürftenmacht im Innern des Reiches thatſächlich und 
teichögefeplih die Oberhand und die eigentliche Gewalt gewon ⸗ 
nen und in diefen Fürften waren dem deutfchen Bürgerftande und 
den Handelöftädten die natürlichften und gefährlihften Gegner 
erwachſen, denn diefe Städte waren die einzigen unüberwundenen 
Schranken, welche fid) ihrem Streben nad) Ermweiterung, Berdid- 
tung und Bereinigung des ſchon erworbenen Beſihes entgegen. 
ftellten. Daher diefe unaufhörlichen, durch Dauer und Heftigkeit 
in gleicher Weife die Kraft der Städte, die vornehmlich durch 
Geldmittel den Krieg führen mußten, ermüdende Kämpfe, woran 
auf der einen Seite ſämmiliche Reihöftädte, auf der anderen 
Seite die gefammte Landeöherrlichkeit bis zum fleinften Ritter 
herab Teil nahmen. Nicht der dreigigiährige Krieg allein ift der 
deutſche Bürgerkrieg, — diefer war der Schluß, bie Durch größere 
Verdichtung der Parteien vernichtende Spipe ber inneren Kämpfe, 
welche dad ganze 15. und 16. Jahrhundert hindurch in allen 
Gegenden des Reiches zugleich, doch vereinzelt, geführt wurden 
und darum nicht vernichtend, doch auflöfend wirkten. Es war 
der jahrhundertlange Kampf, welder die Geldmacht mit dem 
Landbeſihe, der Handelöftand mit .der Landesherrlichkeit führen 
mußte, bis endlich beide die Form einer Verſchmelzung finden 
konnten. 

Werfen wir zuerſt einen Blick auf die Verhaͤltniſſe der maͤch ⸗ 
tigeren Fürften und der größeren Städte. Ueberall, wo eine 
Stadt ald Mittelpunkt eines nach allen Richtungen ausgebreite⸗ 
ten Handelökreifes emporgewachſen war, Hatte diefelbe unmittel» 
bar vor den Thoren den Gegner, der ihre Straßen beherrfhte und 
die Riegel zu den Rährquellen der Stadt in Händen Hatte. So 
lange die Fürftenhäufer, denen-ein höherer, folgenwichtiger Beruf 
im beutfchen Reiche und in der deutfchen Geſchichte zugefallen 
war, wie das pfalzbayerifche Haus der Wittelöbacher, das glän« 
gende Haus der Haböburger, die friegägewandten Grafen Würte 
temberg, die Eugen kraftvollen Hohenzollern, die fähfifhen Für 
ftenhäufer, die Welfen, die mächtigen Exzftifter, die unter des 
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Reiches Kurwärden voranftanden, fo lange alle diefe noch außer» 
Halb des Gebietes der fie begrenzenden Neichäftäbte Raum zu 
Eroberungen und Gebielderweiterungen fanden und zugleich in 
andere Kämpfe verwidelt und, noch nicht im Eigenbefipe der genü- 
genden Hülfsquellen, der Handelöftädte und ihrer unerfchöpflichen 
Kapitafien nicht zu entbehren vermochten, ſchlummerten nod) die 
Gegenfäge, bot die eine Partei der anderen Dienft um Gegen» 
dienft, oder wo ein Kampf entbrannte, war er doch nur vorüber 
gehend und endete nicht felten zum Vorteile beider. Augöburg, 
Nürnberg, Regendburg, an den Grenzen des aufftrebenden baye- 
riſchen Herzogshauſes, bildeten die ftet3 geöffneten Geldvor⸗ 
rathöfammern der Fürften und dieſe bezahlten die Darlehen mit 
Befreiungen und Erleichterungen der Handelaſtraßen durch Ber 
vorrechtungen in der Theilnahme am vorzüglichiten und älteften 
Erzeugniffe Bayerns, am Salze, durch bereitwillige Definung 
ded Hauptmarkted und der Hauptftadt Münden. Dies freund» 
ſchaftliche Nachbarverhaältniß erhielt aber fhon im 15. Jahrhun ⸗ 
derte vorübergehende Aenderungen und geftaltete ſich befonders 
und am frübeften gegen Regendburg zu einem entfchieden feind⸗ 
lichen. Regensburg, unmittelbar an den Grenzen der bayerifchen 
Hauptlande gelegen und ſchon im 15. Jahrhunderte durch die 
raſche Entwidlung der oberen Städte aus der erften Reihe deut« 
fcher Handelöpläge Kinausgedrängt, wurde bald ein Zielpunft 
der Bergrößerungsfudht von jener Seite und erleichterte daſſelbe 
durch die inneren Parteien, welche hier befonders heftig auftraten 
und von denen die vertriebene ariftofratifhe von der bayerifchen 
Hergogämadht zu langen und die ‘Stadt ermüdenden Fehden 
unterflägt wurde. Der Bürgerfhaft Mittel wurden dadurch 
erfhöpft, die Straßen gefperrt, der Handel gebrandſchatzt, die 
Stadt endlich fo weit herunter gebracht, daß fie gegen Ende des 
15. Jahrhundert? ganz in ded Herzogs Gewalt fam und von 
derfelben nur durch das Gericht des Kaiferd zu Anfange des 
16. Jahrhunderts wieder gelöft werden konnte, doch fortwährend 
dem Einfluffe des wachfenden Herzogthumes feitden auägefept 
blieb. Augsburg und Nürnberg waren für Bayern noch zu maͤch⸗ 
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tig, diefe den baveriſchen Grenzen aud) noch zu fern, beide auch 
durch ihre handelige und gewerbliche Bedeutung für das offene 
Bayerland von zu großer Wichtigfeit, ald daß ein Borgehen 
gegen fie mit gleichem Erfolge und derfelden Schnelligkeit Hätte 
ſtatthaben fönnen. Doch finden wir im Laufe des 16. Jahrhun. 
derts auch Hier ſchon von Seiten des Herzogshauſes immer häu- 
figer werdende Nedlereien , die ſich befonderd durch Erhöhung der 
Zölle, Verlegung der Straßen, Verweigerung bed Geleites und 
ähnliche Maßregeln offenbarten. Es wird gewöhnlich angenom- 
men, daß die Kunft, dad Zollwefen als eine Waffe der Politik, 
als ein Mittel, den Handel und das Gewerbe deö eigenen Landes 
zu mehren und dem gegnerifchen dadurch die Mittel eines Ueber« 
gewichtes zu entziehen, am früheften von. den Engländern und 
zwar befonders durch Elifabeih gegen die Hanfen geübt und erſt 
viel fpäter durch die Franzoſen unter Eolbert zu einem vollftän« 
digen Spfteme ausgebildet fei. Anfänge diefer Handelöpolitifchen 
KRunft finden toir aber ganz abgefehen von der Hanfe ſchon vorher 
bei dem deutſchen Fürften, welche diefelben ihrer binnenländifchen 
und lokalen Stellung gemäß nur gegen bie naͤchſten Reichäftädte 
als Waffe, 3. B. die Bayerherzöge gegen Augsburg und Nürn⸗ 
berg gebrauchten. Seit die größeren Qanbeöherrlichkeiten einmal 
dad Streben ausgebildet Hatten, ihre Gebiete abzurunden und im 
Innern organiſch auszubauen, Tamen fie von felbft auf den 
mahe liegenden Gedanten, die beftehenden Zölle zur Schwaͤchung 
und Störung der Nähradern ihrer Nachbarn zu benutzen, nur 
daß fie damaligen Verhältnifien gemäß, denn die Gebiete und 
Grenzen griffen und ſchnitten überall in einander, diefe Zölle 
nicht an die Grenzen hinausrüden, fondern längs ber Straßen 
‚erheben mußten und biefe Einrichtung dann durch feitwärtd ges 
legte Linien von fogenannten Wehrzöllen, melde die Rebenftra- 
Ben überzogen, zu fchügen fuchten. Bayern begegnete mit ſolchen 
Waffen feit der Mitte des 16. Jahrhunderts dem Handel von 
Augsburg und Nürnberg häufiger. Herzog Wilhelm legte 1548 
auf Bieh, Holz und Kohlen, die aus feinem Lande nach Augs- 
burg gebracht wurden, einen neuen Zoll, deſſen Widerruf durch 
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mehrere Gefandtfchaften und ein Darlehn (1550) erfauft werden 
mußte. 1609 forderte der Herzog in allen feinen Landen von 
alten Zöllen das doppelte Zollgeld und umfonft beſchweren ſich 
der Rath und befonderd die nach Defterreich handelnden Kaufe 
leute Rünnberg über ſolche Wilführ. Der Herzog berief ſich auf 
eine fhon vor 16 Jahren mit Bewilligung der faiferlihen Maje⸗ 
fät und der Kurfürften vorgenommene Erhöhung, und da die 
bedrängten Staufleute folgerichtig jet auch den Waarenpreis erhö« 
beten, hatten fie wieder den ernftlichften Beſchwerden von Seiten 
der Kurfürften von Mainz, Trier, Köln und der rheinifchen Pfalz 
grafen zu begegnen. Der Herzöge Berfahren gegen Paſſau Haben 
wir oben ſchon angezogen; es war dies ein jahrhundertlanger 
Streit zwiſchen dem Salghandel diefer Stadt und dem der baye- 
riſchen Sande. Der Herzog fperrte 1580, um feine weuerrichtete 
Saljniederlage zu Schärding gegen bie paflauer zu heben, diefer 
Stadt die Straßen und erhob Zoll von Lebensmitteln und jeder 
Nahrung, weßhalb fie 1582 die Bittfchrift auf dem Reichötage zu 
Augsburg einreichte. Es handelte fich Hier entfchieden um einen 
Wettſtreit zwifchen dem ftädtifchen und landeöherrlihen Handel. 
— Die BWürttemberger Grafen, durch deren Gebiet die Straßen 
nad Weſten zogen, die Hohenzollern, die Strafen nach Rorden 
beherrſchend, und die anderen mächtigen Canbeöherren trugen 
ebenfo viel und noch mehr durch die blutigen und verheerenden 
Fehden, durch Bedrückungen und Behinderungen jeder Art zur 
Schwachung des ftädtifchen Gemeindewefens bei. Diefe Fehd⸗ 
faften, überall und zu jeder Zeit, erreichten im Laufe des 
16. Jahrhunderts immer großartigere Berhältniffe und nahmen 
einen immer gehäffigeren und verheerenderen Charakter an. Der 
Markgraf Albreht von Brandenburg verwüftete in dem großen 
Kriege gegen Nürnberg, worin er zugleich über die Stadt eine 
ſchwere Belagerung verhängte, 2 Städte, 3 Klöfter, 10 Schlöffer, 
75 Hermfige, 17 Kirchen, 23 Eifenhämmer, 28 Mühlen, 17 
Dörfer und brannte 3000 Morgen Wald nieder, in dem Frier 
denafchluffe mußte die Stadt noch 200000 Gulden Kriegskoſten 
und 20000 Gulden Brandfhagungsgelder zahlen, 6 Stüd grobes 
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Gefhäg und 400 Zentner Pulver liefern. Der. Schaden im 
Ganzen wurde auf mehr ala 2 Mill. Gulden berechnet, ohne die 
Gelder, welche Nürnberg zur Bezahlung der eigenen Söldner 
und Kriegöfoften hatte verausgaben müſſen. Aehnliche Leiden 
legten fi auch auf alle übrigen Reihsftädte, deren einzelne 
Scidfale Hier nicht erzäplt werden können. So wurden bie 
rheiniſchen Städte allmählig in denfelben feindlichen Gegenfag 
zu den vheinifchen Rurfürften gedrängt, und in jenen Beſchwer ⸗ 
den der Kölner und Weftfalen ift die Klage über die Bedrückun ⸗ 
gen der Kurfürften von Köln und Trier auf Land» und Waſſer⸗ 
ſtrahen eben fo laut als gegen die Spanier und Niederländer. 
Auch haben wir ſchon angeführt,‘ wie diefe Fürften ein Bündnis 
geſchloſſen Hatten, um Köln gänzlich vom Handel abzufchneiden 
and alle Raͤhrquellen abzuleiten. Ebenfo unterlagen Ulm, Elin- 
gen, Reutlingen, Kanftatt u. a. ſchwäbiſche Städte immer mehr 
dem Uebergewichte des württembergifchen Haufes, die niederdeut- 
fen Städte Braunſchweig, Lüneburg, Godlar dem Andrängen 
der Welfen. Goslar, das bis in das 16. Jahrhundert durch 
Betrieb des Bergbaues und durch Waarenhandel fih eine fhöne 
Blüthe erhalten Hatte, wurde von den Herzogen von Braun- 
ſchweig um die Mitte dieſes Jahrhunderts in feiner Kraft voll- 
ftändig gebrochen. Wegen angeblich unbefugter Benupung der 
Berge Jürgen und Rammelöberg erwirkte der Herzog Über die 
Stadt 1540 die Laiferliche Reichsacht, von der fie fih mit 40000 
Gulden und det Ablieferung von 12 Kanonen löfen mußte; 
1552 erzwang Herzog Heinrich, nachdem Goslar mit Braun« 
ſchweig im Bunde die Harzburg und das Schloß Wolfenbüttel 
eingenommen: hatte, von ihr, daß fie die von feinen Borfahren 
erlauften Befigungen, die Werfe des Rammelöberges, alle älte- 
ven Schuldverfchreibungen, 10 Kanonen und ein jährliches Schup- 
geld von 500 Thlen. zahlen mußte; 1579 brachte er auch durch 
die Anlegung eines Pitriol-, Waag- und Gießhaufes unmittel ⸗ 
bar vor der Stadt den Handel und das Gewerbe derfelben in 
feine Abhängigfeit. 

Sefährlicher noch tourden ſolche Grpreffungen und (Friedens. 
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täufe den Städten, welche fi durch Beitritt zu dem proteftantie 
ſchen Bunde Karls V. Zorn zugegogen Hatten. So mußte Augd« 
burg, nachdem es fhon mit Nürnberg, Ulm, Straßburg u. a. 
Städten den proteftantifchen Ständen höchft bedeutende Borfchüffe 
hatte leiten, denn wie überall dienten fie auch Hier ald Schap« 
kammer, und zugleich ein eigenes Kriegäheer mit ſchweren Koften 
unterhalten müflen, 1547 an den Kaifer 150000 Gulden und 
12 Stüd Gefhüpe ausliefern, dazu eine große Anzahl theuerer 
Geſchenke, dem Könige Ferdinand wegen des an ber Ehrenberger 
laufe erlittenen Schadens 100000 Gulden und 200 Zentner 
Bulver, dem Biſchofe Otto 95000 Gulden und anderen anderes 
geben, fo daß fie die Koften des fhmalkafdifchen Krieges bis auf 
3 Mil. Gulden berechnete. Außerdem erhielt fie noch eine kaiſer⸗ 
liche Befapung, die fie gleichfalld ernähren mußte. Ebenfo wurde 
KRonftanz, da fie die angebotenen Glaubensartikel nicht annehmen 
wollte, von Karl V. in die Acht erklärt, dur Truppenmadht ber 
feßt, zur öfterreihifchen Landftadt gemacht, und verlor Gefchüge 
und Waffen und mit der politifchen Freiheit auch die refigiöfe; 
50 Rathöherren mit ihren Familien wanderten aus und ihr gan» 
zes Dermögen fiel an den Gegner. Auch Bremen und Magde- 
* burg zogen, da fie ſich den aufgedrungenen Religionsveränderun. 
gen zu wiberfegen wagten, Karls V. Kriegsmacht gegen fih. 
Bremen erfaufte fi 1547 die Befreiung von der Belagerung 
durch 150000 Gulden und 24 Kanonen, Magdeburg gab 50000 
Dufaten und 12 Kanonen und 45000 Gulden an Brandenburg 
wegen Bollftredung der Acht, Hamburg zahlte 100000 Gulden, 
Kübel und Braunſchweig zufammen 200000 Gulden. Es gab 
außerdem nod}. Gelegenheiten genug, um unter mehr oder fninder 
ſcheinbaren Borwänden, mit mehr oder minder Gewaltthätigfeit .. 
von den Städten Darlehen zu -erreichen oder ihren Handel unter 
verfdiedenen Gründen zu befteuern, z. B. wenn die öfterreichie 
fen Fürften zu ihren öftlichen Kriegen von allen dorthin han ⸗ 
delnden Städten beträchtliche Geldbeifteuern verlangten, oder 
wenn andere willführlich verhängte Zollerhöhungen nad) langen 
Unterhandlungen gegen beträchtliche Geldfummen nachließen. 
Falke, Seid. d. deitſch. Handels. II. 10 
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Die gefammte Fürftenmadt Hatte ſich gegen die Reicäftädte ge 
wendet und mit inftinktivem Berftändniffe der Sachlage waren 
fie alle miteinander einig in bem zähen Beharren, die großen 
Bürgergemeinden ihres Geld- und Waffenvorrafhes und dadurch 
der Mittel eines ferneren Widerftandes gegen ihr Streben zu 
berauben, 

Dabei durfen wir nicht vergeffen, noch auf die unzähligen 
Fehden und Beraubungen hinzuweiſen, welche von der Reichsrit · 
terſchaft und dem niederen Adel gegen den Bürgerftand auch im 
16, Jahrhunderte und zu Anfange deffelben in maßlofefter Weiſe 
vorgenommen wurden. Es kann nicht unfere Aufgabe fein, auch 
nur in den fhwächften Umriffen eine, Geſchichte dieſer Befehdun · 
gen darzuftellen, die überall und ſtets im deutſchen Reiche ſtatt · 
fanden, niemals ruhten und in unzähligen Thatſachen ſich in der 
Geſchichte jeder größeren und kleineren Stadt wiederholen. Wir 
brauchen nur einen Blid 5. B. in Müllners Annalen der Reichs⸗ 
ſtadt Nürnberg oder in Göp von Berlichingend eigene Lebensbe · 
ſchreibung zu werfen, um ein fehlagendes Bild von diefen endlo- 
fen Gefahren und Erpreffungen zu erhalten, denen die Handelözüge 
der Bürger außerhalb der Ringmauern der Städte laͤngs der gatı- 
zen Straßenlinie von dem Abgangdorte der Fracht bis zu deren 
Ankunft ausgefept waren; wir haben gefehen, wie augöburger 
und nürnberger Güter in der Oftfee, auf der Schelde, auf dem 
NRheine, auf dem Bobenfee und ebenfo Lüheder ihre Güter bei 
Nürnberg verlieren fonnten. Um Nürnberg herum waren troß 
aller Kriegszüge der Bürgerfehaft und ihres mannhaften Betra- 
gend alle Straßen durch Wegelagerer unficher gemacht und vor 
nehmlich war der Adel des nahen Gebirges, welches die fächfie 
ſchen und böhmischen Handelöftragen durchſchnitten, in den engen 
Thalwegen von unzugänglihen Felſen herab bemüht, den nürn» 
berger Kaufmann nicht zu Athem kommen zu kaffen, und es ift 
faft Tein adliger Rame der Umgegend, der nicht auch in Närn- 
bergd Annalen auf der Landftrage ald „Tafchenklopfer" oder 
„Stegreifritter" vortommt. Diefe Ritter blieben oft nicht einmal 
in der Nähe ihrer Burg oder in benachbarter offener Gegend, 
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fondern machten oft weite und angeftrengte Tageritte, um einen 
Güterzug oder ein Frachtſchiff, denn auch die Güter auf dem 
Maine und Rheine waren nicht ficher, abzufangen, wie Berlichin ⸗ 
‚gen bald bei Stuttgart, bald bei Nürnberg, Bamberg oder Würz ⸗ 
burg, ja felbft am Rheine nachtreitend und wegelagernd fi 
biiden ließ. Einzelne Städte, wie Lübel, Hamburg, auch die 
größeren unter den mellenburgifchen Städten hatten ſich, unter 
fügt durch die ringsum offene Gegend und durch maͤchtige Bünd- 
niffe untereinander, ſchon in früherer Zeit gründlich von biefer 
ſchlimmen Nachbarſchaft befreit und die Burgen gebrochen; im 
Ganzen aber war durch das weite deutfche Reich der Zuftand der 
allgemeinen Fehde und des Straßenraubes überall ziemlich der« 
felbe und es galt dabei nicht nur den Gütern und der Befpan- 
nung, fondern die Diener wurden gemißhandelt und getödtet, die 
Kaufherren gefangen auf die Burg geführt, um noch ein beträcht- 
liches Löfegeld von ihnen zu erpreſſen. Neu zufammentretende 
Handelsgeſellſchaften fepten deßhalb oft fogleich im Gefellichafts- 
konttakte das Löfegeld feft, das in ſolchem Halle gezahlt werden 
durfte, fo jene oben genannte nürnberger Geſellſchaft der Scheurl 
und ded Michel Behaim. Wir thun allerdings der Reichsrittere 
ſchaft Unrecht, wenn wir annehmen wollten, daß nur Raubluft 
und Habſucht die Urfache diefer verderblichen Zuftände gemefen 
wären, es war eben derfelbe Kampf gegen die Gemeinden wie 
jener der größeren Qandeöherrlichkeiten, nur mit kleineren Mite 
teln und vereingelter und, weil er meiſtens gegen eine gefchloffene 
Uebermacht geführt wurde, rücfichtslofer und der offenen Gewalt 
die heimliche Lift zugeſellend; es war derfelbe Zuſtand des Bür- 
gerkrieges, des Kampfes zwiſchen zwei Ständen, die, weil fie 
nicht im Ganzen zu einem organifhen Staatsweſen in richtiger 
Neben» und Unterordnung hatten zuſammengeſchloſſen werden 
konnen, jeht einer ungezügelten Entwicklung verfielen,, mit ein» 
ander in Kampf auf Leben und Tod geriethen und unter einander 
tieder in zahlloſe Gruppen und in Einzelfämpfe ſich Töten; es 
tar der Kampf zwifchen der Geldmacht, die in biefen Jahrhun · 
derten in Deutfchland fo wunderbare Erfolge gehabt Hatte, daß 
10* 
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fie in der Politit nach außen und in dem Einfluffe nad) innen 
der Fürften- und Adelsmacht drohend und in manchem überlegen 
gegenüberftand, und dem Landbefige, der bei den Kriegszuſtänden 
jener Zeit, bei der geringen Ausbildung von Landbau und Vieh ⸗ 
zucht, bei den unficheren und ſchwierigen Berfehrämitteln, dem 
nod in rohen Keimen liegenden Steuerwefen, feine weiten Be 
figungen nit in dem Maße verwerthen fonnte, al feine ſtaat ⸗ 
liche und gefelifchaftliche Stellung es erheifchte. Wenn auch nicht 
in allen noch in den meiften Fällen der Ritter auszog, nur um 
zu vauben, fondern um in dem zu Beraubenden feine Stadt zu 
befehden, fo wußte er doch fehr wohl diefe Züge zu eigener Bes 
teiherung audzubeuten und durd fein Schwert zu getvinnen, 
was auf friedlihem Wege zu faufen er nicht die Mittel Hatte, 
denn fehr wohl wußte er die feineren Tücher, die Gold, Silber- 
und Seidenftoffe, die edleren Weine und was fonft eine adlige 
Burg zu fhmüden und auszuftatten fähig war, von gröheren 
und unedleren Paaren zu unterfheiden und füllte von jenen 
feine fiheren Vorrathskammern, während er diefed auf der 
Strafe „aufzubauen“ und unbraudbar zu machen ſich begnügte. 
Diefe Kriegäzuftände zwiſchen dem Adel und dem Bürgerftande 
wurden immer gefährlicher, je mehr im Laufe des 15. und 16. 
Jahrhunderts nach dem Beifpiele der Städte und Fürften auch 
die Ritter zu Geſellſchaften und Kriegsbünden zufammentreten 
lernten, die freilich auch nicht felten gegen die Fuͤrſtenmacht ger 
richtet waren, ftetd aber Straßenunfiherheit und Befehdungen 
im Geleite hatten. Wie fehr felbft ein einzelner Reichöritter eine 
folche Fehde zu fteigern mußte, beweiſt der Zug des Franz von 
Sicingen gegen Trier, der einem für die Kriegsverhaͤltniſſe jener 
Zeit fehr beträchtlichen Kriegäzuge glih. — Wenn wir und vers 
gegenwärtigen, daß folche Kriegszuſtaͤnde, die auf allen Straßen 
mit Gefahr für Gut und Leben verbunden waren, überall im 
Reiche herrſchten und am meiften in den Gegenden, melde von 
dem reichten und lebhafteften Wgarenftrome durchjogen wurden, 
und daß ein Mittel, welches im Großen und Ganzen dem Uebel 
Hätte abhelfen können, bei der Zerfplitterung des Reiches unmög« 


Bon 1500 bis 1620. 149 


lich war, fondern überall mit vereinzelten Gegnern von gleicher 
Stärke und gleichen Abfichten mußte unterhandelt und gehandelt 
werben, wenn wir dabei bedenken, daß fich diefe Einzelräuberelen 
täglich und ſtũndlich wiederholten und für jede Stadt nach allen 
ihren Richtungen und in der ganzen Pänge ihrer Handelslinien, 
fo wird und Mar genug werden, wie lähmend endlich dieſe Zu- 
fände auf einen ohnehin fhon ſchwer bedrängten deutfchen Welt- 
handel wirten mußten. 

Auch die Mittel, womit der Bürger» und Raufmannftand 
fid) vertheidigte und fügte, waren wieder der Art, daß fie in 
ihrer ununterbrochenen Anwendung die Kraft ber Städte erfchöpf- 
ten, ihre Handelömittel aufzehrten, ihre Aufmerkfamteit auf ihnen 
urfprünglich und naturgemäß feemdartige Ziele richteten. Alles, 
was die Städte nicht durch Geld erfaufen konnten, mußten fie 
durch Krieg erzwingen und nichts koſtet befanntlich mehr Geld, ' 
ald eben Krieg. Um die größeren Fürften, von denen die meiften 
auf die Sicherung der Landftraßen innerhalb ihres Landesgebie ⸗ 
tes redlich bemüpt waren, zur Aufrechthaltung der abgeſchloſſenen 
@eleitöverträge zn befähigen, mußten die Städte Darlehen her ⸗ 
geben, Waffen und Munition liefern und feloft durch Bürger» 
und Söldnerſchaaren an den Kriegen Antheil nehmen. Die 
wieberholten Landfriedendaufrichtungen, die im Laufe des 15. 
und 16. Jahrhunderts immer häufiger wurden, ohne doch die 
Sicherheit der Reichäftragen weſentlich zu verbeffern, Tonnten nur 
einigermaßen durch Heeredaufgebote Kraft erhalten und auch dazu 
mußten die Städte ihren Beitrag an Geld, Waffen und Mann 
ſchaft ſtellen, fo daß zulegt die, welche doch won der Sicherung 
der Straßen den größten Gewinn gezogen hätten, voll Argwohn 
und Ueberdruß fih von allen Sandfriedendverbindungen fern zu 
halten begannen, denn mit allen ſchweren Koften wurde doch 
nichts geivonnen. Das 16. Jahrhundert if in der beutfhen 
Geſchichte das Zeitalter der großen Affociationen und Bündniffe, 

. jeder Stand des Reiches ſchloß ſich Durch Berträge gufammen und 
das gegnerifche Ziel war nie, Frankreich oder England oder Hol« 
land oder gar die nordiſchen Mächte deutſche Kraft einmal wieder 


10 1. Des Hanbels Gebiete und Wege. 


fühlen zu laſſen, fondern den Nebenftand im Reiche, das nächte 
ebenfo unentbehrliche Glied deffelben zu vernichten. Die Reichs⸗ 
ritterſchaft ſchloß fih zu Bünden zufammen gegen den Fürſten ⸗ 
fand, gegen dad Bürgertfum in Schwaben, Bayern, Frauken. 
endlich durch Franz don Sicdingend machtuolles Auftreten im 
ganzen oberen Theile des Reiches; gegenüber ftanben wieder die 
Fürftenbünde, zwiſchen beiden die Städtebündniffe,. gerüftet und 
triegfüßrend nad} beiden Seiten und gegeu Ende des 16. Jahr- 
Hundertö bis zu einer gefahrvollen Bereinigung der nieder« und 
oberbeutfchen Städte ausgedehnt. So gewaltig und einflußreich 
fie auch eine Zeitlang an den Reichstagen gufzutreten und felbft 
das fchmerfällige Reich zu feindfeligen Maßregeln gegen England 
fortzureißen vermochten , fo war doch die Zeit, da fie dauernden 
Erfolg Hätten gewinnen können, längft vorüber und alle die 
Städtetage zu Speier, Eßlingen, Worms, Augsburg, Regend- 
burg, alle großen und Meinen, alle vereinten und vereingelten 
Veſchicungen der Reichätage hatten keine andere Folge, ald dag 
durch die Toftfpieligen Geſandiſchaften, die jahraus jahrein ſich 
wiedrholten, umd die noch Loftfpieligeren Kriegführungen die 
Mittel der Städte immer mehr erfchöpft, die Steuerfraft der Bür- 
‚ger immer mehr verzehrt wurde, fo daß felbft wohlhabende Städte 
von anderen, wie Ehlingen von Augsburg, Geld aufnehmen 
mußten, um ihren Abgaben genügen zu fönnen un felbft dieſes 
geldmächtige Augoburg zulept wegen Erhebung der Steuer und 
Herbeifegaffung der nöthigen @elder in Verlegenheit kam. Zu 
diefen ſchon vorhandenen Zertrennungen der einzelnen Reichsglie ⸗ 
der gefellte ſich dann noch die religiöfe Zwietracht, die nicht allein 
Städte gegen Städte, fondern im Innern derfelben Partei gegen 
Partei ftellte. Ohne das ſchon vorhandene Siechthum des ftaat« 
Uchen Organismus hätte dieſer kirchliche Zwieſpalt niemals den 
endlich verderbenden Einfluß erlangt, den das deutſche Reich 
leider in allen feinen folgen hat fühlen müffen, und die Städte 
hätten trog innerer Kämpfe, die aud im 13. und 14. Japrhun- 
derte zur Steigerung der eigenen Rraft überwunden wurden, fort 
vnd fort fehaffen und handeln fönnen, aber durch die lange vor ⸗ 
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aufgegangene Zeit der Bündmifle und Gegenbünbnifle, des Streir . 
tes und Widerftreites, war jedes Bewußtfein des innigen Zur" 
fammenhanges, jede Kenntniß der Bortheile eined Zufammen« 

ftehend nad innen und außen allmählig erftidt und getödtet 

worden, das Geſchlecht im Kampfe gegen ſich felbft geübt und 

aufgewachſen, ber Kriegäzuftand war Gewohnheit geworden und 

fo bedurfte es nur noch der Religion, die jeden Einzelnen des 

aufgeregten Volkes bis in fein Yunerfted ergriff, um alle die 
mannigfaltigen Parteiungen und Schattirungen zu zwei gegner 

riſchen Hauptlagern zu vereinigen und endlich im 17. Jahrhun ⸗ 

derte zu ventichtendem Kriege gegen einander zu been. Der 

dreißigjäßrige Krieg vollendete auch auf dem Gebiete bed Handels 

nur, was fchon der Berlauf des 16. Jahrhundert? an den Rand 

des Abgrundes gebracht hatte; Deutfchland war fhon thatfäh- 

lich vom Schauplape des Welthandel? verdrängt, ald diefer 

Kampf durch dreigigjährige Wuth die lepten Mittel und Kräfte 

der deutfchen Volkswirthſchaft niederfhlug und das im vorigen 

Jahrhunderte noch reichite Volk Europas zu dem ärmften und 

unglüdlichften diefes Welttheiled machte, was in Thatſachen date 

äuftellen der wenig erfreuliche Beaend I der nächften Abiheiuung 

ſein wird. 


Zweite Periode. 


Deutfälands Handelöverfall und neue Blüthe. 
Bon 1620 bis zur Neuzeit. _ 


Exfler Abſchnitt. 
Deutfälands ſchlimmſte eit.im 17. Jahrhunderte. 


Die erfte Hälfte des 17. Jahrhunderts, deffen größerer Ab- 
ſchnitt vom unglüdfeligen dreißigjährigen Bürgerfriege ausgefüllt 
wird, war die ſchlimme Zeit, da der Drganidmus des deutfchen 
Reiches feine gefährlichfte Krankheit zu durcleben hatte, eine 
Krankheit, deren lange angefammelte Keime nach und nach alle 
Kräfte des Volkes erfaßten, den ganzen Körper dann bid in's in» 
nerfte Mark durch heftige, Iangdauernde Fieberſchauer zerrüttete 
und ſchließlich den ganz ermatteten und aufgelöften mehr. und 
widerſtandslos dem fremden Einfluffe, den auswärtigen gegneri« 
ſchen Mächten überlieferte. Die früheren Jahrhunderte, das fo- 
genannte Mittelalter, waren dadurch gefennzeichnet, daß ein 
maßgebender und herefhender Einfluß, eine hauptſaͤchliche Strö- 
mung der Kultur vom Mittelpunkte und dem Herzen Europas, 
von den zum deutfchen Reiche vereinten germanifchen Stämmen 
aus gegen die im Umkreife des Welttheiled lagernden romanifchen 
und flavifhen, wie germanifchen Länder und Volkstheile Hinzog, 
wie wir dies im Befonderen auf dem Gebiete der Handelöge- 
ſchichte dargeftellt Haben. Im Laufe des 16. Jahrhunderts jedoch 
erhielten die an Europas Peripherie lagernden Bölfer theils durch 
die ungeheueren Fortſchritte der Schiffahrt, theils durch endlich, 
und glüdtid vollzogene. innere Entwidlung einen auferordent- 
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fihen Zuwachs an Mitteln und Kräften, während dem deutſchen 
Reiche diefelben in eben dem Maße durch die inneren und aͤuße ⸗ 
ven Ummälzungen und Umtandelungen verloren giengen. Der 
dreißigjährige Krieg mußte hinzu kommen, um das deutſche Reich 
im Innern völlig zu zerrütten, daß es haltlos, mit gebrochenen 
Nüdgrate in ſich zufammenfant und als nothwendige Folge die 
jept umgewandelte Rulturftrömung, von ben peripherifhen Län« 
dern aus gegen das Reich der Mitte, erleiden mußte. Nicht die 
äußeren Feinde allein hatten das einft fo glänzende Reich zu Bo⸗ 
den ſchlagen, deutfchen Geiſt und Fleiß, deutſche Sitte und Bil 
dung, deniſche Macht und Weberlegenheit brechen und knechten 
Tönnen, fondern nur durd den Bund diefer mit den inneren 
Schäden und Gegenfägen vermochte ſich die folgenfchtvere Um ⸗ 
wandlung zu vollziehen, vom deren lähmender Wucht das deutſche 
Bolt ſich immer noch nicht befreit hat. Damals feierte die gefähr- 
liche Politit der Gegner, die immer noch in Deutfchlands Zu- 
fländen und Deutfchlands Berfaflung leider nur zu viel Anker 
grund findet, fhlimme Triumphe und wurde die mitwirkende 
Urſache zu den unaufhörlichen Kämpfen und Parteiungen, zu 
allen inneren Krankheiten und nad außen ſich offenbarenden 
Schwächen des folgenden Jahrhunderts, bis allmählig im Ger 
gentampfe gegen dad Anbringen von Weiten und Norden in 
Deutfehland wieder in Nord» und Südoften lebensfähige Stüß- 
punkte für das zerflüftete deutfche Reich und Volk fih heraus · 
gebildet hatten und endlich, zu Anfange unferes 19. Jahr⸗ 
hunderts, das aus dem Kurfürftenthume Brandenburg erwachſene 
Königreich Preußen, das aus den deutfch-öfterreichifchen und 
ſlaviſch⸗ maghariſchen Donauländern zu einem felbftändigen ab- 
gefchloffenen Kaiferreihe auögebildete Oeſterreich Deutfchland 
tetteten und zu der neuen, hoffentlich fhönften Entwicklung Fir 
digkeit und Macht gaben. Es ift hier nicht der Ort, Die ganze 
Summe diefer Begebenheiten, alle Ueber- und Eingriffe der nor» 
difchen Länder, Englands und Hollande, alle Kriege, Siege und 
Niederlagen Frankreichs darzuftellen, wir müffen und begnügen, 
mit diefen flüchtigen Andeutungen, die wir im Laufe der Dar- 
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ſtellung an den geeigneten Orten ergängen werben, barauf hinge ⸗ 
wiefen zu haben, daß der Verfall, die gaͤnzliche Knechtſchaft des 
deutſchen Handels, feine Ausbeutung zu alleinigem Bortheile 
fremder Nationen nicht die Schuld des deutſchen Handelöftandes, 
fondern die Folge der politiſchen Sachlage Europas, der zerbro⸗ 
chenen ſtaatlichen Berhältniffe Deutſchlands geivefen ift. 

Schon das 16. Jahrhundert erfhöpfte, wie wir geſehen 
haben, mit feinen Kämpfen und Befehdungen die Kräfte und 
Mittel der deutfchen Städte, und doch waren diefe Kriege wor 
übergehend, vereinzelt, mit Mäßigung und Schonung geführt im 
Gegenfape zu den Kriegen, welche ſich jept gegen das Herz des 
Reiches zogen, von einer Landſchaft in die andere die ftetö geftei« 
gerte Wuth und Leidenfchaft hinübertrugen , fremde Völker von 
der Nordſee und dem Rheine bis über die Ifar und den Inn mit 
igren Berheerungen ausbreiteten und nur dem noch einige Sicher» 
heit gerwäßrten, der ſich entweder Hinter unüberfteiglichen Mauern 
hielt oder ald Krieger räuberifchen Schaaren zu gleichen Gewalt 
thoten ih auſchloß. Da konnte freilich vom blühenden Volls⸗ 
reichthume nur Hunger und Armuth, vom fröhlichen Fleiße faule 
Bettelei, von fruchtbaren Gefilden nur die Wüfe, von reichen 
Städten nur vereinfamte Straßen und Märkte, veröbete, -Taum 
bewohnte Häufermaffen und eine jeden Selbſtbewußtſeins ent- 
blößte, jeden Aufſchwunges unfähige, wit jeder Abhängigkeit 
begnügte Bewölferung übrig bleiben. Wir enthalten ung hier, 
das Bild der Berwüftung, dad gleichzeitige Schriftfteller zum 
Erſchteclen anfaulich ſchildern und von neueren Geſchichtsfor⸗ 
ſchern durch unumſtößlich urkundliche Belege befkätigt ift, zu 
wiederholen. Alle Gegenden, welde der Krieg längere Zeit 
durchtobt hatte, lagen nach dem weſtfäliſchen Friedensſchluſſe ver- 
ödet und verwuſtet. eniwölfert, von Bettlern und Dieböbanden 
durchftreift, gm größtem Theile ein Aufentalt wilder Thiere und 
noch mehr verwilderter und verthierter Menſchen, wie und das 
der „Simpliciffinus“ von der Gegend um Hanau oder G. Brüdner 
von den meiningiſchen Gebieten, andere Schriftſteller von aude · 
ten Ländern lebhaft und urkundlich geſchildert haben. Ebenſo fah 
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«3 ans im Fraͤnliſchen und Schwaͤbtichen. in der Pfalz, am Nies 
dercheine, Wefer und Elbe, in Meklenbutg und Pommern, 
Ueberall wo deutſche Arbeit die offnen Gefilde und Städte bebaul 
und beisohnt hatte, wo der Aderbau Getreide, Wein, Obft, 
Farbekraͤuter, Flachs, wo die bäuerlichen und leinftädtifchen 
Gewerbe Wollen » und Leinenzeuge, Holze, Leder · und Metalle 
arbeiten erzeugt hatte, war jegt dem Handel der großen Städte 
die nothwendigſte Nahrung gänzlid entzogen und ein großer 
Theil der noch vorhandenen Bevölferung genötpigt, die Mildthä⸗ 
tigkeit noch Befigender in Anfpruch zu nehmen. Auch die großen 
Städte Hatten nicht weniger gelitten und mat ed auch den maͤch ⸗ 
tigfien gelangen, die ſchlimmſten Feinde außerhalb der Wähle 
und Mauern zu halten, fo war der Reichthum doch durch bie 
Kriegäftenern und Erpreffungen, mit denen Friede und Befreie 
ung von Belagerung und Plünderung erfauft werden mußten, 
allmaͤhlig erfhöpft, durch die Unterhaltung zahlreicher theurer 
Söldlinge bei unterbumdenen und abgefhnittenen Rahryngsadern 
in Bedürftigkeit umgewandeli worden. Mande Städte wur« 
den ein gänglicher Raub ſchlimmer Berheerung. Magdeburg. ein 
Stapelplag des blühenden Elbehandeld, war durch Tillys Ariegd- 
heer zerftört, Ulm, der Mittelpunkt des ſchwäbiſchen Gewerbes 
und Handels, hatte ſchwer gelitten, Stralfund war durch harte 
Belagerung Wallenfteind an den Rand des Abgrundes gebracht, 
Rofod, Wismar uud Greifswald durch Einquartierung von 
Kaiferlichen, dann der Schweden, zu drüdender Armuth herab- 
geſunken. Schon 1629, als Tilly und Wallenftein die katholiſche 
Madıt des habsburgiſchen Kaiſerhauſes bis zur Ofifee ausgedehnt 
hatten, klagte Greifswald in einer Beſchwerdeſchrift. daß es ind« 
chentlich für das Faiferliche, dort weilende Ariegäheer 2169% The. 
unnachſichtlich zahlen müfle und ſchon bis dahin diefe Eingquar 
tierung 3% Tonnen Goldes verfchlungen habe, auch über 409 
Häufer ſchon wüßte und unbewohnt Liegen; mehrere Bürger haͤt⸗ 
ten ſich aus Hunger und Verzweiflung ſchon ſelbſt entleibt und 
wenn wicht eine Erleichterung eintrete,. werde bie Stadt gänzlich 
zu Grunde gehen. Eime eingelne Wittive dieſer Siadt Magie, fie 
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habe von Martini bid nach Oftern in ihrem Haufe als Einquar ⸗ 
tierung einen Adjutanten mit 4 Pferden und 3 Knechten gehabt 
und demfelben nicht allein Futter für die Pferde ſchaffen, fondern 
die Männer auch fpeifen müffen; dann habe fie 2 Wochen lang 
2 Reuter mit 3 Pferden, dann einen Lieutenant mit 4 Pferden, 
einen Hofmann mit 8-Pferden und 16 Kuechten, endlich dem 
Grafen von Mantra mit 8 Pferden und 8 Knechten gehabt. Ja 
demfelben Berhältniffe waren aud die Einquartierungen anderer 
Bürgerhäufer und nebenbei mußten nod die Kriegäfteuern be- 
zahlt, die Heerführer befchenft, das Gemeinweſen der Stabt aufe 
recht erhalten werden! Der Bericht der emannten Prüfungdtom- 
miffion vom 4. October 1629 Iautete, daß Greifawald noch 426 
Häufer habe, die kontribuiren, 450 Häufer ohne Einwohner, 
65 Häufer ganz zerftört, 59 nur von ganz Armen bewohnt; von 
den Stabtgütern fei der größte Theil „zum Theil aber übel befäet, 
daß die Saat nicht wird gefriegt“, „ganz ruinirt“, „wüfte", „zu 
halbem gefäet*, „in eine Furche gefäet“ u. ſ. w. Aehnlihen Zu- 
ftänden verfielen alle Städte, wohin der Krieg mit feinen Ein- 


"quartierungen ſich zog, während defien die Heerführes und ihre 


Untergebenen mit übertriebenfter Pracht und Weppigkeit einher» 
zogen, Wallenftein 3. B. zu jener Zeit in Halberftabt mit 4$ 
Heerwagen zu 6 Pferden, 46 Kaleſchen zu 4 Pferden, 7 Leib» 
wagen zu 6 Pferden und mit einer Unzahl von Höheren und nie- 
deren Hofbedienten mit 3—400 Pferden erſchien und alle diefe 
tortbaren prunfenden Hofhaltungen allein auf unmittelbare Koften 
des Bürger- und Bauernftandes erhalten wurden. Städte, welche 
die Kriegäheere nur außerhalb der Mauern fahen, hatten es frei« 
lich um etwas beffer, mußten aber um fo theurer mit Baaren 
Geldzahlungen, die fih immer und immer erneuerten, mit koſt ⸗ 
frieligem Aufführen von Schanz- und Feſtungswerken, mit der 
Unterhaltung von Taufenden oft fehr gefährficher Söldner ihre 
bei jeder Gelegenheit dennoch gefährdete Neutralität erfaufen. 
So vertrieb Lübed 1626 mandfeldifche Soldaten, die ſich gewalt- 
fam in ihrem Landgebiete eimgeniftet hatten, mit gewaffneter 
Hand, ließ Travemünde, Mölln, Bergedorf und die anderen Ort» 
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ſchaften mit ſchweren Koften neu befeftigen, erhielt eine Anzahl 
Kompagnien von Fußtruppen und Reiter und das alles zu einer 
Zeit, da die Peft über 7000 Menfchen in diefer Stadt weggerafft 
hatte. 1629 mußte fe wieder gegen Wallenftein, den neuen Her⸗ 
zog von Meflenburg, 'die Freiheit und Neutralität des Stednig« 
tanaled, den er feinem Zolle unterwerfen wollte, durch Kriegs ⸗ 
macht bewahren, 1632 und 33 von Guftav Adolf die Zuficherung 
der Neutralität mit 72000 Thlm. erfaufen, 1641 dem Reiche 
28800 Gulden beifteuern, und daneben Durchzüge und Einquar- 
tierungen faft unaufhörlich auf eigenem Gebiete erleiden und den 
Seehandel mehr ald einmal völlig gefperrt fehen. Die Hambur- 
ger ließen bei Ausbruch des Krieges ihre Stadt durd den Inge 
nieur Falkenberg neu und planmäßig in großartiger Ausdehnung 
befeftigen und brachten ihre befoldete Kriegsmacht auf 2000 
Mann; dennoch mußten fie von Guſtav Adolf die Neutralität 
um 80000 Thfr. erfaufen und 1631 an die Schweden auf’ neue 
150000 Tplr., in drei Terminen zahlbar, verfpsechen, 1641 von 
Dänemar? wieder um 280000 Tplr, Frieden erwerben und von 
den Schweden wie von den Dänen Kaufmannszüge und Han» 
delöflotten ohne Entfchädigung wegnehmen laflen. Auch Bremen 
führte neue Befeftigungen auf, hob feine Kriegsmacht auf 1000 
Mann, hatte ſchon 1638 zur Sicherung feiner Neutralität über 
100000 Thlr. an Römermonaten und Kriegöfteuern erlegt, Ein» 
quartierungen und Durchzüge ringsum auf feinen Gebieten erlit ⸗ 
ten, gegen 10000 Menſchen an der Peft verloren. und babei 
Sperrung der Handelöftraßen gegen dad Meer und dad Land 
aushalten müffen. 

Dieſe Beifpiele mögen genügen, um zu zeigen, in welchem 
Mafe das Gefammtvermögen der deutfchen Nation durch die 
dreißig Kriegsjahre geſchmaͤlert werden mußte. Durch die Ber- 
wüftung der offenen Qandgebiete wurden dem beutfchen Eigenhan · 
del die Erzgeugniffe feiner reihen und fleißigen Hinterländer, 
durch die Plünderung und Ausfaugung der Städte fein vornehm ⸗ 
ſtes Betriebsmittel, das Kapital entzogen, durch Mord und Krank⸗ 
heit, durch Flucht und Auswanderung gieng ein großer Theil der 
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fleihigen Hände, der geübten und fähigen Köpfe verloren, weiche 
allein ein reiche® Gewerbes, ein weit außgebreitetes Handelsleben 
im Schwunge zu erhalten vermocht Hätten. Freilich hörte auch 
troß der Leiden und Hinderniffe des breißigjährigen Krieges der 
deutfche Eigenhandel nie auf, fo weit die Berhältniffe es erlaub» 
ten, die alten gewohnten Straßen zu bauen und eine Berbindung 
mit den Ausländern zu erhalten, aber es war diefer Handel bald 
nur noch ein Sthatten von dem, was früher da war, ed war nur 
noch der Trieb der Selbfterhaltung, welcher einen Erwerbszweig, 
dem er die jept verlorenen Reichthumer verbantte, nicht aufgeben 
ließ, um nicht Hungers zu fterben oder zu gänzlicher Bedürftigkeit 
verdammt fein zu müffen. An einen fröhlichen, Präftigen, vom 
ſicheren Bewußtſein getragenen Handel der deutfchen Reichöftädte 
war nicht mehr zu denken; ihre Kraft war im Innerften gebros 
hen, ihr Mark andgefogen und Muth und Mittel fehlten, um 
das, was man früher ohne Hülfe des Reiches geübt und erfolg. 
reich durchgeführt hatte, einen Welthandel und eine felbftändige 
deutſche Handelöpolitif ferner nur noch zu wagen. Der Grundfag 
der Neutralität wird fortan bei allen deutfchen Städten, in 
ihrer noch vorhandenen Verbindung tie in ihrer Bereinzelung, 
der allein herrſchende politifche Zielpunft, ein Grundfag, der, 
wo Ehre, Pflicht und Bortheil den Krieg gebieten, immer ebenfo 
ſeht ein Zeichen innerer Schwäche und Verzagtheit wie der Mein« 
lichſten Eigenfucht getvefen iſt. Mit Berfall ihres Handel find 
den deutſchen Städten, dem gefammten deutfchen Bürgerftande 
die Lebendquellen abgefhnitten, alle Mittel, die verlorene Ber 
deutung wieder zu erftreben, geraubt und Schritt um Schritt 
finft er tiefer hinab, verliert mehr und mehr die Lebensluſt und 
Selbftändigkeit, bis er der aufftrebenden Fürfienmacht ganz und 
gar anheimfällt, um unter defen Führung der Entwicklung 
einer neuen Zeit wieder als Träftiger Träger zu dienen. 

Zeugniffe find genug vorhanden, daß die vornehmften Han ⸗ 
delaftädte Oberdeutfchlands ihre Handeldrihtungen nah Frank 
reich, Italien, wie nach dem Often aud während des langen 
Krieges aufrecht erhielten und Waaren bezogen und ausführten. 
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Sie benupten dazu entweder bie Zeiten, da der fletd wechſelnde 
Krieg feinen Schauplag und feine räuberiſchen Schaaren in ente 
ferntere Gegenden verlegt hatte, oder fie fuchten ihre Waarenzüge 
durch Paßbriefe vom Kaifer und feinen Feldherten gegen Angriffe 
zu ſichern. Diefe :Päffe, Salva guardia genannt, gaben wenig- 
ſtens in den Gegenden, wo das faiferlihe Unfehen noch leidlich 
aufrecht erhalten ward, einige Sicherheit, welche noch Häufig 
durch Päffe auch der gegnerifchen Heerführer, wenn ſich diefe 
näherten, geftärft wurde. So erhielten nürnbergifche Kaufleute 
im Mai, Juni, September 1627 Schupbriefe von Wallenſtein, 
in demfelben Jahre von Graf Wolfgang von Mannzfeld für alle 
nürnbergifchen Angehörigen, von Herzog Julius von Braune 
ſchweig, Heinrich von Sachſen, und Marfgraf Hand Georg. 
1628, 29 und 30 Schupbriefe von Kaifer Ferdinand II. und 
Wallenftein, 1631 von Guſtav Adolf, 1637 wieder vom Kaifer 
uf. w. Daß in Mailand Waarenbegleitfcheine in beträchtlicher 
Anzahl für die Städte Nürnberg, Augsburg, Kaufbenern, Kemper 
ten u. a. oberbeutfche Städte auch aus den Zeiten dieſes Krieges 
gefunden wurden, haben wir fhon ermähnt, befonders aus den 
Jahren 1620-33, wenn auch nicht in gleicher Anzahl wie zu 
Anfange des Jahrhunderts. Auch nad) dem dreigigjährigen 
Kriege, von 1649, 58, 83, 98 und 99 und aus dem 18. Jahr⸗ 
hunderte bis 1753 find in Mailand noch folhe Scheine vorhan⸗ 
den, zum Beweiſe, daß diefe für Oberdeutfhland natürliche Han⸗ 
delöverbindung auch in den fhlimmften Zeiten wenigftend nie 
gänzlich verfiegen konnte. In Bayern zwar fanden die Waaren- 
durchzüge nicht felten durch Zölle u. a. Bedrädungen Hinderniffe, 
aber auch in diefen Zeiten gelang es, wenn hier nicht die Par 
teien zu heftig aufeinander plagten, die ſchon feit Jahrhunderten 
beftehenden Geleitö- und Zolverträge zu erneuern. Wie wenig 
aber damals folche Verträge trog militärifcher Unterftägung Sie 
herheit gewährten, beweiſt ine Reife nürnbergifher Kaufleute im 
Jahre 1646, die in Begleitung von 17 bayerifchen Dragonern 
nad) Bogen abgiengen, aber fehon wenige Meilen von Nürnberg 
von einer Streifichaar angegriffen wurden, mobei die beiden 
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Kaufleute, der bayeriſche Rittmeifter und mehrere Dragoner tobt 
auf dem Plage blieben. Unter der großen Anzahl nürnbergifcher 
Kaufleute, deren Namen und aus diefen Zeiten erhalten find, 
finden fi viele, die grade damals beträchtlichen Handel nach 
Italien trieben, das Haus der patrizifhen Bolfamer, von denen 
Johann Volkamer, geb. 1575, ein eigenes Haus in Roveredo 
erbaut und eine Seidenfabrik dort angelegt Hatte. Berühmt wa · 
ven nad} dem breißigjährigen Kriege die großen Gärten biefer 
Familie bei Nürnberg, wo die weit gereiften und erfahrenen 
‚Häupter des Hauſes eine in Deutſchland damals feltene Pracht 
von fremden und koſtbaren Blumen und Ziergewächfen entfalter 
ten. Aud die Fürleger und Helfftich waren vornehmlich im Sei⸗ 
denhandel zwiſchen Venedig und Deutfchland befhäftigt, bie 
Fürer, Imhoff, Ingolftätter in Spegerei- und Gewürzhandel. 
Die Nürnberger verfäumten auch in diefen ſchweren Zeiten nicht, 
felbft die Erzeugungäländer der koſtbaren Gewürze und Drogen 
aufzuſuchen, um an Ort und Stelle einfaufen und neue Waaren 
ausforfchen zu Lönnen und dadurch dem Handel mehr Nahrung, 
der Wiffenfchaft mehr Kenntniffe zuzuführen. Denn das ift na- 
mentlich für den in Nürnberg herrſchenden Handelögeift ein ehren« 
des Zeugniß und giebt zugleich den Beleg, daB auch der Handel 
für die Wiſſenſchaften der Natur und Erdkunde von anregendfter 
Bedeutung ift, daß fi in Nürnberg damals in einer Weife, wie 
felbft nicht im prächtigen geldreichen Augsburg, der Handelögeift 
und die Wiſſenſchaft innigft berührten, und der Kaufmann ebenfo 
oft ald guter Gelehrter der Wiſſenſchaft zu dienen, wie der Ge 
lehrie durch eine praftifche Anwendung feiner Kenntniffe Handel 
und Gewerbe zu fördern wußten. Die Univerfität Altorf, allein 
von ber Stadt Nürnberg geftiftet und auch während der ſchwie ⸗ 
rigften Zeitläufte unterhalten, giebt genugfamen Beweis für 
ſolchen Geiſt in der Reihäftadt und eine Menge ald Kaufleute 
ſeht Hervorragende Perfönlichkeiten werben und genannt, welche 
die Univerfität duch Stiftung von Stipendien, durch Schenkung 
von geographifchen, aftronomifchen und mathematifchen Werk 
zeugen und Hüffsmitteln, von Bibliotheten und anderen wiſſen ⸗ 
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ſchaftlichem Geräthe weſentlich bereicherten. Als Reifende eriwar- 
ben fi unter den Kaufleuten Nürnbergs aus diefer Zeit Ruf 
und Ramen, Martin Ganzer, der zu Fernamduk in Brafilien 
farb, Johann Jakob Wurfbain, der 14 Jahre im Dienfte der 
oftindifhen Kompagnie in Oftindien große Reifen machte und end» 
lich in Nürnberg ein anſehnliches Handelshaus errichtete, Gar 
briel Scheller, der’ 11 Jahre lang in Stalin in Parma, Berona, 
Benedig u. a. Städten fi aufhielt, um die itafienifhe Sprache 
und den Handel gründlich zu lernen, dann 1632 in Nürnberg 
und Leipzig eine große Spezereihandlung errichtete und gebrudte 
Vergeichniffe feiner Waarenlager verfchicte. Auch Wolf Magnus 
Schweyger machte wiederholte Reifen durch Defterreich, Mähren, 
Ungam, Polen, Preußen, Niederdeutſchland und Holland; An⸗ 
dreas Tieffer reifte in Rommiffionsgefchäften durch die Schweiz, 
Brankreih, Niederlande, Polen, Preußen u. f. w. und ſtarb mit 
Hinterfaffung eines großen Dermögens in Italien; Andreas In 
golftätter, Mitglied des Blamenordens, erweiterte die Gefchäfts- 
verbindungen feined Hauſes durch weite Reifen, baute dann der 
Univerfität Altorf ein Obfervatorium und rüftete es mit den 
toftbarften Inftrumenten aus; Joh. Andreas Matth heirathete 
nad 15jährigem Aufenthalte in Italien eine Tochter des Viati, 
überfegte ald Kaufmann italieniſche Schriften und Hielt, felbft 
ein gebildeter Muſiker, einen eigenen, mit mufifalifchen Inſtru⸗ 
menten reich auögeftatteten Muſikſaal. Aus diefen Reifen, in 
ähnlicher Weife auch von Augsburgern ausgeführt, das für den 
oberdeutſchen Geldhandel Mittelpunkt blieb wie Nürnberg für 
den Waarenhandel, erfennen wir, daß auch in den Kriegäzeiten 
feine von den Handelörichtungen im weiten Umfreife aufgegeben 
wurde, wenn freilich auch die frühere Fülle der Waarenfendungen 
nicht mehr ftatt Haben konnte. 

Auch für den fortgefepten Handel nad Dften donauab- 
waͤrts find und befondere Zeugniffe erhalten. So hatten die 
Kaufleute Ppilipp Albrecht und Lorenz Ebert in Nürnberg große 
. Niederlagen von fteyerifchen Eifenwaaren und das große Haus 
der Wernberger hielt neben reichen Lagern von anderen Waaren 
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aud) ein ſteyeriſches Gewölbe mit Senfen, Sicheln, Meilen 
u. digl.; Iſaak Buirette, ein geborener Aachener, hatte in 
Wien und Nürnberg Komptore für fein durch ganz Europa 
ausgebreitetes Wechſelgeſchaͤft. Der Handel mit Ungarn und 
Böhmen wurde durch die Kriege mit dem haböburgifhen Kai 
ferhaufe, das auch von den oberbeutichen Kaufleuten hohe 
Kriegäfteuern und Anlehen verlangte, häufig und empfindlich 
unterbrochen. Schon 1618 verbot ein faiferlicher Erlaß allen 
deutfchen Kaufleuten und infonderheit den Nürnbergern, den aufs 
ſtandiſchen Böhmen Munition, Kriegsräftung und ähnliches zu 
tommen zu laffen, und grade um diefe Zeit Hatten Martin Peller, 
das Haus Diati und Leonhard Mulz große Lieferungen an Kriegdr 
material für die Böhmen übernommen, die jept unterbleiben 
mußten. Die bedeutenderen nürnberger nnd augöburger Han- 
delöhäufer wußten auch ‚aus den Kriegäzeiten für ihren Handel 
manchen Nupen zu ziehen, indem fie Waffenfabriten und Bulver- 
müpten anlegten und bedeutende Lieferungen für die friegenden 
‚Heere übernahmen. So hatte 1621 in Nürnberg die Handelsge · 
ſellſchaft von Jakob Pup und Leonhard Oßwald über eine Erfin- 
dung neuer Schußwaffen ein faiferliches Patent erworben und 
ein bedeutendes Handelöhaus errichtet, fo ertheilte 1649 Ferdi⸗ 
nand III. für den Kaufmann Leonhard Pifterich in Nürnberg eine 
. Salon guardia für eine Lieferung von 3000 Piftolen, 2000 Ka- 
tabinern, 400 Baar Stiefeln durch die öfterreihifchen Länder 
nad Wien. Aud um die Mitte des breißigjährigen Krieges 
dauerte der Waarenzug in die öftlichen Länder fort, und im Zuli 
1635 erhoben nürnbergifche Handelöleute Beſchwerde über die 
Zollbeläftigungen , denen ihre Waarenzüge von Seiten des Kö⸗ 
nigd von Ungarn und Böhmen unterworfen wurden. J 
Auch mit Lion, dem Knotenpunkte des oberdeutſchen Ver⸗ 
kehtes nad) Frankreich, dauerte die Handelsverbindung fort unter 
Erneuerung und Beftätigung der althergebrachten Freiheiten und 
Vorrechte, die freilich wieder mit Anlehen, deren Wiederbezahlung 
gewöhnlich gar nicht oder body erft nad} langer Zeit und foftfpier 
ligen Verhandlungen und Gefandtfchaften erreicht werden konnte, 
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bezahlt werden mußte. Wir haben die Akten folder Verhandlun ⸗ 
gen aus der Zeit mach dem Dreißigjährigen Kriege, in denen 
es fih um Schulden handelte, die der franzöffhe König hun ⸗ 
dert Jahre vorher unter Burgſchaftleiſtung der Städte Paris und 
Antwerpen zufammen zog. Auch erhalten wir aus diefer Zeit 
nähere Rachrichten von der Jakobiner Brüderfhaft der Rürnber- 
ger in Lion, welde ſchon feit dem 15. Jahrhunderte beftand und 
vornehmlich durch nürnberger Kaufleute geftiftet und aufrecht 
erhalten wurde; weil fie bei Jakobiner- ober Predigermönden 
im Kofter de Eonfort ihren Gottesdienſt hielt, nahm fie diefen 
Namen an. Aus einem Briefe vom 30. Mai 1638 geht hervor, 
daß fie fhon vor 200 Jahren, mit den Mönchen einen Vertrag 
geſchloſſen Hatten und denfelben jährlich oder alle zwei Jahre 
20 Kronen „verehrten“ und eine „Gaftung“ dabei zu geben pflege 
ten. Die Brüderſchaft hatte ihre befondere, durch feftgefeite Bei · 
feuern unterhaltene Kaffe, welche diefe Bezahlung der Mönde 
ſowie die Unterftügung hülfsbedürftiger Landsleute tragen mußte. 
Unter den Adminiftratoren diefer deutfchen Brüderfchaft in Lion 
erfheinen und um- die erſte Hälfte des 17. Jahrhunderts. neben 
den Welfern von Augsburg vor allem nürnberger Ramen, Tho« 
mas und Karl die Tucher, Gebrüder, Jakob Gammersfelder, 
Joh. Erasmus Dillherr u. a. 1648 klagt der Agent diefer Brü- 
derfhaft, Hieronymus Fiſcher, daß er in Betreff der Erneuerung 
der Privilegien beim frangöfifchen Minifter auf Schwierigkeiten 
ftoße, da diefer die Beſchicung des Hofes durdy eine befondere 
Geſandtſchaft verlange, was dod der Unkoften wegen nicht ger 
ſchehen könne. 

In noch mehr verkleinertem Maßſtabe friftete der Rhein. 
handel und der Handel ber mitteldeutfhen Städte nothdürftig 
ein verfümmerte Dafein. Frankfurt a. M. theilte noch mit den 
größeren oberdeutfhen Städten die Vortheile der Verbindung mit 
Frankreich, das feiner Politik gegen das beutfche Reid gemäß die 
Neutralität diefer Städte begünftigte, um ihren Anſchluß an die 
gegneriſchen Parteien im Reiche zu verhindern, und zugleich mit 
Stalien, das dem deutfchen Kriege ferner ftand. So kam es denn 
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auch, daß diefe Stabt als Wedhfelplap zwiſchen Italien, Deutfch- 
land und Holland felbft Augsburg. gefährliche Konkurrenz zu 
machen anfieng. Unter weit ſchlimmeren Berhältniffen lag der 
Rheinhandel darnieder. Die Mündungen wieder Urfprung des 
NRheines, Holland und die Schweiz, waren dem beutfchen Reiche 
und dem deutfhen Handel verloren gegangen. Beide Länder, 
wenigſtens in ihrem hauptſaͤchlichſten und: herrſchenden Theile des 
Volkes, in ihren politiſchen Einrichtungen, in Leben und Gefit« 
tung 6i8 in die Wurzel deutſch, Hatten von allen deutfchen Ger 
bieten allein den vollen Vortheil der mittelalterlihen Städte- und 
Gemeindeentwicllung davon getragen und derfelben durch engen 
Zuſammenſchluß politifche Feſtigkeit und fihere Dauer gegeben. 
Einmal abgefallen von ihrem natürlichen Mittelpunkte, dem deut 
fen Reiche, dad freilich diefen Abfall durch eigene Unfähigkeit 
hervorrief und erleichterte,, hatten beide Länder audy fein anderes 
Ziel mehr im Auge, ald in Politit und Volkswirthſchaft ſich im- 
mer mehr in fi) felbft abzufchliegen und in Gegenfag zu Deutſch ⸗ 
land zu flellen. Der weftfälifhe Friedensſchluß vollendete durch 
die Anerkennung der europäifchen Mächte dieſes Streben, und 
wenn auch die Schtveiz, durch ihre Lage an Oberbeutfchland und 
den Mittelrhein gebunden und vom deutſchen Durchzugshandel 
nach Italien und Frankreich einen Theil feiner Nahrung nehe 
mend, weniger in durchaus feindlichen Gegenfag, in vernichten 
den Kampf gegen den deutfchen Handel auftreten konnte, fo hatte 
es doc aufgehört, ein Gewerbe» und Handelögebiet des Reiches 
zu fein und gehörte von jept in die deutfche Handelsgeſchichte nur, 
in fo weit e8 als ein felbftändiged Nachbarland den deutfchen 
Verlehr berührte und von ihm berührt wurde. 

Weit gefährlicher jedoch ward Hollands großartige Entwid. 
lung im Laufe des 17. und 18. Jahrh. für das Reich. Köln, 
Mainz und Worms, die alten Hauptftapelpläge, im Laufe 
der Zeit auch Mannheim, Düffeldorf, Koblenz und welche Städte 
ſonſt noch am Rheine für Handel und Schiffahrt von Bedeutung 
blieben, aud Frankfurt und die Mainfchiffahrt, der Nedar, die 
Lahn und Mofel und die Übrigen Nebenflüffe rechts und links 
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wurden immer abhängiger vom holländifchen Kapitale, holländis 
ſcher Schiffahrt, hollandiſchem Gerverker und Hanbdelögeifte. 
Nachdem die Nheinmündungen einmal ‚dem deutfchen Handel 
entzogen und von den Holländern mit rüdfichtälofer Eiferſucht 
geſchloſſen waren, hörte der deutfche Rheinhandel auf ein Welt- 
handel zu fein und ber-Strom, der biöher deutſchen Einfluß zu 
den nordiſchen Reichen, nach England, Frankreich, "Portugal, 
Spanien und dem Mittelmeere, bis zur indiſchen Inſelwelt ger 
tragen Hatte, wurde jegt für Deutfchland eine Sadgaffe, die von 
der nörbfichen ſchweizeriſchen Grenze bis zu der füdlichen Hollän- 
difchen das deutfhe Gebiet durchzog und oben und unten mit 
Thoren von gegnerifchen Völkern eng gefhloffen und befonders 
an der Mündung jeder Beivegung des deutſchen Handeld gefperrt 
war. Diefer Handel wurde daburd ein binnenländifdher, von 
jeder freien Strömung von und zum Weltmeere, dem großartigen 
Schauplape neuefter Handeldentwidiung, abgeſchloſſen und jede 
freie volle Waarenftrömung, die in früheren Jahrhunderten vom 
Mittelmeere und den Donaugegenden auf dem Rheine bis zur 
deutſchen Norbfee und rüdwärts ftatt gefunden, hatte damit 

ihr Ende erreicht. Daraus auch erflärt es fi, daß der Rhein, 
der Hauptfig der deutfchen Kultur früherer Zeiten, die Quelle, 
aus der jede Anregung zu Neubildungen und Verbeſſerungen 
floß, fortan in die Feſſel der Gewohnheit geſchlagen und ver- 
dammt wurde, unter dem Drude althergebrachter, längft über- 
lebter Einrichtungen ſich ſelbſt jede Mögfichkelt eines freien und 
neuen Aufſchwunges zu nehmen, und dadurch den jept entfrem- 
deten Volkern auf jede Weife ihre Herrfchaft noch erleichterte. 
Denn bei der Sperrung des Rheined blieben am wenigſten die 
Holländer ſtehen; im Saufe des 17. Jahrhunderts gewannen fie 
durch ihren Eigenhandel die Herrfhaft über den Rhein und feine 
Rebenfläffe bis hinauf in Die Schweiz, und ald auch durch frangd- 
ſiſche Politik das blühende Elfaß dem deutfchen Reiche und feiner 
Volkowirthſchaft entjogen war, fehen wir den Rheinhandel auf 
der tiefiten Stufe feines Verfalles, auf den Grund feiner Berfuns 
kenheit und Kuechtſchaft angekommen. 
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Freilich finden wir überall im deutſchen Reiche in der erften 
‚Hälfte des 17. Jahrhunderts diefelben Hinderniffe, daffelbe Lei- 
den. Der Kampf gegen äußere Feinde, die ſich im innerften Her- 
zen des Reiches, in den fruchtbarften, fleißigften, für den Handel 
wichtigſten Gebieten eingemiftet Hielten, der durch die unverföhn- 
liche und argliftige Politit der Fremden genährte Haß der einzel- 
nen Reihöglieber gegen einander, die zahllofen Belagerungen, 
Berwüftungen, Brandfhagungen und Plünderungen, die nie 
unterbrochene Unficherheit der Straßen — alles dieſes und was 
fonft noch für Uebel diefe Uebel begleiteten, drüdte Tähmend und 
vernihtend den Handel im Norden und im Süden, auf dem 
Rheine wie an den flavifchen Oftgrenzen, auf der Oftfee und der 
Nordſee in gleicher Weife nieder und verwandelten den fröhlichen 
und rübrigen Aufſchwung in ein nothbürftig und mühfelig gefri⸗ 
ſtetes Dafein, in ein unter unfäglichen Opfern faum erhaltenes, 
kaum wahrnehmbares Hinſchleichen. Ze weiter Die deutfchen Han« 
delöpläge von ben Grenzen entfernt lagen, je näher fie dem zer⸗ 
rüttelten und zerfhüttelten Innern des Reiches verwandt, je 
inniger fie mit den offenen beutfhen Landesgebieten verbunden 
waren, um fo fhwieriger wurde ihre Lage, um fo größer die Hin ⸗ 
derniſſe ihres Verkehres, denn ihre näcften Hinterländer waren 
der Tummelplag der Heere, ihre Handeläftraßen die Raubivege für 
Sieger und verfprengte Befiegte. Unter diefem allgemeinen Ver⸗ 
falle iſt deßhhalb auch nur wenig, was durch Bewahrung einer 
gewiſſen Selbftändigkeit vor dem anderen hervorſticht und bie 
Aufmerkfamfeit für ſich befonderd in Anſpruch zu nehmen fähig 
iſt. Zu dieſem wenigen gehören vor allem die Gruppen der deut ⸗ 
ſchen Seeftäbte, welche früher die Hauptftügen der Hanfa geweſen 
waren, die Norbfeehäfen Bremen und Hamburg, und in der 
Oſtſee Lüber mit den wenbifchen Städten. 

Bevor der Bund der Hanfa gänzlich auseinander gieng, 
ſchien ſich ihm noch einmal und unerwartet, von einer Seite ber, 
woher bis jegt nur Abneigung oder @leichgültigfeit ihm begegnet 
war, eine Hoffnung aufzugeben und die Möglichkeit einer Erreir 
chung alles deffen, was ſchon verloren war, zu zeigen. Wallen⸗ 
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ſtein und Tilly Hatten den Widerſtand Mitteldeutfchlands fieg · 
reich niedergemorfen, den dänifdhen König Ehriftian über die 
Eider zurädgedrängt und hielten die holſteiniſchen und meklen ⸗ 
burgifden und einen Theil der nächften Rorbfeeküften befept; das 
Taiferfiche Anfehen war durch Kriegsgewalt bedrohlicher als je bis 
an die Außerften Rordgrenzen des empörten Reiches hergeftellt. 
Wallenſtein, von Stralfund zurücgefchlagen, hatte doch Roſtock 
und Wismar und damit zwei treffliche Oſtſeehafen zugleich mit 
dem Herzogthume Meklenburg ald neuer Herzog in Befip und 
den fehnlichften Wunſch. dad nur durch eine Seemacht erreichbare 
Dänemark zu demüthigen. 1627 erfhien auf dem wendiſchen 
Städtetage in Kübel der Graf von Schwarpenberg als kaiſer⸗ 
licher Abgeordneter und ftellte den Städten vor, baß „der Kaiſer 
nichts mehr wünfdhe, als den unterdrüdtten hanfiſchen Handel in 
feiner ganzen früheren Größe wieberherzuftellen , er fei erftaunt 
und erzürnt, daß die gerechten Magen der Hanfeftädte biöher fo 
ungehört und unbeachtet verhallt feien und daß fie gegen Däne- 
mar, den Reigöfeind, gar keine Abhülfe gefunden hätten. Jept 
fei die Zeit gefommen, alles Verſäumte nachzuholen, alles Berlo- 
rene wieder zu gewinnen; der König von Spanien habe dem 
Reihe einen vortheilhaften Handelövertrag angeboten und wolle 
mit dem Kaiſer und des Reiches Unterthanen ſich wegen einer 
neuen Handelögefellfhaft vereinigen, welche den norbifchen Han⸗ 
del unmittelbar auf Spanien betreiben folle, fo daß alle aus 
ſpaniſchen Landern ausgeführten Waaren den Unterthanen des 
deutſchen Reiches und des Königs von Spanien allein verbleiben, 
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ander geführt und wie und wo es einem Theile beliebe, verfauft, 
vertaufcht oder fonft weiter verhandelt werden dürften. Der Kaifer 
fände die unmittelbare Einfuhr fpanifcer und indiſcher Waaren 
inshefondere für die Hanfeftädte erfprieplih und hege feinen 
Zweifel, daß Lüubeck, der er ald der vornehmften Stabt zuerft 
diefen Vorſchlag eröffne, mit den Handelöleuten der anderen 
Städte und namentlich Danzigd berathfehlagen werde, wie das 
wichtige Werk wohl auszuführen fei.” — Als auch noch ein bes 
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fonderer ſpaniſcher Gefandte Gabriel de Roy nach Lübel kam, 
die Aufrichtung des Handelsvertrages zu betreiben, fehrieb Lübed 
auf den 20. Februar 1528 einen Hanfetag aus. Doc ruhte in 
der Zwiſchenzeit auch die bänifche Politik, die hauptſächlich durch 
diefe Pläne betroffen wurde, keinesweges, und dem daͤniſchen 
König Chriſtian fehlte es weder an diplomatiſchem Talente noch 
an Hnternehmungägeifte, um alle Mittel gegen die Baiferliche 
Politik aufgubieten und als Endziel derfelben die Unterbrädung 
des Proteſtantismus, die Unterwerfung der Hanfe und fämmt- 
licher Oft und Rordfeefüften unter kaiſerliche Unumſchränktheit 
darzuftellen ; er ſchidte den Städten anfgefangene kaiſerliche Dri 
ginalbriefe zu, worin Ferdinand II. dem Tilly befahl, fich- der 
Städte Hamburg, Bremen, Lübel und der anderen unter jeder 
Bedingung zu bemädtigen. Dem Argwohne der Städte gefellte 
fi) die damald allgemeine, durch ganz Deutfchland verbreitete 
Furcht vor dem habsburgiſchen Kaiſerhauſe ald der Hauptftüge 
des Katholizismus, der grade in dieſer Zeit durch feine beiden 
Feldherten den Widerftand niedergemorfen hatte.und eine Hoff 
nung auf Rettung des enangelifhen Glaubens nur noch im Wi⸗ 
derſtreben um jeden Preis gegen das Kaiſerhaus und im Bunde 
mit fremden Fürften erblicken ließ. Bit der entfchiedenften Ab- 
neigung der Städte begannen die Verhandlungen des 20. Febr. 
Der kaiſetliche Gefandte Hielt mit Beredfamfeit und Sachkenntniß 
feinen Vortrag: „Der Kaifer wolle nicht länger fäumen, alles 
berzuftellen und auf einen dauerhaften Fuß zu fegen, wis im 
deutfchen Reihe in Abgang und Unordnung gefommen fei, denn 
«8 fei dem deutſchen Reiche doch nichts fo fhimpflich, ald daß es 
auf feinen eigenen Meeren und Strömen von ben fremden Ras 
tionen ſich müffe Gefepe vorfchreiben-Taffen. Habe nicht England 
den beutfchen Hanfeftädten die mit Gut und Blut gewonnenen 
Privilegien und Rechte gewaltfam geraubt und gehandelt, als ob 
fle die Deutſchen für lauter Kinder angefehen? haben fie nicht 
mit ihren verbannten und verdammten Monopolien und Propo- 
lien ſich den Deutſchen mitten in's Herz gefept, den gangen Tuche 
handel und andere Handlung an ſich geriffen und allein dadurch 
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aus Deutfehland fo viele Millionen gezogen, daß fle jept dem 
Kaifer und dem Reihe Trop bieten dürfen? Der Zoll im Sunde 
iſt auch nichts als ein ſchädlicher und ſchändlicher Tribut über 
ganz Deutfchland. Aber auch nicht länger will der Kaifer 
ſchweigen und ruhen. Spanien bietet Bertrag, der Kaiſer ift ber 
reit, fo mögen aud die Städte dad Ihrige thun und über 
die Bedingungen der Döglichteit des Vertrages ernftlichen Rath 
halten.“ 

Wenn wir hier ununterfucht laſſen, wie viel böfe Abficht 
dabei gegen die Reichsummittelbarkeit der Hanfeftädte verftedt 
fein ‚mochte, fo müſſen twir geftehen, daß diefe kaiſerlichen Vor ⸗ 
fhläge außerordentlich viel Wahres und Gefundes enthielten. 
Bar jemals nach dem Sturze Wullenwebers noch eine Gelegen- 
beit gegeben, das daͤniſche Uebergetvicht in den deutfchen Meeren 
und in den deutfchen Küftengegenden zu brechen, fo war ed gewiß 
jest, da der König Epriftian IV. über die Eider zurücgefchlagen 
umd dad deutſche Reichdoberhaupt endlich durch Ausdehnung des 
eigenen unmittelbaren Einflufes bis an jene Meere erkannte, 
daß Deutfhland keinesweges zu einem Binnenlande allein be⸗ 
ftimmt fei, fondern daß ihm ein herrſchender Einfluß auf diefe 
angrenzenden Deere, ein überfeeifher Welthandel und eine an 
ſehnliche, kriegsfaͤhige Flotte erfte und unentbehrliche Bedingun⸗ 
gen gefunder Enttwidlung fein. Eine Herftellung des Welthan ⸗ 
dels war für das Reid damald nur möglich durch unmittelbare 
Handelöverbindung zwiſchen den ſpaniſchen und deutfchen Küften, 
und ein Wetteifer mit Holland und England auf diefem Gebiete 
* gehörte keinesweges ſchon zu ben Unmöglichleiten. Ebenfo war 
eine mächtige Kriegd- und Handelsflotte nur durch den engften 
Berein fämmtlicher Seeftädte zu fhaffen und faum war auch 
Ballenftein im Befige von Roftod und Wiömar, als er ſchon den 
Plan faßte, eine kaiſerlich deutſche Flotte, einſtweilen yon 24 
großen Orlogfchiffen, zu bauen und eine Anzahl derfelben alsbald 
die Oftfee befahren lieh. Darin aber ircte die kaiſerliche Politit, 
daß fie den deutſchen Oftfeefüften und der Stadt Lübed noch die» 
felbe Bedeutung beimaß, als fie früher gehabt hatten, ein deuticher 
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Welthandel unmittelbar nach Afien und Amerika war feit der 
Entdeung des Seeweges nur noch von den Küften der Nordſee, 
indbefondere von Hamburg und Bremen aus, niemald aber felbft 
mit Aufbietung aller Mittel und Opfer von der durch Dänemark 
und den Sund verfhloffenen Oftfee und deren von den nordi⸗ 
ſchen Mächten abhängig gewordenen Häfen aus zu erreichen. Ein 
fiegreiher Kampf mit Dänemark Hätte alfo wohl eine Aufhebung 
des Sundzolles, felbft neue Handelövorredhte in Dänemark zur 
Folge haben können, doc die freie und volle Theilnapme am 
Welthandel konnte nur durch einen Kampf gegen Hollaud und 
England, durch Erreichung fiherer Fahrt in die entfernteften 
Meere, durch eine machtvolle Rorbfeeflotte, durch die Befreiung 
endlich der Rheinmündungen von holländifcher Gewalt und Will- 
tühr gewonnen werden. Und ſolchen Kampf zu tagen, dachte 
daran wohl das Reichsoberhaupt oder irgend ein Reichsmit · 
glied? — Die Hanfifhen Antworten betveifen nur zu Mar die 
Unausführbarkeit ſolchet Abſichten. Für die Hanfe, erwiderten 
am 1. September nach Einholung ber nöthigen Vollmachten die 
Abgeordneten, fei ed unmöglich, auf den ſpaniſchen Handelöver- 
trag einzugehen, denn Schweden und Dänemark würde eine 
ſolche Schiffahrt und Handlung niemals geftatten und weder 
diefe nod die anderen Mächte zu folden Handeld- 
fahrten den Schiffen Die Päffe ertheilen.” Schließe 
lich ſchidte Die Hanfe eine Geſandtſchaft an den Kaifer nach Prag 
und bat dringend, nachdem fie ihre Gründe für die Unausführe 
barkeit des Unternehmens dargelegt hatte, daß man fie beiihrer 
bisher fo erfprießlich gewefenen Neutralität möchte 
verbleiben laffen. — Zu gleicher Zeit fchidten Lübeck und 
Roftod, im October 1628, eine Gefandifchaft an Epriftian IV. 
nad Kopenhagen und erreichten Beftätigung ihrer Neutralität, 
freie Fahrt auf der Oftfee und durch den Sund, gegen dad Ber- 
ſprechen der richtigen Bezahlung des Sundzolles und daß fie den 
Feind mit keinerlei Zufuhr unterftügen würden. Die fichere Fahrt 
felbft diefer Städte war aber damit keinesweges gemährleiftet, 
fondern manchfachen Bebrädungen der Dänen auögefegt und 
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wãhrend Lübedc nicht wagte, dem ſpaniſchen Geſandten zu erlau⸗ 
ben, auf ber lübecler Werfte für Spanien Schiffe bauen zu laſſen, 
herrſchte die daͤniſche Flotte in der Nordſee und Oftfee, blofirte 
die Mündungen der Elbetend Wefer, nahm im Sunde, den fie 
unbefcgränft beherrfchte, alle durchſegelnden danziger Schiffe, weil 
diefe Stadt für Wallenftein Schiffe nach Wismar geliefert Hatte, 
und fehicte ‘eine Kriegäflotte mit 24 Steinfchiffen ab, um den 
Hafen von Wismar für immer unbrauchbar zu machen. Der 
Briedensfhluß vom 22. Mai 1529 zu Lübe zwang freilich dem 
dänifchen Könige das Verſprechen ab, fich außerhalb Holſteins 
nicht in deutfche Angelegenheiten zu mifchen, aber daß man deute 
fen Handel gegen dänifche Politik und Seemacht ſicher geftellt 
und eine Freiheit der Sund- und Oftfeefahrt zu erreichen, ſich 
weiter beftrebt hätte, daran dachte niemand mehr, denn Seehan- 
del und Schiffahrt gehörten ja nicht zu den inneren nterefien - 
des Reiches, fondern waren Sonderintereffen der neutralen Hanſe ⸗ 
ſtaͤdte. 

Die deutſche Oftfeefüfte war ſchon im Laufe dieſer erſten 
Hälfte des Dreißigjährigen Krieges zu der tiefften Unbedeutenbheit 
herab geſunken. Stralfund war durch die für jene Zeiten unge 
heuere Belagerung gänzlich erſchöpft, Greifswald durch Laiferliche 
Einquartierung an den Rand des Abgrundes gekommen, Roftod 
und Widmar faiferlihe Häfen geworden und Lübe hielt mit 
ſchweren Opfern und vergehrenden Anftrengungen feine ſtets ge» 
führdete Reutrafität mühevoll aufrecht. Der deutfche Oftfeehan- 
del, zeitweilig durch dänifche Kriegsſchiffe ganz verfberrt, 3. B. 
1627, als 10 däniſche Kriegäfchiffe die Rhede von Travemünde 
befegt hielten, war auf den Binnenverkehr dieſes gefchloffenen 
Meeres befhränft und Lũbecks Handelslinien mit Ausnahme eines 
ſtets geftörten Verkehres nach England und den Küften der, 
Rordfee auf den Halbkreis von Bergen bid Narwa befchränft. 
Der Handel gegen Often unterlag immer mehr den Schwierigkei⸗ 
ten, welche wir ſchon im vorigen Zeitraume kennen gelernt hat ⸗ 
ten; mit den Engländern und Holländern bemächtigten fi auch 
die Dänen und Schweden mehr und mehr des Kivifch-ruffiichen 
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Handeld und den Lubeclern und den verwandten Städten blieb 
nur, foviel die gegenfeitige Eiferfucht der übrigen Mächte ihnen 
geftattete. Schweden, Dänemark und Polen teilten ſich jept in 
die Herrſchaft über das deutfche Binnenmeer, dem auch Rußland 
fich immer bebroplicher näherte und- der Kampf diefer Mächte um 
das Uebergewicht erfüllt in dieſen Gegenden die nächften Zeiten, 
welchen Kampf wir, fo weit er auf Deutſchlands Handel und 
Schiffahrt Bezug hat, fpäter in Furgen Umriffen barftellen werben. 
Keinesweges aber trotz aller Schwierigkeiten und Bebrädun. 

gen überließ der Handelögeift der Lübedler ſich gänzlicher Erſchlaf - 
fung und muthlofer Untpätigkeit, fondern benupte jeden günftie 
gen Zeitpunkt, die Handelöverbindungen fortzufegen und ſcheute 
ſelbſt einzelne fühne Gewaltthaten nicht, um den Handeläftraßen 
Freiheit zu verfchaffen. Eine ſolche That haben wir ſchon oben 
- erwähnt. Im Rovember 1629 nämlich hatte der Wallenſteiniſche 
Bogt zu Boigenburg die Stednig bei der Palmfchleufe durch 
einen ſchweren, mit Eifen befchlagenen Zugbalken fperren laſſen 
und forderte von den lübecker Schiffen nach. Maßgabe eines mit 
joglihen Wappen dort angefhlagenen Zolltarifs Zollab⸗ 

gaben. : Da der lübedler Rath vergeblich Borftellungen dagegen 
erhob, fi umfonft auf bie durch uralte Berträge. geficherte Freie 
heit des Stecnipfanales berief, und die Anzahl der angehaltenen 
Schiffe ſich nur täglich noch mehrte, fo ſandte er endlich eine An⸗ 
zahl Kriegs- und Werkleute hinaus, die den Baum zerhauen und 
die Schiffe über die Mellenburg berühtende Kanalſtrede geleiten 
mußten. -@egen diefen neuen Herzog von Mellenburg, deſſen 
Nahbarfhaft und Pläne man im hoͤchſten Grade zu fürdten 
hatte, war Lübe überhaupt keinesweges freundlich gefinnt ; fo 
belegte bie Stadt fein taiſerliches Admiralſchiff, das von der 
ſchwediſchen Flotte in den Hafen von Travemünde getrieben var, 
mit Befhlag, ließ zwar die Mannfchaft und die 40 Kanonen 
dem Hergege wieder verabfolgen, behielt das gute Schiff aber 
für fi. Lubeck fürchtete das Emporkommen einer neuen kaiſer- 
lichen Seemacht in der Oftfee, da fie in der einmal angenomme ⸗ 
nen und hartnädig beibehaltenen Politit genug zu thun hatte, 
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die Neutralität gegen die ſchon vorhandenen Kriegäflotten aufrecht 
zu erhalten. — Eben fo wenig vernadhläffigte nach dem Weſten 
und Süden hin Lubeck den Handel. Im Jahre 1629 wurde hier 
eine fogenannte Sklavenkaſſe errichtet, aus welcher die von Tür- 
ten, Algierern / Tripolitanern und anderen barbariſchen Völkern 
Afrikas zu Gefatigenen gemachten Lübedler-follten Tosgelauft wer« 
den. Jedes Schiff mußte zuerit Hierzu von jeder Laft 1 Schill. bei⸗ 
tragen, fpäter jeder Schiffsmann auf einer Fahrt außerhalb des 
Sundes von jeder Mark Einnahme 1 Schill., innerhalb des Sun ⸗ 
des 6 Pf., von Hundert Mark Waaren außerhalb des Sundes 
2 Schill., innerhalb den 16. Theil des zu begahlenden Zolles; 
wahrſcheinlich erhielt diefe Kaffe auch den allgemeineren Zweck 
der Lostaufung aller zur See gefangenen Lübedter. Mit dem Her» 
annahen Guftan Adolfs giengen den deutfchen Dftfechäfen neue 
Hoffnungen auf, aber es war -nur ein Wechſel der Herrfchaft, 
denn Stralfund, Greifswald und die meklenbutgiſchen Städte 
verfielen jept dem ſchwediſchen Einfluffe, Lubeck mußte die Kriegd- 
feuern dem ſchwediſchen Könige zahlen und auf ihrem Gebiete 
"jet ſtatt der kaiſerlichen ſchwediſche Heere beherbergen, ohne für 
die Waarenzüge mehr Sicherheit erhalten zu können. Erſt durch 
den Frieden von Brömfebroe, 13. Auguft 1645, der Schwe ⸗ 
dens Webergetvicht gegen Dänemark feitftellte, erhielten auch die 
Hanfeftädte, deren feit 1630 nur noch drei, Lühel, Hamburg 
und Bremen, geblieben waren, größere Sicherheit auf dem Meere, 
fo daß auch Lubeck 1646 dem Handelövergleiche beitreten fonnte, 
den Hamburg und Bremen neuerdings mit den Holländern ab- 
geſchloſſen Hatten. Daß die Schweden, einmal im Befige der 
deutſchen Küftenländer, es nicht beffer wie andere Feinde mac- 
ten, beweiſt, daß fie 1647 und 48 einen neuer Zoll auf die 
Salzſchiffe der Stecknitzfahrer zwiſchen Lauenburg und Lüneburg 
Tegten und dadurd einen Haupthandelöjweig der Lübester, die 
das lünedurger Salz als Travefalz über die Oftfee verführten, 
ſchwer bedrüdten. Ale Borftellungen in Stocholm, alle Bes 
ſchwerden beim teftfälifchen Friedenskongreſſe waren vergeblich, 
Kübel mußte eine Zeitlang die Stednipfahrt ganz einftellen und 
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benugte die Zwiſchenzeit, den Kanal zu reinigen und zu befiemn 
und eigene Siebereien zur Laͤuterung des Meerfa les in der Stabt 
anzulegen. Der weftfälifhe Frieden erfannte zwar die drei Hanfe- 
ſtaͤdte an, ertheilte ihnen in einem befonderen Artikel für den 
Handel und die Schiffahrt nad Spanien und den verbundenen 
Ländern mit den gleichfalls in ihrer Selbftändigfeit anerkannten 
Holländern gleiche Rechte und Freiheiten, doch von Herbeiſchaf ⸗ 
fung der Mittel, diefe Rechte zur That zu machen, war dabei feine 
Rede und fo blieben fie der Willtühr übermächtiger Nachbarn mit 
dem gefammten deutſchen Handel zugleid anheimgegeben. 

Unter weit günftigeren Verhaͤltniſſen konnten Hamburg 
und Bremen den dreißigjährigen Krieg ertragen. Durch die 
neuen Seewege und Entdedlungen, durch die Veränderung der 
Waarenftrömungen war der deutfchen Nordfeetüfte eine weit über- 
wiegende Bedeutung zugefallen und diefe ſchien jept zum Träger 
einer deutfchen Handelöherrfchaft beftimmt, wie fie von den wen. 
diſchen Städten unter anderen Bedingungen geübt war. Diefe 
Herrſchaft freilich wurde durch Englanp, Holland, die nordifhen 
Mächte und Deutfhlands innere Schwäche vereitelt, dennoch 
blieb der deutfchen Nordfeeküfte Bedeutung genug, denn nur in 
ihren Häfen konnte die Bermittlung zwiſchen Holland und Eng- 
land einerfeit3 und dem deutfchen Reiche, fowie der ihm angren ⸗ 
genden Schweiz, und den füdörtlichen flavifchen Ländern anderer- 
feits Rottfinden. Aber ein Teil und leider der bedeutendfte wurde 
dem Reiche durch die Unabhängigfeitserklärung Hollands entzor 
gen und aus ber Großartigkeit des Handels, der hier jept nur 
auf Grundlage eined Theiles des norddeutfchen Küftenlandes 
erblũhte, ift zu erfennen, welche ungeheuern Einbußen Deutfch- 
land im 16. und. 17. Zahrhunderte erlitten Hat. Für einen felb- 
ftändigen deutfchen Nordfeehandel und damit für einen deutſchen 
Welthandel überhaupt blieben nur die Wefer und die Elbe, deren- 
feine ſich in ihrer Bedeutung für das Reich mit dem Rheine im 
entfernteften meflen konnte. Doch auch Hier war noch lange nicht 
an eine thatſächliche Selbftändigfeit ded deutſchen Handeld zu 
denten, denn mit Lübeck vom zerrätteten Reiche allein gelaffen, 
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Tonnten weder Hamburg noch Bremen ed unternehmen, in Bezug 
auf den Handel nach Weften eine unabhängige Politik zu verfol- 
gen und fih, im Gegenfage gegen hollaͤndiſchen und engliſchen 
Einfluß, in eine freie ungehinderte Wechſelwirkung mit den Quel ⸗ 
Ten jener Waarenftröme zu fegen. Ihre Politik galt Daher wie die 
Labeds der Auftechthaltung der Neutralität um jeden Preis und 
unter jeder Bedingung, um nur den dermaligen Beftand des 
Gandels einigermaßen zu fihern. Rothwendige Folge diefer Reu- 
tralität war nach der einen Seite Brandfchagung, Beeinträchtir 
gung jeder Art von den Kaiferlihen, den Schweden und den 
Dänen, nach der anderen Seite gänzliche Abhängigkeit des Han- 
dels von den übermächtigen Holländern und Engländern, die 
allein aus diefer Neutralität den Vortheil zogen und fie als ein 
Mittel, ihre Handelöherrfchaft tief in dad Innere von Deutſch⸗ 
land zu erftredlen, benupten. Hamburg. durch feine Lage vor 
anderen zu der Handelövermittlung Englands und des inneren 
Deutfchlands befähigt, gab fidh feit 1611 dem wachſenden engli» 
ſchen Uebergewichte trop der Widerfprüche Lübecs und der übri« 
gen Hanfeftädte gänzlich Hin, bewahrte Dadurch, fo fehr fle freilich 
zu einem Mittel für die Herrfchaft des englifchen Handeld und 
der englifchen Gewerbe herabfant, mitten unter den Kriegen und 
Diangfalen des 17. Jahrhunderts eine hervorragende Stellung 
und bildete ſich nach und nad) zu dem Hauptfächlichiten Knoten» 
punfte des deutfchen überfeeifchen Handels heraus. Für Ham⸗ 
burg wie für Bremen war damals der einzige mögliche Weg, eine 
handelige Bedeutung zu bewahren, dieſe Unterordnung unter 
fremden überwiegenden Einfluß, waren doch ihre natürlichen 
Hinterländer gerrüttet in allen ihren Verhaͤltniſſen, unfelbftändig 
nad) allen Richtungen, erfchöpft an allen Kräften und Mitteln! 
— Hamburg und Bremen wurden in diefer Stellung die Markt⸗ 
pläge, über welche England und Holland ihre afiatifhen und 
amerifanifhen Waaren und die Erzeugniſſe deö eigenen vielfeiti 
‚gen Geiwerbefleißes in das Herz des deutſchen Reiches ergoffen und 
auf umgeehrtem Wege wieder die Erzeugniffe Deutſchlands her» 
audzogen, um fie ald Handelöwaaren in anderen Welttheilen 
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wieder mit großem Voripeile-für ſich zu verwerihen. Der dreißig · 
+ jährige Krieg, ber beide Städte mehr-und mehr von dem Innern 
des Reiches abfchnitt, diente dazu, diefe nach dem Kriege Mar 
audgebilbete Stellung vorzubereiten und ihren Handel mehr und 
mehr an den glüdlicheren Welten zu feſſeln. Während Kübed 
immer noch den zäheften Widerſtand den neuen Handelsrichtungen 
entgegenftellte, begriffen die beiden Norbfeeftädte ſchnell die ganze 
Bedeutung und öffneten denfelben ihre Häfen und Märkte. Frei⸗ 
lich war diefed Verftändniß der Zeit durch die Lage, melde fie 
in unmittelbarfte Nähe der ungeheueren Waarenftrömung des Wer 
ſtens brachte, erleichtert, während diefelbe für Lübeck durch Däne- 
mark und Schweden aufgefangen und abgefchnitten wurde, und 
zugleich Hatten jene beiden durch den Wechſel ihrer Handelöpolitit 
wenig oder doch nur hoͤchſt zweifelhaftes zu verlieren, hingegen 
jeden möglichen Vortheil und genügende Mittel zu hoffen, um 
der Fürftenmacht im Reiche gegenüber die Neutralität und eine 
gewiſſe ftaatliche Selbftändigkeit zu erhalten. 

Im Jahre 1611 Hatte fich die vornehmfte englifche Stapel ⸗ 
geſellſchaft der wagenden Kaufleute, die fih mit aller Hartnädig« 
teit einen Stapelplag in der Elbe zu erwerben trachtete, in Ham» 
burg auf die Dauer niedergelaffen und zog, von Rath und der 
Bürgerfchaft gern aufgenommen, mit Freiheiten audgeftattet, 
mit Klugheit und Ernft beſchüßt, auch bald die übrigen englir 
ſchen Handelörihtungen nach fih. Sie bildete Hier, ähnlich wie 
die.hanfifchen Komptore, eine felbftändige Niederlaffung, die mit 
dem Bürgerrechte, eigener Berfaflung und Gerichtöbarkeit ausge · 
ftattet war, machte jept Hamburg zu dem Hauptmarkte der englie 
ſchen Einfuhren und Ausfuhren für die Mitte des europäifchen 
Feftlandes und brachte ihr Mittel genug, um die Leiden des 
Krieged num Überdauern und vor den anderen deutfchen Seepläpen 
nach dem Kriege in gewinnreichem Handel großartiger wieder auf 
blüßen zu können, — Auch die Einwanderung vertriebener Nie ⸗ 
derländer, flüchtiger Mennoniten aus Holland, bie mit bedeuten« 
den Kapitalien, mit weitreichenden Verbindungen, wohlgeübtem 
Handelögeifte nach Hamburg Überfiedelten, traten als Forderungs · 
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mittel für den Handel der Stadt Hinzu, der zu Anfange des 
Krieges 1619 in der neuerrichteten Bank einen fiheren und für 
die Zukunft höcht bedeutfamen Stüppunft erhalten hatte. Hin ⸗ 
derlich und fehiwierig dagegen war dad Berhältniß zu Dänemark. 
In Befip des Holfteinifchen Elbufers widerfegte ſich Epriftian IV. 
mit aller ihm angeborenen Entſchiedenheit und Thätigfeit den 
Anfprächen Hamburgs auf eine unbefchränfte Herrſchaft über die 
Elbe bis zum Meere. 1621 hatte er deßwegen Kriegäfchiffe in 
der Elbe aufgeftellt, legte ein Zollhaus in Glüdftadt an, wo die 
hamburgiſchen Schiffe Zoll zahlen mußten, und zwang die Stadt 
mit einer bedeutenden Summe und mit Entfagung auf die Elbe⸗ 
herrſchaft den Frieden zu erfaufen. Nach den Kriegöjügen der , 
kaiſerlichen Feldherrn gegen Dänemark, während welcher Ham ⸗ 
burg ‘durch Verkauf und Lieferungen nach beiden Seiten hin 
feinen Handelövortheil zu wahren wußte, wurden Hamburgs 
Anfprüche durch den Kaifer zwar beftätigt und zugleich das Ver⸗ 
. bot erlaffen, daß von Hamburg bis zur Mündung am Ufer der 
Elbe feine neue Feſtung angelegt werden follte, allein das Reich 
war auch hier. nicht im Stande, feine Friedensſchlüſſe zur That 
zu maden. Sogleich nach dem (Frieden befeftigte Ehriftian das 
neu angelegte Glüditadt, begänftigte es durch vortheilhafte Bor- 
rechte, zog eine Menge fremder Kaufleute herbei und fuchte mit 
allen Mitteln von hier aus dem Handel der Stadt Abbruch zu 
thun. Diefe, durch die Zolbedrüdungen und Feindſeligkeiten 
zum Außerften getrieben, bemächtigte fih durch audgefandte 
Kriegöſchiffe der dänifchen Zollſchiffe, verfhlimmerte aber da- 
durch nur die Sachlage, denn eine Überlegene dänifche Flotte von 
42 Schiffen lief in die Elbe ein, nahm die Hamburger Schiffe, 
denen fie begegnete und zwang die Stadt, die ohne Rüdhalt und 
Hülfe dem Kampfe nicht gewachfen war, zu einem wieder mit 
großen Geldfummen erfauften Frieden. Auch Hamburgs Ans 
ſchluß an die Heranrüdenden Schweden nüpte wenig; troß bes 
zahlter Kriegäfteuern hatten die hamburger Waarenzüge nicht 
einmal Sicherheit gegen die Raubluft der ſchwediſchen Heerführer. 
Banner nahm bei Hawelberg zehn reich beſwochten· Schiffe der 
datie, Gejq. d. went. bandela. I. 
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befreundeten Hamburges, während fait zu gleicher Zeit andere 
Schweden ſich der.von Leipzig kommenden Züge bemächtigten. 
Chriſtian IV., deſſen Einfluß.trop des Friedens von Lubedck zu- 
nahm, hatte keine andere Abficht, ald Hamburg und ihren Han« 
del mit dem geſchwächten Cübed, faft noch die einzigen gegen dä⸗ 
nifche Politik widerftandöfähigen Reichöglieder ganz der dänifchen 
Oberhoheit zu unterwerfen und dadurch die Elbe wenigfiend in 
ihrem unterften und wichtigſten Theite zu einem dänifchen Fluſſe 
zu machen. Zu Ende. des Jahres 1640 bot fih ihm dazu neue 
Gelegenheit, ald durch den Tod Ottos IV., des lepten Grafen 
von-Schaumburg und Pinneberg, die Stadt Altona an Dänes 
marf fiel, die bis dahin dem übermächtigen Hamburg Konkurrenz 
zu machen noch unfähig war. Günftiger durch die Lage für die 
dänifchen Pläne ald Glüditadt, erhielt jept Altona ,. durch deren 
Ramendauslegung „all zu nahe“ die Mugen Hamburger ihre Ber 
fürchtungen zu erfennen gaben, eine große Anzahl von Freiheiten 
und Vorrechten. Hamburg machte vergebliche Verſuche, die gefäht- 
liche Nachbarſchaft durch fäufliche Erwerbung für ſich unſchädlich 
zu machen, Ghriftian IV. ftellte fogar an dad Kurfürftentollegium 
die Forderung, es folle auch Hamburg zur Erbhuldigung gegen 
die dänifche Krone zwingen, denn fie fei eine daͤniſche Stadt und. 
mit ihr gehöre die Elbherrfcaft zu Dänemark. Die Hamburger 
ſuchten ſich durch Vertheidigungeſchriften zu fügen, warfen ge- 
gen die dänifchen in Altona aufgerichteten. Schangen und Batte- 
rien Gegenbefeftigungen auf, mußten aber dennod wieder um 
280000 Tpir. einen zweifelhaften Frieden erfaufen. Auch der 
Friede von Brömfebroe und der weſtfäliſche Friede fonnten die 
dänifche Macht nit von den Thoren Hamburgs find von der 
deutfchen Elbe entfernen und für Hamburgs ſich tropdem mehten« 
den Handel blieb noch lange eine der größten Schwierigkeiten, 
daß die Dänifhe Krone nicht ablaffen wollte, für bie deutfchen 
Befipungen einen gang unter däniſcher Hoheit ſtehenden Haupte 
markt zu ſchaffen und dadurch der Stadt Hamburg in den Her ⸗ 
sogthümern ihre fruchtbarften Hinterländer zu entziehen. 

Auch Bremen hielt troß der Kriegaläufte ihren Handel 


Bon 1626 Bis zur Weupeit, 179 


aufrecht. Zu Anfange des Yahrk., um 1600, Hatte die Stadt 
ven Entfhluß gefaßt, das aumunder Tief zu einem neuen kunſt ⸗ 
gerechten Hafen: umzuwandeln, doch traf das Unternehmen auf 
Schwierigkeiten, wurde jedoch in den erften Jahren des dreifig- 
jährigen Krieges” wieder aufgenommen und audgeführt. Der 
Hafen ſollte eine Lande von 500, eine Breite pon 250, und eine 
Tiefe von 12 Fuß Haben und diente nach feiner Vollendung 
Hauptfächlich zur Aufnahme der überwinternden Kauffahter. Um 
diefelbe Zeit hatte auch Bremen durch wohl und forgfältig ausge» 
füprte Pofteinrichtungen den benachbarten norddeutfchen Staaten 
ein Mufter aufgeſtellt. Schon 1608 hatte die Stadt mit Braun» 
ſchweig einen Poftvertrag abgeſchloſſen, nach welchem in jeder 
Stadt drei beeidigte und fautiondfähige Bürger den Poſtverkehr 
zwiſchen beiden übernehmen und durch eine wöchentliche Boten» 
poft, die zu jeder Reife Hin und zurüd 6 Tage gebrauchte, befor« 
gen follte. Auch hatte Bremen für die Hamburg - amfterdamer 
Poſt eine Hauptftation errichtet. welche den Verkehr der Stadt 
nad) beiden Seiten bin, nach Amfterdam, dem damaligen Welte 
markte de3 nördlichen Europas, und nad) Hamburg, der Schwe⸗ 
ſterſtadt, unterhielt... Bremend Seehandel hatte zunähft in 
den Holländern Hauptfeinde, welche nicht dulden wollten, daß; 
diefe Stadt einen felbftändigen Handel nach den Küften des 
ſtillen Ozeans unterhielt und, dadurch ihrer eigenen Schiffahrt 
Konkurrenz erhob. Seit dem Derlufte ber Rheimundungen 
Deutſchlands bebeutendfter Seehafen nach Weiten Hin, hatte Bre⸗ 
men die Feindfchaft der Holländer in unmittelbarfter Nähe zu 
ertragen und erfitt dadurch in der Schiffahrt gegen Weſten auch 
mande @inbuße, indem die Holländifhen Geeräuber, urſprung · 
lich gegen die ſpaniſchen Kriegs und Handelsſchiffe bewaffnet, 
ſchließlich gleich den Vitalienbrüdern früherer Jahrhunderte üben 
jedes nicht Holländifche Handeloſchiff mit Raub und Plünderung 
herfielen, was die holländifche Regierung, da e8 dem beutfchen 
‚Handel zum Abbruch geſchah, ohne Einſprache duldete. Auch die‘ 
Fortſchritte des kaiſerlichen Heered unter Tilly, welcher die Wer 
fergegenden befepte, und gegen die Holländer Durch Abſchneidung 
12* 
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der Zufuhren eine feindliche Stellung einnahm, reizte dieſe zu 
Feindfeligkeiten gegen Bremen und war die Urſache, daß 1629 
wieder, wie ed ſchon 1622 gefchehen war, Kriegäfchiffe von Dot ⸗ 
tum anfegelnd die Wefer fperrten und Bremen vom Meere ab⸗ 
ſchnitten, bis Unterhandlungen zeitweilig die Fahrt wieder öff⸗ 
neten. — Dem Handel Bremen in feiner Richtung landeinwärts 
waren vor allen die Schweden trop der erfauften Freundfchaft 
gefährlich, da fle fich im Bisthume Bremen auf die Dauer feſtge · 
fept Hatten und die nächfte Umgebung der Stadt zum Schauplape 
von Krieg und Raub machten. Zugleich mit diefen waren es 
auch die gegnerifchen Parteien, die Kaiſerlichen, dann die Dänen, 
welche hier durchzogen und auf längere ober kürzere Zeit ſich feft- 
fepten. Wie Hamburg und Lübel ſuchte auch Bremen Schup 
gegen Feinde und Freunde in einer ſtets und überall verlegten 
Neutralität und brauchte als Mittel dazu die von Jahr zu 
Jahr verftärkten Befeftigungen, die Unterhaltung einer foft- 
foieligen ftändigen Kriegsmacht, die Zahlung von Kriegäfteuern 
und gefchidte Unterhandlung mit den in unmittelbarfter Nähe 
feft figenden Parteien. Dennoch mußte es die Stadt öfter, z. B. 
1626, erleben, daß fie land- und ſeewaͤrts von jedem Verkehre 
abgefnitten und in. thatfächlichem Belagerungs - und Blokade ⸗ 
äuftande gehalten wurde. 1627 legten ſich auch dänifche Kriegs⸗ 
fsiffe vor die Wefermündung und fperrten den Handel, ebenfo 
1639 auf Anregung des Erzbifchofd von Bremen, nachmaligen 
Königs von Dänemart. 

Der naͤchſte und Hartnädigfte Feind erwuchs dem Seehandel 
der Stadt in dem benachbarten Grafen von Oldenburg. Gleih 
Hamburg beanfpruchte auch Bremen die unbedingte Herrichaft 
über den Strom bis zur „faljigen See" und gründete die An« 
fprüche auf Privilegien von 1111 uhd 1252. Als nad und nad 
die Grafſchaft Oldenburg an der unteren Weſer emporkam, erhob 
diefe gegen ſolche Hertſchaft thatſächlichen Widerſpruch und fand 
beim Erzbifhof von Bremen und hei Dänemark Beiftand, das 
feinen Einfluß auch anf das beutfche Nordfeenfer zu erftreden 
ſuchte. Die Grafen führten am Ufer der Weſer unterhalb 
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der Achtum großartige für die Schiffahrt höchſt nüpliche Bauten 
mit ſchweren Koften aus. So ließ Graf Anton 1566, nachdem 
der Thurm auf Wangetooge durch Sturm und Fluth zerſtört war, 
den Thurm zu Blexum um 24 Fuß erhöhen und zum Leucht ⸗ 
thurme einrichten, und fein Sohn Johann erbaute 1597 den 
noch jept vorhandenen und verfah ihn mit einer großen Oel⸗ 
lampe, die durch 48 Fenſter ihr Licht nach allen Richtungen über 
den Fluß und das Meer aueſtrahlte. Ebenſo thätig waren beide 
Grafen im Erbauen von Deichen und Dämmen und erwarben 
fid, dadurch den ehrenden Beinamen „des h. römifhen Reiches 


Baumeiſter an der Seekante“. Für diefe foftfpieligen Bauten 


fuchten fie durch Anlegung neuer Zollftätten eine Entſchädigung, 
fanden aber den hartnädigften und heftigften Widerftand von 
Seiten Bremens, fo daß es zu Feindfeligfeiten und langwierigen 
Streitigfeiten bei Reichstag und Reichsgerichten fam. Graf 
Günter verlangte vom Reiche nur die Erlaubniß eines geringen 
Zolles, der die Waaren nicht fteigern werde; Bremen aber erklärte 
in einer Denkſchrift von 1613, daß der Städt von alteräher und 
laut wiederholter kaiſerlicher Entfchliegungen die Herrfchaft und 
die freie Schiffahrt auf der Wefer zuftehe und zugleich feit Jahr. 
hunderten dad Recht der Pifitation der Schiffe, außerdem fei die 
Weſerfahrt dur 27 Zölte oberhalb Bremens fhon genug 
beläfigt. Der Schluß des furfürftlichen Kollegiums 1619 Tautete 
dahin, dab dem Grafen erlaubt fein folle, einen Zoll bei Blexum 
oder Dvelgönne mit einer leiblichen, zur Prüfung und Beftäti- 
gung vorzulegenden Zollrolle anzulegen, doch follten kurfürſtliche 
Unterthanen durch diefen Zoll nicht beſchwert werden. Bremend " 
Bürgerfhaft, feit entſchloſſen, lieber Gut und Blut daran zu 
ſehen, als ſolchen Zofl und Schmälerung ihrer Herrſchaft zu ertra- 
gen, ſchickte Kriegäfchiffe aus, erhielt aber durch kaiſerliches Man- 
dat vom 8. Auguft 1620 den Befehl, bei Strafe von 8 Mark 
Goldes jede Feindfeligfeit einzuftellen und verband fih darauf 
mit Holland, den Hanfeftädten, Meflenburg. Oftfriestand, Hef- 
fen und allen Reihöftänden, welche gleichfalls durch den olderi- 
burger Zoll Beeinträchtigung erlitten. Graf Günter erhielt am 
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31. März 1631 das faiferliche Zolldiplom für fih und feine 
Nachfolger und Erben und jedem Widerfpenftigen ward‘ eine 
Strafe von 200 Mark Goldes und Acht und Aberacht anger 
droht. Unter offenen gegenfeitigen Feindfeligkeiten und hartnädig 
fortgefegten Progeffen dauerte diefer für die deutſche Zollgeſchichte 
Wichtige Streit tief in das 17. Jahrhundert Hinein. Zu allen 
biefen Schwierigkeiten gefellte fi 1626 und 27 noch die Peft, 
welche nach den Angaben gegen 40000 Menfchen in Bremen 
töbtete, doch ließ die Stadt nicht nach, fräftig nach innen und 
außen weiter zu fireben. 1622 hatte fie mit Dänemark wegen 
freier Schiffahrt nach Grönland, Island, Wisby und jenfeits 
des Nordkaps einen Vertrag gefchloffen und 1638, zu einer Zeit, 
da der Rath klagte, daB durch den Krieg dad Stadtvermögen in 
den fhlehteften Zuftand der Erfhöpfung und Verwirrung ger 
rathe, wurde der Bau eined neuen Stadttheiled unternommen. 
Ale neu fi Aubauenden erhielten auf 10 Jahre Freiheit von 
Raften und Abgaben und nach einer Beftimmung von 1641 
wurde für jedermann jeglicher Handel erlaubt, jeder Stand und 
Nation zugelaffen und Bürgerrecht und Handelsfreiheit erblich 
verliehen. In Folge der Kriegöverheerungen zogen vom offenen 
Lande viele Anbauer herein, fo daß in einer Zeit von 30 Jah 
ten die Neuſtadt vollendet und die Einbußen durch Krieg und 
Veſt an der Bevölkerung mehr ald ausgeglichen war. 

Auch im nordöftlichiten Handelögebiete Deutichlands, in 
den früheren Ordensländern Livland und Preußen, finden wir 
während des breißigjährigen Krieges diefelben Zuftände des Kam ⸗ 

pfes und der Berwüftung, des gänzlichen Verfalles eines felbftän- 
digen deutſchen Handels. Diefe deutfhen Gegenden waren jept 
der Schauplap des Kampfes zwiſchen den Reichen Schweden und 
Bolen geworden und die Folge war die politifche Abhängigkeit, 
bad gänzliche Niederlegen der Gewerbe und eines freien Eigen 
Handels. Die Waffenſtillſtände, die hier in Folge der Ereigniffe 
im Innern des deutfhen Reiches eintraten,, waren zu kurz und 
au ſeht durch andere Mißverhältniffe geftört, um Berlorened. wier 
der herzuſtellen, und außerdem haften Holländer und Engländer, 
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Teptere jept beſonders über Archangel, im Handel mit Rußland 
und Fivland, ſowie Aber Danzig und Riga mit den polnifchen 
Ländern einen fo entſchiedenen Vorfprung gewonnen, daß Lubec 
und die wendiſchen Städte vom ehemafigen großartigen Handel 
in diefen Gegenden. nım noch die nothdürftigften Spuren erhalten 
Tonnten. Gin neuer Stüg- und Mittelpunkt für deutſche Macht 
und Bildung, für deutſches Gewerde und Handel, für eine 
deutſche Politik follte fich Hier erft wieder durch eine neue Verei⸗ 
nigung der anfgelöften Theile Herausbilden, wozu durch die Ber« 
zinigung Preußens mit Rurbrandenburg 1618 der erfte Grund 
gelegt wurde, welche Bereinigung aber erft nach Beendigung des 
Krieges, nachdem ſich die Länder erholt und die übermächtigen 
Nachbaren, indbefondere Schweden, Polen und Dänemark durch 
fortgefegte Kriege gegenfeitig erfhöpft hatten, einen politiſchen 
Einfluß äußern fonnte. Schwedens Abfit gieng dahin, fi im 
Rordoften der Oftfee herrſchend feftzufegen und dieſelbe Her. 
ſchaft, die einft die Deutfche Hanfe geübt hatte, anzumaßen, doch 
traf ed in diefem Streben feindlich ſowohl auf Rußland wie auf 
Bolen. Zeitweilig führte die gleiche Abſicht gegen Rußland, das 
1613 in der Familie Romanov ein fraft- und geiftvolleres Für- 
fienhaus erhalten und dadurch den Anfprüchen Polens und 
Schwedens auf diefen Thron ein Ende gemacht Hatte, zu einem 
Bunde mit Polen, do fobatd mit dem gemeinfamen Feinde 
Friede gemacht war, kehrten fih die Verbündeten in Vernich ⸗ 
tungöfriegen gegen einander. Guſtav Adolf begann hier feine 
triegerifche Laufbahn und legte durch feine Eroberungen und 
Siege den Grund zu dem Uebergewichte, das für die Folgezeit 
Schweden an ber füdlihen Küſte der Oftfee ausübte und das 
durch den Kurfürften Friedrich Wilhelm erſchüttert, fpäter durch 
Beter den Großen gänzlich gebrochen wurde. Der Erfolg diefer 
Kriege für das Deutfchland und die nordiſchen Reiche trennende 
und verbindende Binnenmeer beftimmte aud) genau den Gang 
des Handels diefer Reiche; die Politik und Kriegsmacht der ein 
jelnen Staaten wird hier immer nur die Eroberungen fuchen, auf 
welche eine Handelöperrfchaft ſich zu gründen vermag, daher das 
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frühe Streben der wendiſchen Städte, Livland and die benadhbar- 
ten Landſchaften zu folonifiren und in Abhängigfeit zu erhalten, 
daher dad Streben der Dänen und Schweden, ſich auf den fernen 
Küften feftzufegen, daher aud auf umgekehrtem Wege Rußlands 
und Polens Streben, über jene Landſchaften, über Narva, Riga, 
Memel, Danzig die Oftfee zu erreichen, das Uebergewicht des ge · 
genüberliegenden Schwedens und Dänemarkd zu brechen, und 
über die Küften des gefchwächten deutfchen Reiches, ded Tummel- 
plapes diefer blutigen, fremdem Bortheile dienenden Kriege bis 
nach Dänemark den maßgebenden Einfluß auszudehnen. — Im 
dreißigjährigen Kriege entſchied Guftav Adolf das ſchwediſche 
Uebergeticht. Im Jahre 1617 hatte er Dünamünde und Per- 
nau, 1621 Riga erobert, am 7. Januar 1626 den litthauifchen 
Feldherrn Leo Sapieha bei Wallhof aufs Haupt gefhlagen 
und durch den fechsjährigen Waffenftilftand 1629 ſich auch in 
Preugen Memel, Pilau, Elbing, Braundberg, und in Liv 
land alle feine Groberungen gefichert. Diefe preußifchen Städte 
verlor Schweden wieder im ſechsundzwanzigjaͤhrigen Stiliftande 
von Stumädorf am 12. September 1635, erhielt aber dafür ganz 
Livland zu ewigem Befipe. Schon diefe Berhältniffe und 3% 
fände allein machten jeden ſchwunghaften Handel der deutſchen 
Küften Hierher, unmöglich, und wenn wir auch unter holländi- 
fen, engfifchen, ſchwediſchen und daͤniſchen Schiffen den deut- 
ſchen in Narva begegnen, fo herrſchten doc auf diefen Meeren 
die ſchwediſchen Kriegsfhiffe, die, fo oft‘e der Politik ihres 
Herrn zufagte, jede Ein» und Ausfuhr abſchnitten, fowie die 
übermächtige Konkurrenz der Holländer und Engländer, die eine 
achtungsvollere Neutralität ald die vereingelten deutfchen Städte 
fi zu bewahren wußten. 

Der weitfälifhe Friede beruhigte wohl die legten Zuckungen 
des Bürgerfriegeö im erfchöpften und zerriſſenen Reihe, gab aber 
zugleich den unglüdlichen Verhättniffen an den Grenzen deſſelben 
und der Zerflüftung im Innern, welche jeden Mittelpunkt, jeden 
Halt, von dem aus eine fraftvolle und felbftändige. Politik Hätte 
auögehen fönnen, zu einer Unmöglichkeit machte, leider einen nur 
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zu langen und folgenfhweren Beitand. Wenn wir mit rafchem 
Blicke Deutfchlands Grenzen umkreiſen, wie fie nach dem weftfä- 
liſchen Friedensfchluffe 1648 ſich darftellen, fo finden wit im 
Rordoften Rupland, Polen, Schweden ihren Kampf auf deutſche 
Koften und auf deutfchem Boden fortfepen. Zwiſchen der Weichfel 
und der Trave ift ed wieber Schweden, das durch. den Beſiß eines 
großen und wichtigen Theiles von Pommern und Mefienburg ein 
entſchiedenes Uebergewicht ausübt, während im Oſten Branden- 
burg» Preußen langfam zu feiner fpäteren großen Bedeutung 
heranreift und im Weften Dänemark über Holftein und vom 
Meere her mit Land» und Seemacht wieder auf deutſchem Gebiete 
dem ſchwediſchen Uebergewichte entgegentritt. An der Norbfee 
find es abermald Schweden und Dänemark; die herrſchend und 
fämpfend ſich gegenüberftehen; lepteres, im Befpe eines großen 
Theiles des deutfchen Elbufers, drüdt Hier lähmend auf deutſchen 
Einfluß und Handel und ftrebt darnach, Hamburg und mit diefer 
Stadt den ‚ganzen deutfchen Elbehandel der dänifchen Oberhoheit 
zu unterwerfen.“ Die Wefergegend, das Bisthum Bremen, ift im 
Befige der Schweden, die mit derſelben Politit auf Bremens 
deutſchem Handel laften und dieſe Gegenden wieder zum Schau- 
plage der Kriege gegen Dänemark machen. Was Bremen und 
Hamburg noch von Selbftändigfeit des Handeld vor diefen Geg- 
nern gerettet haben, ift der engliſchen und holländifchen Handeld- 
herrſchaft anheim gefallen, denn der Friede konnte ihnen wohl 
mit den fiegreihen Konkurrenten gleiche Rechte befchließen, aber 
niemals gleiche Macht und gleiche Kräfte darreichen. Demfelben 
Handelsübergewichte und demfelben politifchen Einflufle folgen 
die Küften von Oldenburg und Oftfrieöland mit ihren brauchba ⸗ 
en Häfen und mit Emden, der ftrebfamen Handelöftadt. Der 
weitlichfte und wichtigfte Theil des deutfchen Küftenlandes, das 
Gebiet der Rheinmündungen, ift ganz dem Reiche entfremdet, hat 
in feiner Abgefhiebenheit vom Reiche eine großartige Handelsent-. 
wilung gewonnen und gebraudt die gewonnene Größe, den 
deutfchen Handel bis in das⸗/ Herz des Reiches hinein zu knechten, 
deffen trefflichfte Handelöftzaßen für fih auszubeuten und jede 
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Kin und Ausfuhr an die eigenen Fracht und Handelöflotten-zu 
binden. Bon Hollands Grenze aufwärts bis zu den Alpen wuchs 
mehr und mehr Frankreichs Einfluß und wurde in Politik wie 
auf vollewirthſchaftlichem Gebiete bald der unumfehränft hetr- 
ſchende. Das weit audgebehnte Rheingebiet konnte ben geſchloß ⸗ 
nen, um einen Mittelpunkt organiſch zuſammengeordneten Franbk 
eich nichts entgegen fegen, als zertrennte, zerfallene, im Innern 
oft tief zerrüttete Gebietotheile und das Hand Haböburg, im 
DOften für feine Herrſchaft viel dringender befäftigt, vermochte 
trog unverdroffenen Kriegen und mancher glänzenden Waffentha · 
ten diefe Reichsgrenze nicht zu fügen; fo giengen nach und 
nad) mit den hertlichſten Gebietötheilen auf dem linken Rheinufer 
auch diefe an Kunft- und Raturerzeugnifien reihen Hinterländer 
dem deutſchen Handel verloren und Über den Rhein ergoß ſich 
feanzöfifche Sitte umd Beben, frangöfifches Gewerbe und Mode, 
Feanzöfifher Handel durch alle Gegenden Deutfchlands bis in die 
oͤſtlichſten Grenzgebiete. Auch Hier hatte der weſtfäliſche Friede 
nichts gebeflert,, nur verſchlimmert, befeftigt ind der fpäteren 
Entwidlung den Boden gewonnen. — Im Südweſten hatte ein 
Theil der. Alpengrenze und zwar ber gewwerbreichite, für die Han- 
delöftraßen Suddeutſchlands der wichtigfte, ſich in derſelben Weiſe 
wie Holland vom Mutterlande losgeriſſen und der weſtfaͤliſche 
Friede gab auch diefer Entfremdung dauernden Beſtand. Der- 
mittlere Theil der Alpen, Tirol, war zwar bei Deutfchland ge- 
blieben und feine Alpenpäffe dem deutfchen Handel unverfchloflen, 
auch verfäumten die oberdeutfchen Städte nicht, dieſe Handelswege 
zu bauen, aber auch der Handel des Mittelmeeres war beſchränkt 
wie der auf den vormald deutfchen Meeren; die hollandiſche. eng- 
liſche, Frangöfifche Flagge hertſchten Hier und ber italienifche Han- 
del, mit welchem verbunden der deutfche Kaufmann feinen Verkehr 
in die Levante erftredt hatte, fant mehr und mehr und mit ihm 
der deutſche Handel. Weiter gegen Often in den habsburgiſch ⸗ 
Öfterreichifchen Gebieten Hielten die Türkenkriege, die inneren Be 
wegungen und Umgeftaltungen, der Drud der habsburgiſchen 
inneren Politit Leben umd Thätigkeit in Feſſeln, fihlugen bie 
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Arbeit der Bewohner, die zu einem großen Theile mit ihren Ge ⸗ 
werben nach Sachſen und Preußen auswanderten, nieder und 
ſchnitien dem Handel Oberdeutfchlands die Verbindungen nad 
Dften und Rordoſten faſt gänzlich ab, fo dag felbft Wien, der 
‚große Haubelömittelpunft diefer Länder, mühfam feine handelige 
Bedeutung aufrecht erhielt und mit den anderen großen und Blei» 
nen deuiſchen Städten vom Ginfluffe der Fremden abhängig 
wurde. B 
Dabei war das Reich aud im Innern nad allen Rich- 
tungen zerflüftet; die einzelnen Reichsglieder, durch dreißige 
jährige Kriegführung erfäpft, waren durch Religion und Po⸗ 
litik, durch kirchliche, ftaatliche und handelige Sonderzwede, 
durch Haß und Eiferfucht auseinander geriffen, durch taufend 
alte und neue Einrichtungen getrennt, ohne jede Kraft und 
Fähigkeit und ohne den geiftigen Schwung, um über die Kluft 
hinüber zu neuem Bunde fid die Hände reichen zu können, ohne 
irgend eine gemeinfame Widerlage, an welche die ſchwaͤcheren 
Reichöglieder ſich Hätten anlepnen, die Stärkeren die Mittet zum 
Widerftande aud gegen die auöwärtigen geſchloſſenen Mächte 
gewinnen fönnen. War es unter ſolchen Verhältniffen des Rei⸗ 
es, bei der überwiegenden Bedeutung, welche für die nächſten 
Jahrhunderte den Reihen England, Holland und Frankreich zu- 
fiel, zu verwundern, wenn das ganze breite Deutſchland wehr- 
und widerſtandslos dem fremden Ginfluffe Hingegeben, von der 
Nordfee bis zu den Alpen, von den Bogefen bis zu den flavifchen 
Grenzen alles Deutſche vom Fremden überwudhert und überwach« 
fen, von ihm verdrängt, oder ihm bienftbar gemacht wurde? Wir 
begeichnen allgemein alö eine dem deutfchen Eharakter Angeborene, 
geheimnißvolle, durch feine Kultur, zu beflernde Schwäche jene 
Liebe, jene unterthänige, vom Reid wie von einer gewiſſen Furcht 
in gleicher Weife gebotene Hochachtung vor allem Fremden, fei 
es einem celtiſchen, flavifhen, tomanifhen oder germanifchege- 
mifchten Volke entfprungen. Angeboren ift dem Deutfchen diefe 
Schwäche wohl ebenfo wenig, wie dem zuverſichtlichen Franzoſen 
oder dem felbfthewifiten Engländer, aber anerzogen wurde fie 
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ihm leider nur zu ſehr durch die Geſchichte des 17. und des 18. 
Jahrhunderis, da das gefammte deutſche Reid, in allen Gliedern, _ 
die ihm noch geblieben waren, durch alle möglichen Verhältniſſe 
zu dem Kulturfflanen der weſtlichen europäifchen Reiche herabge- 
würdigt war. Der deutſche Handel folgte und gieng diefer Ente 
wicklung vorauf, wie es in der Ratur der Sache Tiegt und nicht 
ihm kann zum Vorwurfe gemacht werden, denn der Handel ift 
feine politifche Macht, welche die Selbftändigkeit in-fich trägt und 
nöthigenfalld Kriege dafür führen kann, fondern eine Volkskraft, 
die mit den andern Kräften allen Bedingungen und Entwick-⸗ 
lungämomenten unterworfen ift, unter welchen der Gefammtkör- 
per jeweilig leidet ober aufblüht. 

Mit dem 17. Jahrhunderte begann Hollands bluhendſter 
Aufſchwung. Schon 1607 machte ſich ihre Mitbewerbung im 
Kolonialhandel für die Portugiefen fehr fühlbar, ſeitdem Java 
und die Moluften, die Meinen Sundainfeln nebft Sumatra von 
ihnen mit Erfolg befucht wurden und durch die Begründung der 
oftindifchen Kompagnie als einer Nationalanftalt der holländifche 
Handel Hierher einen erfolgreihen Mittelpunkt erhalten hatte. 
Hatte auch der Welthandel durch die Entdedung der neuen See- 
wege Befreiung von der Küftenfchiffahrt und eine außerorbent- 
liche Erweiterung an Mitteln jeder Art erhalten, fo war doch 
diefe Erweiterung nur eine äußerliche geblieben und dadurch, daß 
der Welthandel von einem Kulturvolfe zum anderen übergieng, 
war keinesweges die mittelalterliche Form deffelben zerbrochen, 
im Gegentheile wurde diefelbe zuerft durch Spanier und Portu- 
giefen, dann durch die Holländer und Engländer erft recht befe« 
ſtigt und in ihrer Einfeitigkeit zu großartigem Umfange ausge 
dent. Der Grundſaß, den die Hanfe bis dahin in Bezug auf 
ihre ofterländifchen Kolonien und die nordifchen Reiche durchge ⸗ 
führt Hatte, wurde jegt von jenen Völkern mit Mebertragung auf 
den Welthandel audgebitdet und diefer ganz und gar zu einem 
Monopole umgewandelt. Die Kriege diefer Völker gegen einander 
waren alfo feineöiweges ein Kampf des freieren Handels gegen 
den gefeffelten, ein-Rampf allgemein erweiterter Grundfäge gegen 
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einfeitige Herrſchaft, fondern nur ein. Wetitſtreit um die Hert- 
haft, ein Ringen um das Monopol. Wenn der widerfämpfende 
Theil auch ſtets vorgab, für die Freiheit des Handel und der 
Meere feine Flotien auögerüftet zu haben, fo waren das befchöni« 
gende Worte, die nur bis zu geivonnenem Siege galten und nach 
dem Siege fogleih das Monopol in verfhärfteren Formen here 
vortreten liegen. Keinen anderen Zwed hatte der Holländer Kampf 
gegen die Portugiefen; er galt dem Beherrſchet des Welthandels, 
dem Feinde des eigenen Vortheils, und das Ziel des Kampfes 
war, denfelben Alleinkandel für ſich felbft zu erwerben. Der 
hauptſaͤchlichſte Träger diefed Kampfes und des erweiterten Mo⸗ 
nopoled war für dad 17. Jahrhundert die holländifch-oftindifche 
Kompagnie, deren 6 Kollegien oder Kammern in Amfterdam, 
Mittelburg, Delft, Rotterdam, Hom und Enfhuigen ihren 
Hauptfig hatten und jede durch einen befonderen Vorſtand wer 
waltet wurde, indeß an der Spipe der ganzen Körperfchaft ein 
Ausfhuß von 17 Männern ftand, die alljährlich eine Zuſam⸗ 
menkunft in Umfterdam halten mußten. Jeder Holländer fonnte 
der Kompagnie beitreten, doch jede Fahrt außerhalb derfelben und 
auf eigene Rechnung über dad Kap der guten Hoffnung und die 
Magellanftraße hinaus mar verboten. Die Kompagnie hatte das 
Recht des Kriege und Friedens, konnte ganz nach eigenem Er⸗ 
meffen und Bedürfniß Land» und Seemacht unterhalten, Städte 
und Feftungen bauen, Rieberlaffungen gründen, Bündniffe fchlie- 
sen, hatte überhaupt jedes Necht freier Selbftregierung, doch nur 
unter der Höchften Aufficht und im Namen der Generalftaaten, von 
welchen fie die Erneuerung ihres Freibriefes von Zeit zu Zeit um 
ſchwere Summen erfaufen mußte; den gewinnreichſten Zweig des 
indifchen Handels, den Gewürzhandel, allein in die Hand zu nehr 
men, War erfted Hauptziel der Rompagnie. Bis 1638 hatte 
fie die Portugiefen von den Molukken, den eigentlien Gewürge 
infeln vertrieben, die Infeln in der Mehrzahl genommen und ber 
feftigt und mit der rüdfichtölofeften Energie die Erzeugungäftaft 
diefer reichen Inſeln zu einem holländifchen Monopol umgeman- 
delt, indem fie den Anbau der einzelnen Pflanzen auf beftimmte 
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Inſeln befdränfte, z. B. des Muskatdaumes auf die Infel 
Banda, der Nelken auf Amboina; jede andere Anpflanzung 
wurde vernichtet und verboten, die Inſel für fremde Schiffe ganz 
abgefperst, und alles dies gefhah nur, um die Preife und deu 
Handel der foftbaren Waaren ganz nach Belieben beherrichen zu 
Tonnen. Außerdem hatte fie ſchon feit 1606 Riederlaſſungen 
auf Roromandel, Borneo, Japan, Eeylon, und der Hauptmite 
telpunft ihres Handels und ihrer Regierung war die Sundainfel 
Java geworden und ihre Hauptftadt Batavia, „die Perle dee 
Drientd.“ Bon den Moluffen wurden die Engländer mit der‘ 
harteſten Graufamfeit verjagt oder ausgerottet; fo groß-war das 
uebergewicht der Generalftanten, daß England die Bernichtung 
feiner Untertanen und Kolonien ohne Widerrede geſchehen lieh. 
Bald waren ſaͤmmtliche größeren Sundainfeln Java, Celebes. 
Timor, Borneo und Sumatra von der holländifhen Herrfchaft 
. abhängig, die Befigungen auf Malabar und Roromandel erwei ⸗ 
tert, der Handel nach China, Japan und Siam eröffnet und ber 
feftigt und um die Mitte des 17. Jahrhunderts die Handeläherr- 
Schaft der Holländer in diefen Gewaͤſſern faft ohne Widerſpruch. 
Dadurch fam die Einfuhr von hier in das nördliche Europa, die 
Einfuht von Musfatnüffen und Musfatblüthen, von Nelten 
und Reltenöl, von Pfeffer, Kaſſia, Ingwer, Kampfer, Karda⸗ 
mom, Indigo, Reis, Zuder, Sago, Wachs, Arat, Rum, Schwe ⸗ 
fel, von Ebenholz und Sandelholz, von Goldftaub, Diamanten 
und Perlen, fpäter auch von Kaffe und Tabad, von Salpeter, 
Seide und Baumwolle allein in der Holländer Hand und der 
ganze Betrag derfelben, wenige Schifföladungen ausgenommen, 
gieng unmittelbar in Hollands Häfen und Märkte. Bis zur 
Mitte des 17. Jahrhunderts beforgten jährlih ſchon 30—40 
Handelöfchiffe der größten Art diefen Handel, deſſen außerorbente 
licher Gewinn durd einzelne Beifpiele bewiefen wird; 1663 fie 
eine Flotte von 5 Schiffen ein, welche ifre um 600000 Gulden 
erfaufte Ladung um 2 Milkionen wieder verfaufte, 1697 eine 
Flotte, die ihre um 5 Millionen gefaufte Fracht um 20 Millionen 
wieder abfepte. Die Dividenden, welche die Geſellſchaft unter 
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ihre Mitglieder jäprlih vertheilte ; betrugen durchſchnittlich 15 
bi 20%, öfter aber Über 50 %. Dazu famen noch die Einfuh- 
en aus Perfien und Arabien, vorzäglih Weihrauch und Mofta- 
Taffe, denn die Araber waren aus diefem Zwiſchenhandel alle 
mählig ganz durch Faftoreien in Gamron und Bender Abaſſii 
werbrängt worden. In den weſtindiſchen Meeren eroberten im 
Laufe des 17. Jahrhunderts die Holländer von den Spanien 
nad und nach die Infeln Buen Ayre, Amas, Araba, Euragao, 
die Meinen Antilern St. Euftahe, Saba und St. Martin und 
trieben von hier aud, da fie die eigentlichen Erzeugungsländer 
diefer- Meere den Spaniern nicht fo fehnell zu entreigen vermoch- 
ten, den großartigften Schmuggelhandel, den bis dahin die Han» 
delögefchichte gefehen hatte und der wie zugleich der englifche als 
Mittel und Waffe gegen die ſpaniſche Herrſchaft unter Zulaſſung 
und felbft mit Teilnahme der Regierungen offen und ausgedehnt 
betrieben wurde. Durch diefen Schleichhandel, den die hollaͤndiſch⸗ 
weftindifche Kompagnie hauptſächlich von den Infeln Euragao und 
St. Euſtache aus betrieb, famen die Erzeugniſſe des ſpaniſchen 
Feſtlandes, von Guadeloupe, Martinique, Kuba, Portoriko, 
Domingo u. a. Infeln zu großem Theile gleichfalls in ihre Hände 
amd wurden von ihnen mit fiegreicher Konkurrenz gegen die ſpa⸗ 
niſchen Raravellen in Europa eingeführt. Mit diefem Einfuhr- 
Handel nad; Europa mar natürlich und notwendig aud ein 
bedeutender Ausfuhrhandel dorthin, der Die Taufehmittel für die 
Gewürze. lieferte, verbunden und die Gegenftände dieſer Ausfuhr 
erzeugte theilö ber eigene Gewerbfleiß Hollands, theils Die nordir 
ſchen Reiche, theils und vor allem auch Die deutfche Arbeitökraft, 
welche jegt in die. Abhängigkeit der Holländer gelommen war. Zu 
Anfange war diefe Ausfuhr von europäifchen Waaren nad Ofl« . 
indien, deſſen Länder felbft eine kunſtreiche Induftrie befaßen, 
freilich wenig, bedeutend, das hauptſächlichſte Tauſchmittel blieb 
für die Holländer dad amerifanifche Silber, das fie ſich theils 
eroberten, theild auf friedlichen Wege erwarben. Bald fanden 
aber. auch die emropäifchen Tuch + und Wollenwaaren, vor allem 
die. Leinwand mehr.und mehr Eingang. Wichtiger noch war die 
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Einfuhr nady den weſtindiſchen Infeln und die Holländer hielten 
hier auf ihren befekigten Riederlaffungen bie reichhaltigften Lager 
von europäifchen Waaren jeder Art, befonders in Willemftadt 
auf Euragao, um zu jeber Zeit allen Anfragen der’ mit ihnen 
dur den Schleichhandel. verbundenen fpanifchen Unterthanen 
Genüge leiften zu fünnen. Nehmen wir noch hinzu, dab die 
Holländer auch in Nord» und Südamerika wichtige und ausge · 
dehnte Niederlaffungen beſahen und an der damals mit großar- 
tigftem Schwunge betriebenen Fiſcherei den Iebhafteften Anteil 
nahmen, fo wird und erflärlich, mit welchem ungeheueren Ueber⸗ 
gewichte und überlegenen Mitteln fie im 17. Jahrhunderte in 
den weftlihen und nördlichen europäifchen Gewaͤſſern, dem frühes 
en Schauplage der deutfchen Handelögröße, aufzutreten vermoch ⸗ 
ten, befonders fo lange England nod durch feine innere Entwid- 
tung in der freien Entfaltung feiner Kräfte und Mittel behindert 
mar. In den nordifhen Reichen wurde Holland durchaus der 
Erbe des hanfifchen Handels. In Rußland befaßen die Gene, 
ralftaaten durch die Verträge von 1604 und 1631 die vortheil« 
hafteſten Borrechte, und Archangel, bis zum Aufblühen der Stadt 
St. Petersburg Rußlands erſte Handelöftadt gegen Norden und 
Beten, wurde der hauptfächlicfte Vermittlungsmarkt dieſes 
Verkehres. Jährlich kamen Hierher 30-40 Holländifhe Fracht · 
ſchiffe und führten die ruffifhen Erzeugniſſe, vor allem Bau- 
holz, Beh, Ihran, Talg, Hanf und Segeltuch, theild in die 
holländifhen Häfen, die wegen des ſchwunghaft betriebenen 
Schifföbaue außerordentlich viel Schiffäbaumaterial verbrauch ⸗ 
ten, theils an die weſtlichen Küften von Frankreich und Spanien, 
hatten Hier alfo die frühere Vermittlungsrolle der Hanfe zwiſchen 
dem Nordoften und Südweſten Europas in vollem Umfange 
übernommen. Mit den ftandinavifchen Reichen ftand Holland in 
denfelben Verhältniffen, ohne aber das drädende Monopol der 
frügeren Hanfe auszuüben, denn diefe Reiche begannen, Schwer 
den feit Guſtav Waſa und Guſtav Adolf, Dänemark feit Chri⸗ 
ftian IV. und V. felbfttpätig und felbftändig an Handel und 
Schiffahrt den Mräftigften Antheil zu nehmen und hatten Damals 
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in den nordifchen Berhälmniffen einen zu bedeutfamen und gewich ⸗ 
tigen Einfluß, als daß fie einem neuen Handelsjoche hätten um- 
terworfen werden fönnen. Bor allem begann Dänemark auf des 
norddeutfchen Oftfeehandels Koften im felbftändigen Handel aufr 
äubfüen, ſtellte um diefe Zeit fein vermeintliches Recht auf den 
Sundgoll feft, den die Holländer von allen Mächten zuerſt 1645 
förmlich anerfannten, gründete Kolonien mit eigenem Kolonial⸗ 
Handel und machte im Verfehre nach Schweden und Norwegen 
bald ſelbſt den Holländern gefährliche Konkurrenz. Dagegen hat- 
ten die Holländer, damals die Frachtführer Europas "genannt, 
ein unbedingtes Webergeivicht in der Rhederei durch ihre bis da⸗ 
hin beiſpiellos zahlreiche Handeläflotte und ftellten felbft den 
Dänen für ihren Kolonialhandel die weitbauchigen ficher gehenden _ 
Frachtſchiffe. Auch -der ſchwediſche Bergbau, früher ein einträg- 
licher Betriebögweig banfifcher und befonders Lübifcher Kaufleute,“ 
mar jept durchaus abhängig vom holländifchen Gelde, denn die 
geldarmen Schweden konnten ihre Berge und Wälder nur mit 
‚Hülfe des Geldes amfterdamer und harlemer Kaufleute ausbeuten 
und mußten Dagegen die Verpflichtung übernehmen, diefen zuerft, 
die erzeugten Metalle, Eifen und Kupfer, und die Watdprodufte, 
Harz und Pech, um ben niedrigften Preis anzubieten. Die hol⸗ 
ländifche Einfuhr beftand Hiet vorzüglich in Südfrüchten, Ge 
würzen, Tabad, Farbftoffen, Wein, Branntwein, Salz, Räfe, 
Tuche u. ſ. w. — Auch der Verkehr mit Polen über Danzig war 
immer mehr in der Holländer Hände gefommen und Danzig ind« 
befondere für den Getreidehandel ihr Hauptmarft geworden. 
Durch ihre außerordentlichen Geldmittel waren fie in den Stand 
gefept, diefen Geſchaͤftszweig in großartigfter Weife und mit einer 
‚alle Konkurrenz befiegenden Berechnung zu betreiben. Sie faufr 
ten in fruchtbaren Jahren aus den Rändern, die gute Ernte ges 
habt hatten, alle Borräthe auf und ließen fie lagern, bis die 
Preife innen Hoch genug ftanden, oder verfhifften fie mit großem 
Gerwinne in Gegenden, welche Miswachs gehabt hatten. So 
wurde Holland damals die Getreidevorrathäfammer für das ganze 
Europa. Auch die Einfuhr nach Polen über Denis gehörte zu 
Balte, GAd. d. deutſch. Handels. II. 
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großem Tpeile ihnen und beftand in Manufalturivaaren, Gewür- 
zen, Zuder, Dei, Weinen, Papier u.a. — Auch für Frankreichs 
Aus» und Einfuhr war Amfterdam der Bermittlungsmarkt und 
blieb es bis zur Regierung Ludwigs XIV. Die franzöfiihen Er- 
zeugniſſe wurden hier gegen die afiatifhen und nordifch-enropäie 
ſchen umgetaufcht und dadurd der früher zur See bedeutende 
deutfche Handel nad) Frankreich ganz zu einem holländiſchen um ⸗ 
gewandelt. Der franzöfifche Gefandte berichtete 1659 an feine 
Regierung, daß jährlich aus Frankreich nach Holland an Seiden ⸗ 
ftoffen, Pupfachen und Handfhuhen, an Wein, Branntwein und 
Beineffig, an Südfrüchten, Salz und Getreide für 42 Millionen 
Gulden giengen, die gegen Hollanda eigene Erzeugniffe und feine 
eingeführten nordifchen und afiatifchen Produkte eingetaufcht und 
von hier aus mit außerorbentlichem Vortheile wieder weiter ver- 
führt würden. Im Handel mit Spanien und Portugal, der 
bis dahin den Holländern als Feinden in mancher Weife behin ⸗ 
dert worden war, erhielten fie Durch den mweftfälifchen Friedens · 
ſchluß gleiche Rechte und Freiheiten mit allen übrigen Bölfern 
und nahmen bald in fhneller Entwidiung den gefammten Ders 
kehr nach der pyrenäifchen Halbinfel mit Europa in ihre Hand. 
Die wichtigfte Folge diefer Handeläherrfchaft war, daß fie ſich der 
ſpaniſchen Wollausfuhr faft allein bemächtigten, — während 
Sranfreih und England zufammen jährlich 3000 Ballen aus. 
führten, erhielt Holland 15 — 16000 Ballen —, und dadurch 
ihre eigene Tuchfabrikation, befonders die in Leiden und der Um⸗ 
gebung zu einer Höhe fteigern fonnten, welche auf die deutſche 
Wollweberei des Niederrheind und auch der entfernteren Gegen ⸗ 
den einen vernichtenden Drud ausübte. Auch für den ſpaniſchen 
Kolonialhandel lieferte. Holland, meiftens freilich durch Schmug- 
gel, die Hauptmaffe der Waaren. — So waren die gefammten 
großartigen Handeldrichtungen ber füdlichen Norbfeeküften gegen 
die Meerfeite zu ihrem größten Theile jept auf Holland überger 
gangen. 

Um nichts erfreulicher ift leider auch das Bild, wenn wir 
diefe Handelöbegiehungen in das Innere des Reiches verfolgen, 
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denn auch hier herrſcht Holland nach allen Richtungen. Die Han- 
delögefchichte Hat leider an dem deutſchen Reiche zu feinem Jahre 
"Hunderte langen Nachtheile auf's fchlagendfte beiviefen, won wie 
außerordentlichem Belange und Einfluffe auf die gefammte Kul- 
turbewegung eines Reiches die Mündungen feiner großen, das 
Innere durchſchneidenden Ströme find, und welchen außerorbent- 
lichen politifchen Fehler der Staat begeht, der durd innere 
Schlaffheit oder äußeren Drud gezwungen ſich verleiten läßt, eine 
ununterbrochen gefpannte Aufmerkfamkeit feinen Flußmundun⸗ 
gen, diefen hauptfächlichften Athmungsorganen, zu entziehen, 
daß fie allmäplig fremdem und gegnerifhem Ginfluffe anheim- 
fallen müffen. So lange der Rhein bis zur Mündung deutſch 
blieb, war diefer Strom die Straße, welche das beutfche Reich 
mit den Weltmeeren in freiefte Verbindung fepte, welche deut- 
ſchem Einfluffe, deutfcher Kultur, deutfchem Fleiße den Zugang 
zu den übrigen europäifchen Reihen offen hielt und eine unun« 
terbrochene Wechſelwirkung, einen ftet lebendigen, ftetd flüffigen 
Austaufch der gegenfeitigen Erzeugniffe fiherte und dadurch dem 
Gewerbefleige im Innern, dem Handelögeifte nach außen eine 
anunterbrodhene Thätigkeit, eine fteigernde Ausbildung bewahrte. 
Seit die Rheinmundungen Holländifch geworden waren, hörte auf 
diefer Straße jede überfeeifche Verbindung des Reiches alsbald 
auf, dad Handeld» und Gewerbeleben des Rheines und feiner 
Rebenflüffe verfiel einem unfeligen bewegungslofen Stillftande, 
der bald in den entfhiedenften Rüdgang audartete; troß der gün« 
figen Lage und der reihen Naturfräfte verarmten die Städte und 
Länder, wurden abhängig vom holländifchen Kapital und fchlepp- 
ten die legten Refte eines felbftändigen gewerblichen Lebens in 
veralteten, drüdenden, alle Fortbildung ausfchließenden Formen 
mühfem hin. Durch den Berluft diefer Mündungen wurde 
Deutfchland faft volle zwei Jahrhunderte Hindurd in denfelben 
Zuftand der Abhängigfeit, der Hülflofen Knechtſchaft verfept, in 
welchem die Hanfe die noch unentwidelten nordifchen Reiche ger 
halten Hatte. Bor allem mar der wichtigfte Theil des Stromes, 
der geiwerber und ſchiffteiche Niederrhein von Köln bis Nimwegen 
13* 
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und Arnheim ganz in die Gewalt der Hofländer geraten, und 
Köln, einft der auf ihre Selbftändigkeit ftolge Mittelpunkt des 
rheiniſchen Teiles deriHanfe, ein Hauptfächlicher uud früher Trä⸗ 
ger des deutſchen überfeeifchen Eigenhandels, der frühefte Borort 
einer deutſchen Hanfe in England, war jegt durchaus zu einem 
holländifhen Stapelplage, zu einem Markte für den hollaͤndiſchen 
Kaufmann herabgefunfen. Freilih war damit immer noch ein 
bedeutender Waarenverfehr verbunden und die Stadt behauptete 
fich ald ein Hauptmarkt für das ganze niederrheiniſche Deutfch- 
land, als erfter Dermittlungdplap zugleich zwiſchen den Gegenden 
und Städten deö Mittelrheind und feiner Nebenflüffe und Hol⸗ 
land, doch die Selbftändigkeit und die Selbftthätigfeit war zu 
größtem Theile ertöbtet und der Eigenhandel Kommiffionshandel 
mit Holändifhem Geld und Kredit geworden. Weber 1300 hol- 
ländifhe Schiffe von 1000 — 2000 Centner Ladungafäpigkeit 
mit faft 3000 Pferden beherrfähten den gefammten Frachtverkehr 
zwiſchen Köln und den Holländifhen Städten, und der beutfchen 
Rheinſchiffahrt blieben nur. die mittleren und oberen Stromge- 
genden ; doch auch hierhin folgten Holländifche Dickbaͤuche. Das 
kdlner Stapeltecht herrſchte dabei in feiner vollen, einfeitigen 
Strenge fort; was an Waaren von oben herab gebracht wurde, 
wurde hier umgeladen und meiftend auf Holländifche Schiffe ger 
bracht. Bon oben herab kam vor allem Schiffsbauh olz, defr 
fen gefammter Reichthum aus rheinifhen und den oberen Gebir- 
gen jept- fat allein den Holländifhen Schiffäwerften zu gute kam 
oder von Holländern zu den benachbarten feefahrenden Völkern 
mit großem Vortheile verfauft twurde. Die Ufergelände der Mofel 
und der Saar, der Odenwald und der Schwarzwald lieferten das 
meifte und befte, und den ganzen Werth deſſen, was jährlich auf 
Floßen nach Holland gieng, berechnete man auf 6—7 Millionen 
Gulden. Die deutfchen Wälder lieferten den fremden Handels ⸗ 
flotten die hauptſachlichſten Mittel zu ihrer Herrſchaft und der 
eigenen Unterjohung. — Ebenfo war der Weinhandel des 
Aheind, der Mofel, ded Mains und des Nedard zu größtem 
Theile hollaͤndiſch geworden und wurde von diefen über Köln nach 
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Holland, von hier nach England, den flandinavifchen Reichen 
and nad Rußland erſtreckt. Auch das Eifen, die Eifen- und 
Stahlwaaren der Mofel- und Lahngegenden, die Mineralwaſſer 
ber Rheinthaͤler, das ſaͤmmtliche Obſt diefer Gegenden, die Lein- 
wand aus Jülich, Berg, Weftfalen, nicht minder die Leinwand 
aus Elſaß und Schwaben, der Hanf aud diefen legten Ländern, 
die Kohlen, Pott» und Waidafhe vom Hunderäf, der Tabad 
aus ber Pfalz, der zubereitet und mit amerikaniſchem vermiſcht 
wieder rheinaufwärtd gieng, die in den rheinifhen Städten 
- erzeugten Waffen und Sriegägeräthe, die fämmtlichen mand« 
fachen Gewerbserzeugniffe der Oberdeutfchen, befonderd der Augs- 
burger und Nürnberger in Holz, Bein und Metall, früher durch 
den Eigenhandel diefer- Kaufleute bis in die entfernteften Abfap- 
orte vertrieben, — alles dies gieng jest auf Holländifche De 
ſtellung und Rechnung den Main und Rhein hinab über Köln in 
die Märkte von Holland, welche der Tanfmänniihen Spekulation 
der Deutſchen nach diefer Richtung Hin die unüberfteigliche 
Schranke und Grenze gefept hatten. Die meiften diefer Gegen» 
fände naͤhrten wieder zu außerordentlichem Vortheile den hollän- 
difchen Welthandel, denn trop deö angeftrengteften Geierbeflei« 
528 vermochte dad Meine Reich nit Waaren genug für die 
weit ausgedehnten Berbindungen feiner Handelöfompagnien und 
Kaufleute zu liefern. Dadurch wurde Deutfchland für die Hol⸗ 
länder fo außerordentlich vorteilhaft, daß fie hier von den erften 
Erzeugen umrgeringe Preife alle Waaren erſtehen fonnten, welchet 
fie zum Eintaufche der koſtbarſten Kolonialwaaren bedurften. Eine 
große Menge beutfcher Erzeugnife des ländlichen wie des ftädtt-. 
ſchen Gewerbefleißes, nürnberger und augöburger Kurzwaaren, 
ſchwäbiſche und weftfälifche Leinwand, rheiniſche Eifenarbeiten 
und ähnliches giengen in die weft“ und oftindifchen Meere, aber 
als Holländifches Eigenthum und zu holländiſchem Bortheile ; der 
Deutſche hatte nur den Gewinn der Arbeit und der Spedition. 
Jede Selbftändigkeit, jedes Streben ‚nad Selbftthätigfeit gieng 
dadurd in diefen Gegenden verloren, der Kaufmann war ala 
Kommiffionär und Speditene vom holländifchen Kredit, der. Ge» 
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werbtreibende und Fabrikherr durch die Beftellungen vom hollän- 
diſchen Gelde abhängig, und — wie dad in allen menfchlichen 
Verhaͤltniſſen wiederkehhrt, — bald an nichtd beſſeres gewöhnt 
und ohne Fähigfeit und Kraft, beſſere Zuftände nur herbei zu 
wünfchen, geſchweige denn mit Anftrengung fie ſelbſt zu fehaffen. 
Die ganze Ausdehnung des Rheingebietes bis hinauf zur Schweiz 
und felbft dieſe nicht ausgenommen, lagen das 17. und 18. Jahr- 
Hundert unter Holländifher Handelsherrſchaft. Die früher biä- 
henden und: felbftändigen Gebiete von Schwaben und Franken, 
von Elfaß und Lothringen, die Kurländer am Rhein, Mainz, 
Köln und Trier, die unteren reihen und fruchtbaren Herzogthü- 
mer Gleve, Jülich und Berg, das gewerbreiche Weitfalen, alle 
diefe Gebiete waren die gefhloffenen Hinterländer deö holländi- 
ſchen Handels und ihre gefammte Aus- und Einfuhr zu größtem 
Theile Eigenthum des Rheimündungsgebietes geworden. Die 
Zuftände wurden um nichts beffer, als die holländifche Haudeld- 
größe durch die Engländer gebrochen wurde und an diefe die 
Herrſchaft in den nordifhen Gewäffern übergieng. Das deutſche 
Reid war unfähig, irgend etwas zur Befreiung feines Rheinhan- 
dels gegen Holland zu unternehmen und fo Hielten diefe, was ihnen 
an gewwinnreichen Handelöquellen geblieben war, nur um fo fefter. 
Sie wußten fogar 1667 im Friedensſchluſſe von Breda, der Eng- 
lands Uebergewicht im Handel fihherte, das Zugeftändniß zu 
erwerben, daß die Beftimmungen der englifhen Navigationdafte, 
nad welder fremde Schiffe nur die Güter ihres Heimathlandes 
in England ausfehiffen follten und die Hollands Frachtverfeht 
nad) England vernichtete, auf alle deutfchen Güter, weldhe rheinab 
über Holland und durch die Holländer nach England geführt würe 
den, keine Anwendung finden follten; diefe galten als hollän- 
difche und der ganze Vortheil deutfcher Ausfuhr blieb dem Hol- 
laͤndiſchen Handel gefihert. Den Nachtheil aber hatte Deutfch- 
land von Hollands Zurädgehen, daß der Haupthandelszweig des 
Nheines, der Holzhandel, an Bedeutung in dem Mafe abnahm, 
ald die holländifche Handelsmacht Flotten und Schiffswerften 
verlor; das Holz fank dadurch im Werthe und der Ausfall 
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mußte durch baares Geld von Deutfihland gededt werden. In 
derfelben Abhängigkeit von Holland blieb der deutfche Rheinhan · 
del bis in die neueren Zeiten, ohne im Ganzen oder im Einzelr 
nen große Umänderungen zu erfahren. 

Unter den einzelnen Handelözweigen, welche die Holländer 
den Deutfchen entriffen,, gehörte auch der Handel mit geräucher- 
'ten, getrodneten und gefalzenen Fiſchen. Wie für den Getreide- 
handel, fo war Holland für den Fiſchhandel im 17. Jahrhunderte 
die-Borrathäfammer nicht nur für Europa, fondern für Afrika, 
Amerika, Afien. Die Generalftaaten hatten den Fifchfang unter 
öffentlichen Schug geftellt und verfhmähten nicht, dehwegen zu 
verſchiedenen Malen ernftlihe Seekriege und Schlachten zu wa⸗ 
gen, 3. 8. 1652 gegen Kromwell. Während des 17. Jahrhun« 
derts wurden von Holland aus mehr ald 2000 Buygen oft in 
einem Jahre auögefendet, die eine Ausbeute von 300000 Laften in 
einem Werthe von mehr als 60 Mill. Guld. zurüct brachten, fafteine 
halbe Mil. Menſchen waren dabei in Holland mittelbar und un⸗ 
mittelbar befchäftigt. Benjamin Worftley, der Geſandte Karls IT., 
berichtete 1667 diefem, daß der Werth der holländifchen Fiſche⸗ 
reien allein den Gefammtmwerth der englifchen und franzöfiichen 
Manufaktur überträfe. Bei fo großartigem Betriebe mußte natür« 
lich die Mitbewerbung der deutfchen Fifcherei ganz in den Hinter» 
grund treten und nur England und Schweden waren im Stande, 
eine allmaͤhlig zu gefährlicher Höhe ſich ausbildende Fiſcherei zu 
unterhalten, die auch im 18. Jahrhunderte die holländifche zu 
‘dem Werthe von etwa 2 Millionen Gulden herabzubrüden ver- 
mochte. Auch für diefen Erwerbszweig vernichteten die Holländer 
wicht nur die Mitberverbung der Deutſchen nach außen, fondern 
errangen auch das unbedingte Uebergewicht auf den inneren deut · 
fhen Märkten durch die Sendungen theild über Köln rheinaufe 
wärts, theild über Bremen und Hamburg, auf welchem lepteren ’ 
Bege ihre Ladungen bis nach Defterreih,, Polen und Rußland 
giengen. ‘ 

\ England konnte unter der Regierung ber Stuarts den Korte 
gang nicht nehmen, den die Regierung der Königin Eliſabeth 
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angebahnt hatte. Diele Familie war weniger noch als die früge- 
ven Könige Englands fähig, ihre dynaſtiſchen Intereſſen mit 
einer dem gamen Staate und Volke heilfamen Politik gu ver 
fomelgen und e3 entftand yon neuem der Gegenfap zwiſchen den 
unabweißbaren Forderungen deö Bolled und Bürgerthumes von 
England und den abfolutiftifchen Gelüften der. Familie Stuart. 
Kounten fie auch nicht die begonnene Entwicklung ber englifdyen 
KRutiur unterdräden und auf andere Bahnen drängen, fo verpd« 
gerten ſie · doch den Aufſchwung faſt um ein ganzes Jahrhundert 
und beförderten die Ausbildung der Gegenfäpe zu einer ſolchen 
Höhe und Schroffpeit, daß nur die gerwaltfamfte Umwälzung das 
Gleichgewicht herftellen konnte, nur im Sturze der Stuarts und in 
der Berufung eines mit der neuen Weltentwiclung innigft ver- 
trauten Königohauſes eine Berfhmelzung der Begenfäge, eine 
Fortſehung der unterbrodenen Entwicklung möglih war. Der 
Stuarts gänzliches Uufgeben einer folgerichtigen klaren Handeld- 
politit, ihre Abhängigkeit vom Gelde, welche fie mit Monopolen 
und Zößen, mit Privilegien und Freiheiten, mit dem Bortheile 
und der Ehre von ganz England Handel treiben hieß, zugleich 
ihre Furt vor jeder freien ſchwungvollen Entwicllung des Bol- 
tes hatten zur Folge, dag Holland bis in die Mitte des 17. Jahre 
hundert über englifche Schiffahrt und Handel unbedingtes Ueber · 
gewicht erlangte und der größte Theil des englifchen Berfehres 
mit Europa und mit den außereuropäifchen Welttheilen in hole 
ländifhen Schiffen flattfand. Auch das englifche Gewerbe, deſſen 
bei weitem bedeutendfter Zweig damals noch die Wollenweberei 
war, litt unter dem Drude der überragenden holländifchen. Leider 
fiel aber der ganze Bortgeil der unglüdlichen Berhältniffe in Eug- 
land den Holländern zu und dad entkräftete Deutfchland mit feinem 
gerrätteten und zerfpaltenen Seefüften war unfähig, den geringe 
ften Gewinn aus Englands Schwäche zu ziehen. Im Gegen- 
theile blieb Deutſchland für England ein Harfdelögebiet, welches 
ihm die Entwicdlung feiner fpäteren Handeld- und Gewerbehere» 
fihaft vorbereiten half und Hamburg blieb der Markt, welder 
immer enger die deutſche Bedürftigkeit an den eugliſchen Fleiß 
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band, die Bräde, auf welcher immer maͤchtiger und herrſchender 
der englifche Eigenhandel tief in das Innere Deutſchlands bis 
zu den Oſtgrenzen des Reiches und über diefe hinaus vorbrang. 
Die Haupteinfuhr der Engländer beftand, fo lange die Herrſchaft 
Gollands Aberwog, in englifchen Tüchern, deren Konkurrenz auch 
auf dem oberdeutſchen Märkten, in Frankfurt a. M. und Augs- 
burg fi) in drüdender Weife fühlbar machte. Während der weſt ⸗ 
liche Theil des Reiches von. den hollänbifchen Wollenwaaren 
überfhiemmt wurde, drang die Strömung der engliſchen Tücher 
über Hamburg und zum Theil auch über Bremen in die Mitte 
und den Oſten des Reiches; beide in gleihlaufendem Streme - 
- gegen Süden dringend, begegneten ſich in Oberbeutfchland, und 
zu derfelben Zeit zog auch Aber Danzig derfelbe Strom in die 
norböftlichen deutfhen Gegenden und bemädhtigte ſich hier aus ⸗ 
ſchließlich des Marktes. Die unmittelbarfte Folge diefer Verhält- 
niſſe war der allmählige und gänzliche Berfall des vormals herr 
ſchenden deutſchen Wollengewerbes, das faft in allen Flußgebieten, 
Am offenen Sande wie in den Städten, am Nieder- und Mittel- 
heine, in Schwaben und Franken, an der Elbe, in der Mark 
Brandenburg. in den fächfischen Gegenden und an der Donau in 
der größten Manchfaltigkeit betrieben worden war, und zulekt . 
faft wie zu Anfange feiner Entwidlung nur auf die Erzeugung 
der roheren und gröberen Stoffe, zur Deckung der Bedürfniffe 
niederet Vollsklaſſen befchränft blieb. Das übrige engliſche Ge⸗ 
werbe, obwohl in der erſten Hälfte des 17. Jahrhunderis ſchon 
die Eiſeninduſtrie, die Tapeten « und Glasfabrikation, die Sei⸗ 
denmanufaktur, die Baummollweberei, feit 1641 zuerit in Man- 
SHefter erwähnt, aufzublühen begannen, übte damals auf die 
fremden Märkte noch feinen Einfluß und hatte felbft Mühe, 
die eigenen inneren Märkte gegen die überwiegenden Gewerbe 
Hollands und Frankreichs zu behaupten. Wie fehr Hollands 
Mebergewicht feftftand , beweiſt die Denkſchrift des Engländers 
Walter Raleigh, welche nachwies, daß auf 500 holländifhe 
Schiffe nur 50 englifhe kamen und das ganze England der gro- 
Sen Vorrathokammer am der Amftel und Mans dienftbar fei, 
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welche es ſelbſt wieder mit den eigenen Tributen anfühen müffe. 
Das Berhältniß änderte ſich, ald Krommel 1651 durch die Ra- 
vigationdafte die Politit Eliſabeths wieder aufnahm und ihr 
Wert der Handeligen und gewerblichen Befreiung Englands, wel- 
ches fie. mit der Befreiung von der deutfchen Herrſchaft begonnen 
hatte, fortfepte. Diefe Akte machte mit einem Schlage den engli« 
ſchen Handel von der holländiſchen Schiffahrt frei und befäpigte 
das Reich zu der großartigften Handeldentwiclung, indem fie 
befahl, daß feine Produkte aus Aſien, Afrita und Amerika nach 
England anderd ald auf englifhen oder auf den in englifhen 
Kolonien erbauten Schiffen eingeführt werden ſollten; ber Eigen« 
thümer des Schiffes und 7. der Mannſchaft follten Engländer 
fein. Auch follten in den englifchen Kolonien künftig nur einger 
borene oder naturalifirte Bürger als Kaufleute oder Faktoren 
thätig fein, feine Waaren Europas nach England außer in eng- 
liſchen oder in den eigenen Schiffen des Erzeugungslandes ger 
bracht werden. Auf gefalgene Fifhe, die nicht von Engländern 
gefalgen und zubereitet waren, wurde doppelter Zoll gelegt und 
die größte Anzahl der englifchen Kolonialerzeugniſſe, namentlich 
Zuder, Tabad, Baumwolle, Indigo, Ingwer, Farbhölzer durf- 
ten nur nach England und nie gradeswegs in fremde Häfen ger 
führt werden. 
Durch ſolche Einrihtungen. wurde jeht auch der gefammte 
“englifhe Handel ein großartiged Monopol, das feindlih und 
vald fiegreid dem holländifchen gegenüber trat. Die hollaͤndiſche 
Frachtſchiffahrt erhielt den tödtlichften Stoß und England die 
Fäpigfeit, fortan einen eigenen Kolonialhandel in der überliefer 
ten, durch Portugiefen und Spanier ausgebildeten monopplifti» 
ſchen Form in großartigfter Ausdehnung zu’ entfalten. In den 
Friedenſchluſſen von Weftminfter 1654 und Breda 1669 mußte 
das ſchwer getroffene Holland die Alte anerkennen. Seitdem 
wurde in Deutfchland in der legten Hälfte des 17. und im Laufe 
des 18. Jahrhunderts England in Betreff der Einfuhr der Kolo- 
nialwaaren Hollands fiegreicher Nebenbuhler und Hamburg und 
Bremen, noch inniger an England gebunden, vermochten jept, 
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je mehr Hollanda Handelsmacht ſank und England aufblühte, 
um fo mehr in Handelöbedeutung für Deutfchland Hervorzuragen, 
während die rheinifchen Städte unter Hollands Drude und mit 
Hollands Berfall tiefer hinabfanfen. Im Gleichfähritte mit dem 
Kolonialhandel und der Schiffahrt hob ſich jept das englifhe 
Gewerbe und die beiden deutſchen Nordfechäfen, insbeſondere 
wieder Hamburg, wurden jetzt auch die Stapelpläpe der englifhen 
Fabrilerzeugniſſe, det Baummoll» und Seidentebereien, der 
Glaofabrikate u. f. w. und überſchwemmten mit denfelben in zu- 
nehmender Steigerung die inneren dentfchen Märkte. Die deut- 
ſchen Erzeugungäpläge, die Gewerbe des Landes und der Städte 
litten um fo mehr, da gleichzeitig die holländiſche Induftrie, in 
ihrem Weltmarkte beſchraͤnkt, um fo beharrlicher den Rhein Here 
aufbrang, indeffen Frankreich die Kunſt · und Modeherrfchaft an 
fich geriffen hatte und immer unmwiderftehlicher Die Sättigung der 
.  Bebürfniffe Deutfchlands in diefer Beziehung zu übernehmen bes 
gann. Was von deutfchen-Gewerböerzeugniffen noch über die 
Meere verführt wurde, gieng jept theild durch die Holländer, 
theils über Hamburg durch die Engländer, denen der Gewinn 
des zweiten Verkaufes und der Fracht zufiel. Einen größeren 
Bortheil hatte nur das deutſche Leinengewerbe, denn Leinwand 
wurde in fo großen Maffen in die anderen Welttheile von den 
Engländern und Holländern verfhifft, daß die vereinigten Rö« 
nigreiche fo wenig wie die Niederlande durch die eigene Betrieb» 
Tamteit den Bedarf nur einigermaßen zu deden vermochten. Ham« 
burg wurde ein Hauptftapelplag für die Leinwand Weſtfalens. 
Schleſiens, Schwabens und anderer oberdeutſcher und mittel. 
deutſcher Landfchaften; von hier wurde fie von den Engländern 
und den Holländern geholt und in die oft- und weftindifhen Ge 
voäffer, nach Aftika und Amerifa als holländifches oder englifches 
Leinen verführt. Bon den deutfhen Rohwaaren giengen über 
Hamburg als Rückfracht nach England vor allem Getreide, Wolle 
und Flachs, denn die deutſche Betriebfamfeit reichte nicht mehr 
aus und ber deutfche Handel bot nicht Unterffügung genug, um 
die Tegteren im eigenen Sande verarbeiten und abfepen zu können. 
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Um die Berhältmiffe des beutfchen Handels während des 
17. und 18. Jahrhundertö ganz verftehen zu fönnen, müffen wir 
auch auf die innere Entwidlung von Frankreich unfere Aufmerk- 
famteit wenden. Grade das Bennzeichnet den deutichen Handel 
diefer Zeiten am meiften, daß wir feine Berhättniffe nur durch 
die Zuftände der Rachbarſtaaten in ihrer ganzen Schwäche und 
‚Hüfflofigkeit kennen lernen und durch die großartige Entfaltung 
jener erfahren, wie viel Dad Reich auf dem Gebiete des Welthan⸗ 
dels verloren oder niemals. befeffen Hatte. In den Jahrhundere 
ten des Mittelalterd waren diefe Nachbarſtaaten mit ihrem Ber» 
kehre und ihrer Gewerblichkeit alle dem Reiche zugewendet, an die 
Machtentfaltung deffelben gebunden und mit ihrer Entwidlung 
von den Wechfelfällen im Innern des Reiches abhängig. Jeßt 
war umgelehrt Deutfchland der Entwicklung der nachbarlichen 
Dölfer unterworfen, von ihren gegenfeitigen Kämpfen und Kon» 
kurrenzen, von ihren Erfolgen abhängig, von jedem Aufſchwunge. 
jedem Verfalle derfelben unaufpörlih und unwiderſtehlich in's 
Mitleiden gezogen. Auch Frankreich hatte früher in den oberen Ger 
‚genden wie an den nördlichen Meereökiiften, dort über Lion, hier 
über Brügge und Antwerpen, dad Webergemicht des deutfchen 
Handels in jeder Weile fördern müflen. Theils durch äußere 
Kriege, theild durch innere Berhältniffe in der Entwidiung zu ⸗ 
rüdgehalten, Hatte ed auch in Handel und Gewerbe bis tief in 
das 16. Jahrhundert hinein nur eine untergeordnete Rode zu 
fpielen vermocht. Wie England durch eine freie und ungehinderte 
Entwiclung. durch die volle Entfaltung aller Kräfte feines Bür- 
gerſtandes feine Größe in der Geſchichte erreichen konnte, fo war 
Frankreich berufen, nur durch die volle Ausbildung abfolutifie 
ſcher Herrſchergewalt felbftändig und maßgebend in die Entwid- 
fung und die Geſchicke Europas mit eingreifen zu können. So⸗ 
bald Frankreich als ein Ausdruck abfolutiftifher Herrſchergewält, 
als der Typus der unbedingteften und unbefchränfteiten Monat 
die faſt wie fein andered Sand Europas, Spanien etwa audger 
nommen, in die Kulturbewegung Europas eingegriffen hatte, 
mußte auch das deutfche Meich aldbald dieſes zuerft in politifchen 
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Kriegen und nach erlittener Niederlage auch auf den Gebieten der 
Kultur, in allen Zweigen der Gefittung und des Lebens zu feir 
nem eigenen bitteren Unglüde empfinden. Hand in Hand gieng 
ſtets mit den Siegen frangöflfcher Kriegäheere und Politit ber 
Einfluß der frangöfifchen Induſttie und des Handels, der franzd- 
ſiſchen Sitte und Sinne. Frankreichs Bevölkerung, zu großem 
Theile durch Abftammung, Charakter und die Bedingungen der 
äußeren Natur den füdeuropäifchen Völkern angehörend, erhielt 
“auch für feine Induftrie, mit welcher es in neueren Jahrhunder ⸗ 
ten einen überwiegenden Einfluß auf die Gefammtfumme euros 
paiſcher Kultur ausüben follte, den nächften und den bedeutend» 
ſten Anftoß durd die Jtaliener und zwar ſchon feit dem 13., 14. 
und 15. Jahrhunderte. Diefe beftändige Berührung und Wech- 
felwirtung mit dem damals in jeder Kunſtform, in jeder Rich- 
tung des Gefchmades von allen Staaten Europad am früheften 
und weiteſten audgebildeten Italien übertrug auch in das finnver- 
wandte Frankreich diefe Vorzüge und bildete fie hier freilich unter 
anderen Einflüffen und Bedingungen wieder zu ganz befonderer 
Weiſe aus. Die innere Begabung für eine Hohe und reine Kunſt, 
das Talent, dad Leben mit allen feinen Elementen und Richtun- 
gen in der Form zu verflären und zu harmonifcher. Darftellung 
zu bringen, die Gabe, auch bei ber leichtfertigften Gefittung, bei 
der größten und gefährlichften Auflöfung aller ftaatlichen und ges 
ſellſchaftlichen Verhältniffe dennoch dad Gefühl für das Wahre, 
für die allem Irdiſchen, wenn auch tief verftedtt und überfchüttet, 
zu Orunde liegende ewig reine, unveränderliche Schönheit feftzu- 
halten und nie, felbft im vollften Hingegebenen Genuffe, die 
Schranke des Anſtandes, den Schleier der Grazie und Anmuth 
außer Acht zu laſſen, alles .diefes, was die Staliener des Mittel 
alters in bewundernowerthem Grade auszeichnete, Tieß fich nicht 
und wurde auch nie nach Frankreich übertragen. Jene Gewerbe 
aber, welche von her Kunft die Außenfeite, die des Inhalts ent« 
Mleidete Form entiehnen, die ihre Aufgabe darin finden, das gefell- 
ſchaflliche Leben der befigenden Klaſſen zu zieren, mit taufender« 
lei Saden und Sächelchen zu fhmüden, um dem Reichthume 
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den Genuß feiner ſelbſt zu erhöhen oder einen Schein des Reich" 
thumes zu erzeugen, wo die feite Grundlage fehlt, — alle die 
Fertigkeiten, die dem Leben und dem Berfehre der Völler eine 
unendliche Menge Gegenftände zuführen, ohne den Umfang der 
Kultur weſentlich zu erhöhen, die unaufhörlih mit vaftlofem 
Fleiße, mit ruhelofer Erfindung für das ftetd wechſelnde Spiel 
der Laune und der Mode arbeiten, die den Schein annehmen, als 
feien fie dem Leben der Völker, dem Bedürfniſſe aller unentbehr« 
lich und auf s innigfte verwachſen, ohne daß fich nur im entfern» 
teften die Grundlagen des Volkslebens verändern würden, wenn 
fie demfelben plöplic mit allen ihren Fabrifaten entzogen wären, 
alle diefe Gewerbe und Fertigkeiten machten jept Frankreich zu ihrem 
erften Heimathölande. Dahin gehörten die Bijouterie, die feinere 
Etzgieherei, dad Steinfchleifen und Schneiden, die Aryftall- und 
Glasfabrifation, das Boffiren in Wachs, die Berfertigung fünft- 
licher Blumen und ähnlicher Unentbehrlichkeiten, die Erfindung 
der Formen jeglicher Kleidungsarten, die Seidenweberei und 
Stickerei, der Tapetendrud, die Derfertigung der feinen Gold- 
und Silberdrähte und deren Derarbeitung u. a., deren Mehre 
zahl über Rleinafien nach Konftantinopel, Sicilien und Neapel, 
von da über Oberitalien auch nach Deutſchland, z. B. nad Zürich, 
Augsburg und Nürnberg, gefommen war. Seit dem Schluffe deö 
dreißigjährigen Krieges breiteten dieſe Gewerbe Hand in Hand 
mit dem wachfenden politifchen Einfluffe Frankreichs von Paris 
und Lion aud ihre Erzeugnilfe immer dichter über das deutfche 
Neid) aus. Ohne den außerorbentlichen Aufſchwung grade dieſer 
Gewerbe, ohne die unerfhöpfliche Erfindungsgabe, dieſe ftaur 
nendwerthe Elafticität, die nur der Franzoſe enttwideln fann, um 
das Alte immer wieder zu einem neuen zu machen und dem ſchon 
oft Dageiwefenen immer wieder neuen Reiz zu verleihen und dietrop 
Bizarrerien und Abgefchmadtheiten, trop offener Thorheiten im- 
mer den Schein der Eleganz und einer ſcheinbar originellen Grazie 
zu bewahren vermag, wäre ed felbft einem noch größeren politi ⸗ 
ſchen Uebergewichte der frangöfifchen Dynaftie unmöglich geweſen. 
die Stadt Paris Jahrhunderte Hindurch zum Brennpunkte euro« 
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päifcher Kultur zu machen und für das haltlos gewordene Deutfch- 
land zu der Sonne, woher für jeden Zweig der Bildung Lebens ⸗ 
licht und Wärme verlangt wurde. Das deutfche Reich des 17. 
und, 18. Jahrhunderts mit der Unzahl bis zu einem gewiſſen 
Grade felbftändiger geifllicher und weltlicher Fürftentgümer, der 
Unzahl unmittelbaxer und mittelbarer Adelsherrſchaften, der felb- 
fändig verwalteten, abgefchloffenen- Bürgergemeinden gieng in 
allen diefen Gliedern einem zügellofen Luxus nach, um fich durch 
den äußeren Schein für den Berluft wahrer Bedeutung zu entfchä- 
‚digen, um, bewußt oder unbewußt, in einer Umgebung von Pracht 
und Glanz zu vergefien, daß die thatſächliche Grundlage derfel- 
ben, die auf der engften Verbindung mit dem Reiche und unter 
einander beruhende Selbftändigfeit und Machtſtellung längft ver- 
Toren war, und dagegen unter dem Lupus, unter aller Nachah⸗ 
mung und Nachaͤffung deffen, was auch die wahre Größe und 
Macht aber nur als ein Untergeordnetes, ein.Dienended im Ge- 
folge hat, eine Scheingröße und Scheinherrlichkeit hervorzaubern 
zu tönnen,, die für eine erfünftelte und erheuchelte Gleichſtellung 
mit dem Volke jenſeits des Rheines die Abhängigkeit nach und 
nach zu einer in allen Zweigen des Lebens nur zu fehr fühlbaren 
Knechtſchaft fteigerte. — Der Handel folgt der politifchen Macht ⸗ 
ftellung der Bölter und fo mußte auch der deutſche Handel in 
feiner Richtung gegen Weften jept ald Mittel dienen, um des 
deutfhen Reiches Unterordnung unter franzöfifhe Macht und 
Bildung zu vollenden und die Bedürftigkeit des damaligen Vol⸗ 
fes in allen Gliedern an die Erzeugungsfäpigfeit Frankreichs zu 
feflefn. Pracht und Luxus, die Neigung, der erworbenen Reich 
thümer auch im Genuffe froh zu werden, finden wir in Deutfch« 
land aud im Mittelalter in Hohem Maße, doch damals förderte 
der Luzus die deutfche Kultur wie die deutfche Machtſtellung, 
denn er nahm feine Nahrung, feine taufenderlei Gegenftände von 
der Arbeit des eigenen Volkes und war das vornehmfte Mittel, 
um den Reichthum innerhalb der Grenzen von Stand zu Stand, 
von Hamd zu Hand in Fluß zu erhalten, und die Thätigfeit, den 
Erfindungägeift nie-außer Spannung und Nebung zu laffen, er 
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mar dad Mittel, das auch den Befiplofen befähigte, zum Befipe 
zu gelangen, und der hauptſächlichſte Träger eines felbftändigen 
deutfchen @ewerbe- und Runftgefhmades, der feinen Einfluß 
duch ſchwunghaften Handel weit über die deutſchen Grenzen 
hinaus erfiedte. Im graben Gegenfape zu diefem Luxus, dem 
Ausdrude der Gefundheit und des Reichthumes, fteht der Luxus 
des 17. und 18. Jahrhunderts, ein entfchiedenes Symptom der 
Schwaͤche und gänzlihen Ohnmacht des Reiches, und der Träger 
nicht einer eigenen, fondern einer fremden Uebermacht. Wir fin- 
den darum auch hier mach Weiten wie oben nach Rordweften und 
Norden die der früheren Richtung entgegengefegte Handelsbewe · 
gung, ftatt eines fräftigen ununterbrochenen Ausſtrömens der 
nationalen Erzeugungäfraft ein Ueberſtrömtwerden durch die 
fremde, ftatt eines Abhängigmachens ein gänzliches Abhängig 
werden. Die Berhältniffe im Norden des Reiches, fo ſchwer fie 
auf Deutfehland lafteten, hatten doch für die deutfche Kultur bei 
weitem nicht ſolche zerfepende und zerftörende Gewalt. Die Han- 
delövölfer des Nordens und Nordmeftend waren verwandten 
Stammes und Geiftes und wenn Bremen und Hamburg auch die 
Brüden wurden, über welche Holkınd und England feine Kolo⸗ 
nial« und Eigenwaaren über Deutfchland ausftrömte, fo dienten 
eben diefelben Städte, indem fie allmählig aus dem Yuftande 
der Unterordnung zu neuer Größe und Selbftändigfeit empor 
wuchfen, ald Mittel, die gefunfene deutfche Geiwerbefraft mit der 
dort mächtig und vielfeitig aufblühenden in ftetem Zufammen« 
hange und Wechfelwirtung zu erhalten, bis fie an der Hand des 
Fremden diefelben Wege und Ziele zu finden gelernt hatte, und 
dienten zugleich, auch die übrigen Vortheile der freieren englifchen 
Entwidlung für Deutfhland zugänglich zu erhalten. Ganz an 
dere Folgen aber hatten die veränderten Handelöftrömungen im 
Weiten. Franzöfifhe Sitte it nie deutfihe Sitte, romanifcher 
Volkscharakter und beutfcher Volfächarakter können wohl neben 
einander bingelagert in friedlichen Verhäliniſſen beſtehen, find 
aber Gegenfäpe, deren einer den anderen aufhebt und bei einem 
Strömen gegen einander ftetd der eine des anderen Dernichtung 
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eftrebt. Was den Frangofen zum Franzoſen macht, diefelben 
Bedingungen, welche ber Einzelne in Frankreich nicht entbehten 
Tann und unter denen Frankreich leidlich glüclich fein, ja felbft, 
wenn auch nur zeitweilig, fi an Die Spige der europäifchen Politik 
und Kultur ftellen fann, würden Deutfchland und deutfchen Cha- 
roter aufheben und gänzlich vernichten, und der dreißigjährige 
Krieg und der weftfälifche Friedensfhluß waren die Mittel, um 
der Handeld + und Kulturftrömung von jenfeitd des Rheins nad 
dieſſeits Thür und Thor zu öffnen und fefte fihere Straßen zu 
gewinnen. Auch diefe gewerbliche und handelige Entwicklung, 
welche von jept an für Frankreich begann, beruht im weſentlichen 
nur auf einem geiftreichen, willenäftarfen Abfolutismus. Riche⸗ 
lieu und Mazarin befähigten im Namen und zum Frommen ihres 
töniglichen Herrn durch ein abfolutiftifches Syſtem Frankreich zu 
einer hervorragenden politifchen Entwicklung; Eolbert, einer der 
geiftreihften und genialften Abfolutiften , die Frankreich jemals 
gehabt hat, machte durch daffelbe Syftem Frankreichs Gewerbe 
und Handel felbftändig und gebietend, während fogleih nach ihm 
ein ähnlicher Abfolntismus auf dem Gebiete der Religion und 
der Kirche die Früchte des Vorgängers ebenfo ſchnell wieder-ver- 
nichtete. Als Colbert 1661 die Finanzen Franfreichd übernahm, 
war dieſes Reich bei allem Glanze nad außen im -Jnnem 
erſchoͤpft und zerrüttet,, die Finanzen in vollftändigfter Unord» 
nung, Gewerbe und Handel ohne Schwung. Golbert begann 
feine innere Handelöpolitit damit, daß er nach freiwilligem Aus⸗ 
ſchluſſe von Elfaß, Lothringen und einiger Städte, Marfeille, 
Düntirchen u. a., bie übrigen 12 Provinzen Frankreichs durch 
ein Shupgollfgttem zu einem volkowirthſchaftlichen Gefammtbe- 
zirke zufammenfchloß und ald Geſammtmacht dem Auslande ger 
genüberftellte; die Grundlage des Syſtemes war eine möglich, 
große Ermäßigung der Ausfunrzölle für alle inländiſchen Waaren 
und Erzeugniffe, und der Einfuhrzölle für alle fremden Robftoffe, 
eine Erhöhung dagegen aller Zölle für Fabrikate und Halbfabri« 
Tate des Auslandes, die Abficht deffelben, den franzöſiſchen Han- 
del durch die Hebung franzöfifher Induftrie zu fen und ein 
Falke, Geſqh. d. veutfeh. Handels. II. 
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richtiges Wechſelverhaliniß zwiſchen beiden herzuſtellen, damit das 
eine des andern Hebel werde. Die Erleichterung der Ausfuhr 
le follte den Handel und die Erzeugung inländifher Waa- 
en flügen, die Einfuhrzölle für die Ropftoffe den Gewerben 
ein möglich billiges Material und dem Handel vermehrte Nahe 
rung zuführen, indeß die Erſchwerung der Einfuhr fremder Ger 
werböerzeugniffe der eigenen Arbeit die inneren Märkte vor frem ⸗ 
der Mitbemerbung zu fichern beftimmt war. Diefe letztere Ein« 
richtung traf gleich einem Verbote die Einfuhr befonderd von Tuch, 
Leinwand, Baumwollſtoffen, Spipen, Leder, Spiegeln, Ciſenblech, 
Zuder und Fiſchol und berührte aufs empfindlichfte die In 
duftrie der oberdeutſchen Städte. Nürnberg hatte dorthin eine 
Menge feiner Getwerböerzeugniffe abgefept, Augsburg und Schwa« 
ben für ihre Webereien bedeutenden-Abfap gefunden, die theinie 
fen Städte für ihre Metallarbeiten, außerdem hatte eine Anzahl 
diefer Städte von der Vermittlung zwifchen Italien und Frank⸗ 
veich große Bortheile gewonnen; nach den Geldgefhäften nürn- 
bergen und augöburger Handelöhäufer in Paris zu urtheilen, 
welche wir oben erwähnt haben, war die Handelöbilang fehr zu 
Gunſten Deutfchlands geftanden, das alles hörte jept mit einem - 
Schlage auf oder wurde doch weſentlich verändert. Indem die 
deutfchen Kaufleute für ihre Erzeugniffe den Markt in Frankreich 
verloren, wurden ihnen die Zahlungsmittel, gegen welche fie die 
täglich in Deutfhland umentbehrlicher werdenden franzöfifcgen 
Mode» und Galanterietvaaren eintaufchen konnten, zu großem 
Theile entzogen und fie genöthigt, entweder mit Rohprodukten 
oder barem Gelde den Ausfall zu deden. Der Schwerpunft des 
Handels fiel feit Golbert auf dad Land Tinte des Rheine und 
geftägt auf frangöfifche Polittf und Uebermacht begann die Waa ⸗ 
tenftrömung'von Weiten nad) Often und zwar zu größtem Theile 
eine Strömung von Gewerböerzeugniffen, von Often nad) Weiten 
dagegen die Strömung ber Rohftoffe und bes baren Geldes im⸗ 
mer mächtiger zu werden, wodurch der deutfche Kaufmann vom 
franzöfifchen abhängiger wurde und die deutſche Arbeit einen dreie 
fahen Nachtheil davon trug, Verminderung der Abfapfähigkeit 


’ 
Bon 1620 Bis zur Neureil. 211 


für.die eigenen Ergeugniffe, Entwerthung derſelben auf den in- 
nern Märkten durch das Hereinftrömen det fremden, und endlich 
eine Vertheuerung der Robftoffe. Frankreich wurde ald Abfapr 
markt für Deutſchland mit einer undurchdringlichen Mauer um- 
geben, deren Thore nur nad) Belieben und Bortheil des Beſihers 
geöffnet wurden, während Deutfchland mit feinen zerrütteten 
Grenzen, feinem zerfpaltenen Innern vor frankreich dalag, wie 
ein niedriges Flußland mit eingeriffenen Deichen, das. von der 
hereinftärmenden Fluth nach allen Richtungen überfpült wurde. 
Das raſche Aufblühen, das Frankreih damals gewann, beweiſt 
die Thatfache, daß man bei Colbertd Tode in Frankreich 50000 
Webftüple für Wolle und Seide zählte, und in Lion allein 1200 
Stühle in Seide thätig waren. Colbert unterftügte durch Zahe 
lung bedeutender Hülfägelder,, durch Hereinziehung fremder Ger 
werbsleute befonders dieſe Weberei; das Wollengewerbe in 
Languedoc erhielt jährlih 1 Million Gulden Unterftügung, die 
Pilardie eine Anſiedlung von 500 Holldudifhen Tuhmacern, 
Sedan und Elboeuf entwidelten die- feinfte Tuchweberei. Mit 
demfelben Aufwande wurde die Erzeugung von Gobelind und 
Tapeten, von Kriftallfpiegeln, von verſchiedenen Modewaaren 
anterftügt und dadurch erreicht, Daß teog der Aufhebung deö 
Editts von Nantes, die alle Gegner der katholiſchen Kirche aus 
Frankreich vertrieb, Frankreichs Modeherrſchaft eine Grundlage 
erhielt, welche noch jegt eine bedeutende Feftigkeit bewahrt hat. 
Auch Frankreichs auswärtige Politit wurde fortan Handelöpolitik 
und feine Kriege und Friedenſchlüſſe mit England, Holland und 
dem deutfchen Reiche, feine freundlichen und feindlichen Abfichten 
gegen diefe und andere Bölter hatten neben der Aufrechthaltung 
eines politifchen Gewichts die näheren und ferneren Handeldvor« 
theile Frankreichs, den Schug und die Förderung feiner Geiverbe, 
die Bermehrung und Stärkung feiner Handeld- und Kriegäfee 
„mat, die Sicherſtellung eines Kolonialhandels zum Inpalte, 
und e3 war alfo auf diefem Gebiete durchaus ebenbürtig und zur 
gleichen Entwidlung befähigt und berufen den Reichen Englan 

und Holland jept an die Seite getreten. 
» 14* 
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So lagerten, während das deutſche Reich verarmt und ent» 
voͤllert, politifch und fittlich verfallen niederlag, daß ed auf im- 
mer aus der Reihe felbftändiger Mächte ausgeſchloſſen ſchien, an 
feinen Nord» und Weftgrenzen eine Anzahl in fich abgefchloffener, 
träftig regierter Staaten, die mit frifchen Kräften, begünſtigt 
durch ihre Lage, durch geiftreiche Fürften, durch alle inneren Ber 
Hältniffe, mit unaufhaltfamen Erfolgen an der Strömung deö 
Welthandels theilzunehmen ftrebten und bie Fähigkeit hatten, das 
für fi) eroberte Gebiet dieſes Handels mit dem inländifchen als 
ein eng geſchloſſenes, auf die-Dauer befeftigtes Befiptfum zu 
fihern. Im Rordoften hatte Rußland auf des Reiches Koſten 
den Zugang zur Oſtſee und zum Welthandel erobert und drüdte 
immer ftärker und beengender auf Deutfchland, im Norden hatten 
Schweden und Dänemark, unter ſich im Streite über die der 
Hanfe entriffene Beute, Macht und Einfluß über die deutfchen 
Oſt · und Norbfeeküften erſtredt, im Weſten hatten Holland, im 
Befipe einer Weltinduftrie und des Welthandels, England mit 
dem Berufe einer kraͤftigen Handelsherrſchaft, Frankreich endlich 
mit feinem überragenden politifchen Gewichte, feiner Herrſchaft 
in den Künften und Gewerben des Lugus und der Moden, fih 
breite offene Wege in’3 Herz von Deutfhland gebahnt, jeden 
Widerftand niedergefchlagen umd beutfchen Geiſt und Fleiß an 
fremde Entwicklung gefeflelt. Alle deutſchen Gewerbe» und 
Martipläpe längs diefer Grenzen bin verloren nady und nad 
jede Selbftändigfeit, jede Widerſtandskraft und refteten einen 
Theil ihrer Bedeutung nur durch dieſe Unterordnung und das Tra ⸗ 
gen der gegneriſchen Waaren- und Kulturftrömung. Nur die Rid- 
tung nad Süden, der Handel nad; dem in politifchen Derhält- 
niffen Deutſchland nicht unaͤhnlichen Italien, obwohl auf einer 
Seite durch die felbftändig gewordene Schweiz einigermaßen un 
terbunden, gab dem Handel einiger oberdeutfchen Städte noch 
einen Schein von Selbftändigkeit, doch aud Italiens Welthan- 
del war um diefe Zeit zerfallen und der glänzendfte Theil feines 
Gewerbes an Frankreich übergegangen. Hier allein und an ben 
Oſtgrenzen Deutſchlands fand troß der Türkenkriege , welche den 
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deutſchen Donauhandel unterbanden und Wiens Entwiclung 
nieberhielten, trog der unficheren Verhältniffe in Ungarn und 
den flavifhen Grenzländern,, fein Uebergewicht eines fremden, 
von außen einftrömenden Einfluffes ftatt. Hier im Dften war 
denn auch die meifte Hoffnung noch auf eine Wiederaufrichtung, 
auf eine allmählige Befreiung deutfcher Kultur gegeben. Gnt« 
fernter als die Gegenden des Rheines, Mained und der oberen 
Donau, als die Rord« und Oftfeefüfter vom überwiegenden Ein« 
fluſſe der mächtigeren Kulturvölker und auf ber anderen Seite 
von zwar friegerifchen, doch untergeordneten und zum Theile in 
ſich ſelbſt zerfallenen Völkern bedroht, doch nicht befiegt, fand das 
deutfche Element zuerft im Süd- und Rordoften wieder Kraft 
und Mittel zu einem Widerftande und einer fpäteren neuen Er⸗ 
Hebung auf diefem Gebiete feiner Kultur. 


Zweiter Abſchnitt. 


Deutſchlandé allmähliged Erwachen bid zur Hanbeldeini» 
gung durch den Zollverein. 


Die öfterreichifch « Habshurgifchen Erbland, während des 17. 
Jahrhunderts durch Hartnädige unaufhörliche Kriege nad allen 
Richtungen erfhöpft, waren während diefer Zeit auf gewerbli- 
chem und handeligem- Gebiete niedergefhlagen und ohne Werl 
und Arbeitökraft wie andere Länder des Reiches. Johann von 
‚Horned, der um 1684 fein Werk: „Defterreich über alles, wenn es 
will“, fhrieb und aufs gründlichſte die Zuftände diefer Länder 
durchforſcht Hatte, fagt, „daß -Defterreich feit dem meftfälifchen 
Frieden nichts an neuen Kräften und Lebhaftigkeit gewonnen 
babe und in den Erblanden auch binnen 88 Jahren auf diefem 
Gebiete nichts gefchehen fei. Man denke nicht einmal daran, die 
unzähligen Bettellinder von den Gaffen zu nehmen und in nüße 
lichen Handwerfen zu unterrichten. Arm, ohne Geld, beinahe 
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ohne alle Manufaktur und Handel, in allen veredelten Lebensbe ⸗ 
dürfniffen ganz abhängig vom Auslande, befonders von Frank ⸗ 
reich, fo feien zu Ende des 17. Jahrhunderts die haböburgifchen 
Staaten. Früher blühte Bier die Tuchmacherei, nun ſtrebt jeder» 
mann nah fremden Tuchern und ausländifchen Seir 
denzeugen. Die inländifhen Wollmanufakturen liegen dar- 
nieder und mit ihrem Berfalle ſcheint alle Wohlfahrt des Landes 
verſchwunden. Bor 50 Jahren wußte man am öfterreihifchen 
Hofe nicht? von frangöfifhen Käfen und itafienifhen Weinen, 
die jegt zugleich alle franzöfifhen Gemüths- und Leibeskrankhei ⸗ 
ten zu und herübergebracht zu Haben feheinen.“ In einem anderen 
Werke: „Bedenken über die Manufakturen in Deutfhland“, fagt 
(S. 113—115) derfelbe: „Die franzöfifhen Manufakturen ber 
langend, fo ift es bereits fo weit Damit gebiehen,. daß uns Deut⸗ 
ſchen beinahe fein Kleid mehr recht ift, wenn es nicht in Frank⸗ 
reich gemacht worden; ja die franzöfifchen Scheermefier pugen 
unferen deutfchen Bart beſſer ald andere, die franzöfifchen Schee- 
ven und Zangen beſchneiden die Nägel beffer, reißen die Haare 
beffer aus als unfere. Die Uhren gehen beffer, wenn fie die 
Deutfhen in Paris gemacht haben, die Luft ift dort beffer dazu 
als in Augsburg. Ihre Spiegel find beffer als die venetiani« 
ſchen. Die Koeffuren, Garnituren, Bänder, Kettchen, Schuhe, 
Strümpfe, ja fogar die Hemden find viel beſſer, wenn fie die 
franzöfifhe Luft parfümirt hat, wiewohl ich mir die Erlaubnig 
erbitten möchte, den Wohlgeruch der fepteren zuvor mit Schwe⸗ 
feldampf temporificen zu dürfen. Man fäprt in feinem Wagen 
beffer al in einem feanzöfifchen. Ihre Hüte paflen auf alle deut- 
ſchen Köpfe und fie verfiehen ein Kleid viel beffer anzumeſſen. 
Die frangöfifche Peruque ſchict fich beffer auf deutfche Köpfe als 
die deutfchen Haare ſelbſt. So-läßt ſich aud das franzöfifche 
Haar von feinem anderen ald von einem franzöfifhen Kamme 
tämmen oder mit feinem anderen ald einem franzöſiſchen Puder 
beſtreuen. Ein deutfcher Bart läßt ſich mit feiner anderen als 
einer feangöflihen Bartbürfte oder Eifen auflegen und ein deut- 
ſcher Zahn mit keinem anderen als einem franzöſiſchen Zahnftocher 
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yupen. Das deutfche Bold läßt fih nur mit frangöfifchen Karten 
verſpielen und in feinen anderen als franzöflfchen Beuteln und 
Schatullen aufbewahren. Unſer Brod und unfere übrigen Speie 
fen laſſen ſich mit frangöfifchen Meffern viel beffer fhneiden und 
Frauenzimmer haben mich verfichert, daß ſich's mit franzoſiſchen 
Nadeln und Zwirn viel befler als mit deutichen nähen laffe. Die 
frauzöfifchen Pflaͤſterchen halten auf deutfchen Gefichtern beſſer 
als die unfrigen und fo geht ed mit taufend anderen Dingen. — 
Ber von und hätte wohl Muth genug gehabt, den Frauenzim⸗ 
mern ein Stüd Holz über den Leib zu fteden und ihnen weiß 
zu machen, fie würden fonft einen Buckel bekommen? Aber das 
thaten die erfinderiſchen Franzoſen. Sie ſchaffen auch gleichſam 
neue Menſchen; denn ſie verſtehen die Kunſt, die Frauenzimmer 
mit Kleidern, Haaren, Augen, Zähnen, Schminken, Bruſtharni⸗ 
fhen, Hemden, Strümpfen und Schuhen ganz umzugeftalten. 
Sie verfehen unfere Weiber noch überdied mit Spiegeln, Uhren, 
Korallen, Meſſerſtühchen, Bändern und fogar Büchern; denn es 
betet ſich auch befler aus franzöfifchen Büchern. Sie ftechen ihnen 
Köcher durch die Ohren und hängen ihnen daran, was fie wollen, 
folten fie auch fo lang wie Eſelsohren werden.“ Es ift und aus 
jener Zeit fein Schriftfteller bekannt ‚der umfänglicher und trefe 
fender die ganze Abhängigfeit des gebildeten und befipenden 
Theiles von Deutfchland von der franzöfifchen Mode und Ma- 
nufaftur geſchildert Hätte, als ber treffliche Hormed. 

Außerdem giebt derfelbe Schriftfteller eine Menge Mittheie 
lungen über den Zuftand der Gewerbe und des Handels jener 
Länder, weldye über die Gefammtzuftände Deutſchlands im 17. 
Jahrhunderte ein helles Licht werfen. Ueber Wien fagt er: „Gier, 
mo Lüfternheit und Neigung zu immer müffigem und fröhlichen 
Leben beinahe zum Nationalcharafter geworben ift, fehlt es kei⸗ 
nedtvegeö an geſchictten und fleißigen Händen, denen ed nur an 
Anleitung und Aufmunterung mangelt. Wie die Hüte, werden 
auch viele Pofamentierarbeiten, Berüden, Galanteriefahen, 
Stidereien u. dergl., vieles, das in Wien gemacht ift, für fran- 
wöffhe Waare auögegeben und dennoch auch für fremde Waaren . 
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jährlich noch große Summen.” — An natürlichen Produkten, 
meint Homed, hätten fi von ben äfterreichifchen Exrblanden 
jedes und ganz indbefondere Ungam einer vorzüglihen Frucht 
barkeit zu erfreuen, ſprichwoͤrtlich fein die kaiſerlichen Erblande 
zum Effen und Trinfen gemadt. Wolle, Flachs und Häute fein 
jedoch die vorzüglichften Produfte. Böhmen habe die befte Wolle, 
die fehlefifche und mahriſche ftänden ihr nahe, Defterreih und 
Ungarn viele aber nur grobe Wolle. Der Leinbau habe in Schle⸗ 
fien, Ober» und Inneröfterreich einen Hauptfip gehabt, doch in 
Dberöfterreich hätten einige fremde Monopoliften den Leinwand» 
handel fait zu Grunde gerichtet, indem fie den Einwohnern ihre 
Waaren um geringen Preis abdrüden und fo ſchlechten Arbeits 
lohn zahlen, daß fie faum Brod haben. Aehnlich fei ed mit dem 
Wollen « und Leinengefpinnfte in Schlefien; fremde Kaufleute 
taufen um viele hunderttaufend Gulden Garn um niedrigen 
Preis, doch fei für Defterreich der Leinbau jener Gegenden zurei« 
chend und fie könnten noch abgeben für auswärtigen Bedarf, doch 
beffer würde das Garn wohl im Lande felbft verbraucht. Bor dem 
großen böfmifchen Kriege hätten Böhmen, Schlefien und Mäpren 
“und andere Gegenden von der Leinenmanufaktur gleichfam ges 
wimmelt, Danf der Borforge der lugemburger Könige. Jept könne 
Breslau allein noch die Ehre im Handel und in der Manu- 
fattur behaupten und die Schlefier allein feien im Stande, den 
erzeugten Flache und Wolle felbft zu verarbeiten und einen Theil 
der Nachbarſchaft noch mit den Waaren zu verforgen. Auch 
erzeuge Schlefien viel Tücher, Leinwand und namentlich gedructe 
einen, alle aber fhnappe jegt nach fremder Waare und die ein- 
heimifche müffe großenthells Liegen bleiben, dann faufen die Aus« 
länder fie um geringen Preis, geben ihnen eine beffere Dereitung, 
Preffe, Farbe und fhiden ſolche ald ausländifche um zwei- und 
dreifachen Preis zurüd. — Deutfh-Böhmen, Schlefien, Krain. 
DOberöfterreih, Mähren waren damals noch Sig einer zegfamen 
fleigigen Leinenweberei geblieben, doch ein großer Theil der Er⸗ 
zeugniſſe wurde, wie [hon oben erwähnt it, durch die Holländer 
. und Engländer über Hamburg, Frankfurt, Köln, Bremen aus 
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Deutfihland gezogen. Bon der Feinheit des Gefpinnfted diefer 
Gegenden nriheilt Horneck, daß fie leicht fönnten verbeffert wer⸗ 
den, aber auch jept verfertige man in Schlefien fehr fhöne „gebil- 
dete Arbeit” (Leinendamaft) und würde gewiß bald fernen, die 
ſchwerſte und fhönfte Arbeit nachzumachen; in allen Häufern 
Schleftend feien Spinnereien und Webftähle. Auch ſchleſiſches 
Tuch fei geſucht und gut und werde auch viel noch in Böhmen und 
Mähren gearbeitet, diefe Manufaktur fei aber leicht auf das fünfe 
und ſechdfache zu heben. Für alle zahlloſen Einfuhren an Faͤrbe⸗ 
fräutern, Taback, Seide und Seidentwaaren, an allen zahlloſen 
Induſtriewaaren Hätten die öfterreichifchen Länder mit geringer 
Ausnahme nichts zu bieten ald Rohprodukte, außer Leinen» und 
Bollengefpinnft nur Wolle, Flachs, rohe Häute, Kupfer, Zinn, 
Questfilber und ähnliches, und dad ausgeführte müßte dann als 
fertiges Fabrikat um das drei» bis gehnfache, ja die aus fhlefl- 
ſchem Garne gelöppelten annaberger und niederländer Spitzen 
um das hundertfache zurüd erfauft werden. Die Blehhämmer 
und Smaltefabriten waren in Folge der böhmifchen Kriege nach 
Meißen übergefiedelt und nur die Eifenfabriten in Krain, Ober» 
öfterreich und Schleflen fiherten ein wenig noch für Defterreich 
eine geroiffe Balance. Die Bevölkerung der öfterreichifchen Erb · 
laͤnder war überall gelichtet ; felbft in Gegenden, wohin feit hun⸗ 
dert Jahren kein Feind gekommen, halte man [don 2—300 Bür- 
ger, die großen Theild arme Tagelöhner feien, für eine Landſtadt 
viel. In Folge der Reformation waren zwar eine Menge fleigiger 
gefdhicter Leute aus dem Lande geſchickt worden, aber feine an ⸗ 
deren wieder hereingegogen, die Nachbarländer hatten ſich mit 
öfterreichifchen Unterthanen bevölfert. Der Ertrag der Rohaus⸗ 
fuhr gieng ald Bezahlung für die fremden Fabrikate mehrfach 
wieder hinaus und außerdem feien noch die indifhen Gewürze, 
die italieniſchen Schledereien, die nordifchen Fifche, die Seiden« 
waaren, die franzöfifchen Galanteriewaaren und dergleichen mehr 
dem Audlande bar zu bezahlen ; der ganze Ertrag des Bergbaued 
an Edelmetallen wurde folchergeftalt wieder an die Ausländer 
verloren. „Die ausländifhen Waaren find eine wahre Peft und 
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BWürgengel unferer Wohlfahrt, deun die Wollen-, Leinen, Sei- 
den» und die franzöffchen Waaren, diefe wahren Blutigel des 
Öfterreichifgen Staates, entziehen demfelben wenigſtens 15—20 
Millionen Gulden — und zwar Wollenwaaren 7, Seidenwaa« 
sen 7, franzoͤſiſche 3." Die einzige Stadt Leiden in Holland ge» 
winne jährlich durch ihre Wollmanufaktur allein gegen 10 Dil. 

“ Gulden, Defterreich aber fönne ſich fehr glüdlic ſchaͤßen, wenn 
der Geſammibetrag aller feiner noblen Manufatturen und Fabri⸗ 

len fo viel belaufe. Der Verſchleiß aud der einheimifhen Waa⸗ 
ven nad} außen, wo er nicht ganz ſtodte, wie bei den Weinen der 
Ungarn, die in derfelben faft „erfoffen“, war in den Händen Aus- 
waͤrtiger. Leipzig, Hamburg, Braunſchweig. Magdeburg u. a. 
Städte fein für Defterreih die Stapelpläge der fremden und 
insbefondere der frangöfifchen Waaren geworden und es fei einem 
Wunder gleich zu achten, daß Defterreich nicht ſchon gänzlich zu 
Grunde gegangen fei. 

Zu diefen Mittheilungen giebt und die ſchleſiſche Zollord- 
nung von 1638 Beftätigungen und Erweiterungen. Nach der- 
felben wurden an gemwebten Stoffen damals ſchon in dieſes 
durch Weberei audgezeichnete Land eingeführt: aus Jtalien Sam ⸗ 
met und andere Seidenftoffe und Seide, der befle Sammet aus 
Neapel, Mailand, Venedig, Genua, Lukka, aus den Nieder 
landen gegogene oder gebilderte Leinwand, bie befte Sorte bis 
zu einem reife von 3%, Thaler die Elle, außerdem noch 
Leinwand aus St. Gallen u. a. Orten, dann Scharlach und 
feines ſchwarzes Tuch, Tücher, Raſche und Boy aus Spar 
wien, England, Stalien, Frankreich und den Niederlanden. 
Der Sig der fehlefifchen Weberei war damals in Tſchirn, Woh⸗ 
lau, Sagan, Groß-Glogau, Schwiebus, Tefchen, Friede 
u. a. Orten. Schlefifhe Tücher wurden nach Polen geführt und 
von dort.gefärbt und zubereitet wieder zuräd und ebenfo poluiſche 
Tücher nach Schlefien zum Färben und Bereiten und böhmiſche 
und laufigifche Leinwand zum Bleichen. Auch die Färberröthe, 
die „güldene Farbe‘ genannt, war damals für Schleften noch 
eine fehr bedeutende Handelöpflange und heißt in jener Zollord- 
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mung des Landes Zuwachs. In der „ſchleſiſchen Fürftenfrone* 
von Lichtenſtern (Frankfurt 1685) heißt es, daß die Färberröthe 
in größem Meberfluffe auf den ſchleſiſchen Feldern gebaut und 
von Breslau aus ein vortheikhafter Handel mit derfelben in 
die Niederlande getrieben werde; auch die ſchleſiſche Chronik von 
Luck rühmt, daß Schlefien an biefer Pflanze, die befonders im 
Bredlauifchen und Liegnipifchen wachſe, etwas ganz Eytraoıdind. 
res habe, denn mit berfelben trieben die Schlefier ſtarke Hand» 
lung, führen fie nah Holland mit ziemlichem Gewinne, man färbe 
aud in Schlefien felbft und beſonders in Breslau die Tücher da⸗ 
mit. Derfelbe Ehronift rühmt. Schleftens ausgedehnte Schaf- 
zucht und Wollenweberei, welche ihren Handel durch ganz Deutfch- 
land ausgedehnt habe; die unbereiteten Rerntücher würden von 
bier nach Holland geführt, daſelbſt bereitet und zurüdgebracht, 
um den Einfältigen dann für holländifche Tücher verkauft zu wer⸗ 
den. Auch rühmt er den großen Wollenmarkt zu Breslau, der 
jährlich zweimal gehalten und wohin vor allem von’ den großen 
abeligen Gütern Wolle in großer Menge gebracht werde; einheir 
miſche und fremde Tuchmacher und Kaufleute handeln dort ihre 
Borräthe ein. Bon der Leinweberei fagt derfelbe, daß im Rie ⸗ 
fengebirge die beften und geſchickteſten Leinweber feien, welche die 
fubtileſten Schläge und die zarteften figurirten oder, wie fie es in 
Sdhleſien nennen, gegogene Arbeit, Bilderwerk verfertigen. Eben 
daher entfteht Hier der außerordentliche Leinwandhandel, der durch 
ganz Deutſchland bis Holland und England ſich erfiredt. Das 
rohe Garn wird von den Kaufleuten häufig aufgefauft und über 
Leipzig und Hamburg nach Holland geführt. 

Bir fehen aus diefen Thatfadhen, daß alfo auch Defterreich, 
das von allen Reichögliedern dem fremden politifchen Ueberge⸗ 
wichte am hartnädigften und erfolgreichften wiberftrebte und ſich 
dabel noch ber ftärkiten Regierung erfreute, das in feinen verfchier 
denen Provinzen großen Reichthum an allen Mitteln der Natur 
und der einfacheren und fünftlicheren Gewerbe hatte, dennoch 
dem fremden Handeldübergewichte zur eigenen allmähligen Ber» 
armung und Berddung anheimgefallen war. Diefe Zuftände der 
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Abhängigkeit dauerten Hier durch dad ganze 17. Jahrhundert. 

Doch war e8 gewiß zu Ende deffelben fhon der Beweis für ein 
Fortſchreiten, ein fih Befinnen über den verfuntenen Zuftand, 

der Beweis eines erften Anlaufes zum Widerftande, daß um diefe 
Zeit Horneck, ausgerüftet mit ſcharfem unerfärodenen Geifte und 
wohlerfahren mit allen Verhältniffen der öfterreichifchen Länder, 

in den zwei genannten Werten „dad Manufakturweſen Defter- 
reich“ und „Defterreich über alles, wenn es will“ eine geiſtreiche 
gründliche Darftellung der Gefammtlage diefer Länder geben 

tonnte. Don der wärmften und klarſten Baterlandöliebe geleitet, 

beabſichtigte er, Defterreich in derfelben Weife wie England, Hol- 
land, Frankreich es geworden waren; auf dem Gebiete der Ger 

werbe und des Handels felbftändig zu machen, auf die eigenen 

Kräfte anzuweifen und zu dem großen und geſchloſſenen Kultur⸗ 

ftaate umzubilden, zu dem es berufen war. Freilich war Horned, 

auf beffen Syſtem wir weiter unten zurüdtommen , weder der 
erſte noch der einzige und auch im Norboften von Deutſchland 
hatte derfelbe Geift in unzweideutigen Thatfachen gefprodhen. Die 
zweite Hälfte des 17. Jahrhunderts ift die Zeit, wo im Often 
des Reiches, befonders in dem troß allen Kriegdunglüds felbftber 
mußten Defterreich und im aufftrebenden Brandenburg. Preußen 
ein felbftändiger volfstwirthfchaftliher Sinn in Bolt und Regier 

rung erwachte, wenn auch die zur Selbftbefreiung gemachten Bor« 

ſchlaͤge erft im 18. Jahrhunderte zur umfaffenderen Ausführung 
tamen. In Defterreich redete vor Horneck ſchon der Kommerzien ⸗ 

rath Becher und auch die Stände Tirold um die Mitte dieſes 
Jahrhunderts eifrig für ſolche Zwecke. 

Der befferen Einficht im Volke folgten bald auch einzelne 
Maßregeln der Regierung. Kaifer Leopold erließ am 28. Sept. 
1671 ein Polizeigefep „gegen den Verbrauch audländiſcher koſtba⸗ 
ver Waaren, wodurd jährlich eine große Summe Geldes alißer 
Landes gebracht und ihrer viel ruinirt feien, dann am 21. Sept. 
1674 eine zweite, welche dem Hetzogthume ob und unter der 
Enns zur Kenntniß brachte, daß „der Kaiſer befchloffen Habe, alle 
und jegliche feanzöfifchen Waaren, fie mögen Namen haben wie 
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fie wollen und mehr zu Meberfluß und Hoffahrt als zur Nothdurft 
in feine Königreihe und Länder gebracht und dadurch große Sum⸗ 
men Geldes hinauögeführt worden, gänzfichen zu verbieten und 
nicht mehr hineinkommen zu laſſen.“ 1689 wurde die Introdu⸗ 
cirung der Seidenfabrifa" im Hergogihuime befohlen, damit die 
„bisherige überfläffige Ausfuhr des Geldes verhütet und felbiges 
im Sande erhalten werden möge,“ und bald darauf auch mit ber 
fonderen Privilegien, 1672 und 1682, das Liner „Manufaktur 
werk“ ausgeſtattet, das der Kaifer auch für die Folgezeit unter 
feine befondere Iandesfürftliche Obhut nahm. Im Patente vom 
13. Sept. 1700 wiederholte der Kaiſer, daß er fich jederzeit die 
Einführung neuer Manufakturivaaren im Lande werde angelegen 
fein laffen, damit „viel taufend Menfhen ihr ehrlich Nahrung 
erhalten,“ die rohe Waare im Lande bleibe und von den Unter⸗ 
thanen felbft verarbeitet werde, auch dad Geld im Lande zurüd- 
behalten und „populod und nahıhaft“ gemacht werden Fönne. 
Auch Karl VI. regierte in diefem Geifte, gründete Kommerzien- 
fonds zur Unterftägung der inländifchen Gewerbe, erließ zu dem» 
felben Zwede verſchiedene Zollpatente, rief fremde Arbeiter, felbft 
proteftantifche, in's Land und dachte fogar daran, von den an 
Defterreich Heimgefallenen fpanifhen Niederlanden aus eine grade 
Handelöverbindung mit Oftindien herzuftellen. Hier, in den 
ſpaniſchen Niederlanden, zeigte es ſich am fehlagendften, welcher 
neue und belebende Geift die deutfchen Megierungen zu leiten be- 
gonnen hatte. Gänzlich zerrüttet, mit zerftörtem Handel und nie- 
dergefchlagenem Gewerbe,‘ mit verfperrten Häfen und Flüſſen, 
verödeten Märkten fielen diefe Provinzen an die öfterreichifchen 
Haböburger zurüd und unter der neuen Regierung erblühte das 
Sand bald fo weit wieder, daß es ſchon in der erften Hälfte des 
18. Jahrhunderts in verſchie denen Zweigen, in der Spigen und 
Leinenerzeugung mit Holland rühmlichft wetteifern Lonnte, Auch 
die flandrifchen Teppiche, die mecheinfchen Tapeten wurden bald 
weithin ausgeführt und den Abfap der Leinwand auf den genter 
Märkten, die bald neuen Ruf erhielten, berechnete man um biefe 

Zeit auf etwa 60000 Stüd jährlich, welche Zahl um die Mitte 
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des Jahrhunderts adf 80000 ſich erhob. Karl VI. wollte jept 
eine oftindifhe Kompagnie nad Mufter der Helländifhen und 
engliſchen errichten und wählte Oſtende, denn die Scheibe war 
immer noch durch Staatöverträge geſchloſſen, zum Mittelpunfte 
derfelben. 1717 kieß die neue Geſellſchaft, an welcher auch Eng- 
länder und Riederländer teilnahmen, 2 Schiffe mit öfterreidyi- 
ſchen Reifepäffen verfehen nach Oftindien abgehen. Nach glüd« 
lichem Erfolge folgten bald neue und größere Fahrten und 1722 
erhielt die Kompagnie, deren Fonds 6 Millionen Gulden auf 
6000 Aktien betrugen, von Wien aus ihren mit allen möglichen 
Borrehhten audgeflatteten Freibrief für den Handel nach beiden 
Indien und nach Afrita. Sie errichtete eine Riederlaffung auf 
der Küfte Koromandel, andere am Ufer ded Ganges und hatte in 
allem die beften Erfolge. Aber grade diefe Erfolge erregten die 
Eiferfudst der Niederländer und Engländer, zu denen ſich auch 
Frankreich gefellte; durch drohende Borftellung und ein 1725 
geſchloſſenes Bundniß brachten fie es dahin, daß 1727 die Kom ⸗ 
pagnie aufgelöft wurde, nachdem fie 15 große Schiffe, davon 7 
nad China, adgefendet hatte. Die Verſuche, die Gefellihaft in 
Trieſt, Fiume, Hamburg wieder in’d Leben treten zu laflen, wur⸗ 
den durch diefelben politiſchen Schwierigkeiten vereitelt. Beſſeren 
Erfolg Hatte Karls VI. Förderung des Handels im eigentlichen 
Oeſterreich, welche nach ihm Maria Therefia mit mehr Umfiht 
und Folgerichtigkeit fortfegte, indem fie alle ſchon von Hornet 
außgefprochenen Grundfäge des Merkantilſyſtemes in immer grö« 
herem Umfange in Anwendung brachte. Auch fie berief Ger 
werbsleute aud fremden Ländern und Nachbarftaaten, 3. B. aus 
der Schweiz und Holland, nnd fuchte durch beifere tehnifhe An» 
falten die Bildung der gewerbtreibenden Alaffen zu heben. In 
verſchiedenen Gegenden legte fie Spinnſchulen an, ließ Schön- 
färber aus Frankreich kommen, Glasarbeiter aud Ferrara 1755, 
um das böhmifche Gladgewerbe zu heben, aus der Schweiz. 
Schleſien u. a. Gegenden geſchickte Appreteurd und Bleicher, um 
die Leinweberei zu vervolllommnen. Am 12. Rov. 1762 verſprach 
fie dem Grafen von Wolfenftein, Landeshauptmann an ber Etſch, 
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jährliche Geldvorfhüfle aus den Rommerzienfonds zur Empor 
Bringung neuer Fabrifzweige, doch follten ſich dagegen auch bie 
Landesunterthanen deren gründliche Erlernung angelegen fein 
laſſen; 1764 ftellte fie den für Tirol bewilligten Beitrag auf 
10000 Gulden feft und verſprach, gefchicte Meifter in der Sei- 
den« und Baummollarbeit von Wien zu fchiden, fobald Landed- 
Finder bei ihnen in die Lehre zu gehen bereit feien und Verleger 
für die Herbeifhaffung der Rohftoffe und den Vertrieb der Er⸗ 
zeugniſſe forgen wollten. Um dem gefammten öfterreichifhen Han ⸗ 
dei von Grund aus eine neue Wendung zu geben, wurde ein 
Kommerzienrath 1752 in Wien niedergefept, als die Spitze der 
Kommerzienconfeffe, welche in den einzelnen Landestheilen die 
Fürforge für alle Gewerbs und Handeldangelegenheiten über- 
nehmen follten. Eine Rommerzienhauptkäffe war jenem Rathe 
übergeben, aus welcher die einzelnen oft unverzindlichen Vor⸗ 
fhüffe im Betrage von 10100000 Gulden in die Pro- 
vinzen zur Errichtung neuer Fabriken floffen. Um 1770 war 
diefer Kaffe jährlich über eine Million Gulden zur Berfügung 
geſtellt. Auch für die Errichtung austwärtiger Konfulate forgte 
die Raiferin , 18 derfelben wurden in den bebeutendften Sechä- 
fen und Handelöplägen Spaniens, Portugals, Frankreichs, Ita⸗ 
lien, in der enropäifchen und der afiatifhen Türkei errichtet, und 
Defterreich begann in den Handelöverhältnifien des Mittelmeered 
mit Nachdrud wieder hervorzutreten. Auch Franz I., ein haus⸗ 
Hälterifch-fparfamer Charakter, hatte Stun für diefe Beftrebungen , 
und alle Bolfötheile von Defterreich, die durch Lage und Organi- 
fation Beruf für Handel und Gewerbe hatten, wetteiferten, den 
Bemühungen der Regierung entgegen zu kommen und ihrer An⸗ 
leitung zu folgen. 1761 berichtete Joſef von Leicharding über 
Tirol mit Berwunderung, daß hier wohl in Folge des blühenden 
Bergbaued, troß des vielen Geldes, dad für Getreide u.a. Waa- 
ven hinaudgehe, immer noch ein großer Vorrath an barem Gelde 
fei; er rühmt die Seidenmanufaftur und Schönfärberei in und 
bei Trient, die Tabadfabrifen hier wie in Roveredo und Inns⸗ 
druck, die Eifenverarbeitung in Stubei, das Senfen-Schmieden 
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und die Lodenweberei im Sarn⸗, Schnalfer « und Loitafchipale, 
die Leinwandwebderei in Sitz, ‚Stiderei zu Schwaz, Deden- und 
Hutmaderei im Tefereggerthale, Sädlerei und Handſchuhnaͤhte · 
rei zu Innsbruck, Holsfhnigerei im Gröbnerthale u. a.; alles 
dieſes befchäftige und ernähre eine Menge Volkes, doc müfle 
man immer mod; neue Fabriken anlegen, neue Gewerbszweige 
auferziehen. Es fehle nirgends an Fleiß und Gelehrigkeit, 
doc aber an guter Anleitung, an den nothivendigen Trieb» 
federn zur Erweckung des induftriellen Geiſtes; man müfle ver- 
mögliche Handelsleute und Verleger zu Unternehmungen ver» 
anlaffen; man folle am Sige der Landesregierung noch eine ber 
fondere Kommerziendeputation errichten, aus einem Präfidenten 
und zwei Sachverſtaͤndigen beſtehend, die bei Hofe das Referat 
über alle diefe Angelegenheiten haben ſolle. Da 1769 die wiener 
Kaufmannſchaft beim nieberöfterreichifhen Kommerzkonſeſſe die 
Erlaubniß nachſuchte, ihre Söhne an fremden Handelöplägen 
zum Nugen des eigenen Kreditd und des Publitumd für den 
Großhandel auöbilden zu laflen, wurde zwar diefe Erlaub- 
niß nicht ertheilt, dafür aber die ſchon früher begründete tedh- 
nifhe Schule in Wien zu einer Handeldafademie erweitert, durch 
Hoſdekret vom 19. November 1770, damit „die Schüler dort bin« 
nen zwei Jahren gründlich in allem fönnten unterrichtet werden, 
was einen gefhicten Handelömann von einem Krämer unter 
ſcheidet.“ „In den Erblanden,“ fhrieb I. M. Schwaighofer zu 
jener Zeit, „ift der Einfluß der Wiflenfchaften auf dad Kommerz 
fehr fichtbar. So wie die Raturkunde mehr befördert wurde, ftieg 
auch die Ausfuhr mit den rohen Produkten des Landes und ver- 
mehrte den Verkehr im Lande felbft. Dan entdedte neue Berg. 
werke, fpürte nach Kobalt, verlegte fich auf Alaunfieberei, bereitete 
viel Schmalte, der Seidenbau wurde eingeführt, die Schafzucht 
verbeffert, Krapp gebaut u. f. 1%. — — Die Zeichnungskunſt ber 
fonders in der Hauptftadt der Monarchie ift ganz vorzüglich. 
Allenthalben äußern fih hierin untrügliche Merkmale. Die ger 
ſchmackvollen Deffind in den Kattunen u. a. Fabrilwaaren, die 
guten Malereien, wo immer die Zeichnung am meiften hervor ⸗ 
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ſticht, die ganz niedlich geformten Vaſen, Meubeln und Galan- 
teriewaaren find tägliche Beweiſe hiervon und fteht zuverſicht ⸗ 
lich zu erwarten, daß der Geſchmack keinesweges ſtehen blei⸗ 
ben, ſondern zu größter Vollkommenheit ſich erhöhen würde.“ 
Trieft, das ald bedeutendſter Seehafen Defterreichs große Begün ⸗ 
fligung erfuhr und in der erften Hälfte dieſes Jahrhunderts die 
hauptſaͤchlichſte Grundlage feiner bald aufblühenden Größe erhielt, 
bekam 1754 eine mathematiſqh · nautiſche Schule“ zur Ausbildung 
von brauchbaren und iechniſch durchgebildeten Seeleuten, welche 
fpäter zu einer nautifchen Afademie erweitert wurde. 

Auch die Ein- und Ausfuhrverbote, die Mauterhöhungen 
zum Schupe der inländifchen Gewerbe, melde das Merkantilfyr 
ſtem als eine vornehmfte Maßregel empfahl, übte Maria Therefia 
mit großer Folgerichtigkeit. Freilich war man immer nody weit da- 
von entfernt, das ganze öͤſterreichiſche Ländergebiet als ein zufam« 
mengefchloilened Ganze zu betrachten, fondern berüdjichtigte in 
den Zollpatenten nur die einzelnen Landestheile, das Eriherzog- 
thum ob und unter der Enns, Tirol, Mähren, Böhmen, Ungarn, 
jedes für fih und hob dadurch den Bortheil des einen Landes 
durch den Nachtheil, den diefelbe Berfügung dem Nahbarlande 
brachte, wieder auf. Solche Zollgefege wurden in großer Anzapl 
erlaffen, 3. B. am 44. Juni 1728, 7. Auguft 1731 für Maͤh⸗ 
ven, 1753, 54, 55, 64 u. f. ve. für Schlefien, Böhmen, Ungarn 
und das Erzherzogthum. Auch unter Maria Therefia gewann 
dieſes Syitem noch keinesweged die Feftigkeit, die ed als ein fol 
gerichtig durchgefuhrtes Prohibitivſyſtem hätte erfcheinen laffen; 
theild war das eigene Gewerbe noch nidt ftarf genug, um die 
Märkte hinlänglich zu verforgen oder den täglich ſich mehrenden 
Vorrath von Rohproduften aufzuzehren, theild wurden auch ſchon 
früh die entfchiedenften Vorftellungen gegen ein ſolches Syſtem 
erhoben und in dem Rathe der Kaiſerin felbft gab es gegnerifche 
Anfihten. Wir finden deßhalb noch unter Maria Therefia ein 
Schwanlen zwifchen einer ftraffen Anziehung ded Zollweſens und 

- einer mildernden Rachlaffung deſſelben, jenes ftetd von Wider» 
fprüchen ded Gewerbe» und Handelöftandes einelne Länder, 
Balke, Gef. d. deutſch. Handels, II. 
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diefes oft vom Beifalle derfelben begleitet. So führten die tirofer 
Stände laute und dringende Beſchwerde, ald durch drei landes ⸗ 
herrliche Mandate 1734 und 49 vielerlei fremde Waaren außer 
‚Handel gefept und für ſchlechterdings unzuläffig erflärt wurden, 
damit die Ausfuhr des Geldes verhinderf und dem einheimifchen 
Gewerbe geholfen werde. Die Stände erklärten, daß es ganz 
unthunlich fein werde, die Einbuße des Handeld durch Einrich« 
tung neuer Fabriken zu erfepen, da in jenen Landen wegen des 
wohlfeileren Rohmaterials und der größeren Anzahl tüchtiger 
Werkmeiſter die Waaren mwohlfeiler verarbeitet werden könnten ; 
im beften (alle würden ſolche Einrichtungen nur dem Fabrikan⸗ 
ten, keinesweges aber dem Landmanne Nutzen bringen. Die 
Stubeier Eifenmanufaktur, die Unterinnthaler Wollftriderei, die 
Grödner Holzfchnigerei feien ohne irgend welchen Schup zur 
Blüthe gekommen.“ Die Regierung milderte darauf das Berbot 
und hob es theilweife Durch fpätere Berordnungen wieder auf. 
In den anderen Ländern dagegen, in Schlefien, Böhmen, Mäh- 
ren, Deiterreih und Ungarn wurden die neuen Zolltarife von 
1753, 54 und 55, trop allen Widerfprüchen, die fich im Rathe 
der Raiferin felbft erhoben, durch den Grafen Chotel, den Urhe⸗ 
ber derfelben, aufrecht erhalten und von manchen Einfuhrartifeln 
in Böhmen 3. B. 30%, in Ungarn 20—30%, erhoben und da⸗ 
durch die Einfuhr natürlich ganz faft niedergelegt. 

Auch Joſef II. ſchwankte noch eine Zeitlang ziwifhen der 
Befreiung des Handels und dem Prohibitivfgfteme. Im October 
1774 war ein Verzeichniß von Waaren befannt gemacht worden, 
welche gegen Zollentrihtung einzuführen verftattet fein follten, 
da die inländifche Induftrie den einheimifchen Bedarf nicht dedten 
könne. Am 7. Jannar 1775 wurde auch eine ähnliche Erleichter 
rung des Berfehres für Tirol befannt gemacht, aber ſchon im 
September deffelben Jahres wieder aufgehoben. Dann aber 
wandte fih Joſef auf's entfhiedenfte zum Propibitivfyfteme, ins 
dem er 1784 das fchärfite Waareneinfuhrverbot über feine Erb ⸗ 
lande erlieh. Die Einfuhr von einer großen Anzahl der fremden 
Fabrikate wurde gänzlich verboten und ein Termin feitgefept, bis 
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zu welchem die Kaufleute die in ihren Magazinen vorräthigen 
fremden Waaren einliefern follten, damit diefe unter Aufficht der 
Regierungdbeamten in öffentlichen Magazinen bewahrt oder aus- 
verkauft werden fönnten. Der Kaiſer hatte fo gründlich das Buch · 
Johanns von Hornedt ftudiert und deſſen Ideen zu feinen eigenen 
gemacht, daß er 1784 den Deputirten der Wiener Handelöfam- 
mer, die ihn um die Zurucknahme der Einfuhrverbote erfuchten, 
mit Homedd Worten erwiderte: „Ihr feid bisher feine Kaufleute 
gewefen, fondern Agenten der Franzoſen, Engländer, Holländer 
und habt deren Waaren verfauft nur um die Provifion zu gewin⸗ 
nen; aber geht nur nah Haufe, ich will euch fünftighin zu 
Kaufleuten machen.” Ebenfo ſchrieb er in demfelben Jahre an 
den Kanzler Grafen Kollowrat, der dem Staatsminifter Grafen 
KRobenzt, dem Berfafler der neuen Zollgefege, entgegen bie 
Grundfäge eines freien Handels verfocht: „Biöher war es beinah 
eine befondere Abſicht der öfterreichifchen Regierung, die Fabri« 
tkanten und Kaufleute der Franzofen, der Engländer und Chine- 
fen zu ernähren und fich aller der Vortheile felbft zu berauben, 
die ein Staat nothwendig haben mürde, wenn er durch eigene 
Induftrie für die Rationalbedürfniffe Sorge getragen hätte — — 
fie (die Öfterreichifchen Kaufleute) find weiter nichts als die Falto⸗ 
ren der übrigen europäifchen Kaufleute.“ — Verboten wurde nun 
die gefammte Einfuhr fremder Waaren und Erzeugniffe, die im 
Lande felbft zu erzeugen waren, und die Ausfuhr der Rohpro- 
dufte, die im eigenen Lande verbraucht und verarbeitet werden 
konnten und zugleich wurden alle jene Erwerbszweige, deren 
Einfuhr ausgefhloffen wurde, von der Regierung im Inlande 
auf jede Weife gefördert. Gefhüpt dur die hohen Zölle und 
Berbote legte jept die faiferlihe Regierung auf Staatskoſten eine 
Porzellanmanufaltur an und hielt fie durd das Recht des Mo» 
nopols in Blüthe, ließ Maulbeerbäume pflanzen und unterftüpte 
in den füdlichen Provinzen auf Iebhaftefte den Seidenbau, 
ebenfo die Tuchfabritation an allen Orten, errichtete in Linz 
große Wollmanufafturen und förderte Unternehmungen an allen 
Drten. 
15* 
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Auch auf den Audfuhrhandel richtete Joſef feine Aufmerk- 
.famteit und ließ denfelben viel entfchiedener noch ald Karl VI. 
und Maria Therefia auf feine auswärtige Politif einen leitenden 
Einfluß ausüben. Nach Amerika verſuchte er ſchon beim Aus- 
bruche deö Freiheitskrieges auf gradem Wege Berbindungen zu 
Tnüpfen und zugleich eine neue oftinbifche Handelögefellichaft in's 
Leben zu rufen; doch midlangen die Pläne eined Kolonialhan- 
dels vollſtaͤndig. Eine von Livorno ausgegangene Unternehmung 
hatte bedeutenden Berluft zur Folge und die an der afrifanifchen 
und indiſchen Küfte angelegten Zaktoreien waren bald darauf 
ſpurlos wieder verfhwunden. Befferen Erfolg hatten Joſefs Ber 
frebungen in Bezug auf den öfterreihifchen Handel im Mittel- 
meere und nad Oſten. Seit dem Belgrader Frieden (1739) 
beftanden zwifchen Defterreih und der Türkei verſchiedene Han- 
delöverbindungen, und eine große Anzahl tärfifcher Unterthanen 
hatten ſich deßwegen auf öͤſterreichiſchem Gebiete niebergelaffen ; 
unter Jofefs Förderung gewann ihr Handel jept um fo befleren 
Fortgang. Bald nad einander entftanden fünf Handelöfom- 
pagnieen, die den Öfterreichifchen Ausfuhrhandel hauptfächlich in 
ihre Hand nahmen und deren Handelöverbindungen die Haupt- 
richtungen des wieder felbftändig gewordenen öfterreichifchen Eigen- 
Handels bezeichnen. Die Fiumaner Kompagnie hatte ihren 
Hauptfig in dem feit Karl VI. aufblühenden Fiume, erwarb ein 
Monopol für Zuderfiederei auf 25 Jahre und warf einen Ge- 
winn von 15—20% ab; fie beforgte hauptfächlich die Uebermit- 
tebung der Kolonialwaaren in's Innere von Defterreih. Die 
Temedwarer Kompagnie nahm ihren Hauptfig in Trieft, das 
feit 1725 das Recht eines Freihafens genoß, vertrieb mit Hülfe 
eines Betrieböfapitaled von 1 Million Gulden Getreide, Wachs, 
Pottafche, ungarifche Wolle nach Frankreich, Italien und Spa- 
nien. Die Janofhazer hatte hauptſächlich den Handel nad 
der Türkei; die böhmifche Linnenfompagnie mit 1 Million 
Betrieböfapital den Bertrieb der böhmifchen Leinwand nach allen 
Gegenden und befonders über Cadig. wo fie eine eigene Rieder- 
Tage befaß, bis nach Amerika; die ägyptifche Gefellfchaft end⸗ 
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lich handelte nach Rleinafien und hatte in Smyrna eine eigene 
Niederlage. Auch für die Berbeflerung der Schiffahrt auf der 
Donau, Same, Elbe und Moldau geſchah vieles. Die Donau 
ließ Jofef von Wien bis zur Mündung durd Ingenieure unter» 
ſuchen, und machte verfdiedene Anordnungen und Einrichtuns 
gen, die Schiffahrt auf derfelben zu beleben und bis nach Kon» - 
ſtantinopel zu fihern, Der Plan, das ſchwatze Meer auch für 
die öfterreihifchen Schiffe zu eröffnen, mar, feitdem Rußland 
1774 durch den Bertrag von Kainardſchi von den Türken die 
freie Fahrt auf demfelben erzwungen hatte, ein Lieblingsgedanke 
Joſefs, doch fein Tod 1790 unterbrach diefe Pläne, welche die 
nächftfolgende Zeit, durch die Ereigniffe in Frankreich gänzlich in 
Anfpruch genommen, nicht fobald wieder anfnehmen ließ. 

Der Aufſchwung, den in Folge diefed Syſtemes die inlän« 
difche Gewerbefraft und die Handelöthätigfeit während Joſefs 
Regierung nahmen, fvar allerdings ein außerordentliche. De 
Lucca fagt in feinem Hiftorifch- ſtatiſtiſchen Lefebuche: „Joſef 
machte einen Schritt, den noch fein Monarch in Europa gemacht 
hatte; die Mauten hörten in den dſterreichiſchen Landen auf.eine 
Finanzquelle zu fein, er ließ foldhe ihrer Beftimmung gemäß bloß 
nach Handelögrundfägen leiten. — Seit dieſer fegenövollen An- 
ordnung wurde bie Öfterreichifche Handlung aktiv, die Induſtrie 
nahm ungemein zu und mit diefer ftieg die Vollsmenge außeror- 
dentlih. In Böhmen allein hat ſich die Bolfsmenge bloß durch 
inländifche Geburten in einer Zeit von 5 Jahren um 160250 
Menſchen vermehrt." Ebenfo beurtheilt ein Aufſaß im „Göttinger 
hiſtoriſchen Magazin“ diefe Umwandlung: „Unläugbar ift, daß 
das Taiferliche Edift große Haufen von Fremden theils in's Land 
gelodt und theild hineingezwungen und die inlaͤndiſche Fabrika⸗ 
tion plotzlich emporgehoben und vermehrt hat. Seit der Thron» 
befteigung des Kaiſers in Wien flieg die Bevölferung allein um 
30000 Menfchen, fait allein der wachfenden Induftrie zu danken. 
— — Außer den vielen neuen Fabriken haben fidh die alten faft 
ohne Ausnahme beträchtlich erweitert und ſolche, die vor dem 
Berbote etwa 4 Stühle Hatten, haben jept 20 und mehr. Die 
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große Fabrik in Linz hat feit dem Berbote für eine halbe Million 
oder noch mehr an Waaren abgefept; in allen faiferlihen Erb 
landen werden jept für 14 Millionen Gulden mehr al fonft pro» 
ducirt.“ — Wien wurde jept wieder der Mittelpunft eines ebenfo 
großartigen Gewerbfleihes wie lebhaften und ausgebreiteten Han ⸗ 
delöverfehrs. Bis dahin hatte Die Gefellfchaft der „Riederleger" 
den größten Theil des Wiener Handels in Händen gehabt; fie 
ftammte noch aus den Zeiten des Mittelalters, da die oberdeut- 
fen Städte, an ihrer Spige Rürnberg, Augöburg und Ulm, den 
Biener Markt beherrſchten und diefe Herrfchaft durch die Erlan⸗ 
gung faiferliher und. landesfürftlicher Privilegien, noch durch 
Leopold I. 1666, gefeplic; zu machen gewußt hatten. Endlich 
auf 48 Mitglieder (1768), meift proteftantifhe Großhändler, 
herabgelommen, wurde die Geſellſchaft von Jofef II. in der Art 
befchränkt, daß feine neue Ergänzung mehr ſtatthaben follte, und 
jedem, der ein angemefienes Bermögen befaß, wurde dagegen der 
Großhandel erlaubt. Durch diefe Befreiung und durch den Geift, 
den die neue Handeldafademie verbreitete, entfaltete fid der 
Großhandel Wiens bald wieder zu bedeutender Ausdehnung und 
ſtrebte in der Richtung über Fiume und Trieft übers Mittelmeer, 
die Donau Hinunter nad Rpnftantinopel, nad Rorden und We 
ften in das Rei. Für die öfterreichifche Ausfuhr wurde Hier ein 
großer Theil der Waaren erzeugt. Die Seidenfabrifen allein her 
f&äftigten auf 3100 Stühlen gegen 20000 Menſchen und faſt 
noch bedeutender waren die Rattunfabrifen. 1784 gab man die 
Zahl der Fabriken in Wien auf 117 an,..der Fabrifanten und 
Kaufleute auf 12600, der Arbeiter auf 50400. Am Mittelmeer: 
gewannen ald Seehäfen und ‚Erzeugungdpläge Fiume und 
Trieft immer größere, Bedeutung, erfteres hauptſächlich durch 
die finmaner Geſellſchaft, welche ſich mit Erfolg im überſeei⸗ 
ſchen Handel und in der Zuderfieherei zu behaupten mußte, wäh ⸗ 
end mehrere andere non den genannten Rompagnien bald wieder " 
eingiengen, Trieft blühte als Freihafen fhnell empor und wurde 
die Niederlage für alle Zufuhr vom Meere her, welche Defterreih 
nicht zu entbehren vermochte, darum auch nicht verbieten konnte. 
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Im · Jahre 1788. famen nach Trieft fhon 4288 Schiffe, 1790 
ſchon 6750, wovon die öfterreichifche Flagge etwa 6% = 466 
betrug. Den Werth der über Trieft vermittelten Handeläbewer 
gung, die Ein» und Ausfuhr Defterreih® umfaſſend, berechnete 
man 1782 auf 21), Millionen Gulden (13 die Ausfuhr, 8% 
die Einfuhr). Die meifte Nahrung lieferte neben Wien dem öfter 
reichiſchen Ausfuhrhandel das böhmifhe Reihenberg, damals 
der blühendfte Fabrikplatz der aiferlichen Ränder. Czörnig in 
feiner Beſchreibung von Neichenberg führt grade diefe Stadt als 
einen Beweis gegen die dem Jofefinifchen Pandelsſyſteme gemach ⸗ 
ten Einwürfe an: „Ale ſolche Einwürfe wurden in Reichenberg 
thatfächlich widerlegt. Nicht nur, dad die Induftrie, im fiheren 
Befige ihres Abfapes, nicht in Unthätigkeit verfiel, fo gewann fie 
ſogleich i in der erften Zeit ſolchen Aufſchwung, daß die Reichen ⸗ 

berger auher dem großen Verſchleiße in dem weiten Umfange bes 
Staates ſelbſt ſchon in den Jahren 1787 und 88 ftarke Verſen⸗ 
dungen nad) der Schweiz und Jtalien machten und auf den Pild⸗ 
ner Märkten bedeutenden Verkehr mit Bayern und einigen ande» 
ven deutfchen Staaten unterhielten. — — Das von Joſef II. 
eingeführte Verbotſyſtem wirkte wie ein eleftrifcher Schlag auf die 
gelammte inländifhe Tuhmanufaktur, befonders aber auf Rei 
chenberg. Die Werkftüple wurden vermehrt, mehrere Walken 
durch die Obrigkeit gebaut, gefchichte Appreteurd herbeigerufen ; 
die Bevölkerung vermehrte fich zuſehends und es wurden nicht 
nur mehrere Häufer gebaut, fondern au ein neuer Stadttheil, 
die jepige Ehriftianftadt angelegt.” Auch Linz, durch großartige 
Fabritunternehmungen der faiferlihen Regierung gefördert, nahm 
neben jenen Städten einen ehrenvollen Plap ein und wurde nächft 
Reichenberg der zweite Mittelpunkt der öfterreichifchen Wollen- 
manufaktur; hier und in der nächften Umgegend befchäftigte Die» 
fed Gewerbe etwa 30000 Menfhen. Im ganzen Riederöfterreich 
wird die Zahl der bei der Kattunfabrifation Befhäftigten auf 
135000 Menſchen angegeben. Auch die Erzeugung der Rohwolle 
wurde bedeutend gehoben und durch die Einführung ſpaniſcher 
Edelſchafe verfeinert ; der größte Theil derfelben wurde jept im. 
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eigenen Sande verarbeitet. Auch auf-die Erzeugung von Rohfeide 
wurde in den füblichen und-fübörlichen Provinzen große Sorg- 
falt verwendet, in Slawonien wurden 1769 über 160 Gentner 
erzeugt. Verbraucht wurde diefe Seide vornehmlich in Wien nnd 
in Südtirol, wo die Sammet ⸗ und Seidenfabrifen in Aa, Avio 
und Roverebo großen Aufſchwung nahmen. In engem Zufam« 
menhange ftand damit die Verfeinerung und Bervollfommnung 
der Färbereien, ber umfänglichere Anbau von Färbefräutern, die 
durch die Einfuhrverbote für dad Inland neuen Werth erhielten. 
Defterreih und indbefondere feine mit deutfcher Bewölferung ber 
fepten oder. vermifchten Länder war von jeher mit naturmüchfigen 
gleichfam eingeborenen Gewerbszweigen reich verfehen, die, ohne 
befonderer Anleitung und Aufmunterung zu bedürfen, zu Ere 
werbszweigen ganzer Volketheile und beftimmter, für ſich abge 
ſchloſſener Gegenden geworden waren. Hierzu gehörten, außer 
der über das ganze Deutfchland als volfsthümliche Gewerbe ver ⸗ 
breiteten Seinen» und Wollenweberei, alle. in Metall arbeitenden 
Gewerbe, namentlich die Eifenverarbeitung, welche den Aderbau 
und die Induftrie, dad Haus und den Hof mit ſchneidenden u.a. 
notäwendigen Werkjeugen verfah. Alle diefe und andere Gewerbe 
exhielten jept. da die Mitbewerbung fremder Etzeugniſſe fernge- 
halten war, einen ſicheren Markt, immer größeren Abfap und 
nahmen unläugbar, wenigſtens was die Maſſe der erzeugten und 
abgefepten Waaren betrifft, mit anderen Getderben, die für die 
Bekleidung des Menfchen, für die Bedürfniſſe des Haufed und 
der täglichen Nahrung forgen, einen beträchtlichen Aufſchwung. 
Freilich aber äußerte das ftraff.angezogene, oft ohne Kennt 
niß der Landeöbebürfniffe oder mit kurzfichtiger Vernachläſſigung 
derfelben aufrecht erhaltene Syſtem audy viele und empfind- 
liche Nachtheile, wie aus den Klagen und den Widerſprüchen 
der gewerb» und handeltreibenden Bolföklaffen, aus der offenen 
Verurtheilung gleichzeitiger Schriftfteller eben fo Mlar zu Tage 
tritt. Befonders waren es die Tiroler, welche gegen das herr 
ſchende Syftem anzufämpfen nicht aufhörten. Die Lage ihres 
Bandes, welche ihre Hauptftraßen zu Berbindungöwegen ziwifchen 
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Deutſchland und Italien, zwiſchen dem Norden und dem Süden 
von Europa gemacht und fie vor allem alfo auf einen lebhaften 
Durchzugehandel angewiefen hatte, ließ die völlige Sperrung der 
Waarendurchfuht grade hier am meiften empfinden. Am 21. 
October 1780 ftellte die Randfchaftädeputation von Tirol der Re 
gierung vor, Daß wegen der großen Anzahl der Grenzwächter „ber 
Zaun glaublich mehr koſte ald der Garten trägt,” und daß der 
Gewinn des Schmuggeld nur zu oft zur Deftaubation werleite, 
denn bei einem Gentner Tücher oder Seidenwaaren würden 100 
bis 400 Gulden verdient. Der neue Zolltarif hemme zwar den 
Ausflug des Weldes über die Grenze, grabe.aber auch defien Zus 
fluß von außen ab, und laffe ebenfo wenig den Ausländer vom 
Defterreicher als diefen von jenem etwas verdienen. — Im fol» 
genden Jahre wiederholte diefelbe Deputation ihre Borftelung: 
der öfonomifche Ruin bed Landes werde die nothwendige Folge 
des in feinen Grenzen geübten Zolfgftems fein. Für Tirol, das 
vom Berfehre mit dem angrenzenden Auslande einen großen Theil 
feiner Nahrung zu getvinnen gewohnt war, machte ſich bis in die 
entfernteften Gemeinden hinein der Nadıtheil des Syftemes fühle 
bar, welche die Ausfuhr der Produkte in die nächften und natärs 
lichen Abfapgebiete Hinderte und allen Berkehr längs der Grenzen 
aufhob. Viele Thäler lebten vom Berkaufe ihres Holzes in die 
jenfeitö der Grenze liegenden tieferen Gegenden; durch die Sper- 
rung dieſes Weges war jeder Abfap deſſelben unmöglich und die 
Gemeinden ihres Nahrungezweiges beraubt. Das Achenthal, dad 
Gericht Ehrenberg und andere Gegenden gegen Norden, die vor 
allem Viehzucht betrieben , wurben ebenfo hart durch das Vieh⸗ 
ausfuhrverbot betroffen, die Sammetfabrifen zu Ala und Avio, 
die Filatorien und Lederfabrifen Roveredos, die Fladhöfpinnereien 
in Judifarien durch die Aufhebung jeglicher Einfuhr von Seide, 
Flache, Leder und anderer Rohwaaren aus Italien. Aber auch 
Ungarn hatte ſchwere Nachtheile zu erleiden, weil fein Wohlſtand 
durchaus vom Abfage der Roherzeugniſſe abhängig war, die es 
jept ganz allein. in bie deutfch » Öfterreichifhen Länder verfaufen 
mußte und dadurch bei der Beichränftheit diefed Gebietes außer 
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ordentlich am Werthe derfelben verlor. Wein, an welchem jene 
Länder felbft Ueberfluß hatten, konnte eö nirgendshin mehr ab- 
fegen, denn die Außeren Nachbarländer ſchloſſen fid zur Gegen« 
maßregel ebenfo gegen Defterreich ab, wie dieſes gegen jene, fo 
daß Ungarn fat „im eignen Weine erfoff." Böhmen erlitt ebenfo 
bedeutenden Ausfall an feiner Getreideausfuhr, das bis dahin 
den beften Markt in Sachſen gefunden hatte. Das göttinger 
hiſtoriſche Magazin vom Jahre 1789 fpricht ſich am klarſten über 
alle Nachtheile deö joſefiniſchen Handelsſyſtemes aus und nennt 
daffelbe gradezu eine harte Auflage, die von vielen Millionen 
Menſchen erhoben werde, um unter einige taufend Fabrikanten 
vertheilt zu werden. „Mit eben der Hand, mit der man ben 
fremden Kaufmann und Fabritanten abhält, feine Waaren in 
das Land zu bringen, mit eben der Hand hindert man ihn audy, 
die Schäge des Landed, die man gern verkaufen möchte, abju- 
nehmen, denn er will und kann nicht ſtets mit barem Gelde fau- 
fen, und audy der Fuhrmann bedarf einer Rückftacht, fonft kommt 
die Fracht zu theuer. Die fremden Kaufleute, die fonft gegen ihre 
Waaren Kupfer oder andere Metalle, Bottafche, Getreide u. ſ. w. 
annahmen, ſuchen diefe Waaren fo viel ald möglich anderäwo, fo 
daß viele taufend Gentner Kupfer in Magazinen liegen, wo fonft 
gar fein unabgeforderter Vorrath da war. Die Pottafche ift 
im Preife gefunfen, der Tranfitohandel nach der Türkei hat ſeht 
abgenommen; nürnberger und andere fremde Waaren, die fonft 
durch Defterreich in die Türkei giengen, nehmen jept ihren Weg 
über Benedig und Marfeille und fliegen vielleicht nie wieder in 
den alten Kanal zurüd.” — Es traten damald nod mehrere 
Nachtheile des Syſtemes zu Tage und wurden auch von den Zeit- 
genofien mit Schärfe bemerkt und hervorgehoben, 3. B. der 
Schmuggel an den Grenzen, die Beftechligkeit der Beamten, die 
mit dem Zunftzwange verbundenen Nachtheile u. a., was wir 
aber, da wir hier nur Oeſterreichs Handelöftellung nach außen zu 
verfolgen haben, weiter unten darftellen werden. 

Aber nicht die Donaugegenden allein, auch der Rordoften 
von Deutfchland follte einen neuen Mittelpunkt gewinnen und 
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dadurch zu einer neueren Entwidlung befähigt werden. Das 
Kurfürſtenthum Brandenburg wurde durd) das Haus der Zoflern 
au einer Machtſtellung im deutfchen Reihe erhoben, welche für 
den nördlichen Theil des Reiches eine Entwicklung ermöglichte, 
die His in die Gegenwart ihren folgerichtigen Gang ſtets ein» 
bielt, ohne ſchon den Gipfelpunft und Abſchluß erreicht zu haben. 
Schon Albrecht Achilles, dem die ältere Gefchichte Norddeutſch⸗ 
Lands neben Heinrich dem Löwen den meiften Dank ſchuldet, legte 
den Grund zu einer felbftändigen maßgebenden Bedeutung diefed 
Kurfürftentgums innerhalb des deutſchen Reiches und leitete durch 
die innere Ordnung feiner Staaten, denn er war einer der erften 
Fürften, welcher nach neueren und befferen Grundfäpen die Auf ⸗ 
gabe eines Fürftentpumes durchzuführen verftand, die felbftän. 
dige, für dad ganze Deutfchland unendlich wichtige Entwidlung 
der furbrandenburgifchen Staaten ein. Seine Nachfolger im 
16. Jahrhunderte folgten mit demfelben Berftändniffe und Eifer 
dem Beifpiele, und fuchten mit unermüdlicher Aufmerkfamteit 
durch Beförderung der Gewerbe und des Handeld, durch Ver⸗ 
ſtändigkeit und Selbftändigkeit in der Derwaltung, durch eine 
gewiſſe hier wie in den Erzherzogthümern früh verfuchte Abfchlie- 
Bung gegen die Nachbarſtaaten und Städte die Bedeutung ihrer 
immer mehr fih zufammenfchliegender Länder zu Heben. Bon ber 
fonderer Wichtigkeit wurden für dad Kurfürftentgum im 16. Jahre 
hunderte zwifchen 1530—40 die Beftrebungen ded Kammerdiret ·⸗ 
tord Bernd von Arnim, der durch Mehrung der Bevölkerung, 
durch Hebung von Gewerbe und Handel die Thätigkeit und den 
Reichthum deſſelben zu Heben ſuchte. Um 1568 zählte man hier 
ſchon 13000 Tuchmacher, 11000 Zeugweber, 21000 Leinen», 
Zioillich- und Damaftweber und 9500 Zwirn- und Garnmacher 
mehr ald in älteren Zeiten. Taufende neuer Familien von Kaufe 
leuten, Künftlern, Gewerbtreibenden aller Art waren von ihm 
in’3 Land gezogen, vor allem von den vertriebenen Niederländern 
unter mancherlei günftigen Bedingungen. So ließen fih 3. 2. 
niederländifhe Flüchtlinge zu Wittftod in der Priegnig, in Sten« 
dal, Brandenburg und in der Neumark in Zilenzig, Kroffen, 
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Zullichau und anderen Städten nieder und ihre Wollmanufaktur 
wurde alebald dur ein Verbot der Wollausfuht unterftügt. 
Einen Beweis von der Lebhaftigkeit des inneren Verkehres geben 
uns die landeögerrlihen Einnahmen, weldhe in jenem Jahre at 
Geleitögeldern 50000 Tplr, von Eifen-, Draht, Meffing- und 
Blehwerken 300000 Thlr., und ebenfo viel von Münzen, Berg» 
werten, Blaufarbefabrifen betrugen. Man übte fhon zu Ende 
des 16. Jahrhuuders die Anfänge des Merfantilfyftemes und 
erließ Verbote gegen die Ausfuhr von Wolle, Flahs, Hanf und 
Berg, damit fie im Lande felbft follten verarbeitet werden. 
Tücher, Zeuge aller Art, Leinwand, Damaft, Zwillich und Segel» 
tücer wurden ſchon in beträctlicher Menge ausgeführt, ebenfo 
Metallarbeiten mancherlei Art, deren Erzeugung man durch poli« 
geiliche Anordnungen möglich zu heben fuchte. So mußten die 
Randleute ihr gefponnenes Wollen« und Leinengarn an jedem 
Sonnabende in’ die naͤchſten Städte zum Verkaufe bringen, dort 
ihre Waaren befhauen und fiegeln laſſen; die ſchlechte Waare 
wurde ausgeſchoſſen, die gute gefchägt, von den Stadträthen mo« 
natliche Berichte über den Gewerbe» und Handelszuſtand einge» 
fordett und ähnliche Maßregeln getroffen und aufrecht erhalten. 
Auch der Kurfürft Joachim II. mehrte die Bevölferung der Mar: 
ten durd Aufnahme von Vertriebenen fowohl der Niederlande 
als der öfterreichifchen Staaten, ließ Metallarbeiter und Gießer 
tommen, und fuchte felbft die Gewerbe auf alle Weiſe zu befchäf- 
tigen. In diefem Jahrhunderte überwog für diefe Länder, die 
noch feine felbftändigen Häfen ald Abzugskanäle für ihre Erzeug · 
niffe gewonnen hatten und dadurch den Charakter von Hinter- 
ländern der Seeftädte bewahrten, freilich noch die Handelöbedeu« 
tung der hanfifhen Märkte und beſonders Luübeds und der 
wendiſchen, fo daß die märfifhen Städte, Salzwedel an der 
Spipe, einen neuen Berfuch machten, ſich der Hanfe anzuſchließen 
und durch fie wieder eine felbftändigere Theilnahme am überfeeir 
ſchen Handel zu gewinnen. Der Kurfürft war mit diefen Beſtre ⸗ 
dungen einverftanden, doch die Kluft zwiſchen diefen und den 
banfifchen Seeftädten war zu breit geworden und die märfifchen 
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Städte zu ſehr mit.der Landeöherrlichkeit verwachſen, ald daß 
eine volle Hingabe an den vepublifanifchen Städtebund möglich 
geweſen wäre. Der Rath von Lübel erfannte Died und meinte, 
die Landeshuldigung werde die märkifhen Städte, die ohnehin 
fon in aller Form aus der Hanfe audgetreten wären, den han- 
ſiſchen Regeffen nachzukommen verhindern. Die Angelegenheit 
blieb um fo mehr ohne Folgen, da die Hanfe den lepten Reft der 
Handelöfreiheiten in England verlor und damit für die märki- 
ſchen Städte der Vortgeil, dem ihnen die Hanfe hätte bieten kön⸗ 
nen, verſchwunden war. - 

In Kurbrandendurg waren jept vor allem Berlin und 
Köln am der Spree, welche immer mehr mit felbftändiger Ber 
deutung in Gewerbe und Handel hervortraten und im fleigernden 
Gegenfape gegen den Städtebund der Hanfe, trag aller Mishel- 
ligfeiten und allen Widerftrebend gegen die Landesherrlichkeit, 
ſich zum gewerblichen Mittelpuntte für das Kurfürſtenthum here 
auöbildeten. Die Handeldrihtungen diefer beiden immer enger 
verbundenen Städte erſtredten ſich auf Havel und Spree gegen 
Süden und Weften durch die Elbe aufwärts nah Sachſen und 
Böhmen, niederwaͤrts nach Magdeburg und Hamburg, gegen 
Dften nach Schlefien, Polen, Rußland, gegen Norden die Oder 
-hinab über Stettin in die Oftfee. Durch eine engere Berbindung 
zwiſchen Bommern und Kurbrandenburg, welche im lepten Viertel 
diefed Jahrhunderts vollzogen wurde, ward auch die Berbindung 
zwiſchen Berlin und Köln mit Stettin immer Iebhafter und 
dieſes wurde jept der Hafen, durch welchen jene beiden Städte, 
als Mittelpunkt des Kurfürftentpums, ihren Austaufh mit den 
nordifchen Reichen, ihre Vermittlung zwiſchen der Dft- und 
Nordſee und den inneren deutfchen Ländern, wie auch Polen, 
Böhmen und Schlefien bewerkſtelligten. Bevor Stettin an Kur« 
brandenburg übergieng, ‚bildete e8 fich fhon zu dem engverbun« 
denen und bedeutendften Srehafen diefed Landes Heraus und 
überhaupt war die Oder um diefe Zeit die Hauptverkehrsader 
von Kurbrandenburg und den benachbarten Ländern. Wie Stet- 
tin gegen dad Meer, fo bewahrte Frankfurt nad dem Binnen- 
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lande Hin durch feine Meffen und feine Waſſerwege eine felbftän- 
dige, weitergreifende Bedeutung. Freilich wurde der Oderverkehr 
beeinträchtigt durch Die gegenfeitige Eiferfucht dieſer beiden Städte, 
welche nicht aufgörte, fo lange die Städte mit felbftändiger poli» 
tiſcher Bedeutung neben einander ftanden. Der bleibende Grund 
des Zwiftes war das überlieferte Stapelrecht, das, wie wir ſchon 
im erften Theile diefer Geſchichte gefehen haben, ſtets die Han- 
delsftädte der Mündungen zu ben Hanbeläftädten der Strommitte 
in einen feindfeligen Gegenfag ftellte. Wie am Rheine, an der 
Elbe und Trave waren e3 auch im Dder- und Weichfelgebiete die 
Städte, welche, im Befige des Handel und der Vorrechte, mit 
der größten Zäpigfeit die mittelalterlihen Zuftände und Verhält- 
niffe fefthielten und auf nichts bedacht waren, ald ihren infelartig 
abgeſchloſſenen Marktplägen die bevorrechtete Bedeutung zu ber - 
wahren, indeß die Landesherrlichkeit ſchon eingefehen hatte, daß 
nur durch den Zufammenfchluß größerer Länderausdehnungen zu 
einem in ſich abgefhloffenen Handelögebiete der neuen Strö- 
mung des Welthandeld gegenüber Selbftändigfeit bewahrt wer- 
den fönnte. Als Bertreter einer neueren Entwidlung traten das 
durch auch die Fürften den mittelalterlihen Städten ſeindlich 
gegenüber, mit dem immer bewußteren Beftreben, alle jene ver« 
einfamten Handeldinfeln in das größere Gebiet hereinzuziehen 
und aflmäplig aufzulöfen. An der Oder Hielt Stettin Frankfurt 
gegenüber zäh am alten Stapelrechte feſt und fuchte daſſelbe in 
feiner ſchroffſten Ausdehnung fernerhin geltend zu machen. Franf- 
furt hatte für feine Stromſchiffer allmäplig das Recht erworben, 
duch den Stettiner Baum gegen Bezahlung feftgefepter Zölle in 
die offene See und wieder zurüd fahren zu dürfen, doch im Fahre 
1571 wurde ihnen von Stettin dieſes Recht auf s neue vermei« 
gert; mdr einige Waaren follten fie mit eigenen Schiffen auf die 
Oſtſee führen, alle übrigen aber, mochten fie zu Lande oder zu 
Waſſer ankommen, zu Stettin niederlegen und dem Vorkaufs⸗ 
rechte der dortigen Bürger unterwerfen. Kurfürft Joachim II. 
nahm fih auf dringende Beſchwerde der Stadt Frankfurt an, 
fperrte 1572 allen Handel nach Stettin zu Rande und zu Wafler, 
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weldes Verbot erft 1592 auf die Borftellung der eigenen märfi» 
fchen Städte, welche badurd ihres vornehmften Handelskanales 
beraubt waren, aufgehoben wurde. So fehr der Schifföverfehr 
auf der Oder durch diefe Zwiſtiglkeiten beeinträchtigt wurde, fo litt 
Stettin felbft doch weniger, denn es fepte ungehindert mit Um» 
gehung des Frankfurter Stapelrechtes und zugleich des Küftriner 
Dperzolles, den Joachim II. zu großer Beſchwerde des Verfehres 
zwiſchen Schlefien und Stettin angelegt hatte, den Handel auf 
Breslau fort, das im oberen Theile bes Odergebietes feine Be ⸗ 
deutung als Marktplag für Schlefien und Polen ftetig fortbifdete. 
Ebenſo wenig konnte der Verkehr Stettins nad Süden und, 
Weſten über Berlin nach Oberſachſen und Böhmen, über Magder 
burg in die niederfähfifchen Gegenden auf die Dauer unterbro- 
hen bleiben; Joachim I. Tannte die Vortheile von Stettins 
Handelöbedeutung für fein Land und die felbftändige Macht die- 
fer Handelsftädte zu gut, ald daß er mit Gewalt Stettin hätte 
unterdrüden fönnen oder wollen. Er felbft war eifrig bemüht, 
die Berbindung feiner Länder mit den Seehäfen und den großen 
Stapelpläpen des Binnenlandes zu erleichtern, insbeſondere durch 
Anlage von Randlen und durch die weitere Schiffbarmachung der 
Spree, wodurch die märfifchen Länder mit Schlefien und Polen 
durch Waſſerwege in Verbindung famen und der Durchzugshan · 
dei von Polen und Schiefien durch Kurbrandenburg außerordent- 
lich gewann. Der Hauptzug der Waaren bewegte ſich von Bres⸗ 
lau bis in die Gegend von Frankfurt zu Wafler, von da zu Land 
an die Spree, über Berlin auf der Havel in die Elbe nach Mag- 
deburg, Hamburg und Rübel. Der andere Ausgang dieſes 
Waarenzuges weiter nach Oſten war Stettin, wohin von der Nähe 
Frankfurts aus die Waaren zu Rande befördert wurden. Berlin 
Köln trat dadurch immer mehr in grade Verbindung mit Polen 
und Danzig, Schlefien und Breslau, Böhmen und Prag, Ober- 
fachfen und Leipzig, Niederfachfen und Magdeburg. 

Auch den inneren Handel und die Erzeugungäfähigkeit fei- 
ner Länder ſuchte Joachim II. durch Verordnungen und Ermun- 
terungen zu fördern. Eine Verordnung von 1563 beftimmte, um 
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die Getreideauöfußr zu hemmen, daß fremde Kaufleute fowie die 
Landeseingeborenen im Herbfte, Winter und Frähjahre kein Ge- 
treide beftellen noch auflaufen follten; wer innerhalb diefer Zeit 
Getreide verfaufe, müfle an den Zollftätten beweifen, daß es 
fremdes fei und nur die Ritterfhaft und die Geiſtlichteit wurde 
von diefem Verbote in Bezug auf das felbft gebaute Getreide 
audgenommen. — Aud dem Hopfenbau und Handel wandte 
diefer Kurfürft eine befondere Sorgfalt zu. Erlaſſe von 1585, 
89 und 90 unterfagten deffen Auflauf und Berführung außer 
Landes und nur die Stadt Gardelegen, welche nad altem Vor- 
echte den felbfigebauten : Hopfen auswaͤrts verführen durfte, 
wurde ausgenommen. Diefe Ausfuhrverbote waren hauptfächlich 
gegen die Kaufleute der großen Handelsſtädte gerichtet, welche 
unterftägt. durch ihre überlegenen Kapitalien auf dem flachen 
Lande von Adligen und Bauern Getreide und Hopfen in großen 
Maſſen kauften, dort liegen ließen, um die Preiſe zu fleigern und 
ertſt, wenn fie dieſes erreicht hatten, fortführten. Auch der Pferde 
handel, der in diefen Gegenden ſtets bedeutend war, der Land» 
und Haufierhandel, der durch Auftauf von Brucfilber und altem 
Golde viel edles Metall aus dem Lande führte, wurden durch 
Boligeiverordnungen befchränft und geregelt. — Kurfürft Johann 
Georg fuhr am Schluffe diefes Jahrhundert in derfelben Weiſe 
fort. Durch einen Erlaß von 1583 erflärte er dad Salpetergra ⸗ 
ben und Sieden wie den ganzen Bergbau in feinen Landen felbft 
auf den Gütern des Adels und der Geiſtlichleit ald Regal nnd 
erlaubte die Ausübung deifelben nur unter der Bedingung. daß 
ihm vom erzeugten Salpeter der Zehnte zufalle und für den 
Bergbau ein beftimmter Preis in.die Hofrenteien zu Köln und 
Küftrin bezahlt würden. Der Handel mit Salpeter und die Er- 
zeugung von Pulver wurde ebenfalls Regal. Joachim II. hatte 
aud den Salzhandel zum Regal gemacht und Hoffte aus dem 
neu enfdedten Quellen bei Beli; und anderen Orten, die er faſſen 
und mit volftändigen Salzwerken verfehen ließ, den Bedarf 
feiner Länder zu gewinnen, mußte aber, da diefe nicht ausreich ⸗ 
ten, mit Rüneburg einen Bertrag fchließen, nach welchem beftimmte 
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Duantitäten Lüneburger Salz in beftimmten Städten niederge ⸗ 
Tegt und dort nach feftgefepten Preiien verfauft wurden, aber 
auch halliihem Salze mußte man dazu noch den Eingang erlau⸗ 
ben. — Bir finden ſchon um diefe Zeit, daß Brandenburg und 
die benachbarten deutfgen Staaten mit Ausfuhrverboten gegen 
einander fämpften umd Reprefalien übten. : In Meklenburg und 
Pommern wandten die Landesregierungen diefelben Grundfäpe 
zur Hebung des Vollsreichthumes an und verboten unter anderen 
die Ausfuhr der Rohwolle in die kurbrandenburgiſchen Staaten, 
wogegen man aud) hier den Auffauf und die Ausfuhr von Wolle 
und die Einfuhr der gröberen Tücher unterfagte, welche vor allem 
in jenen Ländern erzeugt wurden. — Auch das Kurfürſtenthum 
Sachſen, wo ſich gleichfalls diefelben Grundfähe in der Verwal · 
tung geltend machten, trat im Wetteifer gegen Kurbrandenburg 
hervor. Die Wollenarbeiter'der märkifhen Städte, indbefondere 
von Berlin und Köln, Potsdam, Brandenburg, Spandau, erho- 
ben beim Kurfürften die.Befchwerde, daß von Sachfen aus ver 
dorbene Weber und Kaufleute beftochen würden, um im Lande 
die Wolle aufzulaufen und außer Bandes zu ſchicken, und nur 
den. ſchlechteren Ausfhuß an die inländifhen Wollenweber ver- 
Tauften. Diefer Auflauf beginne ſchon vor der Schaſſchur, wor 
durch die Preife der Rohwolle gefteigert und die Tuchmacher 
"gezwungen würden, um geringeren Preis die Tücher zu verfaue 
fen, fo daß fie mit den Familien nicht mehr vom Gewerbe leben 
Tönnten. Auch Beamte, Bauern, Schäfer feien dabei thätig, und 
häufig werde auch die Wolle wie dad Getreide in Magazinen 
verfperet, um den Preid zu fleigern. Johann Georg befahl gegen 
diefe Mishräuche 1581, da die Landreuter jährlich vor der 
Schurtzeit ankündigen follten, die Befiger hätten außer auf den 
Jahrmarkten ihre Wolle an niemand ald an foldye, welche die 
Wolle felbft verarbeiten wollten, zu verkaufen; die Gewand⸗ 
ſchneider follten nur für ihr eigenes Geld, das fie an den Zoll- 
flätten eidlich zu erhärten Hätten, und nur vom Abel, nicht aber 
aud von Pfarren, Bauern oder Schäfern Wolle kaufen, auch 
foltte mur in den Städten und bier von fremden nur auf den 
Balte, Get. ». deutſch. Handels, II. 16 
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Jahrmaͤrkten Gewand verfhnitten werden. Diefes Geſeß wurde 
1592 erneuert und erweitert, und den Pfartem und Bauern die 
Wollausfuhr ganz unterfagt. 

Se finden: wir ſchon zu Anfange des 17. Jahrhunderts 
Kurbrandenburg in ftetem Fortſchritte feiner Gewerbe und feines 
Gandels, und durch die Aufmerfamleit und das Berfländnig 
feiner Kurfürften, namentlich Joachims I. und Johann Georgs 
für die Boilö+ und Staatewirthſchaft zu einer Entwidiung ger 
tommen, welche die Ausficht eröffnete, daß im Rordoften des 
Neiches die Sandeöherrlidykeit duch eine allmähtige Umbildung 
ihrer Länder und Unterihanen auch ohne gewaltfame Ummälzun- 
gen, ohne dad Hereinbrechen des zerftörenden breißigjährigen 
Krieged einen vollftändigen Sieg über die rüdwärts fchreitende 
Gntwidlung des Städteefend würde davon getragen und eine 
Herrſchaft bi an die Oftfee, einen Einfluß nach allen Seiten Sin 
über die am Berfallenen und Beralteten lebenden Städte ausge ⸗ 
dehnt haben. Der Beruf-für die Zukunft war von den Städten 
“auf die Landesherrlichleiten übergegangen und hier im Rordoften 
mar e8 Kurbrandenburg, dem die größte Beftimmung zugefallen 
war. Der dreißigjährige Krieg unterbrach gewaltſam diefe innere 
Entwiclung. und ed war gewiß die bei den Zollern heimiſch und 
Häuslich gewordene Sorge und Aufmerkſamkeit auf die innere 
Wohlfahrt des Landes einer der vornehmften Gründe, welche 
diefed Fürftenhaus eine zwiſchen dem Reiche und den Schweden 
ſchwankende Politit treiben und nur gegogen oder gezwungen 
hierhin oder dorthin nachgeben hießen. Es war daffelbe Beftre- 
ben, das die deutſchen Reichöftädte hatten und die Seeftäbte bis 
in's 19. Jahrhundert aufrecht erhielten, um jeden Preis die Reu- 
wealität zu bewahren, damit der innere Wohlftand und die nad, 
außen gerichtete Handelöbernegung wenigftend einigermaßen erhal» 
ten.werde. Den geſchloſſenen, mit Mauern und Thürmen wohl 
befeffigten, volfreihen Städten gelang biefe Politik, fo zweifelhaft 
auch fihliepkich der Gewinn ausfiel, leichter add dem wach allen 
Seiten offenen, weitauögedehnten, zwiſchen deu. Eriegführenden 
Michten eingeengten Kurfürſtenthum und fo mußte daſſelbe, ald« 
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bald in den Krieg hineingegogen, daffelbe leiden, was Sachſen, 
die-rheinifhen und fränfifchen Gegenden über ſich ergehen ſahen. 
Auch der wertfälifhe Friedensſchluß konnte für Kurbrandenburg 
Beinen Frieden fchaffen, denn, wie wir oben gefehen haben, beftä« 
tigte derfelbe im Nordoften Deutfchlands nur alle die Nebel, 
welche der Krieg zu großem Ungläde des Meiches ausgebildet 
hatte; die deutſche Oftfeeküfte fam zu größtem Theile in die 
Hände der Fremden und die Schweden, Dänen und Ruſſen wa⸗ 
en jegt im nordöftfihen Handel Europas in den Bordergrund- 
getreten. Deutfchlands biöheriger Einfluß auf die Oſtſee war 
mit dem Sturje der Hanfe völlig vernichtet worden und Kur- 
brandenburg mar ed noch aflein, welches, auf fich und das Genie 
feines großen Kurfürften geftügt, eine felbfändige Stellung zwi» 
ſchen den gegnerifhen Mächten einzunehmen fähig war. Zunähft 
und auf's fhärffte traf Kurbrandenburg in diefer Stellung auf 
die Schweden, welche fi in Pommern eingemiftet und die See⸗ 
ftädte, felbft Stettin ihrem Einfluffe unterworfen hatten. Das 
Kurfürftenthum hatte für feine Entwicklung, mie und im 16. 
Jahrhunderte fein Zufammenhang mit Pommern und Stettin ge» 
lehrt hat, nichts nörhiger, als feten Fuß an der Oftfee zu gewin- 
nen, fi Seehäfen zu fihern, welche eine grade Berbindung mit 
den nordifchen Mächten, eine unmittelbare Antheilnahme am 
Oſt · und Nordſeehandel möglich machten, und zugleich die unge 
hinderte Verbindung nach Often Hin mit Polen und Schlefien, 
nach Werten zur Eibe aufrecht zu erhalten. Ueberall aber hatten 
die Schweden ſich trennend dazwifchen gelagert. Ein Kampf mit 
ihnen war für Kurbrandenburg ein Kampf um dad Leben und ein 
Gtüd war dabei, daß in demfelben nicht allein die Kraft und 
das Talent des Kurfürften Friedrich Wilhelms I., fondern auch 
die Eiferſucht der Dänen und Ruffen gegen Schweden unterftüß- 
ten. In den Schlachten bei Fehrbellin und bei Wolgaft brachte 
der große Rurfürft die deutfche Wehrkraft zum entſchiedenen Siege 
über die ſchwediſche, eroberte 1676 Stettin, Stralſund und 
Greifswald zuruck und wenn es ihm bei der Kleinheit feiner Erb» 
faaten auch nicht gelang, bie Oſtſeeküſte ganz vom Feinde zu 
16* 
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fäubern und dem deutſchen Einfluffe unbehindert zurüdzugeben, 
denn die Deutfhland umlagernden Mächte duldeten nicht. daß 
immerhalb des Reichöverbandes bie deutſche Kraft einen Stüge 
punft wieder gewinne, — fo war doch bie ſchwediſche Macht in den 
deutfhen Oftfeegegenden. im Kerne gebrochen, fo hatte doch im 
Nordoften ein deutſcher Fürft wieder eine felbftändige, Achtung 
gebietende Stellung erobert, den Einfluß feines Landes auf 
beutfhe Häfen und zu dem einen deutſchen Meere ausgedehnt 
und befeftigt. 

Mit derfelben Kraft, mit welcher Friedrich Wilhelm die 
Grenzen feines Kurfürſtenthums gegen feindliche Webergriffe ger 
fichert Hatte, verfolgte er jegt auch im Innern eine ordnende, 
aufrichtende, fördernde Tpätigeit, und indem er dad Bemühen 
feiner Vorgänger um Gewerbe und Handel wieder aufnahm, hin- 
terließ er auch auf diefem Geblete den Nachfolgern eine feft abge 
ftedte Bahn, die fie nur folgerichtig einzuhalten brauchten, um 
Preußen feiner nothwendigen Enttwidlung entgegen zu führen. 
Auch er wandte dem Wollengeiverbe die erfte Aufmerkſamkeit zu, 
verbot die. Ausfuhr der Rohwolle und dehnte dad Verbot auch 
auf die adeligen Güter aus. Für die Einzelftanten Deutſchlands 
war damald nur auf einem Wege Heilung von den inneren 
Krankheiten und eine Wiedererhebung der volkswirthſchaftlichen 
Thaͤtigkeit zu gewinnen, dadurch nämlich, daß ein in anderen 
Staaten ſchon ausgebildetes Merkantilfgftem auch hierher. über» 
tragen, wag im Ganzen unmöglich war, jept im einzelnen in den 
zu vollkswirthſchaftlichen Gebieten abgeſchloſſenen Einzelftaaten 
durchgeführt und diefe dadurch, fo gut ed eben gehen konnte, zum 
Widerſtande gegen fremde Herrſchaft befähigt wurden. Friedrich 
Wilhelm förderte mit Folgerichtigfeit dieſes Syftem, erhöhte die 
Zölle auf die Gegenftände der ausländifchen Gewerbe, erſchwerte 
oder verbot die Ausfuhr inländifcher Robftoffe, erleichterte und 
hob die gewerbliche Thätigkeit feiner Unterthanen und brachte alle 
Mittel in Anwendung, welche diefem Syfteme zu Gebote ftan- 
den. — Eine entfcpeidende Wendung nahm die Volkowirthſchaft 
feiner, Lander durch die Einwanderung franzöfifcher Gewerbs⸗ 


Bon 1620 bis zur Renzeit, 245 


leute. Ludwig XIV. Hatte durch den Widerruf des Ediftes von 
Nantes einen großen, geſchicten und fleißigen Theil des franzd« 
fiſchen Bürgerftandes gezwungen, im Auslande Schub für Reli« 
gion und Sicherheit für Eigenthum und Arbeit zu fuchen, und 
der Kurfürft Friedrich Wilhelm mit der größten Bereitwiligfeit 
diefe geiverbfichen Kräfte in feine Staaten aufgenommen und fo 
den negativen Maßregeln des Syſtemes poſitive Kräfte an die 
Seite gefept. Diefe Flüchtlinge, die ſich nach freier Wahl in den 
turfürftfihen Ländern niederlaffen und ihr ganzes Eigenthum 
zollftei hereinführen durften, auch Häufer und Grundftüde un 
entgelblich mit Steuerfreiheit auf zwei Jahre und Gelddarlehen 
‚zu niedrigem Zindfuße erhielten, führten eine neue Art des Ger 
werböbetriebes ein, der zu dem aus dem Mittelalter überlieferten 
Zunftzwange im Gegenfape ftand. Der Grundfag der geteilten 
Arbeit war zwar auch dem Mittelalter keinesweges fremd, im 
Gegentheile berußte das geſammte Zunftiwefen zum Theil auf 
demfelben, indem die einzelnen Zweige ded Gewerbes, jedes für 
fich abgeſchloſſen, zunftmäßig wieder zufammenhielten und als 
ein Ganzes dann geroiffe Rechte „beanfpruchten und aufret 
erhielten. Jene Eingewanderten aber führten zuerft in gro⸗ 
bhem Maßftabe die Art der Fabrifarbeit ein, nach welcher eine 
Theilung der Arbeit bis in das Feinſte und Kleinfte ftattfand, 
die einzelnen Zweige aber nur die Bereinigung im Unternehmer 
fanden, der mit eigenen oder fremden Kapitalien fo viele Arbeiter, 
als er ernähren konnte, fo viele Arbeitezweige, ald er nöthig 
hatte, zu einer Fabrifunternehmung zufammenfchloß, fo die Ein« 
zelzunft auflöfte und dafür aber die Fabrik mit ihren organiſch 
äufammengefchloffenen Arbeitözmeigen an die Stelle ſetzte. Diefe 
Betriebsart wurde jept im Kurfürſtenthume heimifh und befon- 
derd wurde Berlin, das in diefer Zeit den haupſaͤchlichſten 
Grund feiner Hervorragenden geiverblichen und handeligen Be 
deutung für die Neuzeit legte, Mittelpunkt und Hauptfig derſel⸗ 
ben. Raſch hob ſich hier zunächit die Wollenweberei fowohl in 
feineren als gröberen Stoffen, dann die Weberei in Seide und 
Halbfeide, für welche Berlin feitdem ein hervorragender Sig blieb. 
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Auch die Fabrikation von anderen feineren Kleidungeſtoffen und 
Stüden, von Hüten, Handſchuhen u. drol., die bid dahin zu» 
meift aus Frankreich mußten bezogen werben, wurde in Berlin 
heimiſch, deßgleihen die feinere Gold- und Silberarbeit, die 
übrigen Metallgemerbe, die Glasfabrikation, die Spiegeifchleis 
ferei und ähnliches. Die Rohftoffe, namentlich die Seide, die 
feinere Wolle, die Baumwolle, die Faͤrbehölzer und Metalle wur ⸗ 
den zu größtem Theile aus dem Auslande bezogen und zwar zu 
großem Nachtheile des Landes durch die zweite und dritte Hand, 
von den Holländern und Engländern hauptſächlich über Ham- 
burg. Den Durchzugthandel zu heben, befferte der Kurfürft un« 
ermüdlih aud an den inneren Berfehräwegen; 1668 legte ex 
durch die Anlage des Friedrich-Wilhelm-Grabens den Grund zu 
einer Wafferverbindung zwifchen der Elbe und Oder. In der 
Neumark allein verwandte der Kurfürſt für verſchiedene gewerb ⸗ 
liche Zwede dritthalb Millionen Thaler. Vollendetes freilich 
Tonnte Bier felbft der große Kurfürft noch nicht erfchaffen, denn er 
hatte Kämpfe nach allen Seiten und Richtungen zu führen, hatte 
üßeralt Hinderniffe, die zu überfeigen feine Macht nicht and» 
reichte, war überall in den nothwendigſten und natürlichften Han» 
delswegen feiner Länder durch überlegene Kräfte abgeſchnitten. 
Dem Kurfürftentfjume war für die nächfte Zeit noch eine ganz 
andere Entwidlung vorbehalten ; es follte durch Kriegsopfer und 
Müpen ſich zu einem felbftändigen Königreiche herausbilden. den 
ganzen an Bewerben, an Handelöplägen und Wegen reichen 
Nordoften Deutſchlands zu einem gefchloffenen, in ſich ſicheren 
Gangen vereinigen, bevor es mit Gewicht und Nachdruck auf dem 
Gebiete der Volköwirthfchaft und des Handels in den Border 
grund zu treten vermochte. So forgfältig auch die erften preußi- 
Then Könige die ihnen angewieſene handelspolitifche Bahn zu 
verfolgen ſich bemühten und namentlich Friedrich Wilhelm I. 
auf's thätigfte nach dem Beifpiele des Kurfürften die Erzeugungs ⸗ 
traft des Landes, ald die vornehmfte Nährquelle des Handels, 
durch Hebung der heimifhen Gewerbe, durch Herbeigiehung öfter- 
reichiſcher, dort vertriebener Gewerbölcute, wodurch namentlich 
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Dftpreußen einen Theil feiner Kultur erhielt, zu mehren fuchte, 
ſo ſeht er. auch die Schupgälle erhöhte und die ausfändifchen Ge⸗ 
werbserzeugniffe ferne hielt, fo-diente Died alles doch nur, die 
einmal eingefihlagene Entwidlung nicht wieder untergehen zu Tafe 
fen und einer fpäteren Reife zu bewahren. Der eigentliche Aufe 
ſchwung. ein gewichwolles Hervortreten nach außen, eine reiche 
umd genügende Entfaltung im Innern trat er ein, ald Friedrich 
der Große den Ruſſen, Franzoſen und Defterreihern gegenüber 
dad Anfehen eines preußifchen Staates zur Geltung gebracht, die 
Küfte der Oſtſee von Memel bid Greifswald unter feinen Scep⸗ 
ter vereinigt und im Gebiete der Elbe, des Rheines und der 
Weſer eine preußiſche, echt deutſche Macht bewahrt und fiegreich, 
folgerichtig für alle Zukunft feftgeftellt Hatte. 

Kaum war dur den fiebenjährigen Krieg und die Siche⸗ 
rung der fclefifhen Eroberungen Friedrichs erfte Aufgabe gelöft 
und Preußen zu einem Achtung gebietenden, vom Einfluffe über- 
legener Nachbarn befreiten-Rönigreiche umgebildet worden, ala er 
fi mit der ganzen Kraft und Folgerichtigkeit feines Geiftes der 
inneren Audbildung feines Königreiches zumandte, das durch 
feine Vorfahren überlieferte Syſtem der inneren Politik zum Abe 
ſchluſſe und zur Vollendung brachte, und dadurch für die innere 
Entwidlung Preußens denfelben Standpunft einnahm, melden 
Joſef IL. für Defterreich behauptete. Keinesweges war die die 
unfreie Rachahmung des franzöfifchen durch Colbert ausgebilde ⸗ 
ten Syſtemes, denn auch durch dieſen war es ja nicht geboren 
worden, ſondern es war die Entwicklung des mit feinen Keimen 
im Mittelalter wurzelnden, eine Nothiendigfeit für die Ges 
fammtentwidlung Europad während des 17. und 18. Jahrhun ⸗ 
dertd. Bei dem außerordentlichen Aufſchwunge, den der Handel 
und die Gewerblidteit im Nordweften von Europa gemonnen 
hatten, bei der erweiterten und enger zufammengefchloffenen Aus- 
bildung der Staatöform war ed unumgänglich nothiwendig ger 
worden, der politiſchen Selbftändigfeit eines Volkes feine wirth- 
ſchaftliche Unabhängigkeit zu Grunde zu legen. Friedrich II. alfo 
tonnte nicht anders. Sollten die ungeheuern Opfer und Anſtren⸗ 
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gungen, welche ihm Schlefien geivonnen Hatten, nicht vergeblich 
verwendet fein, fo mußte et den zweiten Schritt tfun und um 
jeden Preis fein Königreich zu einem gefchloflenen, felbftändigen, 
auf die eigenen Füße geftellten Handeld- und Gewerbegebiete ma- 
hen und ihm dadurch die Grundlage zu einer fpäteren großſtaat ⸗ 
lichen Bedeutung geben. Freilich fpielte in dieſe Handelspolitif 
auch die Finanzpolitik des Königs nur zu oft maßgebend hinein. 
Um die mühfam erfämpfte Stellung behaupten zu können, be 
durfte der König einer fteten Anfpannung der gefammten Heered- 
kraft feines Landes, und um diefe möglich zu machen, einer der- 
mehrten Steuerfraft der Unterthanen; das eine war durch das 
andere geboten, den Unftrengungen des Krieged mußten die An« 
firengungen des Friedens nothwendig folgen, der politifchen 
Befreiung die volkswirthſchaftliche, und der fihernden, Furcht 
gebietenden Ariegäbereitfchaft die gefhügte, fich felbft genügende 
Voltsthaͤtigkeit zur Seite treten. Als Mittel dazu boten ihm die 
Gegenwart und das Beifpiel feiner Vorfahren die Anfänge einer 
Handelspolitit nach innen und außen, die er jept mit der ganzen 
Folgerichtigfeit feines überlegenen Verftandes zu einem vollfän- 
dig entwidelten Sperrfufteme ausbildete. 

Als das naͤchſte, die non außen eindringende Uebermacht 
abwehrende Mittel diente auch ihm das Verbot und die Erfchiwer 
rung ber fremden Einfuhr der Gewerböerzeugniffe ſowohl, wie 
derjenigen Halb» und Rohprodufte, welche das eigene Land in 
ſcheinbat genügender Weife zu erzeugen vermochte, dann Die Ber 
Hinderung der Ausfuhr aller im Lande felbit nothwendigen und 
brauchbaren Roftvaaren. - Ganz verboten oder doch im höchften 
Maße befteuert wurde die Einfuhr fämmtlicher Fabrikate in Lein, 
Baumwolle, Seide und Wolle, aller Waaren und Arbeiten aus 
Metall, aus Gold und Silber, Eifen, Kupfer, Meffing. Blech, 
ebenfo aus Elfenbein, Knochen, Horn. Perlmutter, Schildpatt, 
Glas, dann Fayence und Gement, Steingut, Hausgeräthe, 
Pfeifen, ſachſiſches Porzellan, gefürbtes Leder und Lederarbeie 
ten, Perlen, Pofamentirarbeiten, gefärbtes Papier, Federpoſen, 

Schrot, Blei und Schießpulver, Alaun, Quaderfteine, Stein 


Bon 1620 bis zur Neuzeit.  - 249 ı 


kohlen. Salz, Seife, Stärke, Zuder und Syrup, Lichter, Leindl. 
Wildhäute, Getreide, Kümmel, kurz alles, was die Gewerbe und 
der Aderbau in Preußen felbft erzeugen onnte. Dagegen war . - 
die Ausfuhr erſchwert ader verboten von rohen Häuten und Fel⸗ 
len, von Leder, Flachs und Garn, Glodengut, Gold und Sil- 
ber, ©etreide, Hopfen, Hom und Knochen, Hanf, Wolle, Lum ⸗ 
pen, allem Material zu Leim, Pferdehaar, ungefchornen Schafen, 
Krapp, Speck, Tabadsblättern ; die Durchfuhr von Pferden, fäch- 
fiſchem Porzellan, Karten, feidenen Strümpfen und Glas. Auch 
die Geldausfuhr war wie in Defterreich ſtark beſchränkt; ein Kauf- 
mann durfte auf Reifen nur 280 Thlr., Edelleute und Offiziere 
nicht über 400 Thlr. als Barſchaft mitnehmen. Das Ausfuhr 
verbot traf am ſchwerſten die Wolle. König Friedrich Wilhelm I. 
hatte darauf Gefängnißftrafe und im Wiederholungsfalte felbit 
den Galgen gefept; auch Friedrich II. fchärfte das Verbot von 
neuem, um die Berarbeitung der Rohwolle im Innern zu erzwin⸗ 
gen, und fehte auch auf das Eingehenlaffen von Schäfereien eine 
Strafe von.1000 Dufaten. Die Einfuhrverbote wurden inlän- 
diſchen Handelöunternehmungen zu lieb oft auf die unentbehrlich« 
ſten Gegenftände auögedehnt, auf den Häring, auf den Kaffe, 
der mit einer Auflage von 150% belaftet- wurde, auf den Zuder, 
der von Hamburg weit beffer und billiger als im Lande felbft 
hätte gekauft werben Lönnen, auf den Wein, von dem der frans 
zoͤſiſche mit 30%, der Rheinwein mit 25%, belegt wurde. Neben 
diefen Eingangs+ und Ausfuhrzöllen beftanden aber aud die 
Binnenzölle fort. Ein reines Schupzollfyftem herzuftellen, dazu 
hatte man in jener Zeit noch nicht die Fähigkeit; da die Regie, 
zung ſtets und viel Geld gebrauchte, waren ihr die überfommer 
nen Straßen» und Waſſerzoͤlle geeignete Mittel dazu und es 
wurde fein neuer Ranal gebaut, feine neue Straße angelegt, 
ohne daß diefelbe nicht zu einer Geldauelle hätte dienen müſſen. 
Diefe Zölle Hatten ihre ausführlichen Tarife mit befonderer ger 
nauer Angabe aller Waaren und ihrer Auflagen und e3 mar bie 
Klage der Kaufleute und Fuhrleute über die Zeitverſchwendung 
durch die Menge der dabei zu erfüllenden Formen fo laut wie 
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über die Gelderhebungen. Dadurch verlor. die Beſſerung ber 
Wege, welche fih die Regierung Friedrichs mit befonderer Auf: 
merffamfeit angelegen fein ließ, nicht wenig an dem Rupen für 
die Gefammipeit, denn fie wurden zu ſehr aus Beförderungsmit- 
tein des öffentlichen Verkehrs zu Beldquellen für den Löniglichen 
Schap umgerandelt. Die ſchon vom großen Kurfürften begon ⸗ 
nenen Ranalbauten, welche dje einzelnen Flüſſe in den preußis 
ſchen Staaten mit einander in Berbindung fepen und das Könige 
reich mit einem zufammenhängenden Nege von Waſſerwegen 
überziehen follten,, führte Friedrich II. im umfänglichften Maße 
fort; der plauenfche Kanal verband auf dem nächſten Wege die 
Elbe, Havel und Spree, der finowſche Kanal die Elbe mit der 
Oder, der bromberger die Oder mit der Weichfel. Diefe Kanäle 
wurden auch bald von der größten Bedeutung für die Waaren ⸗ 
züge der Marten und des preußifchen Elbgebietes, für Schlefien, 
Polen, indbefondere für Berlin, das immer mehr zum Mittel 
und- Anotenpunkte des preußifchen Binnenverkehres aufblühte. 
Aud in Wehtfalen ließ (Friedrich II. die Ruhr ſchiffbat machen, 
um der Saline zu Unna bequeme Abfagwege zu eröffnen. Auch 
er beförberte die Einwanderung fremder Gewerbeleute und Ader 
bauer in großartigem Mapftabe, um das durch die Kriege ent ⸗ 
völferte Reich wieder dichter zu befegen. Aus Württemberg 
und der Pfalz fiedelte er 42609 Familien in 539 Dörfern an; im 
den Niederungen der Oder gründete er eine bedeutende Anzahl 
von Kolonien zur Trodenlegung des fumpfigen Bodens, unter- 
Küpte diefelbe durch einen Kanal von Küftrin bis Wrigen, und 
verwandelte dadurch diefed Land in ein ergiebiges fettes Marſch⸗ 
land. Zu demfelben Zwede ließ er auch einen Ranal:von Schwedi 
bis Stettin ziehen. Im DMagdebugifhen fiedelte er Aderbauer 
aus dem fähffhen Vogtlande an. In Schlefien follen von 1763 
— 1777 über 30060 Gewerbtreibende eingewandert fein. Bon 
ſaͤchſiſchen Arbeitern wurde in Berlin das fogenannte Vogtland 
gegründet, einen durch feinen Gewerböfleiß auögegeichneten Stadt» 
teil. Selbft feine Militaͤrmacht gebrauchte er, um fächffde 
Damaftweber unter fiherem Schuge aus ber Gegend von Zittan 
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nad) Preußen überzufiedeln. Auch durch andere Mittel fuchte er 
die niedergelegte Volkewirthſchaft zu heben, für Schleften, Bom- 
mern und die Neumark erließ er felbft noch mitten im Kriege 
jahrelang alle Steuern, legte ländliche Kreditanftalten an, fuchte 
die Methode des Aderbaues durch Exlaffe zu beffern und zu regeln 
und hob die Viehzucht an allen Orten. Im Ganzen jedoch, und 
es ift diefes eine der bedeutendften Schwächen der volkswirth ⸗ 
ſchaftlichen Syfteme des 18. Jahrhunderts, wurde auch hier der 
Aderbau überfehen und ſich felbft überlaffen, was ihm freilich in 
den Gegenden, die vor allem auf Getreidebau und Getreidehan, 
del angetwiefen waren, wie Oftpreußen, mehr zum Vortheile als 
zum Nachtheile gereichte. Auch die Viehzucht wurde fait nur mit 
Aufmerkfamteit behandelt, fo weit fie den Gewerben diente, 
denn auf diefe war die gefammte Aufmerkfamkeit der Regieren- 
den gerichtet. 

Am meiften wandte der König feinen Schug und feine Auf⸗ 
merffamkeit auf die Weberei, dieſes echt deutfche Gewerbe, das 
wir ſchon im früheften Alterthume in den deutfhen Familien hei⸗ 
miſch finden und das bis in die Gegenwart dem deutfchen Eigen» 
Handel die haupiſaͤchlichſte Nahrung erzeugt hat. Die Marken 
waren von jeher Sip der Wollenweberei, Schlefien Haupterzen« 
gungögebiet der Leinwand, alle Borfahren Hatten fich beftrebt, die ⸗ 
fem Gewerbözweige durch zwedimäßige Berordnungen nachzuhelfen, 
die Erzeugung und. Berarbeitung des Rohſtoffes im Lande zu heben, 
1713 wurde mit Unterftügung des Königs durch ben. geheimen 
Rath von Kraut in Berlin ein Lagerhaus errichtet, mo vermögende 
loſe Tuchweber Wolle zur Arbeit erhielten und die fertige Waare 
gegen bare Bezahlung zu jeder Zeit abfegen fonnten. Schon 1716 
erhielt aus den Borräthen dieſes Lagerhauſes die ganze preußifche 
Armee ihre Bekleidung. Seit 1723 wurde das Lagerhaus als 
ein fönigliches verwaltet, 1764 gegen jährliche Pacht an Unter 
nehmer übergeben, die das Recht erhielten, das ganze Land mit 
feinen Tüchern zu verforgen; zur Unterftügung wurde die Eins 
fuhr. aller fremden feinen und anderer Tücher verboten. Auch 
wurden befondere Hülfstaffen errichtet, aud denen an den großen 
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berliner Wollmärkten größere Wollvorräthe angefauft wurden. 
um im Heinen wieder den unbemittelten Arbeitern zu jeder Zeit 
gegen bare Bezahlung in beliebiger Menge überfaflen zu werden, 
fo daß diefe ſtets Arbeitömaterial hatten, ohne ſelbſt größere Bor- 
räthe einfaufen zu müffen. Die Leinweberei war in manchen Ge 
genden, indbefondere in Schlefien, in einer Weife fehon in 
Blüthe und auch in der Ausfuhr fo überwiegend, daß es hier am 
wenigften einer Nahhülfe von Seiten der Regierung beburfte, 
doch verfäumte diefe auch Hier nicht, durch Hebung des Flachd- 
baues, durch Hinderung der Ausfuhr des inländifchen Flachſes, 
der Einfuhr fremder Leinwand dem Leinwandhandel Preußens, 
der in den Ausfuhrliften jener Zeit eine weit überlegene Bedeu⸗ 
tung hatte, den Vorfprung zu fihern. — Die Baumwolle Hatte 
unter Friedrich Wilhelm noch den Heftigften Widerfpruch erfah⸗ 
ven; es war ihr wie jeder andern fremden Waare ergangen, 
melde plöglih und mit unwiderſtehlichem Erfolge ähnlichen eins 
heimifchen Erzeugniffen eine Mitbewerbung erhebt; man fuchte 
fie wie einft den Indigo unter jeglichen Vorgeben fern zu Halten. 
Friedrich Wilhelm verbot die Baummolle als einen fremdländi« 
ſchen modernen Artifel ganz, ließ Generalvifitationen nach der 
felden im ganzen Sande anftellen, die, wie das in Preußen Häufig 
war, mit ebenfo großer Strenge und Folgerichtigkeit wie mit 
Förmtichkeiten und Pladereien durchgeführt wurde, bis die ern« 
ften Borftellungen des Minifteriums den übertriebenen Maßres 
geln ein Ende machten. Friedrich II. befolgte in diefer Beziehung 
eine entgegengefepte Politik; er ermunterte überall dad Baum⸗ 
wollgewerbe, das freilich auch an anderen Orten ſchon ſiegreich 
durchgedtungen war, zog fremde Weber in’s Land und fiedelte 
die aus Böhmen austwandernden Baumwollweber in verfchiedtr 
nen Gegenden an. Die Rohbaummolle mußte freilih aus dem 
Auslande über Hamburg und Bremen bezogen werden, dagegen 
fhügten wieder Verbote der fremden Erzeugniſſe die inländifhe 
Arbeit, deren hauptfählichfter Sig die Kurmark und Berlin 
wurde. — Die größte Sorgfalt — und auch das kennjeichnet dad 
Syſtem — verwendete Friedrich auf das für die nördlichen Län 
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der ſchwierigſte und fremdefte Gewerbe, auf die Seidenweberei 
und den Seidenbau: Die Erzeugung der Rohfelde fürderte er 
durch Regierungserlaffe, polizeiliche Anordnungen, durch Beloh« 
nungen und Geldunterftäßungen, machte fogar die Geiftlihen 
verbindlich; ſich der Seidenzucht zu befleißigen und zahlte für jedes 
Pfund felbft ergeugter Seide ſechs Groſchen Prämie, ließ auch an 
ſolche, welche mit Erfolg diefe Tätigkeit übten, gute Haspelma⸗ 
ſchinen austheilen. Die Kirchen « Infpeftoren follten Tabellen 
darüber führen und darauf fehen, daß Geiftlihe und Schullehret 
Tünftig neben den anderen Kenntniffen au genügende Kunde 
vom Seidenbau hätten. Diefe Bemühungen maren auch nicht 
ohne Erfolg, denn wenn 1746—50 in Preußen nicht mehr als 
100 Pfd. Seide gewonnen wurde, fo ergab das Jahr 1779 ſchon 
12800 Pfd., weldye freilich 1791 wieder auf 5388 Pfd. gefun« 
ten waren. Auch wurde für die Seidenarbeiter ein koͤnigliches 
Seidenmagazin angelegt; woher diefelben ausländifche Robfeide 
beziehen konnten, und Fonds mit einem Kapitale von 100000 
Thalern begründet, um fremde Rohſeide anzufaufen und den Un- 
ternehmern mit Kredit auf 9 Donate, den Bleineren auf 6 Mo» 
nate gegen eine mäßige Provifion zu liefern, Auch die inländifche 
Seide übernahm dieſes Magazin zu den für die ausländiſche 
gangbaren Preifen. Eine andere Tönigliche Kaffe, das bureau 
du poids des soieries, übernahm von den Seidenfabrifanten 
gegen eine Vergütung von 68%, des Wertheö der verarbeiteten 
Seide alle gefertigten feidenen Waaren, ließ dieſelben prüfen 
und vom angeftellten Schaumeifter ftempeln, und den Fabrikan⸗ 
ten monatlich die entfallende Vergütung nah einem jährlich 
feftgeftellten ‚Tarif ausbezahlen. Auch für das Seidengewerbe 
wurde Berlin der Hauptfig, außerdem Potsdam, Frankfurt und 
Kopenik, die mit einander jährlich etwa 120000 Pfd. Rohfeide 
verarbeiteten, darunter 5000 Pfd. für feidene Strümpfe. . An 
Prämien, 4%, vom Werthe der erzeugten Waaren, vertheilte der 
König jährlich etwa 40000 Thlr. 

Werfen wir einen Blick auf die ftatiftifchen Angaben jener 
Zeit, um aus ihnen einen Schluß über die Erfolge des Syftemes 
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und über die Mächtigkeit des preußiſchen Handels in Bezug auf 
die Weberei zu ziehen, fo finden wir freilich in diefen Angaben 
eine bedeutende Verſchiedenheit. Die höchften Angaben finden 
wir im Handelöberichte des Minifterd von Herzberg, der den 
Zweck Hatte, die Richtigkeit und. Zwedmäßigfeit des Syftemes 
durch Feftftellung einer genügenden Handelöbilanz zu ermeifen, 
denn dad war das Ziel und der Triumph jedes Merfantilfuftemes, 
wenn der Gefammtiwerth der Ausfuhr dem Geſammtwerthe der 
Einfuhr überlegen oder mindeftend gleihgemeffen war; darin 
glaubte man ſichere Bürgfchaft zu haben, daß die Summe des 
Bolkevermögend zum mindeften fi gleichgeblieben fei. Diefer 
Bericht giebt den Werth der im gefammten Königreiche erzeugten 
Leinwaaren für das Jahr 1785 in runder Summe auf den Bedh 
von 9 Millionen Thlr. an, die Anzahl der Arbeiter auf 8000, 
der Stühle auf 51000. Mirabeau, der geiftreihe Gegner dieſes 
Syſtemes, der in feiner vüdfichtölofen Kritit der preußifcen 
Staats- und Volkewirthſchaft nicht leicht eine zu hoch gegriffene 
Zahl unangetaftet läßt, nimmt diefe Angabe als richtig an und 
vechnet davon 7 Millionen auf die. Ausfuhr, 2 Millionen auf die 
Bedürfniffe des inneren Marktes. Der bei weiten größte Theil 
diefer Waare wurde in Schlefien gewonnen und gieng durch die 
Hände der Hamburger in's Ausland. Dem Leinengemmerbe zu 
naͤchſt ftand die Wollenweberei, welche nad) Herzbergs Angabe 
einen Waarenwerth von 8 Millionen dur eine Anzahl von 
58000 Arbeitern auf 18000 Stühlen erzeugte. Mirabeau ftreiht 
von diefer Summe 2.200000 Thlr. und rechnet von den übrig 
gebliebenen etwa 1 Million auf die Ausfuhr, da die Meſſe zu 
Frankfurt an der Oder, dem hauptfächlichften Tuchmarkte Preu⸗ 
Send, von 1772—85 nur im Verkaufe die Durchſchnittoſumme 
von 25000 Stüf in einem Werthe von etwa 300000 Thlt. 
erreicht habe. Die Marken, Pommern und Schlefien, die Haupt 
ige der preußifchen Wollenweberei , lieferten hierin den größten 
Theil der Waaren. Weftpreußen, Bommern, die Reumark, Säle 
Ren und die Kurmark erzeugten nad; Mirabeaus Angabe jährlih 
aima 385000 Stein Wolle, die übrigen Provinzen ehwa Y, biefer 
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Summe, zuſammen alſo 480000 Stein; diefed ergab verarbeitet 
nad damaligem Durchſchnittopreiſe einen Geſammiwaarenwerth 
von 5 Millionen Thlr., wobei freilich, was durch den Schmuggel 
nach Sachſen ausgeführt wurde, nicht abgezogen if. — Den 
Werth der erzeugten Seidenwaaren fhäpt Herzberg auf 3 Millio- 
nen Thlr., welche Summe Mirabeau ohne weiteres auf die Hälfte 
urüdfügrt. Nach den übertriebenften Angaben, meint Mirabeau, 
habe Berlin, und das komme für die Seidenmanufaftur Preu- 
Gens hauptſaͤchlich und fat allein in Betracht, alles in allem ger 
zechnet nur 2000 Stühle, nach befleren Berichten gebe es jedoch 
in Berlin, Potsdam, Frankfurt und Köpenif zufammen nur 1650 
Seidenftühle, die jährlich etwa 120000 Pfd. rohe Seide verar- 
beiten könnten. Da bie Prämien, zu 4%, vom Werthe, etwa 
40000 Thlr. betrügen, fo fönne wlfo der Geſammtwerth der 
ergeugten Seidenwaaren 1 Million Thlr. nicht überfteigen. In 
Frankfurt, deſſen Meffe auch für den preußifchen Seidenhandel 
die bedeutendfte war, wurden von 1783 —85 durchſchnittlich 
69450 Ellen inländifcher Seidenwaaren, dagegen 250000 Ellen 
frembtändifcher verkauft. Doch find diefe Ungaben durch Partei» 
lichkeit geſchmäͤlert, denn von Reden in feinen ftatiftifhen Mit 
theilungen rechnet allein auf Berlin für das Yahr 1783 2316 
Seidenmwebftühfe mit ebenfo vielen Arbeitern und einer Erzeugung 
von 1800000 Thlr. Werth, wovon 1200000 Thlr. im Lande 
ſelbſt verbraucht, 600000 Thlr. in's Ausland verführt wurden. 
Den Geſammtwerth der Baummollenarbeit giebt Herzberg auf 
1200000 Thlr. an, auf 2600 Stühlen durd 7000 Arbeiter 
gewonnen, der Qeberarbeiten, denn auch das zubereitete und ge» 
färbte Leder gehörte zu den hoch belafteten Waaren, auf 2 Mil- 
lionen Tpfr. 

Die peinlichſte Aufmerffamfeit nahmen aber die Handels. 
gegenftände in Anſpruch, welche Preußen durch die Ratur des 
Landes zu erzeugen unfähig war, alle Rolonialwaaren nämlich, 
welche im Laufe ded:18. Jahrhunderts außerordentlich ſchnell für 
den allgemeinen Berbraud und damit für den Welthandel an 
Wichtigkeit gewonnen hatten. Friedrich IT. legte auf diefe, bie 
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doch nirgendöher ald vom Auslande hereingebracht werben konn. 
ten, bie höchften Zollabgaben und verwendete auf die Beauf- 
fihtigung dieſes Handeld die umfänglichften und am ftrengfien 
gehandhabten Polizeimittel, fo daß grade hier die Einfeitigfeit, 
die Beſchraͤnktheit, die lähmende und unterdrüdende Kraft ded 
in diefer Folgeriähtigfeit ausgebildeten Sperrfgftemes am fchärfe 
ſten und ſchroffſten zu einem belehrenden Beifpiele für alle Zeiten 
hervortraten. Theils wollte der König von diefen Waaren, die 
die damalige Zeit nod zum Theile ald Luxuswaare betrachtete, 
für feine föniglige Schapfammer möglich hohe Einkünfte, ohne 
zu bedenken, daß grade zu Hohe Abgaben die Einkünfte ſchließlich 
mehr ſchmaͤlern als heben, theils wollte er einzelne diefer Waaren 
im Lande felbft gebaut, wie den Tabad, oder mwenigftend verar 
beitet, wie den Zuder, oder Durch andere Erzeugniffe erfept haben, 
wie den Kaffe durch das inländifche Bier. Almäplig ſah fih 
° Friedrich von Mafregel zu Maßregel zu dem ausgebildetften 
Monopolwefen Hingedrängt, wie ed in den verfhrieenften Zeiten 
des Mittelalters nicht ftattgefunden hatte. Hamburg beherrſchle 
damals das norböftliche Deutfchland und befonders die preufir 
ſchen Länder im Handel mit raffinirtem Zucket. Der Gewinn an 
barem Gelde, der dadurch diefer nicht preußifchen Handeläftadt 
zufiel, bewog den König, gemäß feinem Syfteme fein Geld aus 
dem Lande zu laffen, zu Maßregeln, welche durch Verarbeitung 
des rohen Zuckers wenigſtens den Arbeitslohn im Lande zuräde 
halten follten. Das Handelshaus Splittgerb in Berlin, damald 
ſchon eines der bedeutendften in Preußen, erhielt 1749 ein Pri⸗ 
vilegium zur Anlage einer Zuderfiederei, welchem am 20. Rov. 
1751 ſchon das Einfuhrverbot des fremden Zuders folgte, wo ⸗ 
durch alfo dieſes Haus das Zudermonopol für Preußen erwarb, 
fo unfägig es auch mit feinen damald erſt angelegten zwei Gier 
dereien war, den Bedürfniffen des ganzen Landes zu genügen. 
Splittgerb errichtete jept, durch das Monopol gefichert, eine Eier 
derei nach der anderen, 1754 eine dritte nach englifchem Mufter, 
während die erften beiden nach holländifchem erbaut waren, 1774 
eine vierte in Bromberg, 1785 eine fünfte in Minden für dad 
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preuhiſche Weftfalen. Mit einer anderen Geſellſchaſt, welche für 
Schleſien eine Zuderfiederei errichtet hatte, trat das fplittgerbfche 
Hans in engfte Berbindung, fo daß geſehlich und thatfächlich dieſes 
eine Haus durch feine Siedereien und Niederlagen in den verſchie⸗ 
denen Städten und Provinzen die Zuderlieferungen für da® ganze 
Königreich in feine Hand vereinigt hatte. Im Jahre 1788 auf 
89 foll diefe® Haus 345400 Thlr. bar an die Acciſekaſſe abgelie · 
fert Haben und das Einfommen von der bredläuer Siederei allein 
wurde jährlich auf 100000 Thlr. veranfhlagt. Nach der Angabe 
Nitolaid ertrugen bie drei Siebereien in Berlin 1782 für raffi⸗ 
nirten Zuder 816840 Thlr., 1790 nach den Angaben des von 
Herzberg 860000 Thle. In der gefammten Bevölkerung Preu« 
hens fehlte es nicht an lauten und bitteren Klagen gegen ein 
Monopol, das auf Koften eines gangen Landes ein einzelnes 
Handelöhaud unermeßlich bereicherte,, denn troß der Nähe ver⸗ 
Tauften die Siebereien und ihre Niederlagen den Zuder um 15%, 
theurer, ald er vorher aus Hamburg bejegen wurde, und um 
10% theurer, als man ihm in den Nachbarftaaten erhielt, während 
nach der Rechnung Mirabeaus dem Handelöhaufe ein Reingewinn 
von 8%, bfieb. Rönigäßerg und Elbing allein durften fremden 
Zucer einführen, und zwar fam er über Koͤnigsberg in ziemlich 
bedeutender Maffe, 1784 2412306 Pfd., 1785 nur 1135141 
Ppfd., in Elbing 1783—85 nur 408500 Pfd. Der übrige Zuder, 
und es war damals fhon ein fehr nothivendiges Nahrungsmittel, 
wurde durch Schmuggel ind Land geführt, nach der Annahme der 
Sachverſtaͤndigen 4—5 Mil. Pfd., hauptſächlich über Sachſen. 

Aehnlich, nur noch drüdender, da es doch unmöglich war, 
im Lande felbft Kaffe zu gewinnen, verfuhr Friedrich II. mit dies 
fem. Nach der Acciſe von 1684 zahlte derfelbe mit den Apothekere 
und Materialwaaren für einen Thlr. Werth einen Groſchen Zoll. 
Im Tarife von 1713 hatte König Friedrich Wilhelm diefe Abgabe 
auf 3 Gr. für das Pfd. erhöht, 1769 flieg diefelbe auf 4, 1781 
auf 6% Gr., auf 150% des Einfaufspreifes. Diefe hohe Aufe 
Tage follte den Zweck haben, den Gebrauch bes Kaffe einju- 
fhränten und das Bolt mehr an das Bierrinten F gervöhnen, 
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in der That aber erzeugte fie nur einen Schleihhandel ganz une 
geheuerlicher Art, der feinen Sitten löfenden Einfluß fait über 
alle Stände des Meiches erftredte. Durch dieſen Schleihhandel 
wurde eine ſolche Maffe Kaffe hereingebracht, daß der Preis um 
100% herabgedrüdt wurde und das Pfund nicht mehr koſtete, als 
wenn die Auflage nur 50%, geivefen wäre, fo daß alfo zum min⸗ 
deften eine ebenfo große Maffe auf unerlaubtem ald auf erlaub⸗ 
‚tem Wege nad; Preußen kam. In Deutfchland galt der Kaffe 
damals etwa 6 gGr. das Pfund; mit 6 Y, gr. Auflage hätte das 
Pfund in Preußen über % Thlr. foften müffen, ward aber überall 
zu 9 gGr. verfauft und der Schleichhandel konnte bei diefem Preife 
noch gute Gefchäfte machen. Dieferftieg noch höher, ald die Regie 
der königlichen Gefälle das Recht und den Auftrag erhielt, allein 
den Kaffe zu brennen und ihn dann in verfiegelten Pädchen be= 
ftimmten Krämern zu übergeben, die.das Pfd. um 18 gGr. ver« 
tauften, doch fonnten alle Perfonen von Stand die Erlaubnig 
erhalten, ſelbſt Kaffe im Haufe zu brennen, wenn fie fih zu einem 
Berbrauche von jährlich 20 Pfd. verpflichteten. Es wurden gleiche 
zeitig 400 Invaliden angeftellt, welche überall nachſpüren muß · 
ten, ob in Privathäufern ohne Erlaubniß Kaffe gebrannt werde; 
das Volk nannte fie ſeht begeichnend „Schniffler“. Der Preis des 
ungebrannten Kaffed wurde jept auf 9 gGr. feftgefegt und die 
Auflage um ein Bedeutendes vermindert, was fogleich Die geſetz ⸗ 
liche Einfuhr des Kaffes um das Dreifache vermehrte. Man 
machte, um den Genuß des Kaffes allgemeiner zu machen, da- 
mals allerlei Verſuche, durch inländifhe Gewächſe die theure 
Frucht zu erfegen; man brannte Roggen, Weizen, Gerfte, Eicheln 
und auch ärztlihe Gutachten wurden benupt, um den Kaffe zu 
unterdrüden. Das Surrogat, mas am meiften Beifall erhielt 
und ſich bis in die Gegenwart erhalten hat, ift die Zichorienwur⸗ 
gel, für deren Anbau und Verkauf ſich damals eine eigene Hans 
delögefellfchaft bildete. Außerhalb Preußens wurde diefe Wurzel 
befonder3 im Braunſchweigiſchen viel gebaut und in jährlichen 
Betrage von 200000 Thlrn. verführt. Ueber den Betrag des ger 
feplichen Kaffehandels der preußifchen Hafenpläge haben wir aus 
diefer Zeit, ausführliche Angaben. Königäberg erhielt 1777 
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194860 Pfo., 1779 150423 Pfd. und Memel 1777 nur 6221 
PP., ganz Oftpreußen alfo im Durfchnitte 180000 Pfd.; Elbing 
Dagegen erhielt 1778 192170 Pfb., 1779 181608 Pfb., davon 
blieben aber durchſchnittlich im Jahre nur 18000 Pfd. im Lande, 
d. i. für Weftprengen zurüd, das übrige gieng durch, zumeift nach 
Polen. Ueber Danzig kam viel Kaffe durch den Schleichhan« 
del herein. Stettin erhielt 1777 1104510 Pfd., mit Colberg 
1120000 Pfd. ; Magdeburg im Jahre durdfchnittlih von Ham⸗ 
burg auf eigene Rechnung 900000-Pfd., Emden für Oftfries- 
land 90000 Pfd. ; Preußen alfo öftlich der Wefer verzollte jähr- 
ſich etwa 2%, Millionen Pfd. Kaffe. Nach der Herabfegung des 
Zolls 1785 hatte Königeberg ſchon 965560 Pd. angegeben, 
Stettin 3,200000 Pfd., ganz Preußen äftlich der Weſer etwa 
54 Millionen Pd. a) 

Auch der Thee, fo gering damald noch deſſen Verbrauch in 
den deutfihen Ländern war, hatte eine Zollauflage von 50% des 
Werthes zu tragen. Dft- und Weftpreußen zufammen erhielten 
auf gefeglihem Wege jährlih im Durchſchnitte 7000 Pfd., 
Etettin jährlich 15000 Pfd., in den Einfuprliften Magdeburgs 
fehlte der Artikel .gänzlih; ganz Preußen alfo öftlih der Wefer 
bis Memel empfing im offenen Handel 24000 Pfd. Tee, wäh- 
end Emden allein jährlich etwa 100000 Pfd. einführte, wovon 
Y% in Oſtfriedland blieben. — Zu diefen hoch belafteten Waaren 
gehörte auch der Wein; der franzöſiſche Wein zahlte etwa 30%, 
der Rheinwein 25% , dennoch ward duch ganz Preußen außer 
ordentlich viel franzöfifcher Wein getrunken. Konigsberg hatte 
1784 und 85 eine Einfuhr von durchſchnittlich 18800 Orhoft 
Franzwein, Elbing 1000 Oxhoft, Stettin mit dem Mleinen 
Hafen Colberg 29000, Magdeburg 1000, zufammen 54000 
Oxhoft, im Gejammtwerthe von 1620000 Thin. Alles übrige 
wurde dur den Schleihhandel hereingebracht und außerdem 
ſuchte man durch eine Häufig angewandte und höchſt ſchädliche 
Verfälſchung, worüber wir in jenen Zeiten vielen Klagen begeg- 
nen, der auferorbentlichen Nachfrage nach franzöflfchen Weinen 
Genüge zu leiften. 

17* 
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Das Schupfuftem blieb aber keinesweges mit den Zöllen 
bei den Waaren -ftehen, die ald Luxusgegenſtände konnten ber 
fteuert werden, um auf diefe Weife von den Wohlhabenden mit« 
telbare Beiträge zum Staatshaushalte zu getvinnen, fondern 
wurde auch auf Waaren des täglichen und nothwendigſten Ber 
brauches und zwar der ärmeren Klaſſen ausgedehnt, z. B. auf 
den Häring, der in den norddeutſchen Gegenden bis tief in's in» 
nere Land hinein zu den unentbehrlihen Nahrungsmitteln des 
gemeinen Mannes gehörte. Weber Königäberg giengen, fo lange 
der Häringshandel frei blieb, durchſchnittlich im Jahre 32000 
Tonnen, über Memel 5000, nad DOft- und Weltpreußen aus 
Dänemark, Schweden und Holland, über Stettin durchſchnittlich 
20000, über Eolberg 1800, über Magdeburg 14000 Tonnen, 
zuſammen alfo für Preußen öftlich der Wefer 72000 Tonnen im 
Jahre, zu einem Gefammtiverthe von 324000 Thin. Diefen leb- 
haften und durch den regelmäßigen Abſat geficherten Handel 
ſuchte die Regierung ald ein Monopol ausjunügen, zugleich in 

"der Hoffnung, dadurch auch in Preußen eine felbſtändige Hä- 
ringsfiſchetei erziehen zu können. 1769 machte eine Gefellichaft 
zu Emden, wo fchon im 16. Jahrhunderte die Häringöfifcherei 
eine lebhafte Theilnahme gefunden hatte, den Vorſchlag, diefelbe 
wieder zu beleben. Sie fhoß ein Kapital von 150000 Tplm. zu⸗ 
fammen, erbaute 10 Buyfen und ſchickte davon 6, deren Ausrü- 
ftung für jede 7190 Thlr. koftete, 1777 auf den Fang. Border 
hatte fie fih vom Könige Zugeftändniffe zu erwerben gewußt, 
woburch ihr in Bezug auf.den inlänbifchen Markt große Bortheile 
zugeſagt wurden, dennoch war bie Gefellfchaft troß der drei Fahre 
ten, welche jene 6 Buyfen 1777 machten, ſchon im folgenden 
Sabre unfähig, ihren Berpflichtungen nachzukommen und Preu- 
hen mit einer ausreichenden Menge Häringe zu verfehen. Der 
König mußte der Gefellfhaft die Einfuhr der fremden Häringe 
vom Dec. 1779 bis zum neuen Fifchfange 1779 freigeben, ohne 
durch dieſe vorühergehenden Maßregeln den Klagen über die Theuer 
tung und die Schlechtigkeit der Waare, womit die Geſellſchaft die 
preußifchen Provinzen bediente, nur im entfernteften gerecht were 
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den zu fönnen. Dad Monopol Hatte auf die Einfuhr des frem« 
den Härings eine bleibende Auflage von 5—6%, gelegt. — Auch 
das Getreide, der größte Reichthum des Königreiches, wurde durch 
Friedrich Syftem Gegenftand eined Monopoles. 1770 eriheilte 
ex zwei Geſellſchaften dad Recht des Getreidehandeld auf der Elbe 
und der Ober, weßhalb fie fich die Getreidehandlungsfompagnie 
auf der Elbe und die auf der Oder nannten. Das Kapital einer 
jeden follte aus 200000 Then. beftehen und durch Aktien; jede 
au 200 Thlen., erhoben werden. Der Adel erhielt vor allen anderen 
preußiſchen Untertanen das Vorrecht, von diefen Aktien an fi 
zu nehmen, foviel er für gut fand, ohne durch diefen Getreide⸗ 
handel einen Abbruch an feiner ftandesgemäßen Ehre zu erleiden. 
Diefe Geſellſchaften allein durften in Preußen fremdes Getreide 
einkaufen und. wieder verfaufen, und eben fo zu jeder Zeit einhei« 
miſches Getreide nach außen verführen, während die übrigen Untere 
thanen einen Getreidehandel über. die Grenzen nur dann führen 
durften, wenn der Scheffel Roggen in Berlin 1 Thlt., in Pom- 
mern und Magdeburg 18 gGr. foftete; fobald das Getreide die- 
fen Preis überftieg, war jede Ausfuhr nur gegen befondere könig ⸗ 
liche Erlaubniß geftattet. Doch follte feine Gefellfchaft innerhalb 
des Reiches fremdes Getreide verkaufen. 

Auch Monopole mit beftimmter örtlicher Begrenzung wur⸗ 
den verliehen, fo murde z. B. der „Handel mit Brennholz - für 
Berlin und Potsdam am 20. Juni 1766 auf 6 Jahre einer 
Brennholzgeſellſchaft übergeben, unter dem Borgeben, „daß es 
manchmal an Brennholz in beiden Städten mangele.” Die könig- 
liche Verordnung befahl, daß aller Holzhandel in diefen Städten 
von anderen Perfonen ald den beftimmten Unternehmern hiemit 
aufzuhören habe und niemand mehr ein Holzmagazin halten 
dürfe. Nur die Domänenfammern der Prinzen vom königlichen 
Haufe follten den Berfauf aus ihren Wäldern fortfegen, nie aber 
um.einen höheren Preis ald die Geſellſchaft. Auch die große 
tönigliche Tuchfabrik des Lagerhaufes, die königliche Porzel- 
lanfabrik und die große Realſchule in Berlin waren dem Mo⸗ 
mopole entzogen und Holzeigenthümer durften zu eigenem Ver⸗ 
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brauche von ihren Gütern kommen laffen. Für die Armen 
der Stadt und für die Befagung übernahm die Gefellfchaft ber 
flimmte Lieferungen zu % des feften Preiſes, der für alle-Brenn- 
Holzarten feftgefegt war, für den Haufen Wurzeln 13% Tple., 
Tannenfheite 17% , Eichenholz 19%, Buchenholz 20%, Tplr. 
1773 ward dad Privilegium erneuert, doch an die Stelle der 
Geſellſchaft traten ziwei Juden, und den Dörfern in unmittelbarer 
Umgebung von Berlin und Potsdam wurde geftattet, Holz im 
Betrage von 4060 Fudern auf eigenem Fuhrwerke in die beiden 
Städte zu bringen. Allen Holzeigenthümern wurde befohlen, ihre 
Holzvorräthe, wenn fein befonderer Bertrag gefchloffen werde, 
um 9 Thlr. die Klafter an die Geſellſchaft abzuliefern , die Geſell⸗ 
ſchaft war dagegen im Verkaufe zu dem Miftelpreife von 16% 
Tplm. verpflichtet. 1779 wurde das Privileg abermals erneuert, 
doc vor Ablauf der Frift aufgehoben und das Monopol 1785 
vom Könige auf eigene Rechnung übernommen. 

Der König gieng noch weiter und ftrebte darnach, auch ben 
gefammten Großhandel durch eine mit großartigem Monopol ber 
gabte Geſellſchaft zu einem unmittelbaren Diener des königlichen 
Schatzes zu machen. Er begann damit, daß er am 3. October 
1772 zur Monopolifirung des Seehandeld eine Verordnung 
erließ. Das Seefalzregale, das auch in Preußen galt, hatte noch 
niemald genügt, alle preußifhen Staaten Hinlänglid mit Salz 
zu verforgen und es hatte deßhalb ftetd eine bedeutende, durch 
deutſche Schiffe vermittelte Zufuhr ftattgefunden, welche zugleich 
Polen verfah. Königsberg und Memel waren im 18. Jahrhun⸗ 
derte die Hauptpläge für diefen Handel geworden. Auf diefe erſte 
Berordnung folgte am 14. October eine zweite zur Errichtung 
der Seehandlungägefellfchaft, mit einem Grundkapitale von 
1200000 Thlrn., auf 2400 Aktien zu 500 Ilm. Bon diefen 
nahm der König 2100 Aktien auf eigene Rechnung und nur 300 
konnten in die Hände von Privaten übergehen. Die Geſellſchaft 
erhielt nun das Recht des ausſchließlichen Handels mit Seeſalj. 
das Stapelrecht für alles Wachs auf preußifchem Gebiete, zehn 
Meilen von beiden Ufern der Weichfel. In die beftimmten Pläpe 
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ſollte alles innerhalb jened Bezirkes erzeugte Wachs gebracht und 
"5.Zoge dem Borlaufsrechte der Geſellſchaft unterworfen bleiben, 
die dann den graden Handel damit über Land und Meer ohne 
alle Befchräntung treiben durfte; zu Eadig,follte die Geſellſchaſt 
einen Handeldagenten halten und ald höcfter Inſtanz unmite 
telbar der Röniglichen Oberleitung unterworfen fein. Die Aktien 
foliten beftändig mit 10% verzinft und Dividenden bezahlt wer⸗ 
den, fo oft der Erfolg es geftattete. Außerdem wurde die Geſell⸗ 
{haft vom Zoll von’ 50% auf das polnifde Holz, ſoweit fie deſ⸗ 
felben zu eigenem Schiffsbaue bedurfte, befreit, erhielt aber bald 
auch das Recht der ausfchliehlichen Holzausführ. An demfelben 
Tage wurde noch eine zweite, auf's engfte mit ber. erften in Ver⸗ 
bindung ſtehende Gefellfchaft für den Salzhandel nad Polen 
errichtet, Die Seeſalz⸗Handlungsgeſellſchaft; jene hatte 
das Salz zu liefern unter beſtimmtem Preife von 20 gGr. für den 
Zentner und diefe vertrieb e8 weiter nach Polen. Das Kapital war 
auf 500000 Thlr. mit 500 Aktien zu 1000 Thin. feftgeftellt, 
die Zinfen auf 6%. Die Privilegien beider Geſellſchaften waren 
auf 20 Jahre, alfo bis 1792 ertheilt, wurden aber bald nady der 
Stiftung bis 1794 erftredt. Die Regierung hatte die unbedingte 
und unbefchränkte Oberleitung beider und beforgte diefelbe durch 
Lönigliche Angeftellte, welche niemand Rechenſchaft ablegten als 
der Regierung. Die Aftieninhaber hatten Fein Recht zur Ver⸗ 
fammlung noch zur Einfiht in die Verwaltung ; man Iegte ihnen 
feine Rechnungen vor, feine Pläne und Borfchläge zu Unterneh- 
mungen, fie erhielten jährlich die 10%, und eine Dividende, fo 
oft und fo groß die Königliche Verwaltung es für gut befand. — 
Diefe unmittelbare königliche Konkurrenz wurde für den gefamm- 
ten preußifhen Großhandel um fo niederfhlagender und lähmen- 
der, da die königliche Hegierung bei der unbefchränften Beherr- 
ſchung diefer Gefeltfchaften zugleich die Macht und das Recht 
hatte, diefelben durch allgemeine und önigliche Maßregeln wie 
durch jenes Stapelrecht zu einem unübertwindlichen Uebergewichte 
emporzubringen. Zu diefem Zwecke nahm aber der König jept 
aud den Geldhandel in die Hände. Schon 1753 hatten reiche 
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Raufleute und Bürger in Besiim. den Plan, bier eine Bank zu 
errichten, die Unficherheit der Münzwerthe, die Münzfeftfepungen 
der Hamburger zwangen dazu. Sie erhielten auch am 1. October 
1753 die Lönigliche Erlaubniß, doch kam der Plan nicht zur 
Ausführung. Dagegen errichtete Friedrich 1765 felbft eine könig · 
liche Bank und nahm dazu aus feinem Staatöfchage 8 Millionen 
Kapital. Die Abſicht war, eine Giro» und Leihbank zu errichten ; 
man nahm ald Banfgeld willtührlich ein Bankopfund an, 4 Pfd. 
==1 r.dor, nad) welchem alle Bantgefchäfte berechnet werden foll- 
ten. Wer ein Blatt in diefer Bank hatte, zahlte dafür ein Banko⸗ 
Pfund, und %,%, wenn er Gelder wieder herauszog; ed wurden 
Zettel von 41000 Pfd. ausgegeben, die an allen Romptoren der 
Bank auf Berlangen zu voll eingelöft werden mußten. Auch dis⸗ 
Bontirte die Bank Wechfelbriefe und gab Darlehen auf Metall 
mach feftgefeptem Zinsfuße; außerdem hatte fie Die Berpflichtung, 
fo oft es verlangt wurde, jenen beiden Handlungsgeſellſchaften 
Kapitalien gegen 5%, vorzuſchiehen, fo daß alfo diefen in jedem 
Augenblide die Kapitalkraft faft des ganzen Landes zu Gebote 
geftellt war. Auch das Gefhäft, auf Pfänder zu leihen, nahm 
diefe Lönigliche Bank an fih. Schon im Erlaffe von 1765 war 
ausgeſprochen, daß der König in allen Städten wolle Leihhäuſer 
errichten laffen, die auf unverderbliche Pfänder bis auf 500 Thlr., 
bis 10.Thfr. ohne Zins, bis 100 Thlr. zu Y%% monatlid, bie 
500 zu % verleihen folle. In engfter Berbindung mit der Banf 
wurden nun in allen Städten. von einiger Bedeutung ſolche Leih- 
haͤuſer ereichtet und dadurch derfelben ein neues vorteilhafte: 
Geſchaͤft zugemiefen. 

Um das ganze Handelsſyſtem Friedrichs II. zu erfhöpfen, 
müffen wir noch die Seeaffekuranggefellfhaft hervor- 
heben. Sie wurde 1765 geftiftet und zugleich das Berbot erlaſ ⸗ 
fen, daß in keiner preußifchen Stadt eine Anftalt ähnlicher Art 
jemals errichtet werden follte. Das Privilegium wurde auf 30 
Jahre ertheilt, das Kapital auf 1 Million zu 4000 Aktien ber 
ſtimmt. Zudem Rechte, alle Seeaſſekuranzen für ſich allein über 
nehmen zu dürfen, wurde noch 1770 die Erlaubniß Hinzugefügt, 
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auß die Waarenlager in den Städten in Berfiherung gegen 
Tewerdgefahr übernehmen zu dürfen, ebenfo die Mobilien. Die 
Gefellihaft Hatte Komptore in Berlin, Magdeburg, Stettin und 
Breslau; geſehlich war ihr aber die Beſchräänkung auferlegt, im 
hoͤchſten · Betrage nur für dreimal fo wiel verfichern zu dürfen, als 
ihr Kapital betrug. Aber auch dem Wunſche, eine oſtindiſche 
Handelögefellfaft. in Emden wieder zu errichten, konnte 
Friedrich nicht widerfehen, doch hatte diefelbe weder ein langes 
Reben, noch jemald eine. befondere Bedeutung. 1784 kam das 
erſte von Emden nad Oftindien gefchidtte Schiff der Geſellſchaft, 
der „‚Bräfident“, zurüc und 1785 ein zweite, die „Afla‘, beide 
mit night unbebeutenden Ladungen an Pfeffer, Kaffe, Thee u. a., 
aber die überlegene Konkurrenz der Holländer und Engländer, die 
zu ſc che Kapitalkraft des preußifchen Handelöftandes in Emden 
leß das Unternehmen nie zu.felbftändiger Kraft gedeihen und 
bald ganz wieder eingehen. Gbenfo wenig hatte die levan« 
tifhe Handelögefellihaft Beftand, die mit föniglicher 
Hülfe begründet wurde und nach Verordnungen vom 26. März 
und 1. April 1766 das Vorrecht erhielt, daß alle Baummwoll- 
fabrifanten von ihr das Rohmaterial einkaufen mußten. Ihre 
Einfuhr und die Gegenftände ihres Monopols haganden haupt 
ſachlich in Baumtoolle, tügfifhen Garne, Sübflüchten, über» 
+ haupt in den aus dem Mittelmeere eingeführten garen. 

Diefe ftetige, bis in's Kleinfte gehende Theilnahme der fönig- 
lichen Regierung an Handel und Gewerbe, die fich außerdem noch 
durch unzählige polizeiliche Verordnungen fund gab, Tonnte einen 
belebenden und antegenden Einfluß auf die Gefammtheit der preu- 
Bifhen Volkswirthſchaft natürlich nicht verfehlen. Wenn auch nicht 
alle Beftandtheile des preußifchen Reiches zugleich an diefem Auf ⸗ 
ſchwunge Theil nahmen, wenn ed auch niemals an Klagen gegen 
das herrſchende Syſtem fehlte und in der That der dadurch her⸗ 
vorgerufenen und in die Augen fpringenden Misbräude und 
Mebeiftände außerordentlich viele waren, fo war ed dennoch die 
fed Syftem und Friedrichs II. rüdjichtölofe Handhabung deflel- 
ben, welde Preußen in die Reihe der durch felbftändigen Handel, 
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durch abgeſchloſſene Induftrie hervorragenden Mädte mit Gewalt 
wieder Hineinbrängte und in biefen ragen des europäifchen Böl- 
terlebend einem rein deutfchen Staate wieder em nachdrückliches 
Gewicht verlieh. Preußen liegt mit feiner Hauptfronte gegen die 
Dfifee gewendet und mit geringer Ausnahme in dieſen Zeiten 
ſchon im Befige.der breiten Küftenftredte von Memel bis Greifß- 
wald, mit allen Flußmündungen und zum Theile trefflichen Häfen 
und Seehandeläpläpen, hatte eö den entfchiedenften Beruf erhal. 
ten, die frühere Bedeutung des deutſchen Handels auf der Oftfee 
als ein Erbtheil anzutreten und zu verwalten. {Friedrich IE. ver⸗ 
fäumte auch nicht, den preußifchen Handel nach diefer Richtung zu 
fügen und auszubreiten, doch eine Herrfhaft oder nur eine 
machtgebietende Stellung in der Oſtſee feinem Reiche und dem 
deutſchen Elemente wieder zu erobern, dazu hatte der . der 
feine Kräfte in anderen Kämpfen gebrauchen mußte, weder Beruf 
noch Mat; ex ftellte ein achtungswerthes felbftändiges Land 
an der Oſtſee wieder ber, feftigte und erweiterte deſſen Volks⸗ 
wirthſchaft und Handel und mußte einer fpäteren Zeit überlafien, 
feine Schöpfungen ald Mittel, Preußens Macht über die See zu 
erftredten, zu benupen. Auf der Oftfee blieb deßhalb auch trop 
aller Fortſchtitte der Schiffahrt und des Handels Preußens Stel- 
lung noch eine ſehr untergeordnete Jınd der König, der gegen 
Ausland, Frankreich und Defterreich die erfolgreichften Kriege ger 
führt Hatte, mußte ſich hier ob des gänzlichen Mangeld einer 
Kriegäflotte mit einer Stellung im fünften Range begnügen. 
Schwedens Webergewicht war durch Karls XII. Tollkühnheit und 
Peters des Großen Genie auf der Oſtſee zu Boden gelegt. für eine 
Seeftellung Preußens dadurch aber vor der Hand nichts gewon⸗ 
nen, denn was Schweden verlor, gewann Rußland und während 
dieſes fräftig vordrang und bis zur jenfeitigen Küfte auf Däner 
mar? und Schweden, über die Oſtſee hinaus in die Rordfee ſei⸗ 
nen Einfluß ausbreitete, Hatte Preußen immer noch die ſchwierige 
Aufgabe durchzuführen, ſich gegen das Binnenland feſtzuſtellen. 
Nach der Bernihtung des ſchwediſchen Webergemichts ſchwankte 
die politiſche Wage und die Handelöherrfhaft auf der Oſtſee 
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unentſchieden; neben Rußland behauptete Schweden immer noch 
eine adhtunggebietende Stellung und Dänemark hatte durch die 
Klugheit und die Energie einiger Könige, durch die natürliche 
Gunſt feiner. Lage, durch die Schwäche feiner deutſchen Nach⸗ 
baren ald Seemacht einen ſchnellen und erfolgreichen Aufſchwung 
genommen, einen felbftändigen Kolonialhandel entwidelt, eine 
einflußreihe Stellung ‘auf beiden deutſchen Meeren, eine herw 
ſchende über die angrenzenden deutfchen Küftenländer erworben. 
Außerdem hatte der Handel der Engländer auch auf der Oftfee 
an Fertigkeit und Ausbreitung gewonnen und neben,ihnen wa⸗ 
ven die Holländer mit ihren weitbauchigen Frachtſchiffen immer 
noch die thätigften Arbeiter auf diefem Meere; alle diefe ſtanden 
Preußen voran. Dennoch war die preußifche Handelömarine.in 
ftetem Fortſchreiten und Hatte fehon eine beträchtliche Anzahl von 
Handelöfgiffen aufzumeifen, doch die zahlreichſte Handelsflotte 
iſt Heutzutage ofnmächtig auch gegen eine kleine aber mohlberwaffe 
nete und geübte Kriegsmarine. Durch den Sund giengen 1792 
ſchon 737 preußiſche Schiffe. Im Ganzen berechnete man die 
Zahl der aud- und einlaufenden Schiffe in den preußifchen Haupt- 
häfen Stettin, Königsberg und Elbing im Durchſchnitte jährlich 
auf 5000 Schiffe, ohne die Meineren Küftenfahrzeuge; freilich 
find die fremden nicht davon gefchieden. 

Stettin und Königsberg waren entſchieden die bedeu⸗ 
tendften Seehandelöpläge Preußens und fanden ſich in ihrer Ber 
deutung ziemlich glei. Stettin beherrfhte die Mitte deö Rei⸗ 
Ges, Pommern, die Marten, Schlefien, dad gefammte preußifche 
Odergebiet und war die haupffächlichfte Brüce der fremden Ein« 
fuhren. Im Jahre 1783 liefen hier 1209 Schiffe ein und 1186 
aus; unter den lepteren waren 1134 beladen, 75 in Ballaft, 
unter jenen 846 beladen und 846 in Ballaft, ein Verhaͤltniß, 
das ſich erft durch Friedrichs II. Sperrſyſtem fo ungünftig heraus⸗ 
geftelit Hatte. Stettin verforgte jene preußifchen Länder mit den 
Kolonialwaaren, den-englifhen, holländifchen und franzöftichen 
Erzeugniffen, fo weit ihnen der Eingang geftattet tar, und galt ' 
deßhalb weit mehr ald ein Ausdrud des Paſſivhandels von 
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Preußen als feines Eigenhandeld. Im Jahre 1777 betrug der 
Wert der Gefammteinfuhr über Stettin 3468000 Thlr., ber 
Geſammiausfuhr nur 593000 Thlr. In naher Berbindung mit 
dem Handel von Stettin ſtand der Meine Hafen von Eolberg, 
deſſen Einfuhr in demfelben Jahre 67000 Thlt. Ausfuhr und 
46000 Thlr. Einfuhr betrug. Bei Königsberg hercſchte ein 
umgefehrted Verhaͤltniß; fein Handel war der eigentliche Aus» 
drud des Eigenhandeld von Preußen, indbefondere für den öft« 
lichen Teil deffelben. Die oftpreußifchen Produfte, Getreide 
jeder Art, Rupholz, Juchten, Talg, Pottafche, Wachs u.a. gien» 
gen von bier über die Oftfee und eö hatte jet in dieſer Handeld- 
ſtellung Königsberg das vereinfamte, vom polnifchen Einfluffe 
abhängige Danzig entfdieden überflägelt. Für den preußifchen 
Getreidehandel war diefer Hafen der Hauptplap geworden, waͤh ⸗ 
end es den Holzhandel mit Stettin und Memel teilen mußte. 
Bon 1784 bis 85 giengen durchſchnittlich von hier an Getreide 
für 3004112 Thlt., darunter an Roggen für 1250256 Tplr., 
an Weizen 375840 Thlr., das Übrige für Lein- und Hanflamen 
(960480 Thlr.), Gerfte, Malz, Hafer, Erbfen, Hanfol. El⸗ 
bings und Memels Handelöftellung mar wieder eine gang 
andere, indem beide mehr dem freilich durch das Zollfyftem 
gleichfalld behinderten Durchfuhrhandel dienten, jenes nach 
Polen, diefes nach Rußland. Es war Grundfag, die Durchfuhr 
aller Waaren zu hindern, die im eigenen Lande gefertigt wurden, 
um das Nachbarland zu zwingen, in Preußen einzutaufen, und 
zugleich die Rohwaaren zurüchzuhalten. Dadurch litt am meiften 
der Zwiſchenhandel nach Polen und Litihauen, melde Länder 
durch die Weichſel und die Memel an den preußifchen Handel 
unmittelbar und enge gebunden find. Diefe Handeldrichtung ift 
eine der hauptfächlichften des preußifchen Landhandeld und das 
Berlangen der Regierung, auch diefen in feinen einzelnen Zwei⸗ 
gen, wies. B. im Salzhandel zu monopolifiren, ift ein Beweis 
für die Maͤchtigkeit deffelben. Es fehlte auch nicht an Handels. 
verträgen zwiſchen Preußen und Polen, diefen Handel zu fihern 
and zu regeln; fo wurde am 19. März 1775 ein Bertrag abges 
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ſchloſſen und zugleich ein General« Zolltarif feſtgeſtellt, der in 
zwei Theile zerfiel mit Bezug auf die im Lande erzeugten und die 
nur durchgeführten Waaren, welche beide fewohl die von der 
Dftfee nach Polen, ald durch Polen nach der Oſtſee ziehenden 
Waaren umfapte. Diejenigen, welche nach Polen giengen, und auch 
in Preußen erzeugt wurden, Alaun, baumwollnes Garn, Breiter, 
Warbefräuter, Fett, Häute, Zwirn, wurden mit 30% Zoll bela⸗ 
ſtet; in demfelben Maße war dad Bauholz belaftet, um den 
preußifchen Handelsgeſellſchaften deſſen Vertrieb allein zuzuwen⸗ 
den, die Wolle, um fie zur Berarbeitung im Lande zurüczuhal« 
ten. In der Berorbnung heißt es gradegu, die 30% wurden auf 
die durchgeführte Wolle gelegt, „da die in Weftpreußen egiftiren- 
den und in ihrem Wachsthume täglich zunehmenden Wollenfabris 
ten den Polen wegen Menge ber Käufer dennoch vortheilhafte 
Preiſe machen würden“. Auf das polnifhe Getreide dagegen 
legte man nur einen Zoll von 2%, um ben Bortheil der Ausfuhr 
vor allem dem Hafen von Elbing zuzuführen. Ein Hauptmarkt ⸗ 
und Bermittlungöplag dieſes preußifhen Landhandels im Bin- 
nenlande war noch neben Breslau, das zugleich ein Hauptfig 
und Markt für das blühende fchlefifche Wollen» und Leinenger 
werbe war, Frankfurt an der Oder, das, feitdem Preußen 
unter den politiſch maßgebenden Mächten eine felbftändige Rolle 
übernommen hatte, für den Handel des oberen Odergebietes eine 
gefährlich wetteifernde Stellung gegen Stettin behauptete. Frank⸗ 
furis drei Meffen waren noch immer, obwohl die Bedeutung der 
Meſſe im weſtlichen Theile von Europa ſich ſchon abzufhwächen 
begann, der hauptfächlichfte Sammelplap der Kaufleute des euros 
päifhen Oftend ; der rufflfche, polnifche, ungarifhe Handel traf 
hier mit dem preußifchen, fähfifchen und dem hanſiſchen zuſam⸗ 
men und zu den hauptfählichften Gegenftänden deö Austaufches 
gehörten: die franzöfifchen und engliſchen Waaren. Auch für 
Frankfurt a. d. O. wie für-andere Marftpläpe war die Rebhafe 
tigkeit der · Meſſe nicht ein Augdrud für die felbftthätige Handeld« 
beivegung des Ortes, fondern für die Gefammtthätigkeit der hier 
ſich treffenden ummohnenden Bölter und Länder. — Nach Süd- 
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weſten zu ben Übrigen Theilen des deutfchen Reiches und zugleich 
die Elbe hinunter zu der Nordſee war Magdeburg der Haupt 
Tanal für den preußifchen Handel. Schon fange bedeutend durch 
fein großes Getreidegefchäft, wofür es in den mittleren Gegenden 
der Elbe, für die Alt und Neumark Haupiftapelplag geblieben 
war, ebenfo für den Holzhandel der oberen Elbe, denn von bier 
erhielt Hamburg den größten Theil des möthigen Nup- und 
Brennholzes, nahm es auch jegt für den Handel mit Kolonial- 
und Gewerbserzeugniffen eine immer wachſende Stellung ein, 
bildete eine Vermittlung mehr zwifchen Preußen und dem Welt ⸗ 
handel Hamburgs, diente aber auch wie Stettin, audgenommen 
in Holz und Getreide, mehr der Einfuhr ald der Ausfuhr. Mira 
beau berechnete die Einfuhr der magdeburger Kaufleute für eigene 
Rechnung auf 79790 Zentner jährlich, jener hingegen, mit Aus⸗ 
nahme der genannten‘ Gegenftände, nur auf 10189 Zentner. 
Diefe Städte, Stettin, Königäberg. Elbing und Memel, Bred- 
lau, Frankfurt .a. d. DO. und Magdeburg waren ‚für Preußen 
die Marftpläge, welche die Vermittlung des preußiſchen Handels 
mit dem auswaͤrtigen im großen Ganzen darſtellten, die kleineren 
Städte fehloffen ſich je nach ihrer Lage, ihrem Bedarfe und ihren 
Erzeugniffen der Thätigkeit der größeren an und entnahmen durch 
jene die fremden Waaren oder dienten, um für biefelben die in» 
ländifchen Erzeugniſſe für die Ausfuhr im kleineren anzuſam ⸗ 
meln. Kennzeichnend für den preußiſchen Handel war es freilich, 
daß eine der hauptſãchlichſten Ausfuhrziveige, der preußiſche und 
indbefondere der ſchleſiſche Leinwandhandel, nicht felbftändig vom 
Kapital des inländifhen Handelöftandes in die Hand genommen 
war, fondern von Hamburg aus geführt wurde, das neben Stet ⸗ 
tind Handelöftraßen vorbei von Schlefien unmittelbar auf Land- 
und Kanalſtraßen für eigene Rechnung diefen werthvollen wichti- 
gen Artikel an fich zog. Theils fehlte es dem inländifhen Handel 
an den notäwendigen Gelbmitteln, theils an Verbindungen mit 
dem holländifhen und englifhen Handelöftande; ein hauptfäch- 
Ticher Grund mochte auch fein, daß wohl ein Theil der Elbe und 
der Straße in die Nordſee, aber kein günſtig gelegener Nordſee ⸗ 
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Hafen in preußifchem Befige war. Die wichtigſten Ausfuhrſtraßen 
für deutſche Rändergebiete nach Nordweſten werben immer über 
die Häfen der’ Nordfee gehen müflen; nur in diefer Richtung 
öffnet ſich Deutfchland unmittelbar für England, Holland und 
Frankreich, und Elbe, Wefer und Rhein find die Adern, melde 
Deutfhland zum Welthandel, zu einem großartigen überfeeifchen 
Handel allein befähigen. Es war deßhalb auch nicht Friedrichs II. 
Schuld, daß bei aller Anftrengung, bei allem Aufblühen im In ⸗ 
nern, bei der großen Fruchtbarkeit, dem thätigften Gewerbefleiße 
einzelner Gebiete det preußifche Handel wie die preußifche Politik 
Aber Deutfchland hinaus immer noch eine untergeordnete Stel- 
hung einnehmen mußten. Preußens Länderbildung war noch eine 
unvollendete, kaum halb fertige; wo es Flugmündungen, wie 
im Nordoften Hatte, fehlte ihm das Hinterland, wo es Hinterland 
befaß, wie im Nordweften an der Elbe und am Rheine, fehlte die 
Mündung, und wo es den breiteften Küftenftrich inne hatte, war 
diefer wieder durch felbftändige Gebiete, durch Danzig und Mek⸗ 
lenburg unterbrochen und zugleich nur ein Beflp an einem von 
überlegenen Mächten beherrfchten Binnenmeere. " 
Der Befip Preußens am Rheine, die vorübergehende Sen 
ſchaft über Oftfriesland konnten nicht entichädigen; theild war 
diefer Befig durch dazwiſchen liegende Länder vom Hauptftode des 
preußifchen Reiches getrennt, theild war auch Oſtfriesland nur 
ein fhmales Küftenland, das nicht Durch tief einfchneidende Waſ⸗ 
ferftraßen mit dem Innern des Reiches in natürlicher Berbindung 
Rand. Alle Bemühungen, die namentlich für Emden, den bes 
beutendften Handeld « und Hafenplap diefer Provinz, ftattfanden, 
tonnten doch den Umfang diefes Marktes über eine provinzielle 
Stellung hinaus faum erhöhen; Oftfriesland blieb für den Kern 
des preußifchen Handel das entfernte, außer natürliche Verbin 
dung geſehte Nebengebiet, defien Bedeutung und Zufammenhang 
mit dem Aufhören des foftematifhen Zwanges ſich ablöfte, 
Aehnlich war das Verhältniß der rheinifchen Gebiete der Herzog⸗ 
thümer Cleve, Jülich, Berg und was Preußen fonft noch an ſich 
gebracht Hatte. Für ſich felbft waren diefe noch nicht bedeutend 


272 I. Deutſchlande Handeleverfall und neue Blüthe. 


genug, um ein felbftändiges, gegen außen widerſtandofähiges 
Handelögebiet bilden zu können und von den übrigen preußifchen 
Ländern waren fie zu weit getrennt, um hier eine fräftige fhüpende 
Widerlage zu finden; fo fielen fie denn auch, trog der Förderung 
und Erleichterung, welche ihr gewerblicher Fleiß bei der Fönig« 
lichen Regierung fand, mit ihren blühenden Gewerben in Lein, 
Wolle und Metall denfelben Bedingungen anheim, unter denen 
damals der ganze Rhein der Handelöherrfaft der Holländer ver- 
fallen war und ein Schupzollfgftem, das Öftfih der Wefer die 
Widerftandölraft und dad Wachsthum der inländifchen Arbeit 
Märkte, konnte jenfeitd nur eine (ähmende Kraft äußern, indem 
ed diefe Gebiete von den natürlichen Abzugäfanälen, von allen 
nothwendigen ungertrennlichen Bedingungen abſchnitt, ohne die» 
ſelben durdy andere zu erfegen. — Diefer geographifchen Eigen» 
thümlichteit des preußifchen Reiches, die. zum Theil noch in 
nachtheiligen Folgen fortwirkt, fällt ein bedeutender Theil aller 
Mebelftände zur Laft, die man unbilliger Weife dem Handelsſy ⸗ 
fteme Friedrichs TI. allein zuſchieben möchte. Je ſchwieriger es 
war, die Grenzen zu ſchutzen, um fo ſtraffer mußte das Zollſyſtem 
angezogen, je weniger natürliche Widerftandöfraft der preußifchen 
Vollowirthſchaft inne wohnte, um fo firenger mußte eine Eini« 
gung von oben herab erzivungen und der Widerftand kunſtlich 
erzeugt und genaͤhrt werben. One ein hertſchendes, mit größtem 
Aufwande von Kräften und Aufmerkſamkeit gehandhabtes Syftem 
wäre Preußen fernerhin noch vom fremden Handel und Gewerbe 
nach allen Richtungen überfluthet worden, wie es dem weſtlichen 
Theile von Deutſchland geſchah, und niemals wäre dann eine 
Möglichteit gegeben getvefen, für eine vollswirthſchaftliche Selb · 
ftändigkeit Norddeutſchlands die genügende Widerlage zu finden. 
Das war das fruchtbarfte und folgenwichtigſte Ergebniß des preu« 
biſchen Schupfyftemes , daß in der, wenn auch fünftlih und mit 
Nachtheilen für das Land gepflegten Abgeſchloſſenheit Preußens 
der bedeutendfte und ſicherſte Grundſtein für die Tünftige volfd- 
wirthſchaftliche Selbftändigkeit des deutfchen Zoflvereined vorbe ·⸗ 
reitet wurde. 
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Zwiſchen diefen beiden Gaupigebieben der beuifihen Gan ⸗ 
dels, welche das 18, Jahrhundert im Nordoſten und Südoſten 
heransgebildet hatte, emtftand gleichfalls dur den Einfluß der 
hefeftigten umd in den Borbergrimd getrebenen Landesherrlichteit 
ein dritte Gebiet, das zivar an geographiſchenn Umfange und 
politiſchem Anſehen jenen ‚beiden bedeutend nadıftamd, doch dur 
die außerordentliche Tätigkeit und Fertigkeit. feiner Gewerbe, 
durch den Reichthum feined Bodens an Rohmaterial, durch bie 
Gunft feiner Lage, durch die kaufmänniſche Betriebfamkeit und 
Fähigkeit feiner Unterthanen ſchon lange nachdrudsvoll hervor 
getreten war umd ſich in ftetigem Fortſchreiten immer mehr zu 
einem der hauptſaͤchlichſten Handeld- und Gewerbegebiete Deutfch- 
lands herausbildete. Im Lurfürklich ſaͤchfiſchen Haufe war ſchon 
lange diefelbe Politik wie im kurbrandenburgiſchen heimifch ge 
worden ; mit der Ausbreitung des Länderbefiged vergrößerte ſich 
auch die Sorgfalt der Fürften für den inneren Wohlftand der 
Unterthanen , für die Blüthe und den Aufihwung der Volla⸗ 
wirthſchaft, für den Schug und die Ausbreitung des Handels, fo 
daß zu Unfange bed dreißigjährigen Krieges das Kurfürftentfum 
Sachſen zu den blühendften und thätigften Ländern Deutfchlands 
Gehörte. Während diefes Krieges befolgten auch diefe Kurfürften 
im Ganzen diefelbe Politik wie die Brandenburger und fuchten 
durch ein Schaukelſyſtem zwiſchen Defterreich und Schweden für 
ihr Land die Neutralität, welche damals ald hoͤchſte politifche 
Weisheit galt, aufrecht und wenigſtens die jahrelangen Einquar- 
tierungen fremder Truppen und eine gänzliche Verwüſtung und 
Berarmung fern zu halten. Nach dem Frieden verdoppelten die 
Kurfärften ihre Sorgfalt und machten einzelne bevorzugte Gebiete 
ihres Landes zu den eigentlichen Arbeit und Borrathölammern 
von Deutfhland. Leipzig, fortwährend in ihrer Gunft und 
Förderung. bildete die Handelörihtungen, welche die Lage und der 
Taufmännifche Berftand der Einwohner ihr vorgefchrieben hatte, 
immer mehr aus und machte ihre Mefien in noch viel höherem 
Grade als Frankfurt a. d. O. zu einem Bermittlungspunte 
swifhen dem ſlaviſchen Often und dem gemanilhen und romas 
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wifchen Weften. In Bruns neuem geographifchen Handbuche wird 
der Geſammtwerth des jährlichen Umfages auf den Leipziger Meſ⸗ 
fen auf 18 Millionen Ile. berechnet. Mirabeau im angeführten 
Werke ſchildert, wie allein die ruſſiſchen Kaufleute in Zügen von 
200300 Wagen, deren jeder eine Barfdaft von etwa 3000 
Thlrn. mit fi führte, nach Leipzig hereinfamen, fo daß eine 
folche Karawane oft über Y, Million Thlr. bei ſich hatte, haupt ⸗ 
fählih um franzoͤſiſche Seidenwaaren einzufaufen. Die Strd⸗ 
mung der Elbe Hatte Sachſen die hauptſaͤchlichſte Ausfuhritraße 
angewieſen und führte gradesweges in die Norbfee, dad bindende 
Mittel zwiſchen Deutſchland und England und deffen riefig wach · 
fender Handelöbedeutung. Bevor in Deutfhland der Einfluß 
der Merkantilſyſteme fih Geltung verſchaffen und die deutfchen 
Nordſeehaͤfen Hamburg und Bremen eine felbftändige Handeld- 
bedeutung wieder erringen fonnten, war auch in Leipzig und im 
übrigen Sachſen über jene Seeftädte die Handelshertſchaft der 
Holländer und Engländer tief eingedrungen und hatte ſich Die 
Arbeitokraft Hier abhängig gemacht; doc die Nähe des flavifchen 
Dftens, ſtets dem deutfchen Gewerbe wie dem deutfchen Handel 
unterlegen, fiherte für Sachſen immer einen gewiſſen Grad von 
Selbftändigkeit. Leipzig wurde bald ein großes mannigfaltiges 
Lager für alle fremden und inländifchen Waaren; jene zog die 
Stadt auf der Elbe, über Frankfurt und Nürnberg oder aus dem 
flavifhen Often über Breslau und Prag an ſich, diefe fammelte 
es aus allen fähfifhen Gewerbögebieten, um fie dann in größe 
tem Maßftabe über das ganze Deutfchfand und vornehmlich nach 
Rußland, Polen, Türkei bis in die Levante zu vertreiben. Solche 
inländifchen fächfiichen Erzeugniffe, deren Hauptſtapelplatz Leipzig 
bildete, waren vornehmlich die Bergwerkserzeugniſſe des Erzge ⸗ 
birges, die Webereien fächfifcher Gebiete, als Tücher und Woll- 
arbeiten jeder Art, Leinwand, Strümpfe, Spipen und Papier. 
Damals war die Laufig die hauptfäglichfte Getwerbögegend von 
Sachſen. Die laufigifche und fäcjfifche Leinwand gieng wie die 
ſchleſiſche über Hamburg und Bremen nach Holland und Eng- 
land, von hier in die überfeeifchen Gegenden; die fächfifchen 
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Tacher hatten ihren Hauptmarkt im nordweſtlichen Deutfchland 
und in · den öfklüchen flavifchen Ländern, die ſächfiſche Wolle galt 
ſchon vor der Einführung der fpanifchen Schafzucht um 1763 für 
die feinfte und befte in Deutſchland. In den Anfang des 18. 
Jahrhunderts, 1706, fällt die Entdedung des PBorzelland; for 
gleich darauf ward auch die erfte Fabrik in Meißen errichtet und 
ſchnell erhielt diefer Gewerbözweig Ruhm und fteigende Bluthe. 
Auch die Baummollmeberei gewann ih Sachfen fehnell an Aus⸗ 
dehnung und ließ fid vornehmlich in Chemnig nieder, indeß der 
deutfche Buchhandel mit dem Anfange des 18. Jahrhunderts im- 
mer mehr Leipzig zu feinem Hauptfige erwaͤhlte, und Dresden für 
ben inneren Handel hauptfählih durd die außerordentliche 
Pracht und den Sugus, welche der Töniglich und katholiſch ger 
wordene Hof um ſich audbreitete, antegenden Einfluß gewann. 
Aber grade durch diefen Hof wurde Dresden auch ein Hauptſitz 
der franzöfifchen Mode, ein hauptfächlicher Abfagort franzöfifcher 
Luguswaaren, obwohl die polniſchen Auguſte darin dod dem 
Geiſte der Vorfahren treu blieben, daß fie trop aller ihrer Abhän- 
digkeit vom Fremden die Förderung der inländifchen Gewerbe, 
au der Kunft- und Luxusgewerbe niemals außer Acht Heßen, 
fo daß diefe Hier einen Aufſchwung nahmen, den fie anderdwo in 
Deutfhland, Berlin etwa ausgenommen, im 18. Jahrhunderte 
‚nicht erreichten. Freilich kam diefe Dlüthe mit dem Berlufte der 
polnifhen Königäfrone zum Theil wieder zu Verfall, wie die Sei- 
denweberei, welche in jener Zeit in Leipzig 200 Arbeiter, im gan- 
zen Sachſen 350 Arbeiter — damals in Deutfchland noch ohne 
Beifpiel — befhäftigte; die erzeugten Waaren waren Treffen, 
Borten, Strümpfe u. drgl. Der fiebenjährige Krieg berührte das 
Kurfürftentgum Sachfen auf harte Weife mit Verwäftungen und 
drüdenden Befepungen, doch war dies vorübergehend und der 
Fleiß der Sachfen ſtellte die frühere Blüthe bald wieder her. 

Die Einführung des Schutzollſyſtemes in den größeren 
Nachbarſtaaten, in Preußen und Defterreich, hatte zwar auch für 
Sachſen, das, jemehr Preußen an Raum gewann, immer mehr 
eingeflemmt wurde, feine großen Nachtheile, da feine meiften 
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amd beften Eczeugniſſe, feine Webereien, feine Porzellan» und 
Metallerzeugniſſe rechts und linls in der Ausfuhr gehindert und 
namentlich durch den preußifchen Zollzwang vom näcften Wege 
‚Far Oftfee ausgefchloffen oder wenigftend im Durchzuge feht ber 
ſqhwert waren. Repreſſalien zu üben, war Sachfen zu Hein und zu 
eug mit feinen Rachbaren verbunden, und fo mußte dad verſuchte 
Schupgollfgftem als für Sachſen hödyt nachtheilig wieder durch 
Sriedrich Auguſt IH. aufgehoben werden. Die zwei gegen Nord⸗ 
and Südoften gewendeten Seiten des Kurfürftenthumes waren 
gegen ein übermächtiged Eindringen deö fremden Uebergewichte® 
ſchon durch die feftverfihloffenen Nahbarreihe gefchägt, die dritte 
‘ Seite, durch die Elbe, den natürlichen Abzugskanal der fächft- 
ſchen Vollswirihſchaft nach Welten, mit der Nordſee verbunden, 
bot freilich dem Holländifchen Handelögeifte und der franzöftfchen 
Modeherrſchaſt offene Zugänge, die aber zugleich dem eigenen 
Fleiße ebenfo brauchbare Thore der Ausfuhr wurden. Hamburg 
und Frankfurt a. M. waren die Märkte, welche nad) diefen Rich- 
tungen hin den fähffhen Sandel dort zu den Engländern und 
Hollandern, hier zu den Frangofen und nach Sudweſten vermit · 
telten, während Nürnberg der Stüppunft des graden Abzugsweges 
‚nach Süden, dann nach Südoften in die öͤſterreichiſchen Gebiete 
bis über das Weltmeer wurde. Der Markt in Sachſen, der alle 
diefe verfihiedenen Handelörichtungen in fi vereinte und trug, 
war Leipzig, vor allen deutſchen Handelöplägen jener Zeit Durch 
taufmännifhe Gewandtheit und Thätigkeit, durch Feinheit der 
Sitte und des Geiſtes ausgezeichnet, ein Sammelplag nicht nur 
“ für die Arbeiter und Ergeugniffe der Hände, fondern aud des 
Geiſtes. — Der Unfähigkeit, fih wie Preußen und Defterreih 
felbftändig abſchlleßen zı können, verdankte Sachſen damals feine 
Bedeutung als der vermitielnden Kraft zwiſchen der Europa be» 
herrſchenden Bildung des romaniſchen Weſtens und dem ftets 
bedürftigen flavifchen Often, und zugleich die ununterbrodhene 
Anregung und Bewegung der eigenen Vollsthaͤtigkeit. Dabei 
haite es noch den Vortheil, daß feine Induftrie one den Schu 
eines Spertſyſtemes und ohne die Abhängigkeit einer ſtets launi⸗ 
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ſchen und veränderlichen Leitung von eben ſich troh der fremden 
Ginfläffe zu achtungswerther Blüthe ausbilden konnte und: da- 
dur; viel felbftändiger und lebenokräſtiger daftand, im vollen 
Bewußtſein gehen und ſtehen zu können, ohne fetd jene Wider 
lage neben und hindet ſich Haben zu müffen. Der fpätere außer- 
ordentliche Aufſchwung, den das fächfliche Gewerbe. nehmen 
Tommte, als auch noch jene Bedingungen hinzulvaten, ift geteiß zu 
einem größten Theile dieſer gefunden, auf fich ſelbſt beruhenden, 
durch eigene freie Thaͤtigkeit gebildeten Kraft zu danken. Mira 
bean urtheilt, ‚daß die fächfiiche Induftrie zwar weniger ſchwung · 
haft und weniger. hipig nach neuen Gewerböweigen fei, aber 
auch weit gefünder, fiherer, Dauernder ald die preußiſche. Freilich 
blieb auch Sachſen wicht ganz von den Einrichtungen des Der 
lantilſyſtemes befreit; eö hatte feine „Randesöfonomie” und „Roms 
merzdeputation“, die über Aderbau und Viehzucht, über Gewerbe 
und Handel die Aufficht führten, doch in bei weiten milderer 
Form, mit keinedweges fo tief eingreifender Theitnahme wie in 
Preugen. Auch in Sachen wurden Einzelne durch Steuerbe ⸗ 
freinngen begünftigt,, neue Gewerbszweige mit Hülfe von Bor» 
rechten und Belohnungen eingeführt, die Ausfuhr von Rohwolle 
und anderen Robftoffen theilweiſe verboten oder befchränft u. 
drgl. m. Alles diefes geſchah aber nicht in dem Maße, daß es 
die freie Tätigkeit Hätte Hindern und unterdrüden können, fo 
daß und die jtatiftifchen Nachrichten jener Zeit Über die Erzeuge 
niffe, welche Sachſen im Eigenhandel auf den Markt brachte, 
anfehnliche Beträge berechnen konnten. So fhäpte man 1785 
die Ausfuhr an fächfifchen Rattunen auf 1 Million Thly. und den 
Geſammtwerth an Baummollwaaren in Ehemnig, dem Boigt- 
lande und anderen Gegenden auf etwa 3‘, Millionen Tplr. 
Baugen war hauptfächlich bedeutend durch Gewerbe und Han» 
del in Wollenwaaren. von denen ein großer Theil in’& Ausland 
gieng. Für das Leinengemerbe war die Laufig Hauptgebiet und 
befonda®Zittau bedeutend, das damals an Größe und Ein» 
wohnerzapl Chemnip überragte, doch höchftensd 10000 — Chem ⸗ 
wig 8000 — Einwohner zählte, und in Leinwandwaaren einen 
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Berth von 1 Milion Thlt. auf etwa 3000 Stühlen erzeugte. 
Man rechnete, daß Y, der gefammten Induftrie Sachſens auf die 
Laufig komme. Auch der Bergbau wurde gegen Ende bes 18. 
Jahrhunderts fehr ſchwuaghaft betrieben, 1788 die Ausbeute 
deffelben auf 700000 Thfr., 1794 auf 800000 Thlr. angegeben, 
und ſchon 1765 war zur Entwicklung eines funfimäßigen Berg. 
baues die Akademie zu Freiberg errichtet worden. Am Schluffe 
des Jahrhunderts war Sachfen nur durch die Gunft feiner Lage 
und Natur, durch den Fleiß und den Verſtand feiner Bewohner 
das blühendfte Land von Deutfchland und ohne die Stüpe eines 
ſtraff angegogenen Schupfuftemed begann es fon, dem damals 
durch feine außerorbentlichen gewerblichen und handeligen Mittel 
alle Märkte beherrſchenden England als gefährlicher Mitbewerber 
aufjutreten. Das früher blühende ſaͤchſiſche Tuchgewerbe war’ 
freilich ziemlich in Verfall gefommen und insbeſondere in Chem ⸗ 
nig, wo von den 800 Meiftern und 300 Gefellen, die noch vor 
100 Jahren dort waren, kaum mehr 50 Perfonen im ganzen 
übrig blieben, um fo Träftiger und erfolgreicher aber hatte man 
fich Hier der Baummollmeberei bemächtigt. 1756 mar Sachſen 
noch wie dad ganze Deutfchland mit fremden, von Holland und 
England eingeführten Kattunen überfhwenmt, um 1785 dager 
gen waren ſchon 750, 1799 fhon 1500 Baummollwebftühle allein 
in Ehemnip in Arbeit. Eine einzige Kattunfabrik, Pflugbeil und 
Komp., befchäftigte 1200 Arbeiter. Gedrudt wurde um 1780 der 
Kattun auf 40, 1790 auf 110, 1794 auf 200, 1801 auf 300 
Ziſchen. 1728 zählte man im ganzen Sachfen nur 50 Strumpf- 
weber, 50 Jahre fpäter ſchon 36mal mehr. — Im fähflfchen 
Boigtlande erzeugte man von 1780—1802 gegen 90 Mill. Ellen 
oder 3 Mill. Stüde Mouffeline. Auch die Spigenköppelei, ein 
von alteräher in Sachfen heimifches Gewerbe, blühte noch bis Ende 
des Jahrhunders in voller Kraft und gab mehr ald 27000 Men- 
ſchen Nahrung und Arbeit. Sachſen war auch dad Land, welches 
zuerſt gegen Ende des Jahrhunderts in größerem MlGfabe die 
Mafchinenkraft auf die Induftrie anwendet. So gewährte das 
Kurfürftentgum vor dem Ausbruche der franzöfifchen Kriege von 
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allen deutfchen Gewerbd- und Handelögebieten den befriedigend» - 
fen Eindruck; urfprünglich von franzoſiſcher Modeherrſchaſt, 
dann von englifcher Gewerbökraft und englifhem Großhandel 
abhängig, wie die Übrigen deutſchen Gebiete, hatte es bis zu 
Ende des Jahrhunderts durch eigene Kraft und Tpätigkeit ſich fo 
weit emporgeſchwungen, daß eö einen bedentenden Theil des 
Durchzugspandelö in die eigene Hand gebracht und eine Induſtrie 
aus fich Heraus entwidelt hatte, die in fehr bemerklicher und ber 
denklicher Weiſe mit der fremden zu wetteifern begann. 

Die übrigen deutfchen FürftentHümer hielten im 18. Jahr 
hunderte keinesweges denfelben Gang der Entwidelung ein, wie 
Deſterreich, Preußen und Sadfen. Zwar überall wurde die 
Selbftändigfeit der binnenländifchen Städte und Gebiete von der 
Landeöperrlichkeit aufgefogen und ihr in allen Zweigen der Ber- 
waltung und Regierung mehr und mehr oft bis zum äußerfien 
unterworfen, doch mit der Annahme des Grundfages der Unum- 
ſchraͤnktheit Hatten noch erft die wenigften Fürften die Fähigkeit 
erhalten, eine innere fräftigende Politik zu verfolgen. Bayern, 
das für den deutſchen Handel im Mittelalter Hauptfählic dur 
feine Raturprodufte, Getreide, Salz und Holz, dann durch ges 
wiſſe Arten eines vielerzeugten gröberen Tuches, endlich durch 
die Straßen nad Stalien, welde zum Theile die bayerifchen 
Hochebenen und Alpenpäffe durchſchnitten, als mittiered Donaus 
land eine achtungswerthe Bedeutung behauptete, behielt zwar 
auch im 18. Jahrhunderte den Vertrieb diefer drei Naturerzeug- 
niſſe, wurde aber darin durdy manche und fehmere Kriege geftört, 
in welche fremde und eigene Politik dad Kurfürftentyum verflocht. 
Für das 18. Jahrhundert war die Naͤhe Deſterreichs dem bayeri« 
ſchen Lande Höchft gefährlich, da jenes, in der Nothwendigkeit, 
gegen Frankreich die heftigften Kriege um feine vorländifchen Bes 
figungen führen zu müffen, das Bedürfniß hatte, den breiten 
ſchonen Landſtrich von der Salzach zwilchen Alpen und Donau 
hinauf bis an den Rhein den eigenen Ländern anzuſchließen, um 
dann in breiterer Fronte und ununterbrochener Tiefe Frankreich 
entgegentreten zu-fönnen. Zür-Bayern war dad 18. Jahrhundert 
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der Zeitraum, ba e8 mit Aufbietung aller Kräfte um die Selb⸗ 
Fändigfeit ringen mußte, und diefe Kriege wurden für dad ganze 
Bayern um fo verderblicher, da das gefammte Bolt, namenttich 
Bayerns fräfiger, Bauernftamm in feiner zähen unerfhütterlichen 
Anhanglichkeit an das angeftammte Färftenfand mit Aufbietung 
‚aller Kraft daran theilnahm und die Verwüftung durch überlegene 
Heereöfräfte über dad Land zog. Die Stellung zwiſchen Defter- 
eich und Frankreich gab die hauptſächlichſte Beranlaffung und 
machte es für das Rurfünftentgum zu einer poljtifchen Nothwen⸗ 
digfeit, in einer Hinneigung und Anlehnung an Frankreich 
Schug gegen die Eroberangäluft Defterreih® zu ſuchen, eine 
Politik, die hauptſaͤchlich durch den begabten aber unfteten Mag 
Emanuel begründet und mit-ebenfo viel Ausdauer wie Kriegd- 
uhglüc feftgehalten murde. Freilich fam dazu nod) diefed Für- 
ſten ausfchweifende äußere Politit umd ſchrankenloſe Plänema- 
cherei, welche die breiten bayerifchen Hochebenen zum Schaupfage - 
verheerender Kriege machten. Cine Folge dieſer das ganze 18. 
Jahrhundert dauernden Derhältniffe war auch das Zurüdhleiben 
der inneren Erteilung. Um ein Merkantilfgftem zu folgenrei- 
Ger Durchführung zu bringen, bedurfte man eines jahrelangen 
Friedens und einer gewiflen Sicherheit der ganzen politifchen 
Stellung, welche Vortheile Bayern in diefem Zeitranme verfagt 
waren, und fo blieben die hindernden Maßregeln der Kurfärften, 
welche au von ihrem Lande den fremden Handel: fern Halten 
foßten und namentlich gegen Nürnberg und Augsburg, die von 
der Ratur au den beiden natürlicher Hebeln des bayerifchen Han- 
dets beftimmten Marktpläge, berechnet waren. Unfägig, durch die 
eigene Arbeit alles Fehlende zu erfepen umd durch Defterreich® 
feindliche Politik und firenge Abfperrung in den Hauptabzugs ⸗ 
. Ianälen feiner reichen Naturergeugniffe wenigſtens fehr befchränft, 
wandte es die Folgen angewendeter Prohibitivmaßregeln meiſtens 
gegen ſich ſelbſt, indem es die über Nürnberg und Augsburg her- 
eindringenden unentbehrlichen Waaren ben eigenen Unterthanen 
nur vertheuerte und die Zufuhr erfhtuerte. Gegen Often und 
Süden, auf der Donauftraße wie auf den italieniſch » deutſchen 
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Straßen durch das öfterreichifche Syſtem mie durch einen Riegel 
vom Welthandel abgefperet, behielt auch Bayern mur gegen Nore 
den und Weften offene Zugänge und die Verſuche, ſich Hier ſelbſt 
abzufperren, mußten fi natürlich bald als unausführkar und 
Für das ganze innere Beben vernichtend barfteflen. Bon Rorden 
und Weiten aber drang die Herrichaft des Fremdhandels über 
Deutſchland herein; diefem Undringen war alfo auch Bayern 
Dioßgeftellt, und damit der Meberlegenheit der franzöfifchen Mode» 
hercſchaft und de holländifchen Handelögeiftes unter denſelben 
Bedingungen hingegeben wie das übrige nördliche und weftliche 
Dentfchland, das Heißt, Volt und Land wurden in allen Bebärf. 
niſſen des Lebens und des Luxus; welche durch gebilbetere und 
vereinte Händearbeit befriedigt werden, von der fremden Zufuhr 
gaͤnzlich abhängig, während das eigene Gewerbsweſen Schritt 
um Schritt dem Verſalle näher kam und die Andfuhr der Natur 
erzeugniſſe in die Hände Kr Fremden übergieng. Die zu Frank⸗ 
reich neigende Politif der Kurfürften wirfte natürlich mit, um 
die bayerifche Reſidenz und die mohlhabenderen Städte, den Hof, . 
den Adel und den Bürgerftand zu ficheren Abnehmern der fran- 
zofiſchen Modewaaren zu machen und Münden eng und feft am 
Barts zu fefleln. Dabei Hatte das kurfürſtlich bayeriſche Haus 
während des 18. Jahrh. einen im angeborenen Kunftfinne fich 
grämdenden Hang zu Pracht und Lugus, welcher wieder nur in 
Baris feine Befriedigung finden zu fönnen glaubte, und indem 
ex fi) dem gefammten Adel des Landes mittheilte, ein Binde 
mittel inehr für Frankreich wurde. Das Tuchgewerbe, in Bayem 
von alteröher heimiſch, beweift den Rüctgang des bayerifhen Ges 
werböfleißed;; zu Ende des 17. Jahr. berechnete man noch die An⸗ 
zahl der in Bayern erzeugten Tücher auf etwa 70000 Stüde, 1780 
Dagegen im ganzen nur auf 5000. Rifolai nimmt in feiner Reife 
befchreibung die. Zahl der Tuchmacher in München um das Jahr 
1682 auf 72 Meifter mit 180 Geſellen an, 1716 noch 12 Mei- 
fier mit 8 Gefellen, 1782 5 Meifter mit 9 Gefellen, im ganzen 
Lande um 1652 399 Meifter und 740 Gefellen, 1716 171 Mei⸗ 
fer und 125 Gefellen, 1782 99 Meifter und 85 Gefellen. Der 
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Bedarf an Tuch kam jegt durch die Holländer und die Franzoſen 
in’d Land und mit Nürnberg und Augsburg war hier Srant- 
furt a. M. die vermittelnde Brüde. Der Main gewann für Süd» 
deutſchland ald Abzugäfanal im 18. Jahrhunderte fehr an Ber 
deutung, indem über Frankfurt und Würzburg der Handelögeift 
der Holländer gegen die Einfuhr ihrer Kolonial» und Gewerbe 
waaren ben gefammten Holz. und Weinhandel des Maingebiete® 
an fid zog. Für den oberen Main gewann Würzburg in naher 
Verbindung mit dem holländifchen Handel ald Stapelplap für 
die Holg« und Weinerzeugniffe diefer Gegenden eine befondere 
Bedeutung und nahm zugleich einen gewiſſen Aufſchwung in einie 
gen feineren Gewerbözweigen, die freilich zumeiſt auf Holländifche 
Rechnung arbeiteten und fo den eigentlichen Handelögewinn dies 
fen in die Hände fpielten. So hatte hier im 18. Jahrhunderte 
die Erzeugung von feineren ladirten Lederwaaren jeglicher Art, deß ⸗ 
gleichen von Hüten, Haarzöpfen und Beuteln, Rappen und Bin- 
den und ähnlichen nicht unbedeutenden Auf. Die Holländer ver 
ftanden fo gut wie andere Handelsvdller, fremden Gewerbäfleiß zu 
eigenem Bortheile auszubeuten, indem fie in den deutfchen Städten 
große Beftellungen machten, große Waarenlieferungen alfo- aus 
der erften Hand, unmittelbar vom Arbeiter um den geringften 
Preis an ſich brachten und dann mit Hülfe ihres Weltyandels im 
ihre Kolonien, durch Schmuggel auch in die fpanifchen und por» 
tugiefifchen Kolonien, in die Länder der Oftfee und wieder nach 
Deutſchland zuräd verkauften. 

In diefen Zuftand der Abhängigkeit waren auch die ger 
werböfleigigen oberdeutſchen Städte, an ihrer Spige Ulm, Rürms 
berg und Augsburg, herabgedrüdt. Befonders Nürnberg und 
Augsburg litten duch das allmählig und immer firenger in 
Deſterreich eingeführte Propibitivfgftem außerordentlih. Im 
Südoften war für den Geiverböfleiß beider Städte das hauptſäch⸗ 
lichſte Abfaggebiet geweſen und Wien und Denedig Hatten dazu 
die Bermittlung gebildet, jept aber wurden die Wege dorthin für 
ihre meiften Gewerbögweige durch jenes Syſtem faſt ganz ger 
ſchloſſen und für andere ebenfo wichtige Zweige ihres Handels, 
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3. B. für dad Kolonialgeſchäft, das durch die Webermittelung biefer 
Waaren von den nordieftlichen Häfen zu dem ſlaviſchen Süd« 
often den Städten großen Vortheil gebracht hatte, im höchſten 
Grade beſchraͤnkt und beſchwert. Nürnberg und Augsburg untere 
lagen faft denfelben handeligen und gewerblichen Bedingungen ; 
früher die fruchtbarften Erzeugungäftätten für den Bedarf des 
Luxus in Deutfchland, hatten fie jept diefe große Erwerbäquelle 
faft ganz verloren, indem Paris und Lion herrfhend an ihre 
Stelle getreten waren und keine Lugus- und Modewaare im 
18. Jahrhunderte in Deutfchland einen Käufer fand, wenn fie 
nicht mit frangöfifchem Stempel verfehen wurde. Dadurch wurde 
diefer Handel in feiner Selbftändigfeit und Selbfternäfrung den 
beiden Städten nad) und nach entzogen und beide wurden die ⸗ 
mende Mittel für die franzöfifhe Thätigkeit;, ihre Modemanren 
tonnten erft über Paris und Lion in den Welthandel gelangen 
und follten fie aud in die erzeugende Stadt felbft zurädehten. 
Bon der Stellung felbftändiger, frei und mit eigenen Kapitalien 
und Erzeugniffen thätiger Handelspläge wurden fie dadurch 
immer mehr in die untergeordnete Stellung von Fabrit- und 
Handmwerföftädten,, die dem fremden Handel nur die Rahrung 
gegen Arbeitölohn zu liefern hatten, herabgedrüdt. Nicht anders 
ftelite fich ihr früher fo felbftändiger und fräftiger Eigenhandel 
zu den Niederlanden. Die Zeiten, da die Schiffe flottenweife den 
Main und den Rhein hinab und herauf zogen und von Antwer⸗ 
pen und Amfterdam die Kolonialmaaren, die Metalle Englands 
und Schwedens, die Oftfeeprodufte u. ſ. w. auf eigene Rechnung 
und Gefahr der Oberdeutfchen nach Nürnberg und Augsburg 
führten, waren nicht mehr; den Eigenhandel mit jenen Erzeug- 
niffen hatten die Holländer felbft, die den Ahein und Main durch 
ihre Rapitalien beherrſchten, in die Hände genommen, und lies 
ferten jept die Waaren herauf nach Oberdeutſchland, während die 
fruher auf allen Meeren tundigen Rürnberger und Augsburger jept 
immer mehr zu Haufe zu bleiben ſich gemöhnten und-fich mit der 
Rolle der Arbeiter für fremde Rechnung begnägten. — Die Ver⸗ 
bindung mit Frankreich über Lion und Paris blieb namentlich 
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für Nürnberg immer noch die fruchtbringendfte Gandelsrichtung 
wenn auch von. ber früheren faſt herrſchenden Stellung innerhalb 
Frandreicy® im 18. Jahrhanderte keine Rede mehr fein konnte. 
Die frauzoſiſche Modehandeldherrſchaft konnte aber in Deutſch 
fand der vermittelnden Bertrieböpläge nicht entbehren und als 
folder war neben Leipzig die Stadt Nürnberg von ganz befen- 
derer Bedeutung. Die Achnlichleit mancher Hier heimifchen Ge 
werbe mit denen jept von Paris und Lion herrſchenden erleich ⸗ 
terte dieſes Berhaͤltniß, da eine Mitdewerbung von Seiten des 
überall Hin bloß geſtellten und abgefhnittenen, politiſch unbeden · 
tenden Nürnberg durchaus unmöglich war, die erfte Gewerbs ⸗ 
und Handelöftadt des oberen Deutfchlands, bie jenes Schuped, 
der um Wien gezogen werden konnte, gänzlich entbehrte, wurde 
franzößfchem Uebergewichte unterworfen und mußte fortan für den 
Handel Frankreichs in die Kolonien, wie für defien Zwiſchenhan ⸗ 
del nad) Spanien, Portugal, felbft nach Deutſchland, aber gan 
im Sinne und nach den Formen des franzöfiichen herrſchenden 
Geiſtes bedeutende Maffen feiner Manufafturivaaren liefern, wo - 
für e8 dann franzöfifche feinere Luxuswaaren, Gewürze aus ben 
franzdfiſchen Kolonien, franzöſiſche Weine oder bares Geld zuräd. 
erhielt. Diefer für Nürnberg und wenn auch in geringerem Bere 
haltniſſe für Augsburg, deſſen blühender Leinwandhandel in 
Anhängigkeit vornehmlich von Holkand gefommen tar, noch 
verhältnigmäßig vortheilfafter Handel erlitt die empfindlichſten 
Stärungen durch die heftigen und langwierigen Reichöfriege ger . 
gen Frankreich, welche die Rheingegenden hauptfächlich zu ihrem 
Schauplage wählten. Auf viele Jahre wurde zu wiederholten 
Malen dadurch im 18. Jahrhunderte jeder Handelöventehr unter: 
brochen, die Waarendurchfuhren aufgefangen oder verboten, die 
in fremden Landen ſtehenden Kapitalien und Waavenvorräthe old 
verfallen eingezogen. Gewöhnlich hatte jeder Reichäkrieg ein gänfe 
liches Verbot de3 Handels nach Frankreich zur Folge, morauf der 
Gegner mit derfelben Maßregel erwiderte und beibe, Deſterreich 
wie Frankreich, hatten Mistel genug, diefe Maßregeln namentlich 
gegen Die Fleineren Gemeinweſen unerbittlich durchführen zu für 
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wen. Dadurch wurde Den Stäbken ber Weg in bie Schweiz ab» 
gefehnitten, welche ihre freien Alpenpaͤſſe dem Handel nad Fta- 
lien immer noch offen hielt, indeß Deſterreich die feinigen. mehr 
amd mehr fhloß. Beiden Städten waren oft nad) allen Seiten 
hin die Straßen, welche ſie mit fo unverbroffenem und erfolgreichem 
Kleiße gebaut hatten, unterbunden, ihrem Eigenhandel giengen 
oft bei der größten Willenäkraft und Wachſamkeit alle Mittel 
und Gebiete eined unbehinderten Abſatzes gänzlich aus und fo 
‚mußten fie fehlieplich noch froh fein, wenn fie Aber Frankfurt am 
Moin, Würzburg, Leipjig und Hamburg aus einer dem hollan ⸗ 
difhen und fpäter dem engliſchen Handel untergeordneten Stel⸗ 
Hung die nothdärftigften Rakrungämittel für ihr Gemeinweſen zu 
siehen vermochten. Nach Friedrichs 11. ſchleſiſchen Kriegen wurden 
ihnen auch Schlefien mit Breslau, ftet ein wichtiges Handelögebiet 
für Rürnberg, ſowie die gefammten königlich preußifden Staaten 
verſperrt; Böhmen und Prag, die Exzherzogthümer und Wien, 
Ungarn und Peft, Tirol und feine Päfle waren ihnen ſchon ver ⸗ 
ſchloſſen und fo blieben fie ohne alle Abwehr und ohne Rüden- 
halt dem von Weften und Nordweften andrängenden Handel der 
Fremden auf Gnade-und Ungnade dabingegeben. 

Diefe Berhältniffe mußten wieder nach innen die ſchlimm ⸗ 
ſten Folgen äußern. Um nur eine einigermaßen Achtung gebie ⸗ 
tende Stellung einzunehmen und nicht jedem vorüberziehenden 
Schwarme die Thore öffnen zu müffen, mußten aud) die oberdeut- 
fen Städte eine kofibare ſtehende Kriegömacht erhalten, bedeu- 
tende Summen auf die Befeftigung verwenden; außerdem mit 
Geſandtſchaften, mit Türken und Kriegäfteuern jeder Art, kurz 
mit einer Dermehrung der Berwaltungsausgaben ſtets geplagt, 
ohne die Einnahme in demfelben Maße bei ſtets zurüdgehendem 
Handel und Gewerbe fteigern zu Lönnen, fahen ſich diefe Städte 
‚in die Rothivendigkeit verfept, eine ftetig fich mehrende Schulden» 
laſt auf das Gemeindeivefen zu häufen, fo daß überall im Laufe 
des 18. Jahrhunderts eine Unordnung in den Finanzen, eine 
Belaftung aller öffentlichen Einnahmen, eine Meberbürdung des 
Kredite eingeriffen war, welche nicht zum geringften Theile zu der 
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endlichen und gaͤnzlichen Mebertragung des Reftes mittelalierlicher 
Städtefreiheit an die benachbarten Landesherrlichteiten Grund 
und Veranlaſſung gaben. Dazu Fam, daf die patrigifchen Ber 
ſchlechter, die früher an der Spige des Handels ftanden und ifren 
Mitbürgern in jeder Unternehmung mit dem beften Beifpiele 
vorangiengen, fih um fo mehr vom Handel und den gewerblichen 
Unternefmungen zurüdgogen, je geringer der Gewinn und je 
größer die Gefahr ward, welche der Handel bot. Zufrieden mit 
dem, was ihnen von den thätigen Vorfahren überkommen war, 
zogen fie ihre Kapitalien ganz aus einer Beichäftigung, die überal 
nur in der näcften Nähe die Gefahr zeigte, alles verlieren zu 
tönnen, legten ihr Geld in ererbten oder erfauften Gütern an 
und lebten meiftend vom Ertrage derfelben in ihren wäterlihen 
Häufern innerhalb der ficheren Stadt. Um fo zäher wandten fie 
fich jegt, da Handelögefchäfte Beine Zeit mehr raubten, auf die 
Regierung und Verwaltung des Gemeinwefend, und machten die 
ſtaͤdtiſchen Aemter, die früher aus Pflicht und Ehre übernommen 
wurden, zu Quellen fiherer Einnahme, und allmälig zum 
Eigenthume einzelner weniger Familien. Dadurch entftand in 
diefen Städten jener Zuftand eines patriziſchen Regimented, 
welche das ganze Gemeinwefen ald nur zum Bortheile und ald 
Nahrungsquelle bevorrechteter Familien .erfiheinen ließ und fih 
wie ein Ne von eifernen Klammern über die aus früherer Zeit 
überfommenen Berhältniffe legte, diefe bis zum äußerften aud 
bildete und eine Karrikatur mittelalterlicher Zuftände erſchuf, die, 
bis auf die neuefte Zeit herübergefchleppt, nur zu häufig und 
zu lange als der eigentliche Bildungsftand des Mittelalters ber 
trachtet wurde. Unfähig, neue Formen zu bilden, neue Handeld 
richtungen aufzufinden, neue Gewerbszweige heimiſch zu machen, 
wurden diefe Städte der Sig des engften und kleinlichſten Zunfte 
wefend, indem man, voll Angft, auch dieſes noch verlieren zu kön 
nen, alles Weberlieferte auf's peinlichite feftzuhalten und zum 
dauernden Befipthume der einmal Befigenden zu machen fucte, 
dadurch aber den echten kaufmaͤnniſchen Geift, der nur in freier 
Bewegung, in ungehindertem Wetteifer zu der Höhe feiner Aud 
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bildung gedeiht, ebenfo auch die frifche fröhliche Arbeit, welche 
fich ſelbſt allein Leben und Lebensglück verdanken will, gänzlich 
erdrücte und ftatt defien kleinlichen Rrämergeift und abhängigen 
Tagelöhnerfinn einführte. Weiter unten finden wir wohl noch 
Gelegenheiten, diefe Zuftände durch beftimmte Beifpiele zu fenn- 
zeichnen, hier wollen wir nur noch einzelnes über die äußere Ge 
ftalt des Handels der oberbeutfhen Städte hinzufügen. 

Das natürlichfte und nächfte Ahfapgebiet für diefe Städte 
war das zunächit liegende Landgebiet, für Nürnberg bie fräntifche 
Landſchaft, für Augsburg und Ulm die ſchwäbiſche, und von 
jeher war die ſowohl für die einheimifhen fädtifchen Erzeugniſſe 
wie für die Waaren des Durchzugshandels eine hoͤchſt vortheil- 
hafte Richtung, die Quelle eines ununterbrocdhenen lebhaften Ver⸗ 
kehred zroifchen Stadt und Land gewefen. Auch diefer Verkehr 
wurde immer mehr gefehmälert, theild durch die Politik der Für 
ften, die ihren untergebenen Landſtädten auf Koften der benach⸗ 
barten freien jeden möglichen Vorſchub leifteten und hier bes 
ſtimmie ftädtifche Gewerbezweige anfiebelten , wie die fränfifchen 
Markgrafen die Nadlerei in Schwabach, die Strumpfwirkerei uud 
Handfhuhmacherei in Erlangen, theils aber auch durch das mit 
dem 18. Jahrhunderte überhandnehmende Untvefen des Haufler- 
Handels, welcher, begümftigt und eigentlich groß gezogen durch 
das überall herrſchende Sperrfoftem und den damit verbundenen 
aligemeinen Schmuggel, an den Grenzen alle möglichen Seiden», 
Bollen « und Baumwollwaaren, ebenfo die Gewürze und Kolo⸗ 
nialmaaren, die Ergebniffe der fremden und einheimifchen Ger 
werbe zum großen Rachtheile des ſtaͤdtiſchen Kleinhandels und 
der oft betrogenen ländlichen Käufer überallhin über das flache 
offene Land verbreitete. Jene kleineren Fabrikſtädte blieben für 
Nürnberg freilich. dadurch fruchtbar, daß fie den größten Theil 
ihres Rohbedarfes von hier entnahmen, während die Gewohnheit, 
auf Rechnung der nürnberger Kaufleute zu arbeiten, bedeutenden 
Abbruch erlitten Hatte. Zu Defterreich Hatte fich das Handelöver- 
Hältnig Rümbergs bedeutend und zum Nachtheile der Stabt um- 
geftaltet. Früher fiel der Handelsgewinn merklich auf die Seite 
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Nürnbergd umd überhaupt der oberdeutſchen Kaufleute, da dieſe 
nad Dften Hin die fruchtbarften Abzugöfandie für ihre eigenen 
gewerblichen Erzeugniſſe und Die Gegenſtände ihres Zwiſchen ⸗ 
handels befaßen, womit fie die Rürffradt an Rohſtoffen, Eifen, 
Nupfer, Blei, Horn, Bein, Klauen. Hanf, deren unerſchöpfliche 
Bezugäquelle die öfterreichifchen Länder waren, mehr ald bezahlen 
tonnten. Ihren Gewerben twurde aber ber Weg dorthin immer 
mehr erfäwert, ihrem Kolonialhandel über Trieft Konkurrenz erho - 
ben und fo mußten fie den Rohbedarf ihrer Arbeit um foihenerer 
mit barem Gelde erfaufen. Je mehr innerhalb der Grenzen des 
Schutzzollſyſtemes die Öfterreichifchen Gewerbe fi hoben, um fo 
mehr wurde jegt Nürnberg ein Bermittlungdglag für den Vertrieb 
diefer gegen Nordweſten und es giengen jept dieſen Weg vor 
allem die Woll- und Baumwollwaaren Böhmend und Mähtens, 
die Tücher, Flanelle, Boy, Kannevas und Gingang aus Iglau, 
Reichenberg u. a. St., dazu, wie von alteröher die Weine und 
Fettwaaren aus Ungarn, Saffian, Farbewaaren. Droguen und 
vieled andere. Aus Italien, befonderd aus Venedig, Berona, 
Piacenza, Roveredo und Trient bezogen Augäburg und Nürnberg 
den Hauptbedarf ihred Handeld an Seidenwaaren, Südfrüchten 
und Droguen, über Benedig und Trieft, -mit dem eine immer 
engere und lebhaftere Berbindung entftand, auch die Erzeugniſſe 
der Levante und der Türkei, wohin noch immer ein bedeutender 
Theil der eigenen Etzeugniſſe abfloß; zu jenen gehörten na- 
mentlich rohe und gefärbte Seide, Leder, Wolle, Baumwolle, 
tärfifhes Garn, Seife und einiges andere. Die Rohſeide gieng 
aus dem Driente über Nürnberg nach Leipgig und von hier zur 
Berarbeitung, ebenfo die verarbeitete Seide gu weiterem Ber- 
brauche nad Sachſen, in die preußifhen Staaten, befonderd 
nad Berlin, aud nah Rußland, dann die Elbe hinunter wieder 
zu den Holländern und Gngländern. Beide Städte, Nürnberg 
und Augsburg, behielten im 18. Jahrhunderte freilich ihre Stel» 
hung als die hauptfädlichften Bermittlungäpläpe zwiſchen dem 
äußerften Süboften und dem feruften Nordweſten von Europa, — 
‚wer konnte ihnen auch ihre natürliche Lage verrücken? und die 
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‚große Weltmeerftraße hatte auf den Waarenzug der oſtlichſten 
Küften des Mittelmeetes und auf das ganze Kleinafien weniger 
Einfluß. Aber der Gharakter diefed Bermittlungshandeld war 
zu großem Rachtheile der beiden Städte leider ein gany anderer 
gavorden. Die große Selbftändigfeit, welche der Handel der bei⸗ 
den Städte im Mittelalter gezeigt hatte, der Charakter des freien 
Eigenhandels war durchweg verloren gegangen, die Bedeutung 
der flädtifchen Gewerbe war audy hier von der nordiveftlichen weit 
überflügelt und fo dienten die Städte in nicht abzuwehrender Ab» 
haͤngigkeit der öfterreihhifchen Ausfuhr an Robftoffen, dem hol» 
ländifchen Kapitale, der englifhen Induftrie und dem franzoͤſiſchen 
Modegewerbe. — Bom Niederrheine, den holländifchen ſowohl 
wie den deutfchen Gebieten, bezog Nürnberg immer noch Diefelben 
Waaren, freilich in geringeren Maflen wie früher, Eifen und 
Fabrikate von Eifen, Leder, Tücher von Achen, Montjoie, Ber- 
viers, Burtſcheid, Stahle und Eiſenwaaren aus dem Zülichfchen, 
Zeinenarbeiten aus Grefeld und Umgebung, Kupfer, Qucdfliber, 
Galmei und andere Metalle aus den Gegenden unterhalb Köln, 
und alles diente, wie früher den Rhein und Main herauftom» 
mend, der Rümberger, Augdburger und der benachbarten Städte 
Gewerböfleiß zu nähren. Ein wichtiger Gegenftand des nürnber⸗ 
ger Handels In Frankreich war noch der Hopfen, ber theild in der 
Umgegenb von Nürnberg gebaut, theild aus Böhmen herüberger 
bracht wurde. Im Hopfenhandel machte Nürnberg felbft den 
Engländern in frankreich erfolgreiche Konkurrenz. Dafür bezog 
denn die Stadt zurüd aus Frankreich außer den Galanterieivaa- 
ven Hanf, Krapp und Weine, dann aber auch die Waaren von 
Dft- und Weſtindien, Kaffe, Zuder, Kakao, Thee, Pfeffer, 
Farbeftoffe, Droguen, Gewürze u. a.; Tücher, feine Seiden» 
und Wollengewebe, Flore, Plüfd und Mouffeline u. f. w. Die 
Zufuhr" gieng tHeild auf die gewoßnten Landſtraßen durd den 
nördlichen Theil der Schweiz oder über Frankfurt a. M., welches 
naturgemäß bei Vermittlung dieſes Verlehres eine bedeutende 
Stellung feft hielt, theils aber aud über Holland zur See und 
den Rhein herauf, wobei wieder die holandiſhe Saat den 
Balfe, Gef. d. deutſqh. Handels. IT. 
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hauptſochlichſten Frechldienſt verſah. Die Ausfuhr nürnberger 
Vvabrikerzeugniſſe gieng im 18. Jahrhunderte nach folgenden Ger 
genden: in die Levante uud die Türkei, um 1728 foll eine 
einzige nürnberger Geſellſchaft allein in Kouſtautinopel für 
70000 Gulden folder Waaren abgefept Haben. Vorzuͤglich gien- 
gen dorthin die lioniſchen Waaren, Waaren aus 'gegogenem feine 
fen Metalldrath, das gefhlagene Metall, fogenanntes Lohn · 
gold, Spiegel, Radeln, Schellen und anderer mürnberger Kram ; 
die Berfendungen geſchahen ſowehl über Wien als über Trieſt 
und Denedig. Nah Italien giengen noch alle nürnberger 
Waaren, unter anderen viele taufend Dupend Rämme, bie im 
den Seidenfabrifen zum Rämmen der Seide gebraucht wurden, 
ſeht viele Waaren aus Meffing, Eifen.und Stahl, namentlich 
Schloſſer⸗, Feilenhauer ⸗ umd Zirlelfchmiedearbeiten. Die nach 
Frankreich ziehenden Waaren kennen wir ſchon; nah Hol⸗ 
land giengen Spiegel, Brillen, Schellen, Kämme, Figuren und 
Spielwerk aller Art aus Zinn und Blei, von Blech, Holz und 
Bein und vieled andere der Art. Holland verführte dieſelben wie · 
der mit den.eigenen und ald eigene in die Kolonien und feine 
. Übrigen Ubfapgebiete. Rah England giengen häuptſächlich 
Lohngold, Spiegel, Glasperlen, Brillen, feine Holmaaren, 
Spiegelglas, Schachteln und Spielzeug u. drel. m., um von 
hier mie von Holland auf denfelben Wegen weiter verſchleißt zu 
werben, viele derfelben ohne einmal England felbft, von wo das 
Sperrfoftem fie fern hielt, berührt zu Haben. Nach Spanien 
kamen im offenen Verkehre und noch mehr durch Schleichhandel 
nurnberger und oberdeutſche Arbeitserzeugniſſe in großen Maſſen. 
und in Madrid, Sevilla, Carthagena, Bawelona, Bilbao waren 
eich verfehene Niederlagen berfelben. Spanien .mußte bei feiner 
Außerft mangelhaften gewerblichen Bildung aus dem Rordiveften 
Europas feinen Bedarf an allen möglichen Fabrikaten beziehen 
uud zugleich alles, deſſen es zur Befriedigung feiner abgefperrten 
Kolonien bedurfte: Ebenſo giengen aud nach Portugal aus 
Dberdeutfpland das ganze 18. Jahrhundert hindurch viele Spier 
wel, Metalarbeiten aller Art, Golgwaaren u. a. Während im 


Bon 1620 bio zur Renzeit, 201 


Waarenhandel und insbeſondere in der Waarenerzeugung Narn ⸗ 
berg immer noch den anderen oberdeutſchen Städten und ſelbſt 
der Stadt Augsburg voranftand, Hatte es dagegen im Gelb- und 
Wechſelhandel feine Bedeutung, die freilich immer nur im zwei ⸗ 
ten Range ftand, mehr und mehr an Augsburg und Frank. 
furt a. M. abgegeben, welche während des 17. und des garen 
18. Jahrhunderts ald Werhfelpläge zwifchen dem Süben und 
Rorden, dem Often und dem Weiten von Europa auf dem Feſt ⸗ 
lande immer noch die erfte Stelle behaupteten, Augsburg bedeus 
tender in der Richtung nad Süden und Often, Frankfurt mit 
vorzagendem Gerichte nach Weften und Nordweſten, nach Frank⸗ 
veih, Holland und England. 

Aeußerſt förend wirkte zu Anfange des Jahrhunderts ber 
ſonders der ſpaniſche Erbfolgekrieg, ber 1703 ein kaiſerliches 
Verbot des franzöfifchen und fpanifhen Handels zur Folge Hatte, 
Das Verbot war um fo empfindlicher, da daſſelbe auch auf Die 
Schweiz, die biöher neutrale Durchfuhrſtraße für diefen Handel, 
ausgedehnt wurde. Erſt 1714 machte der Raſtadter Friede dieſer 
Störung ein Ende. Dann begannen die Gperrfgfteme der ber 
nachbarten Staaten ihren fhädlichen Einfluß zu üben. Nachdem 
Deiterreih, wie wir gefehen haben, ſchon verfchiedene Anläufe 
zu der Einführung eines ſolchen Syſtemes genommen und zur 
gleich mancherlei Fabrikzweige angeſiedelt hatte, worunter na- 
mentlich die 1739 in Wien begründete lioniſche Gold⸗ und Sil⸗ 
berbrathfabrit dem Gewerbe in Nürnberg bedenklichen Abbruch 
drohte, ergieng 1749 in dem faiferlihen Staaten das firengere 
Berbot der fremden Einfuhr. Nürnberg, ſchwer hierdurch betrof- 
fen, wandte ſich fogleidh, doch durchaus vergeblich, mit dringen« 
den Vorſtellungen an die faiferlihe Regierung. Das Syſtem 
erreichte fon um 1764 eine für Nürnberg höchſt verbechliche 
Strenge, und ſchnitt den meiften und den blühendften Sewerbe⸗ 
zweigen der Stadt die Abzugswege nad; Defterreih und deſſen 
Länder fait gänzlich ab. Nur auf einzelnen Märkten in Pilfen 
und Prag, in Böhmen, Wien, Graz. und Linz in den Erblän- 
dern, Brünn und Olmüg in Mähren blieb ihnen ein bedingter 
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Zutritt. Die Literatur, welche das durch Joſef II. endlich vollen 
dete Syſtem hervorrief, gedenft namentlich der Reihöftadt Nürn- 
berg und deren ſchwer betroffener Gewerbe. Gbenfo gieng ed, 
wie wir wiſſen. in Preußen und überall drückten zugleich hohe 
Zölle auf dem nach Oberdeutſchland ziehenden Durchfuhrhandel. 
Das Schupfgftem, dad gegen die fremden gegnerifhen Staaten 
den größten Bortheil brachte, wirkte auf den übrigen Theil des 
deutſchen Reiches nur verderblich, da diefen dadurch der naͤchſte 
und. natürliche Markt entzogen und fie den (Fremden in die Arme 
getrieben wurden ; indem es einige Theile vom Reiche volkswirth ⸗ 
ſchaftlich ablöfte, gab ed die übrigen um fo unbarmherziger und 
vettungdlofer den Gegnern Preis. — Daß aud Bayern an die 
fen Maßregeln theilnahın, ohne freilich dieſe mit derfelben Folge · 
tichtigfeit durchführen zu Fönnen, haben wir ſchon erwähnt. 
1748 wurbe die feit Anfäng des 14. Jahrhunderts ſtets erneuerte 
gegenfeitige Zollbefreiung zwifchen Nürnberg und Bayern aufge 
hoben, 1759, 60, 63 folgten verfhiedene Maßregeln nach ein. 
ander, welche eben fo fehr die Durchfuhr der Städte auf den 
bayerifchen Randftraßen zu erſchweren, als ihrem Gewerbäfleiße die 
Märkte in. den verfiedenen bayeriſchen Ländern zu entziehen 
beabſichtigten. Alle diefe inneren ftaatlichen Berhältniffe, die bis 
au Gnde des Jahrhunderts, bis zum Ausbruche der franzöfifchen 
Kriege fortbeftanden, waren die Urfache, welche, allmählig immer 
tiefer und zerfegender fich einfreffend, bis zu Ende des Jahrhun ⸗ 
dertö die einft mächtigen und blühenden Gemeinwefen zu bemit» 
deidenswerthen Bildern der Verkommenheit und Hülflofigkeit, 
zum Schauplage der kleinlichſten Parteieiferfught, des engherzige 
ften und eigenfüchtigften Zuͤnftgeiſtes, nad innen wie nad 
außen, auf volkswirthſchaftlichem wie auf politiſchem Gebiete in 

den Zuftand vollftändigfter Selbft- und Rathloſigkeit herabger 
drüdt hatte. 

Das mittlere Deutfhland, aud das ‘vom Rheine entfern- 
ter fiegende, war mit feinen Städten und Kleinſtaaten faft ganz 
denfelben Bedingungen unterworfen, welche das Rheingebiet in 
Knechtſchaft gebracht Hatten. Nach Often murden auch hier durch 
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daß preußifche und öfterreichifche Sperrſyſtem, das wie eine an. 
einander geſchobene Mauer vom adriatifchen Meere bis zur Offfee, 
von Trieft bis Stettin ſich erfiredite, dem Eigen» und dem Zwi⸗ 
ſchenhandel die Abſatwege abgeſchnitten, gegen Weſten und Nor⸗ 
den begegneten fie den weit überlegenen Handelövöltern, und die 
Folge war, daß auch fie,. dort preisgegeben und abgeftoßen, hier 
den Gegnern als ein wehrloſes Gebiet zur Auöbeutung in die 
Hände fielen, franzöfifhe Mode, holländifches Geld, engliſche 
. Arbeitöfraft ware die unumfchränften Herren über die Volls⸗ 
wirthſchaft des durch die Natur höchſt begabten Mitteldeutſch⸗ 
lands. Freilich entwich auch Hier mit diefen unglüclichen Ver⸗ 
haͤltniſſen nicht aller Gemerböfleiß und Handelögeift, aber im 
Berhältniffe gegen frühere Zeiten waren es nur die Mittel gewor ⸗ 
den, ein fümmerliches Leben in Abhängigkeit fort zu friften, wäh. 
end fie früher zu Freiheit, Wohlftand und Reichthum geführt 
hatten. Die thüringifchen Gebiete, von der Natur zu jeder Art 
der Gewerblichfeit außerordentlich begünftigt, pflegten und übten 
auch im 18. Jahrhunderte noch eine Anzahl einheimifcher Ger 
werbe und führten auch neu aufkommende ein, aber unfähig, 
dur ein Sperrfoftem wenigftend den inneren Markt zu fihern, 
fiel der eigentliche Handelögerwinn dem fremden Kapitale zu und 
nur ein oft genug herabgedrüdter Arbeitslohn blieb dem Lande, 
Zu dem einheimifchen Wollengewerbe gefellte fi im 18. Jahr⸗ 
hunderte in Thüringen aud die Baummollweberei und blüßte 
namentlich in Apolda, Eifenah, Suhl, weicher leptere Ort auch 
für die Eifeninduftrie Thüringens ein bedeutender Ergeugungs« 
plat blieb. Je mehr im Kurfürftentfume Sachfen das Gewerbe 
entporblühte, um fo mehr wurden auch die thäringifhen Thäler 
zu geiverblichen Unternehmungen aufgefucht und die hier aufe 
blühenden Anlagen traten dann zumeift über Leipzig mit dem 
Handel und dem Rapitale der Fremden in Derbindung. Dabei 
aber hatten die einzelnen Städte vieles von ihrer fräheren Stel« 
fung eingebüßt. So hatte Naumburg mit dem Verlaufe des 
deutfchen Handels feine Bedeutung für den Zwifchenhandel ganz 
verloren, Erfurt bie feinige zum größten Theile an Leipgig abs 
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gegeben, nachdem durch die Einführung des Indigo und der 
Gochenille die Kermed- und Waibpflanzungen niedergelegt waren 
und damit die beften und gewinnreichſten Hülföquellen des erfur 
ter Eigenhandeld, denn das ganze Gebiet um Erfurt war haupt ⸗ 
ſachlich zum Anbau diefer beliebteften Farbepflanzen des Mittel ⸗ 
alters benupt worben. Doc, behielt diefe Stadt immer noch für 

den Handel mit Kräutern und Gartengewächfen bis auf bie 
neueſte Zeit eine hervorragende Bedeutung, im 18. Jahrhunderte 
hauptſächlich durch den Anbau von Anis, Kümmel, Kamillen 
und anderen Handelögerwächfen. Ebenſo hatte Halle den größ- 
ten Theil feined Zwiſchenhandels an Leipzig überlaffen müffen, 
fo daß legtere auch für die nachſte thüringiſche Umgebung der 
aflein herrſchende Markt geworden war, der wichtige Salzhandel 
allerdingd konnte Halle nicht genommen werden und es blieben 
hier die alten Abfaywege die Saale und Efbe Hinunter „ gegen 
Rorboften nach Schleflen, gegen Südoften durch dad Boigtland 
nach Böhmen, obwohl auch hier jenes Sperrfgftem mwenigftend 
die Laſten erhöhte. Weiter gegen Norden hatten wenige dex frühe · 
ven Hanfeftädte eine felbftändige Stellung behauptet; theild wa⸗ 
en fie der Bandeöperrlichkeit anheimgefallen, insbeſondere der 
turbrandenburgiſchen, theild von den Handelögebieten der Nordſee 
und deſſen beiden immer mehr hervorftrebenden Hafenplägen 
Hamburg und Bremen angejogen, theils den Bedingungen des 
Rheingebietes ohne Abwehr verfallen. 

Deutſchlands größte Haubelöbedeutung lag von jeher, wie 
unfere ganze Darftellung gelehrt hat, an den noͤrdlichen Küften. 
An der Dftfee, die feit der Entdeckung der neuen Seewege freilich 
aur die Bedeutung eines binnenländifchen Gewaͤſſers von Europa 
erhalten Hatte, haben wir das allmählige Emporwachſen des Nö 
wigreicheö Preußen zu einem felbfändigen, wenn freilich auch auf 
der Oſtſee ſelbſt noch fehr untergeordneten Handelögebieted ver- 
folgt, Preußen aber Hatte nur einen Theil der Küfte und zmar 
den mittferen in feiner Hand. Der öftliche Theil, von Memel 
aufwärts, fräger für den deutſchen Handel durch Die enge Berbin- 
bung mit Lübe von ber michtigften Bedeutung. twar für dad 
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dentſche Reich afimählig ganz verloren gegangen. Nutßland Hatte 
durch bad Talent Peters ded Großen in biefen Gegenden jeden 
gegnerifhen Einfluß befiegt und auf die Dauer die hier herr 
ſchende deutſche Kultur dem ruffiſchen Reiche untergeorbnet. 
Rarva hatte dad 17. Jahrh. hindurch eine Stellung als Vermitt⸗ 
Iungäplap der weſtlichen Käften der Oftfee mit Rußland gluclich 
inne gehabt, fo da die um 1695 verfaßte Chronik diefer Stadt 
von Kelch fagen konnte: Hier verkehrten fo vielerlei handeltrei ⸗ 
bende Rationen, daß feine Stadt im gangen Konigreiche Schwe ⸗ 
den fei, da man fo viele Sprachen reden höre, ſchwediſch, deutſch, 
finniſch, eſtniſch, polniſch. ruſſiſch und engliſch. Nawa erhielt 
1898 auch eine beſondere Börfe, zugleich mit einer erſten Brüde 
über die Ratowe. Im Anguft 1704 jedoch wurde die Stadt von 
Peter dem Großen zugleich mit dem feſten Schloſſe Iwangrod 
erobert und dadurch die Rarowe und ihre für den Handel ber 
Dffee wichtige Mündung an das ruſſiſche Reich auf immer ger 
bunden. Die Schlacht von Pultawa, im Junt 1709, entſchied 
Schwedens Niederlage im Dften der Ditfee und die Folge war 
der Webergang aller übrigen öftlichen deutſchen Bänder mit Riga, 
Wernau, Dorpat und den anderen Städten an die ruſſiſche 
Hertſchaft. Riga erblühte unter ruſſiſchem Schuge im Laufe des 
18. Jahrhunderts von neuem zum bedeutendſten Handelöplape 
dieſer Küfte und gewann aud für den dentſchen Handel ald Ber» 
mittlungsmarft wieder eine neue Bedeutung, doch 8 war jept 
eine ‚ruffifche Stadt und fland als ſolche dem volfswirthfchafte 
lichen Gebiete Dentfchlandd getrennt und gegneriſch gegenüber. 
Bon 1710 bi 1772 hob fih Riga fo fehr, daß die Zahl der 
angelommenen Schiffe von 129 auf 1027 ftieg und es hielt ſich 
diefe Zahl bis zu Ende des Jahrhunderts anf etwa durchſchnitt ⸗ 
lid) 820, da es als ein hauptſaͤchlicher Ansfuhrplag für die rufe 
ſiſchen Waaren, melde auf ber Düna in etwa 1200 Fahrzeugen 
and dem Innern des Reiches zugeführt wurden, neben Peters⸗ 
burg bid in die neue Zeit ine hervorragende Bedeutung behaup · 
tete; die Einfuhr Rand zur Ausfuhr gegen Ende des Jahrhun⸗ 
derte im Werihe von 1:4. 
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Während auf die Weife der: ganze Küftenfirih von der 
Rarowe bis zum Memelfluffe dem Strome der deutſchen Bildung 
und des deutſchen Handels ganz entzogen wurde und auf Koften 
Deutſchlande dienen mußte, dem ruſſiſchen Reiche zu feinem Ein 
Muffe im Norden Brüde und Grundlage zu fein, hatte ſich 
Danzig trog der politiiden Abhängigkeit vom polniſchen Reiche 
eine gewiſſe felbftändige Bedeutung ald Hafenplag der Oſtſee zu 
erhalten gewußt. Durch die Verbindung mit Polen hatte es die 
nebenbuhleriſche Stellung von Elbing und Thorn ganz überwun⸗ 
den umd namentlich die leptere Stadt zu einem vermtittelnden 
Plage zwiſchen Danzig und dem Innern Polens herabgedrädt. 
Sie behauptete fi) ſiegreich, wenn auch oft mit Mühe und Ge 
fahr, ald der Hauptftapelplag des Weichfelgebietes, als Vermitt ⸗ 
lungemarkt des Reiches Polen und feiner Naturerzeugniffe mit 
England, Holland und Frankreich und deren herrfhenden Ger 
werben. In diefer Stellung wurde fie im Laufe des 18. Jahr 
hunderts mehr und mehr bedroht und eingefchränft, je tiefer bie 
innere Blüthe und die politifche Macht Polens zu Berfall fam 
und Preußen durch. Friedrich II. emporftrebte. Da fie jegt von 
den preußifchen Gebieten durch das Sperrſyſtem abgeſchloſſen 
wurde, erhob fogar das verachtete Elbing im Durchfuͤhrhandel 
nad Polen eine neue und fühlbare Mitbewerbung, und Könige 
berg frebte noch entfjiedener hervor und that namentlich im Holz 
und Getreidehandel, den gewinnreichſten Zweigen des polniſchen 
Ausfuhrhandels. den ſchlimmſten Abbruch. Selbſt Stettin mit 
feinen in das obere Odergebiet bid über die Grenzen deö polni- 
fen Reiches tief hineingreifenden Handelörichtungen wurde für 
den danziger Handel gefährlich, fo daß diefe Stadt in ganz ähn ⸗ 
liche Stellung und Bereinfamung zwifchen den Nachbargebieten 
gerieth, wie in ähnlicher Weile in Oberbeutfchland "Augsburg 
und Nürnberg; fo legte auf alle zu Lande nad) Danzig kommen ⸗ 
den Waaren, und darunter gehörten zu großem Theile die aus 
Italien fommenden Seidenwaaren, dad preußiſche Sperrſyſtem 
einen Durchgangezoll von 87.. Im übrigen blieben die Rich⸗ 
tungen des Danziger Handels, die Begenftände deſſelben, die Art 
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und Beife feiner Ausübung von dem des Mittelalters wenig 
verſchieden. Die Stadt Thorn diente damald nur noch, um den 
polniſchen Getreidehandel nach Danzig auf Rechnung der Dan» -· 
ziger zu vermitteln und Hatte daneben einen unbedeutenden 
Eigenhandel mit Pfefferkuchen. Die übrigen noch kleineren 
Städte im Weichfelgebiete ftanden zu Danzig in demfelben Ber 
Yaltniffe, beförberten dorthin die polnifchen Kornzufuhren und 
nahmen von Danzig ihren Bedarf an Kolonial« und Gewerbs⸗ 
waaren jeder Art, entweder zu eigenem Berbraude oder zum 
Reinverkaufe im offenen Lande. Als ein Hinterland Danzige 
war damals das fruchtbare Bistum Grmeland ſowohl durch 
Aderbau ald Gewerbe wichtig. an Garn allein lieferte es durch 
banziger Kaufleute jährlich für etwa 250000 Thfr. an England 
und defien ZBebereien. Bon den polniſchen Erzeugniffen, die 
durch die Hände der Danziger giengen, betrug das Getreide un. 
gefähr die Hälfte des Werthes jährlich eiwa 5060000 Lait, die 
Laſt zu 55 berliner Scheffeln, im Gefammtmwerthe (Hauptfählich 
Roggen und Weizen) von 1080000 Dufaten. Die eigentlichen 
Beherrſcher diefed vornehmften Handelozweiges von Danzig wa ⸗ 
ten aber die Holländer, nad} deren Preiſen auch die in Danzig 
fich richteten. Der Geſammtwerth der übrigen Produkte, Holz, 
Leinwand, Aſche, Leder, Wachs ꝛc. belief ſich auf etwa eben fo 
viel, der Geſammtwerih der ganzen polnifchen Ausfuhr alfo etwa 
auf 6 Millionen Thlr. Auf denfelben Werth wurden die Waaren 
gelhäpt, welche Polen wieder über Danzig und durch die danzi⸗ 
ger Kaufleute empfing. Danzigd Handel mit den polnifchen Aus- 
fuhrwaaren wurde meiſtens auf langen Kredit betrieben, den ihnen 
die Polen gewährten, der mit den überfeeifhen Waaren zumeift 
mit fremden, Hollölländifhem oder engliſchem Kapitale; eigene 
Fabrikation hatte Danzig von / hervorragender Bedeutung damals 
nicht und unter ihren Handelöhäufern war nur ein einziges, das 
Rotgenburgifche, dad hauptſaͤchlich den franzöfifchen Kommiſſiond ⸗ 
handel an ſich gezogen hatte, von großartigerem Umfange. — Die 
Kaufmannſchaft im Ganzen theilte ſich in folche, Die den polniſchen 
umd ſolche. die den überfeeifchen Handel führten. Die meifte üher- 
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ſeeiſche Bezichung hatte Danzig zu Holland, wohin dad Getreide 
fait immes auf holländiſche Rechnung gieng und woher der 
Hauptbedarf von Koloniahtvaaren entnommen wurde; mar hielt 
ed für das Dorzeicgen eined nahen Bankrotts, wenu ein Danziger 
Getreide auf eigene Gefahr und Rechnung nach Holland ſchickte. 
Andy mit Frankreich wor die Verbindung Danzigs lebhaft. Die 
ſtanzoͤfiſche Mode Hatte ihren Einfluß aud über das poluiſche 
Reich erſtrecit und herrſchte Hier faſt noch unbedingter als im 
Deutſchland. Danzig hatte hauptſaächlich die Vermittlung übere 
nommen und beyog aus Frankreich Tücher, Seiden- und Gar 
lanteriewaaren, außerordentlich viele Weine, auch Zuder und 
Kaffe, Salz. — Dürftiger mar die Berbindung nach Portugal 
und Spanien geworben ; Hierher giengen jährlich 2 oder 3 Schiffe, 
dorthin alle 2 bis 3 Jahre ein einziges, welche Hol; und Lein- 
wond hinfährten und hauptſächlich Satz, aud Weine zuräd« 
brachten. Die Seefahrten nach Italien waren durch die afrikanis 
ſchen Seeräuber ganz unterbrohen worden. Auch der- Handel 
mit England hatte abgenommen, da die englifhen Manufaktur 
waaten durch die franzoſiſchen werdrängt wurden ; doch erhielt 
England Leinwand, Ga, Bauholz und gab Salz, Bier, Rum 
und Arrat, Möbeln zurüd. Aus Schweden bezog Danzig immer 
noch Kupfer, Eifen, Häringe und gab Getreide, hauptſachlich 
Roggen zuräd;; Schwedens Armuth machte dieſen Handel wenig 
geiwinnreich und nöthigte ſtets zu Vorſchuͤſſen und langer Kredite 
gerägrung. Mit Dänemark war die Verbindung hochſt unbeden · 
tend. Rah Rußland geſchah der Austanfch haustfächlich zu 
Lande, Danzig bezog gegen Seidenwaaren Pelzwerk und Juch ⸗ 
ten. Der Seidenkandel war für Danzig der einträgtichfte, iadem 
det banziger Raufınann in Italien, woher ex in diefer Zeit mei · 
ſtens zu Lande feinen Hauptbedarf bezog, auf 9-12 Monate 
Ktedit erhielt und nach Ablauf der Frik mit Wechſeln auf Anı- 
ſterdam 3 Monate nach Sicht zahlte; außerdem berechnete er ſich 
10%, Gewinn vom ruffifgen Käufer, 

Die meklenburgiſchen Küftengebiete hatten im 17. und auch 
noch im 18, Jahrhunderte anperordenttich durch die lange Der 
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feßung der Schweden, durch die Kriege zwiſchen Schweden, Dä- 
nemart und Rußland gelitten, welche hier nur zu oft ihren 
Iummelplag fuchten. Wismar und Roftod waren daburch, nad 
Auflöfung des Haufebundes, vereinfomt, immer mehr der Lau⸗ 
detherrlichkeit anheim gefallen. Im Laufe des 18. Jahrhunderts 
wurbe das Fortſchreiten Kurbrandenburgs nicht minder bedroh ⸗ 
lich, denn das in feiner ganzen Straffheit ſich darftellende Sperr- 
foftem engte die mellenburgifchen Küften ein, befchräntte jene 
Handelöftädte auf.diefes fhmale Gebiet ala Hinterland und lieh 
nur nach Weiten Hin offene Ausgänge, wo aber wieder Lübeds 
und Hamburgs Einfluß beſchraͤnkend entgegentrat. Den beiden 
‚Häfen blieb nicht viel mehr ald der meflenburgifche Getreide- und 
Fettwaarenhandel zur Ausfuhr und zur Einfuhr, wad an Kolonial⸗ 
und fremden Gewerböerzeugniffen das fleine Land bedurfte und 
Lübeds und Hamburgs Mitbewerbung freiließ; außerdem ſuch · 
ten die beiden Städte fo gut wie möglich einen Antheil am nor« 
difhseuropäifchen Zwiſchenhandel zu bewahren. Als gegen Ende 
des Jahrhunderts die Holländifche Seeherrfhaft und Schiffahrt 
tiefer zu Verfall kam, hob fidy zugleich mit dem Handel ber drei 
Hanfeitädte auch die Rhederei der mellenburgifchen Häfen und 
ihre Fahrten durch den Sund in die Rordfee; von den 1649 
deutſchen Schiffen, welche im Jahre 1792 den Sund durchfegel- 
ten, war der fünfte Theil, 338, meklenburgiſch. In Roſtock lier 
fen 1783 718 Schiffe ein und 702 aus; 1784 nur 615 ein und 
617 aud, 1786 fogar nur 562 ein und 542 aus; gegen Ende des 
Jahrhunderts hob fich diefe Zahl wieder um etwas mehr. Sehr 
belebend auf den meklenburgiſchen Handel wirkte dad Bemühen 
des ſchwerinſchen Fürftenhanfes, durch einen befonderen Bertrag 
den Handel mit Frankreich emporzubringen. Bor allem gewann der 
Kandel mit feanzöfifchen Weinen, den Roftod zumeift in ihre Hand 
gebracht Hatte, zugleich aber gieng auch feitdern bie @etreideaud« 
fuhr Meklenburgs mehr den graben Weg über Roſtock, wodurch 
Lübe manche Einbuße erlitt. Auch zur Berbefferung ded inneren 
Berkehres geſchah um diefe Zeit manches gute, fa wurde unter 
anderen ein Aktienkapital von 700000 Ihien. zur Aufbeſſerung 
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der Flußſchiffahrt zufammengebracht. Den Gefammtwerth ber 
hauptſaͤchlichſten Ausfuhrwaaren berechnete man durchſchnittlich 
auf 5 Millionen Thlr. jägrlih, 1 Mill. Thlr. für Hol, 4 Mil« 
lionen für Getreide. Außerdem bildeten die Erzeugnifle der Bich- 
zucht einen nicht unbeträchtfichen Theil der Ausfuhr, während der 
gefammte Durhfuhrhandel durch die Sperrung der preußifchen 
Grenzen und die vielen Zölle im Innern Medienburgs ftark be- 
laſtet blieb. 

Im ſudoſtlichſten Winkel der Oſtſee behauptete Lübeck noch 
immer feine felbftändige Stellung, wenn fie auch von’ der alten 
Handelöbedeutung immer mehr abzugeben gezwungen war. Ver ⸗ 
möge diefer Stellung mußte fie alle Schwankungen und Wechfel- 
fälle, melde in den Kriegen zwiſcher Dänemark, Schweden, 
Brandenburg - Preußen und Rußland fich ereigneten, in ihren 
Wirkungen mittragen, denn die Schlachten geſchahen oft in un- 
mittelbarfter Nähe der Stadt und das benachbarte Meklenburg 
war zu Ende des 17. und zu Unfang des 18. Jahrhunderts die 
abwechfelnde Beute der Schweden und Dänen. Diefe Selbftän« 
digkeit fonnte aber nur durch dad Schaufelfgftem der Neutralic 
tätspolitif erhalten werden, indem die Stadt ſtets dem, der jedes · 
mal in ber Nähe am gefährlichften und mächtigften auftrat, die 
freundlichfte Miene wies, dabei aber nie unterließ, die Feſtungs ⸗ 
werke ununterbrochen zu ftärfen und eine adhtunggebietende 
Mannſchaft zur Sicherung ihrer Ländereien gegen die Streifjüge 
ſtets ftreitfertig zu erhalten. Freilich konnte dadurch nicht verhin- 
dert werben, daß fehr hänfig die Handelsſchiffe aufgegriffen, die 
Schiffahrt oft gänzlich gefperrt wurde und die Bandhandelözüge 
allen möglichen Gefahren und Angriffen ausgeſetzt blieben. Sie 
mußte jept alle übeln Folgen der vereinfamten Stellung über ſich 
ergehen laffen, denn auch Bremen und Hamburg, durch die ſtei- 
gende Bedeutung der Norbfee immer mehr nach Weiten gezogen, 
tonnten ernftliche Hülfe dem alten Hanſedororte nicht bringen, 
nur den eigenen unverdroffenen Anftrengungen und der gegenfei 
tigen Eiferfucht der Krieg führenden Mächte gelang die Rettung 
deffen, was von ihrer Selbftändigkeit bis auf die neuefte Zeit 
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erhalten werben konnte. — Nachdem die Schweden im Often . 
durch Peter den Großen ihre Herrfchaft verloren hatten, einten 
ſich auch im Weften der Ofifee die Gegner, um fie von den mek⸗ 
lenburgiſchen Küften zu vertreiben, und vor allen waren es hier 
die Dänen, welche mit Macht und Heftigfeit gegen diefelben auf« 
traten. Der Krieg ſchwankte ohne Refultate Hin und her; wad 
die Schweden verloren, gewannen die Dänen und umgefehrt, fo 
daß auf das deutſche Küftenland faſt allein der ganze Nachtheil 
fiel, der für den deutfhen Handel Hauptfächlic; darin beftand, 
daß Stratfund, Roftod, Wismar unter Gewalt und Einfluß der 
drüdenden Fremdhertſchaft blieben und Küher zeitweilig feine 
Verkehrdader unterbunden fehen mußte. Die Dänen, welche nach 
Karld XII. verhängnißvollen Niederlagen ihren Einfluß auf der 
ſüdweſtlichen Küfte der Oftfee immer mehr ausbreiteten und fiher- 
ten, beherrfchten hier in den erften Jahrzehnten diefes Jahrhun⸗ 
dertö den deutfchen Handel dergeftalt, daß fie, mit bindender 
Kraft auch für Lübeck. See-Ordonnanzen erliegen, nach welden 
die deutſchen Seeftäbte während des Krieges mit Schweden ſich 
ſtrenge im Handel mit Dänemark. und den verbundenen wie den 
gegnerifchen Mächten halten follten. Auf Lübe drüdten bald die 
fihmwedifhen, bald die dänifchen Heere, und endlich famen auch 
die ruffiihen Truppen, fuhren 1716 die Trave herauf bis vor 
Lübel und forderten und erhielten gegen Frachtvergütung 30 
Schiffe, famen aber ſchon im folgenden Jahre wieder und blieben 
800 Mann ftark in Travemünde. Die deutfche Südweftlüfte der 
Dftfee war jeder Willführ der fremden ohne Abwehr preiögeger 
ben. Der ſchlimmſte Gegner indeß blieb für Lubeck immer dad 
nahe Dänemark, das ſchwerer und tiefer auf Deutſchland hernie ⸗ 
derdrüdte. {Friedrich IV. verbot die Fahrt nach Schweden ganz 
und Sühed ald neutrale Stadt erhielt nur nach vielen Unterhand- 
lungen bie freiheit der Fahrt nad} einigen neutralen Orten zuges 
fanden. Im Frühjahre 1717 legte ſich eine daͤniſche Fregatte 
gegen den Seuchtihurm vor Travemünde und ließ alle kommenden 
und gehenden Schiffe aufs ſtrengſte unterfuchen, mande auch 
unter Begleitung nach Kopenhagen ſchiden, fobald Rheder und 
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Befrachter wicht eidlich erharten Tonnten, daß fie nicht auf Schoe · 
den fegelten; bald kam nach eine queite und löfte die erite ab, 
fo daß die Lübecker Schiffahrt fo gut wie ganz gefperrt blieb. Der 
Nath wandte fih auf dringendfte an den Raifer, doch das fai- 
ferlihe Abmalmungdfcreiben blieb begreiflicher Weife ohne Er- 
folg, ebenfo die Gefandtfhaften der Labeder an den dänifchen 
König. Erſt 1720 gelang es den Ständen beö nicherfächfifchen 
Kreifes, die Abberufung der regatte zu veranlaſſen und zugleich 
gab der Friede won Stodholm und Friedricheburg etwas mehr 
Sicherheit der Fahrt. Zu diefem Schwierigkeiten von außen kamen 
mancherlei Streitigkeiten im Innern, die ald Folgen des immer 
enger und beengender werdenden Zunftgwanged in der Bürger 
ſchaft fortiwühlten und den Untemehmungegeiſt auf allen Seiten 
lähmten; fo die langwierigen Streitigkeiten zwiſchen den Roth . 
und Weißbrauern, zwifchen dem Rathe und der Bürgerfhaft we⸗ 

gen der öffentlichen Schulden u. digl. m. Auch eine Finanzope- 
ration Dänemartd brachte um dieſe Zeit den Laubeckern viel 
Berdruß und Nachtheil, indem der König die däniſche Münze in 
bedeutend geringerem Gehalte auöprägen ließ und num dieſe 
ſchlechtete Münze nach Hamburg und Lübeck wanderte und das 
gute ftäbtifche Geld herauszog; das Bankogeld flieg um faſt 
45%, wodurch dem gegenfeitigen Verkehre manche Schwierigkei ⸗ 
ten entſtanden. — Der neue Reichekrieg gegen Frankreich, 1734 
auf dem Reihätage zu Regensburg beichtoffen, brachte das ger 
fammte. deutfhe Vaterland wieder volftändig zum Bewußtſein 
feiner” Hüfflofigfeit. Der Verkehr mit Frankreich war aud zur 
See im Gleichſchritte mit dem Wahöthume des frangöfichen Ein- 
fluffes auf dem europäifchen Feſtlande lebhafter geworden, die 
Küften der Nordſee und der Dftfee ganz beſonders auf den über- 
feeifchen Handel angewieſen und nun fahen ſich plöplich dieſe Kü 
ften mit ihren offenen Flußmundungen unbewacht und unbefchügt 
einem überlegenen, auch zur See mächtigen Feinde gegenüber 
geftellt. Bor allem fühlten Kübel, Hamburg und-Bremen, gang 
und gar auf dad Meer angewiefen, die Gefahr der Rage, welche 
fie zu allererft mitleid8los ala Opfer erfaßt haben würde. Sie 
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erliefen eine umfangreiche Denlſchrift an den Koiſer und die 
Neiheftände, worin fie den ganzen Hülfiofen Zuftand der deut⸗ 
ſchen Küftengebiete und Mündungen auseinander fepten, fowie 
den Rachtheil, den die frangöfifchen Kaper auf der offenen See 
und an den Küften, und die Sperrung von Weſer und Elbe dem 
ganzen bentfchen Handel zufügen würden, und baten deßhalb 
aufs dringendfie, den Sechandel mit Frankreich für neutral zu 
erflären. Die beutfchen Reichsſtaͤnde empfahlen das Geſuch dem 
Kaifer mit beflem Fürworte und riethen gleichfalls zu diefer Reus 
tealitätderflärung, da durch ein Berbot Fraukreich nur gewinnen 
und Deutſchlaud den größten Schaden davon haben würde. Der 
im folgenden Jahre geſchloſſene Friede von Paris rettete für 
biemal das beutfche Küfteniand aus der mohlbegründeten Angft, 
doch drängender und naͤher kehrte für Rühed die Gefahr wieder, 
ala 1762 der Czar Peter III. fi mit dem Herzoge von Holftein 
Gottorp und Preußen gegen Friedrich IV. zu einem Vernlch⸗ 
tungöfriege verband. Der Krieg Hatte zwar keinesweges den ger 
hofften Erfolg, doch die an Lübeck nächſten Gebiete waren wieder 
der Schauplap des Krieged, Lubeds Landgebiet litt durch Heer« 
zũge, Travemünde wurde trop der Neutralität von Dänen befept 
und der See» und Landhandel der Stadt auf manche Weiſe bes 
hindert. Diefelbe Politik, diefelbe Neutralität mit ihren bald 
gänftigen, bald ungünftigen Wechſelfällen übte Lübeck das ganze 
18. Jahrhundert hindurch, ohne unter ſolchen Berhältniffen an 
eine Weiterentwicllung des Bandeld denken Zu können. Die 
Richtung gegen Weften erlitt durch die Politit Dänemarks den 
meiſten Abbruch, welches mit einer höchft achtungewerthen See» 
macht einen eigenen Rolonialbefig und Rolonialfoftem ftüpte und 
fih durch den Verſtand und die Willenskraft einiger Könige 
wähtig emporſchwang; bis in die neuefte Zeit blieb es dieſes 
Reiches Hartnädige Abficht, Lubeds Handelörichtung auf Ham- 
burg und die Rorbfee, wie weiter gegen Süden auf die Eibe und 
felbft in das Innere von Deutſchland zu vernichten und auf · Hol ⸗ 
fein und defien Küftenftädte zu lenken. Deßhalb hatte die Straße 
wiſchen Lübe und Hamburg, ber uralte Berbindungdweg der 
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beiden deutfchen Meere, ebenfo der Stecknißkanal unaufhörlide 
Anfechtungen von daͤniſcher Seite zu erleiden, wenn auch dies 
Bemühen bis heute noch bie Zähigkeit diefer Stadt nicht Hat ber 
fiegen fönnen und Lübeck ſich immer eine hervorragende Theil 
nahme an ber Bermittlung zwiſchen Deutfchland und den nordi⸗ 
chen Mächten bewahrte, wozu ihre Lage im ſudweſtlichſten, in das 
Innere Deutſchlands am tiefiten einfchneidenden Winkel der Oſtſee 
fie vor allen übrigen Oftfeelädten begünftigt. übel? Schiffahrt 
nach Weiten fonnte deihalb auch damals. feinen neuen Auf 
ſchwung gewinnen und von ihren 86 Schiffen, die 1792 durch 
den Sund giengen, während im Ganzen durchſchnittlich 800 — 
950 Schiffe in den Hafen einliefen, fegelten die meiften auf Ber- 
gen, welche Handelörichtung trog aller Fährlichkeiten und obwohl 
Bremen diefe Fahrt ſchon gänzlich Hatte fallen Jaffen, hartnädig 
feftgehalten und durch erneute Berträge gefichert wurde. — Die 
wichtigfte Handelöverbindung für über blieb neben dem Handel 
auf Schweden und Norwegen die mit den ruffifchen Oftfeefüften, 
wo immer noch durd die Lübecker ein lebhafter Austaufch der 
ruſſiſchen Roh und Halbrohwaaren gegen die Gewerböerzeugniffe 
Deutſchlands, Englands und Frankreichs ftattfand. Die ruffifchen 
Waaren giengen dann mie früher theild über Hamburg, theils 
durd den Stednigfanal auf der Elbe über Lauenburg, Lüneburg, 
Braunſchweig, über Magdeburg und Leipzig in das Innere Deutſch · 
lands. Die Verbindung mit Frankreich gefhah hauptſächlich über 
Hamburg, woher außer den Mode» und Galanteriewaaren be ⸗ 
ſonders die im ganzen Norden fehr beliebten franzöfifchen Weine 
bezogen wurden. Diefelbe Neutralitätöpoliti, welche auch Bre- 
men und Hamburg befolgten, übte auch Lübeck Frankreich gegen» 
über und verfiel deßhalb auch mit diefen Städten denfelben Ber 
dingungen’und Wechſelfaͤllen gegen Ende des Jahrhunderts, wie 
wir weiter unten darftellen werden. Berfuche, die neuen ſchwung · 
vollen Gewerbszweige auch Hier einzuführen, geſchahen in nur 
fehr geringem und wenig erfolgreichem Maße. Um die Mitte des 
Jahrhunderts wurde eine Kattun« und zugleih -eine Sammt ⸗ 
und Seidenfabrik von lübeder Handelöhäufern begründet, doch 
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erreichten beide, obwohl fie eine Zeitlang beftanden, Leinen Aufe 
ſchwung. Der zähe Zunftgeift, der vor den übrigen Städten in 
Lubed ſich heimiſch gemacht Hatte, ließ das Auffommen neuer 
Waarenerzeugung nicht zu. Auch der lubeder Fiſchfang, eine ber 
deutende Näprquelle der Stadt, war zurüdgegangen, da nad 
1780 die Dorſche, die in großen Maflen auf der Rhede von Tra⸗ 
vemünde gefangen wurden, fih nach Bornholm und Gothland 
endeten. Im Ganzen nahm alfo Lübel im 18. Jahrh. die Stellung 
ein, welche ihr nad dem Berfalle des hanfifchen Bundes zugefal⸗ 
len twar; fie blieb ein Oftfeehafen, beftimmt zur Vermittlung des 
inneren Deutfihen Reiches und des Nordſeehandels über Hamburg 
mit Norwegen, Schweden und Rußland, ohne freilich diefe Ber 
deutung, bie durch die Zerriffenheit der deutſchen Ofkfeefüfte, die 
Kriege der nordifchen Mächte und vor allem durch die bänifhe 

Politik beeinträchtigt wurde, in vollem Maße erfüllen zu können. 
Seit dem 16. Jahrhunderte hat Lübeck fat wie feine andere 
deutfche Stadt unter den Folgen der Schwäche deö Reiches lei⸗ 
den müffen. 

Das Herzogthum Holftein Hatte durch die bänifche Politik, 
welche die Volföwirthfchaft Dänemarks nach den Regeln eines 
Schupfoftemes abzufäliegen und zu einigen fuchte, im Laufe des 
18. Jahrhunderts eine größere Theilnahme in der Dermittlung 

zwiſchen der Norb- und Oftfee gewonnen, im ganzen blieb aber 
doch der Charakter des Holfteinifchen Handels ein leidentlicher, 
abhängig vom Handelögeifte und dem Kapitale der Hamburger, 
während die hoffteinifhen Seeftädte nur-eine felbftändigere Theil 
nahme an der Rhederei befonderd zu Ende des Jahrhunderts 
gewannen, da in den ameritanifchen Kriegen die beutfche Fracht 
ſchiffahrt unter neutraler Flagge einen viel verheißenden Aufe 
ſchwung nahm. Unter den 910 Schiffen, welche 1739 den hol» 
fleinifchen Kanal durchfuhren, waren 672 holſteiniſche. Die 
Ausfuhr der holſteiniſchen Probufte gefchah zu dem bei weitem 
größten Teile über Hamburg, ober über das emporblühende Als. 
tona, dad aber mehr und mehr in innigen Zufammenhang mit 
Hamburg trat, fo daß es von ber Ganbeitgefgiäte biefer Stabt 
Balte, Geil. d. veatfh. Handels. II. 
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nicht zu trennen iſt. Auf der Offeite hatte auch Lübed einen 
Thai der hoiſteini ſhen dind ſuht an ſich gegogen, Hauptfächlich in 
Getreide und den Grzeugniffen der Viehzucht. fo daß Hamburg 
und Lübel, „bie beiden Augen von Holftein“, die Stapelpläge 
für die Aus- und Einfuhr dieſes Landes geworden waren. 

Das 18. Jahrhundert war die Zeit, da die deutſche Rord- 
feefüfte, vor allem die Elbe- und Wefermändungen mit Hamburg 
und Bremen bad entfhiebenfte Uebergewicht über die deutfche 
Oftfeefüfte herausbildete und für immer den Beweis ‘gaben, daß 
in der Zufunft von der Mündung der Emd bis zur Holfteinifchen 
Grenze der eigentliche Schwerpunft des deutſchen Handels, die 
einzig mögliche Stüge eines großartigen überfeeifhen Welthan ⸗ 
dels liege, ein Beweis, der noch dazu in einer Zeit gefchah, da 
diefe Rorbfeefäfte in derfelben politiſchen Hülflofigkeit war wie 
die Oftfeelüfte, da Schweden, das fih im Erzbistfume Bremen 
feftgefegt hatte, mit Dänemark, das von Nordweſten zu Land 
und See herabdrüdte, hier um die Herrſchaft rangen und Ham ⸗ 
burg, Bremen, Hannover, Oldenburg, Preußen in Oſtfrieslaud, 
der ganze nieberfächfiiche Kreis ohne inneren Zufammenpalt, 

‚ ohne eine organifch fefte Verbindung mit dem Reiche, jeder ein- 
zelne, die beiden Städte vwielleiht ausgenommen, nur bad zu 
thun geneigt war, was grade dem Nachbar am meiften zu ſchaden 
fähig ſchien. Es ift ein Verdienſt der beiden Städte, daß fie, Da 
ein anderer Weg einmal unmöglich war, mit richtiger Jühlung 
zwiſchen den Tämpfenden Parteien eine möglich unabhängige 
Stellung behaupteten und mit inftincivem Geſchicke in der Ber 
nußung der Umftände, unter ben Heftigften und großartigften Um ⸗ 
geftaltungen der ſtaatlichen Berhältnifle und des Welthandels in 
nächfter Nähe ald Frucht der hier erfolgreichen Reutralitätepolitit 
eine in außerordentliche Maßftabe auögebehntere Handelsbe ⸗ 
deutung davon trugen und nach Abflärung der Verhaltuiſſe 
bedeutender ald je da ſtanden. Die Schwierigkeiten, mit denen 
beide Städte im 17. Jahrhunderte zu Kämpfen gehabt hatten, 
damerten auch im 18. Jahrhunderte noch fort; Bremen Hatte mit 
Aufbietung aller Mittel feine Reithöfreiheit gegen die Schweden 
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zu bewahren, die dad Erzbiethum bis nah vor Bremend Thor 
befept hielten, Hamburg feine Selbftändigkeit gegen Dänemarf, 
das grade in biefer Stadt den Gegner erblichte, ber allein einer 
daniſchen Oberherrfchaft am rechten Ufer der Unterelbe noch wirk⸗ 
ſamen Widerftand entgegen zu ſehen vermochte. Große Kriegt⸗ 
heere aufzubieten, gewaltige Schlachten und Kriege zu führen, 
war den Städten in ihrer Dereinfamung längft unmöglich gewor⸗ 
den, ihre Mittel, die Feinde fern zu Kalten, blieben eine ſtets ge» 
fleigerte und emeute Befeftigung, eine wachſame zahlreiche und 
bei gutem Muthe und Treue erhaltene Befagung und die Klug⸗ 
heit in den Unterhandlungen, welche die viel erfahrenen und 
ſelbſtbewußten Hanfifchen Bürger von jeher bewieſen Hatten. Bis 
in ‚die Mitte des Jahrhundert konnien die Stäpte trop aller 
Reichs· und Sonderkriege ihre eingenommene Stellung volftän- 
dig behaupten, alle ihre Handeldrichtungen fortführen und fläre 
Ten, und der ganze Gang ihrer Handelsgeſchichte beftand während 
diefer Zeit nur in allgemeinen Schwanfungen. Beide Städte 
verharrten im engen Anſchluſſe an die beiden herrſchenden und 
nebenbuhlenden Handelsmächte, an Holland und England, mit 
dem ſchon früher feftgeftellten Unterfäiede, daß Bremen mehr 
zu Holland, Hamburg mehr zu England neigte, ohne daß doch 
jene den Weg nach London, diefe nach Amfterdam vernadhläfe 
figte; beide blieben bis zur Mitte des Jahrhunderts in dienender 
Stellung zu den Fremden, denn ohne Widerlage im eigenen 
Reiche, hatten fie fein anderes Loos, beide aber Hielten biefe 
Stellung nur fo lange, bis eine günftige Gelegenheit zu neuer 
Selbftändigkeit und Hanbelöfteipeit fich bot, die dann mit ebenfo 
großer Ausdauer und dem glädlihften Erfolge benupt wurde. — 
So weit die Holländer Deutſchland nicht durch den Rhein ber 
herrſchen konnten, Tnüpften ſie daffelbe über Bremen und Ham ⸗ 
burg an ihre Handelsherrſchaft, begegneten jedoch Hier der flege 
reich vordringenden Mitbewerbung der Engländer, während im 
Rheingebiete Frankreich, doch mehr in der Einfuhr nach Dentfch- 
Iand als in der Ausfuhr, mittwarb. Bon Bremen giengen zu» 
nachſt die Kolonialwaaren der Holländer, dann die helländie 
20* 
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ſchen und engliſchen Gewerbderzeugniſſe und die Gegenſtände 
ihres Zwiſchenhandels die Weſer hinauf über Niederſachſen und 
Weſtfalen bis nach Oberfachfen und ins rheiniſche Oberbeutfch- 
land, während über Hamburg eine mehr norböftlihe Richtung 
dem Laufe der Elbe nach über Magdeburg nach Leipzig. Dresden, 
durch das aufbluhende ſaͤchſiſche Induftriegebiet bis nach Böhmen 
eingehalten wurde; Zweigrichtungen über Lüneburg, Braun- 
ſchweig, Magdeburg in fühmeftlicher Richtung nüpften dieſe 
Straßen mit den von Bremen fidh erſtreckenden zufammen. Eine 
weite Hauptrichtung von Hamburg landeiniwärtd war vermittelt 
‚Havel und Spree oder auch durch das meflenburgifche Gebiet in 
die brandenburgifhen Marken, nad; Pommern, tief hinein nad 
Schlefien bis nad) Polen. Der Einfuhr trat Hier freilich bald Die 
Selbftändigkeit des brandenburg» preußifhen Handelögebietes 
hemmend entgegen, doch blieb ein Theil der Ausfuhr faſt unbes 
dingt in den Händen der Hamburger, insbeſondere der gefammte 
ſchleſiſche Leinwandhandel nach England und Holland; Hamburg 
und Bremen allein verführten ſchon 1696 ungefähr für eine Mil ⸗ 
lion Thfr. an ſchleſiſcher, weftfälifcher und heſſiſcher Leinwand, 
Segeltuch und Linnengarn nach England. Auch die oberdent ⸗ 
ſchen Städte unterhielten ihre Verbindungen mit England und 
Holland zu großem Teile Über Hamburg und Bremen. Auf 
ein Bittfhreiben der bremer Kaufleute an den Senat, man 
möge doch zu verhindern fuchen, daß Hamburg den englifchen 
Handel ganz an ſich ziehe, hielt der Rath befondere Ber 
Handlungen mit der Bürgerfchaft, worauf der bremer Handels⸗ 
fand 1727 1000 Thle. zufammen legte, um ben engliſchen 
Handel zu heben. Die englifhe Regierung hielt ſeitdem einen 
befonderen Reſidenten in Bremen und ſchloß 1731 mit dem 
Rothe einen befonderen Vertrag wegen Handelafteiheiten in Eng · 
land und der freien Ausfubr ded an den engliſchen Küften gefan- 
genen Häringd. Auch der Wallſiſchfang wurde in diefem Jahre 
Hunderte mit allem Fleiße fortgefegt; von 1697—1725 fuhren 
durchſchnittlich 15, mitunter jährlich 23 Schiffe, 1724 fogar 25 
nach der Davisſtraße und brachten jährlich zwiſchen 120 und 190 
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Fiſche nad Bremen. Dänemark legte zwar zeitweilig dieſem 
Fange und Handel Säwierigfeiten in den Weg und verbot ein⸗ 
mal den drei Hanfeftäbten fogar ganz die Fahrt auf Island, doch 
Unterhandlungen räumten ſolche Hinderniffe immer bald wieder 
hinweg. Der um 1731 in Bremen erlaffenen verbefferten und 
allgemeinen Schiffsordnung, melde die 1614 feftgeftellte zur 
Grundlage hatte, folgte 1733 auf Antrag der Grönlandafahrer 
eine befondere Ordnung ber Schiffahrt anf Grönland und die 
Daviöftraße, um die „enormen Misbräuche und Infolentien® 
abzuftellen; bei ſchwerer Leibeöftrafe verbot diefelbe unter ander 
rem, den Wilden oder Heiden dafelbft Uebles zupufügen oder fie 
zu berauben. Rach jener erften follte in Bremen niemand ald 
Schiffshauptmann zugelaffen werden, der nicht wenigſtens als 
Steuermann 3 Jahre gedient hatte, und niemand ald Steuer- 
mann, der nicht in der Steuermannskunſt wohl unterrichtet und 
ſchon einige Jahre zur See gefahren war; aud wurde die Fuh⸗ 
rung eines richtigen Schiffobuches oder Journales geboten. — 
Die Stromfahrt aufwärts der Weſer führte zu manchen Tang- 
wierigen Streitigfeiten zwiſchen Bremen und Minden, melde 
Stadt für die Oberwefer und bie Hier ftattfindende Verbindung 
mit dem Landhandel dad Stapelrecht behauptete. Schon 1517 
hatte Minden auf dem Hanfetage in Rübed geflagt, daß Bre- 
men dur ihr Stapelrecht die mindener Schiffahrt hindere; 
beide Städte ftügten ihr Stapelrecht auf Privilegien, die ſich in 
manchen Dingen einander gradezu wĩderſprachen. Bremens Sta⸗ 
pelrecht Hatte Karl V. 1541 beftätigt für Getreide, Mehl und 
Dier, 1549 aud auf Steinkohlen erfiredt, 1552 jedoch hatte 
derfelbe Kaifer auch Minden das Recht der freien Durchfahrt bei 
Bremen vorbei ertheilt. Hierdurch wurde nun ein Streit veran. 
laßt, der fi durdy Jahrhunderte fortfpann. Minden wußte fih 
trop Bremend Widerſpruch aud von Ferdinand H. 1629 eine 
neue Beftätigung feines Rechted zu erwerben und im 18. Jahr 
hunderte übernahm Preußen ald Mindens neuer Schughere ben 
Streit und Beftand auf eine abgabenfreie Durchfahrt. Exft im 
Dctober 1769 fam es zu einem Vergleiche, nach welchem Bremen 
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das Stapeledht Mindens für die Oberweſer anerkannte und bie 
abgabeufreie Borbeiführung aller ſtapelftelen Magren, Eiſen. 
Holz und Quaberfteine ; dagegen mußte Minden auch dem Sta- 
pelrechte Bremend ſich fügen, nach welchem alles Getreide, Mehl. 
Pier, Bein und Steinfohlen drei Tage lang hier zum Verlaufe 
ausgeboten werben mußten und dann erft nach erlegter Abgabe im 
bremiſchen Schiffen weiter verführt werden durften. Auch er- 
uenerte Bremen noch 1709 das Derbot, fein Gaft folle mit dem 
Gaſte außer an den Freimarkttagen handeln und der Bürger 
allein am den Bürger und zwar nur auf eigene Rechnung 
Korn verlaufen, ebenfo verbot der Senat, fremde Schmiede-, 
Drehöler», Schreiner», Schufter» und Seilerarbeiten in bie 
Stadt zu bringen und ernannte zur Aufſicht darüber 4 beſon⸗ 
dere Weddeherrn, ſchaͤrfte auch 1756 von neuem das Ber 
bot, daß Bürger weder von fremden noch für Fremde ſollien 
Schiffe bauen laſſen. Diefem Zunftgeifte wat ed wohl zuzu ⸗ 
ſchreiben, daß auch Hier Die neuen Gewerbszweige nicht recht hei» 
miſch werden wollten, während doch alfe neuen Gegenftände des 
Handels, die Gewerbserzeugniſſe Englands und Hollands, wie 
derfelben Kolonialprodufte, einige, 4. B. der Tabad, ſchon früh 
in ſchwunghaftet Weife, dem bremer Handel die befte Nahrung 
zuführten. Die freie Wolleinfuhr aus England hatte anfänglich 
die Wolliweberei und Strumpfitriderei in Bremen fehr emporges 
bracht, fo daß 1721 ein geerbez Auffeher darüber erwaͤhlt 
wurde und auch Stadtfoldaten mit Frauen und Kindern lebhaft 
daran theilnahmen, doch durften fie feine Gefellen halten, und 
die zunftmäßigen Raſchmacher nicht mehr als 4. Gegen Eng- 
lands Aufiäwung kam aber das Gewerbe bald in Berfall, der 
um bie Mitte des Jahrhunderts fhon entfchieden war. 
Gladlicher war auf diefem Gebiete Hamburg, das von jeher 
eine größere Fähigfeit zeigte, fich den veränderten Kulturverhält- 
niffen mit verftändigem Nachgeben anzufchließen. Nachdem 1712 
Hamburgs innere Angelegenheiten durch einen Uniondrezeß nach 
bangen Streitigfeiten zwifchen Rath und Bürgerſchaſt neu befeftigt 
waren, nahm der Handel wieder einen Fräftigeren Aufſchwung 
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aumal da die Stadt auch in Frankveich Handeläbegänftigungen 
erlangt und dadurch ſelbſt die Ciferſucht der beiden Städte Bres 
men und Lübed erregt hatte. Hamburg forderte fie 1714 auf, 
mit ihr zuſammen neue Derträge mit Frankreich feſtzuſtellen, wozu 
dieſes Reich, das aus den Städten Korn, Waffen und audere 
Eiſenwaaren, Wallfiſchthran. Fiſchbein, Barten, Leinwand und 
anderes bezog. durchaus geneigt war und wirklich mit ihnen unter 
gleigen Bedingungen wie mit den Holländern und Engländern, 
‚ben meift begünftigten Nationen, und nad) Maßgabe des Frie ⸗ 
dens von Ryßwick und Raſtait am 21. September 1716. einen 
Handelötractat abihloß, deſſen Geheimartikel im Wiberfpruche 
mit den offenen eine Neutralität von Seiten der Städte im 
Falle eined Krieges mit Kaifer und Reich verlangte. Die Hanfer 
Flädte erhielten diefelbe Freiheit des Handels und der Scife 
fahrt, welche fie im vorigen Jahrhunderte gehabt hatten und in 
Bezug auf Abgaben die gleiche Behandlung mit den eigenen Un» 
terthanen nach feftgefepter Zollrolle; doch verhinderten die das 
maligen Kriege Frankreichs, daß die hanfihen Schiffe auch von 
dorther Rüdfracht einnehmen konnten, da dieſes Reich wegen 
Miobrauchs der hanfifchen Flagge Durch die Feinde erlärte, diefe 
Flagge fönne Feindesgut, dad nach Beindesland gehe, nicht 
fügen. Dadurch verlor der hanfiſche Zwiſchenhandel zwiſchen 
Frankreich und den mit ihm in Krieg verwickelten Ländern jeden 
Borteil. Seit dem Ende des 17. Jahrhunderts geſchah in 
Hamburg alles, um neue Gewerbögweige hierher gu überfier 
deln und heimifch zu machen. Schnell nach einander entſtan ⸗ 
den eine Anzapl neuer gewerbliher Unternehmungen, die durch 
die zahlreichen Einwanderungen von frangöfifgen und hollän⸗ 
diſchen Kaufleuten und begäterten Familien angeregt und geho- 
ben wurden. Die Seiden und Banmwollgewerbe amen hier 
ber, Sammetwebereien und Rattundrudereien blühten ſchwung · 
voll auf, aud die feinere Metallſchmiedekunſt, unterftägt durch 
die Berbindung mit Frankreich, die Bijouterie, entfaktete ſich 
günftig, vor allem aber nahm die Zuderfieberei im Laufe bie, 
fes Jahrhunderts die großartigften Berhättniffe an. Der Rob 
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zuder wurde über Holland, England, Frankreich, fräter durch die 
eigene Schiffahrt bezogen, in Hamburg durch eine große Anzahl 
von Siebereien, die theild nach hollandiſchem. theild nach engli⸗ 
ſchem Mufter angelegt und betrieben wurden, gereinigt und be- 
reitet, und von hier aus auf der Elbe und über Lubeck. auch 
durch den Sund in die Länder der Oftfee, durch das ganze nord» 
oſtliche Deutfchland und in die benachbarten flavifchen Länder, 
aud hinauf nad) Oberdeutſchland verführt, fo daß diefe Stadt 
den Zuderhandel dieſes Theiles des europäifcen Feſtlandes eine 
geraume Zeit faft unbefchränft beherrſchte. Der ſchlimmſte Ab- 
bruch geſchah dieſem gewinnreichſten Getwerbözweige Hamburgs 
durch das Sperrſyſtem Friedrichs II. der in Preußen ſelbſt, wie 
wir ſchon wiſſen, den Rohzucker verarbeitet haben wollte. Seit ⸗ 
dem gieng der hamburger Zucker hierher nut noch auf dem Wege 
des Schmuggels, der die Elbe hinauf über Oberſachſen in die 
preußifhen Gebiete in bebeutendem Maße ftattfand. — Bor 
England erhielt Hamburg außer den Kolonialwaaren hauptfäch« 
lich Wollen» und Baumwollwaaren, gegen Ende des Jahrhun« 
deris Eifen» und Stahlarbeiten und gab dagegen zurüd Lein- 
wand, Metalle, Holz; von Frankreich, befonderd über Bordeaug 
führte Hamburg außer Kolonialmaaren Wein und Salj, Sei« 
dentwaaren, Galanterie- und Modefachen ein und die oben ger 
nannten Waaren zurüd. Durch die lebhafte und felbftändige 
Verbindung mit England und frankreich wurde es juerft den 
Hamburgern möglich gemacht, ald gefährliche Nebenbußler gegen 
Holland, deffen Handelöherrfchaft grade um dieſe Zeit von jenen 
beiden Mächten am meiften angefochten wurde, aufzutreten und 
dadurch nach und nach in ber zweiten Hälfte des Jahrhunderts 
einen bedeutenden Theil des Holländifchen Handels ganz zu ſich 
herüber zu ziehen. 

Der fteigernde Aufſchwung des Handels, die raſche Erwei⸗ 
terung der Verbindungen zugleich mit den, großen Kriegen des 
18, Jahrhunderts, die eine ſichere kaufmänniſche Spekulation 
nirgends zuließen, hatten auch auf die inneren handeligen Ber« 
Hältniffe der beiden Norbfeeftädte manchfachen Einfluß und ver 
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anlaten, wie fie den unternehmungsgeiſt ſteigerten, auch Han« 

delsttiſen, die namentlich um die Mitte und gegen Ende dieſes 
Jahrhunderts in beiden Städten einen bedenklichen Umfang an- 
nahmen. — In Bremen waren ſchon zu Ende des 17. Jahr ⸗ 
hunderts Bankbrũche Häufig vorgelommen. Als äußere Gründe 
derfelben werben die Kriege der großen Seemächte angegeben, bie 
manchen Berluft verurfachten, manche vorfichtige Berechnung über 
den Haufen warfen, als innere, ein durch die glüdtichen Erfolge 
zu ſeht gefteigerter Unternehmungdgeift, und die mit dem Glüde 
des Handelöftandes ftetd und eng verbundenen Begleiter, Luxus 
und Verſchwendung. Sowohl bei Handeld- wie Bewerböleuten, 
namentlich bei den Bierdrauern, die in Bremen ein bedeutendes 
Ausfugrgefchäft unterhielten, häuften ſich die Bankrotte. Selbſt 
im Landgebiete erlebte man in Folge überhandnehmenden Han- 
ges zur Verſchwendung eine Menge Brüche, welche gewöhnlich 
die Flucht der Gefallenen zur Folge hatten. Der Rath erließ, 
nachdem das Accordieren ſchon nicht mehr zugelaffen wurde, ein 
Sefep gegen die Bankrottirer und erflärte, geftüßt auf ein Banks 
vottgefeg von 1620, von den alten ftrengen hanfifchen Feſtſehun ⸗ 
‚gen nicht mehr abweichen zu wollen; ed follte der Schuldner ohne 
Geleite in den Hanfeftädten fein und zu Gefängniß verfolgt, über 
den Unehrlichen die Schandglode geläutet, derfelbe unter Um⸗ 
fänden auch an den Pranger gefellt und. der Stadt ewig verwie · 
fen, aud wohl ald Falſarius an Leib und Leben beftraft werden. 
Auf s fehärffte tadelt dies Gefep die Pracht und Hoffahrt in Klei⸗ 
dung und Lebendweife, der Bürger gedenle mit Frauen und Kin- 
dern den Pornehmften gleich zu thun, gegen die, welche durch 
ſolchen Leihtfinn und Verſchwendung in Schulden geraihen feien, 
follte von Amtöwegen, fobald die Gläubiger darauf antragen 
würden, mit Gefängnißftrafe verfahren und fie von Aemtern und 
Geſellſchaft ausgeſchloſſen werden, biß fie alles bezahlt hätten; 
die ſchlimmſten follte man für infam erflären und der Stabt 
ewig verweilen. — Gin ebenfo ſtrenges Banfrotigefep erfolgte 
aud für dad Land, worin das Biergehen, die Schwelgerei bis 
fpät in die Nat, das müffiggängerifche Umpertreiben, die zu 
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koſtbaren Mitgiften und ein leichtfertiges Bergen als Urſachen 
mit ſcharfer Rüge hervorgehoben werden; wenn der Eutwichene 
bianen 14 Tagen ſich nicht ftelle, fei er Landes verwiefen. — Wie 
überall, fo Tonnten auch hier die firengfien Gefepe die Leiden ⸗ 
ſchaft, ſchnell reich zu werden, nicht auf lange Zeit im Feſſeln 
halten. Die Ueberfpekulation und die Sucht nad äußerem 
lange dauerte fort, mit ihnen ihre Folgen, die häufigen Bant- 
brüche, und gegen die Mitte des Jahrhunderts finden wir dieſel⸗ 
ben Mebelftände, diefelben Klagen. Der gefteigerte Handel, der 
Bremen zu einem Mittelyunfte des norbweftlihen Deutfchlands 
machte, zog eine. außerordentliche Menge von Fremden aus allen 
Nationen herbei, und fteigerte dadurch alle Steige des Verkehres; 
der Gewinn wurde leichter, mit demfelben die Lebensweife Tof- 
barer und praͤchtiger, franzöfifche Sitte und Luxus waren längft 
heimiſch und jeder ftrebte nach demfelben Genuffe und Glanze, 
ohne daß frog feined Schwunges der Handel Bremens zu allen 
Unfprüchen die Mittel fhaffen konnte. So hatte mit der fran ⸗ 
zoͤſiſchen Sitte auch der frangöfifche Wein immer mehr Eingang 
im Norden gefunden und verdrängte grade um diefe Zeit das 
Bier aud diefen Gegenden in merklicher Weiſe; Bordeaugweine, 
Burgunder, Champagner, Malaya, Madeira, Porkiveine wur- 
den überall gefucht und abgefept. Alles diefed und der Lugus 
jeder Urt kamen zufammen, um aud gegen die Mitte des 18. 
Jahrhunderts in Bremen jene Berhältniffe wieder hervorzubrin ⸗ 
gen, die ein Haud nad) dem anderen ftürgten und einen tafchen 
Dermögensiechfel im Handelöftande hervorriefen. 

In der zweiten Hälfte des 17. Jahıhundert war bie hol« 
laͤndiſche Republik noch die Herrſcherin zur See, obwohl fie im- 
mer neue und heftigere Anfeindimgen von Seiten Englands und 
bald auch Frankreichs, insbeſondere durch Kromwell und Lud⸗ 
wig XIV., auszuhalten hatte. Hollands Widerſtand war ebenſo 
kräftig wie verftändig und es gelang dem genialen Wilhelm III., 
die gefährlichen Kriege gegen Frankreich wenigſtens in foweit 
glütlih zu überwinden, daß Friedensflüffe und Berträge im- 
mer wieder zu vetten und zu fihern mußten, was im offenen 
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Kampfe der Uebermacht gegenüher ſchon verloren ſchien. Doch 
litt Holland im Innern durch die wiederholten und anſtrengen ⸗ 
den Kriege, denen ed ſich feiner Weltſtellung gemäß nicht entzie ⸗ 
ben konnte noch durfte, und da die Grundfage dieſes Reiches, 
fein Landbefig und feine Vollozahl, keinesweges den ungeheueren 
Kriegdanftrengungen, der heworragenden Weltftellung auf die 
Dauer getvachfen war, fo unterlagen Land und Volk allmäplig 
unter dem Gewichte der Kriegslaften und Steuem. Die nah — 
außen übermäßig angelpannte Widerſtandskraft vwerzehrie bie 
Kraft im Innern, und je mehr diefe ſich abſchwaͤchte, um fo 
Hartmädiger und heftiger drängten bie Gegner heran, fo daß 
Hollaudg Maht nach innen zufammenfant, der Ueberkraft die 
Schwäche folgte, welche fi) mit dem Anfange des 18. Jahrhun⸗ 
dertö, nachdem England durch die Schlacht von Ta Hogue (1692) 
die Ueberlegenheit feiner Flotte der hollaͤndiſchen gegenüber glän- 
ud und dauernd feftgeftellt Hatte, durch eine Politit der Reur 
tralität offenbarte, die zwar eine Zeit lang den Handel nod auf 
einem gewiſſen blühenden und gegen das Feſtland herrſchenden 
Stande erhalten konnte, endlich aber Doch das Reich der Abhän ⸗ 
gigfeit von der englifhen Mat und Politit anheimgab und in 
diefen Sturz allmäplig auch die holländiſche Rhederei und Fracht ⸗ 
ſchiffahrt nachzog. England dagegen, nachdem es durch die Re, 
volution von 1688 den Ausbau der inneren Derfaffung vollendet 
und durch die Bill of rights die magna charta neu gefichert und 
gekraͤftigt, auch den dritten Stand zur Gefepgebung herbeigegogen 
und ihm dad Steuerbeiwilligungsrecht in die Hände gegeben hatte, 
verfolgte ohne Schwanken und Unterbrechung die Entwidiung 
feiner Gewerbe» und Handelöfräfte. Handeld « und Geiverbepo- 
litik nad) innen und außen war feitdem eine von England über» 
Haupt ungertrennliche Nationalſache. Der dritte Stand benupte 
jept fein Uebergewicht in der Gefepgebung naturgemäß und 
haupiſachlich, um feine eigenen Interefien in den Vordergrund 
treten zu faffen, und fo wurde England in Europa jept das Land, 
wo Gewerbe und Handel nicht der landesväterlichen Sorge auf 
gut Glüd anvertraut war, fondern wo dad Bolt felbft die Sorge 
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dafür in die Hand genommen und fie auf's räftigfte geltend zu 
machen jeden Augenblick den Muth; hatte. Dadurch erhielt dieſes 
Reich jene ausdauernde zähe Kraft, welche es im Laufe des 
18. Jahrhunderts an die Spige Europas und bes Welthandels 
emporhob. Die nächfte Folge war, daß fein Krieg ohne Rüdkficht 
auf die Handelöherrichaft unternommen, kein Friede ohne Han ⸗ 
delöverträge gefchloffen,, fein Vertrag ohne eine Förderung auch 
der eigenen inländifhen Gewerböfräfte feftgeftellt wurde. Eine 
weite war die Durchführung eines folgerichtig durchdachten und 
teäftigft aufrecht erhaltenen Schuß · und Sperrſyſtemes, welches 
durch Navigationdakten und Schiffahrtögefege die engliſche Han- 
delöflotte gegen die Ueberlegenheit der holländifhen fhügte, dem 
engliſchen Eigen- und Zwiſchenhandel an jene überwied und fie 
dadurch gu dem noch jept bewahrten Uebergewichte befähigte, 
während Abfperrungen, Berbote einzelner Einfuhrartitel, Zolibe · 
laſtungen anderer auch die inländifche Gewerbskraft zur weltbe- 
berrfägenden allmäplig herausbildeten. Eine dritte Folge war das 
ſtreng durchgeführte Kolonialſyſtem, weldes den Gefammthandel 
der fid immer weiter außdehnenden englifhen Kolonien dem eng · 
liſchen Handelöftande ausfchlieglich vorbehielt. Nach innen erfolg. 
ten Hand in Hand mit dem nach außen gerichteten Syſteme 
Befreiungen, Förderungen, Einführungen alter und nener Ge⸗ 
werböjweige, welche dem englifchen Handel die hauptfächlichfte 
Nahrung verfchafften und auch die Verarbeitung der fremden 
Nohwaaren zu großem Theile der inländifchen Arbeitäfraft untere 
warfen. So waren nad einem 1739 dem Parlamente vorgeleg- 
ten Berichte fon 1% Million Menſchen in England mit dem 
Wollengewerbe befchäftigt und fo fehr auch Frankreich, Belgien, 
Deutſchland, in der zweiten Hälfte des Jahrhunderts befonders 
Sachſen ihre Mitbemerbung geltend machten, behielt dennoch das 
ganze 18. Jahrhundert Hindurd England den Borfprung. — 
Deßgleihen wurde ſchon im Jahre 1696 eine Parlamentöafte 
nur Aufmunterung der Leinenmanufatur, zur Einführung des 
Flachſes und- Hanfed und zur Berfertigung des Segeltuchs in 
Irland“ erlaſſen. Proteftantifche flächtige Leinenweber aus Frank · 
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veih wurden übergefiedelt, fremde Leinwand hoch beftenert, die 
irländifche von Zollabgaben befreit, Prämien bewilligt, 1746 
eine „brittifche Linnengefellfgaft" mit dem Zwede, den Handel 
nad Afcita und den amerifanifhen Kolonien mit dieſen Waaren 
zu naͤhren eingerichtet, dann mit derfelben Sorge auch dies Ge⸗ 
werde nach Schottland verpflangt, fo daß 1760 die Ausfuhr aus 
land allein 900000 Pfd. Sterl. im Werthe. beirug, während 
1689 erft für 6000 Pfd. Sterl. auögeführt wurde. Huch das 
Baumwollgewerbe nahm im 18. Jahrhunderte, zuerft freilich einen 
Iangfameren, dann. einen unerhört ſchnellen Aufſchwung. Man- 
hefter bildete zuerſt einen beherrſchenden Mittelpunft. Rachdem 
1767 Hargraved die erſte Spinnmafgine, Spinning Jenny, 
erfunden und bald darauf Arkwright dieſelbe weſentlich verbeffert 
Hatte, erhielt dieſes Gewerbe eine Ausdehnung und Blüthe, 
welche zumeift die englifche Arbeitökraft zur Weltherrfhaft emppr- 
hoben. Auch Englands Eifeninduftrie erſtarlte in diefem Jahr⸗ 
Hunderte, zumal in der zweiten Hälfte, fo weit, daß fie die fremde 
Einfuhr ganz verdrängen und gegen Ende des Jahrhunderts au 
zur Ausfuhr. in größerem Maßftabe gelangen konnte. 

Unter folgen Verhaͤlmiſſen wäre es für die vereinfamten, 
dem fremden Einfluffe ganz anheimgegebenen beutfchen Nordſee ⸗ 
ſtädte gänzlich unmöglich geworden, dieſem in jeder Beziehung 
damald weit überlegenen England gegenüber eine andere Stel» 
lung ald eine dienende einzunehmen und jemald ihre Handeld- 
richtungen weiter zu erftreden, ald es der Vortheil diefer Seemacht 
erlaubt Hätte, wenn nicht die gegnerifche Stellung Englands und 
Hollands, die mit Hollands Sturze und Unabhängigfeit endete, 
zu Hülfe gelommen wäre und England fid durch fein eigenes, zu 
ſtraff angegogenes Kolonialſyſtem eine Wunde gefchlagen Hätte, 
welche den beiden Seeflädten, fowie den nordiſchen Mächten 
Schweden und Dänemark ermöglichte, unter dem Schutze der 
Reutralität in wachfender Ausdehnung an dem Handel nad dem 
befreiten Amerifa, endlich auch nach Afien und Indien Antheil 
zu gewinnen. Die amerikanifhen Befreiungdkriege, welche 1774 
mit dem Aufftande von Bofton ihren Anfang nahmen, hatten 
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für den deutſchen Handel und insbefondere für Bremen und 
Hamburg den außerorbentlichen, für alle Zukunft fruchtbtingen · 
den Einfluß, daß fle diefen Städten zuerſt wieder eine unbehin- 
derte Theilnahme an einem Aberfeeifchen Welthandel zuwendeten 
und zwar ohne Seekriege, die Deutſchland damals am allerme- 
nigften hätte führen fönnen, allein auf dem Wege friedlicher 
Entwicllung, mit Hülfe jener für den Handel auch diedmal erfolg · 
reihen Neutralitätöpolitit. Mit England wurden aud Holland, 
Frankreich, Spanien in dieſen nordamerifanifhen Krieg wer- 
widelt, während Rußland, Dänemark, Schweden, Preußen und 
die Norbfeeftädte eine berwaffnete neutrale Stellung behaupteten, 
und ald England 1782 die Unabhängigkeit der vereinigten Staa ⸗ 
ten anerfannte und der parifer Friede 1783 die neuer Weltver- 
haltniſſe feftigte, Hatten ſich unterdeſſen auch die neuen Handeld- 
verhäftniffe ſchon beftimmt herausgebildet, fo daß der neugebildete 
überfeeifche Welthandel Deutfhlands als vollendete Thatſache 
fiperen Beſtand behielt. 

In Bremen begann der grade Handel nach Indien und 
nach Nordamerila unter dem Schupe der neutralen Flagge faſt 
zugleich. Nachdem im Jahre 1778 118 Schiffe unter bremifcher 
Flagge überhaupt gefahren waren, bildete 1779 der Kaufmann 
Karl Philipp Caſtel in Bremen eine Handelöfompagnie mit 
Attien zu 1000 Thlrn., ald erſtes Schiff derfelben fuhr „der Prä« 
fident von Bremen” unter preußifcger Flagge von Emden nach 
Dffindien, doch hatte dieſe erfte Fahrt ſchwere Ungküdsfälle und 
ſchlechten Erfolg. 1772 fuhr ein zweites Schiff, „die Aſia“, von 
220 €. 2., dad 1783 nad) Holland zurädfehrte, dach unglüd« 
liche Unternehmungen in Bombay aber allen fhon gemachten 
Gewinn wieder verlor; Weihnachten 1763 das dritte „Prinz 
Friedrich· von 300 C. 2., das endlich nach manchem erlittenen 
Ungtüdöfalle eine veiche Ladung nach Bremen zurüdbracdhte. Eine 
zweite Geſellſchaſt Hatte mit ihrem Schiffe „Triton" noch, weniger 
Süd; das Schiff wurde in Jamaika von einer engliſchen Fre» 
gatte aufgebracht und die Fracht ald gute Prife genommen. Cine 
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zelne Unglüdsfälte konnten aber die neue großartige Handelorich⸗ 
tung nicht mehr zurüchalten, zumal da in derfelben Zeit auch der 
nordamerifanifhe Handel ſchon einen glüdlichen Anfang genom- 
men hatte. 1782 verbanden ſich einige bremiſche Hamdelöhäufer 
mit hamburgiſchen, um die erften Verſuche eines graben Handeld 
nach dem befreiten Rorbamerifa zu machen, doch erft, nachdem die 
Englander in Folge des parifer Friedens ihre Kriegemacht aus 
jenen Gewäffern zurüdgegogen hatten und der Grundfap „frei 
Schiff, frei Gut* Hier allgemeinere Anerfennung erwarb, gewann 


diefer Handel auch zu Bremend und Hamburgs Vortheil größere - 


Ausdehnung. 1790 giengen von Bremen aus 70000 Tonnen 
mehr nach Nordamerika ald im Jahre 1815. Im Gleichſchritie mit 
Bremen entwicelten fi den natürlichen Berhältniffen gemäß die» 
felben Handelörichtungen aud) von Hamburg aus, welche Stadt in 
den erfien Jahren beſonders die neutrale daniſche Flagge benupte, 
um im überfeeifchen Handel feften Fuß zu faſſen. Hamburg zählte , 
um biefe Zeit von etwa 2000 aud- und eingehenden Schiffen 150 
—160 eigene von 50 Hi8800 €. 2. Tragfähigkeit, während bie 
Sciffahrtöbervegung des bremer Hafens erft gegen das Ende des 
Jahrhunderts die Zahl 1000 erreichte. Bis zu Ende des Jahr ⸗ 
Hundert fleigerte ſich der Handelsverkehr der beiden Städte in 
außerorbentlicher Weiſe nach allen Richtungen und in allen Zwei · 
gen. In Bremen liefen feit 1781 jährlich etwa 30 nene Schiffe 
vom Stapel und die Schiffahrtöbemegung gegen dad Meer zu 
fleigerte fih von 1794 bis 1800 von 432 auf 1024 Schiffe. Um 
1797 und 98 nahmen befonders die Fahrten nach Baltimore, 
Boſton, Charleſton, Rewyork, Philadelphia großen Aufſchwung; 
1798 kamen aus Maryland allein 36 Schiffe mit Taback, Häuten, 
Reis, Kaffe 2c. im Bremen an, 1790 nur 20, 1785 erſt 3. 1785 
waren unter den in Bremen einlaufenden Schiffen 2 Schiffe aus 
Indien; bis zum naͤchſten Jahrzehnt aber famen und giengen 
fon Schiffe von und nach den weſtindiſchen Infeln Surinam, 
St. Croix, Euraffao, St. Domingo, Guadeloupe, Jamaila, 
Martinique, St. Thomas u. a.; Bremen hatte auf mehreren 
Plägen Rommanditen und eigene Riederlagen und tauſchte hier 
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gegen europaͤiſche Waaren Baummolle, Raten, Kaffe, Farbholz. 
Reis, Zuder, Tabad u. a. 

Diefer Bezug der Kolonialwaaren auf, gradem Wege und 
eigene Rechnung, die in engfler Verbindung mit dem unmitiel ⸗ 
baren Abſahe der deutſchen Gewerbserzeugniſſe ftand, hatte na- 
turlich wieder eine außerordentliche Rückwirkung auf den Handel 
der beiden Städte in dad Innere von Deutfhland und- zugleich 
auf den Gefammthandel diefes Reiches. Sept erft fonnte man zu 
einer allmähligen Befreiung der deutſchen Rordfeeküfte vom fremb- 
landiſchen Uebergewichte Hoffnung fallen, die fi dann auf 
Schritt um Schritt in den nachfolgenden Zeiten vollzog. Anz 
haͤrteſten wurde dadurch Holland betroffen, deſſen Kolonialhan- 
del nach Deutfehland hinein immer mehr. von Often gegen We- 
ften zurücgedrängt und auf.dad Gebiet des Rheines befchränft 
wurde, während in demfelben Maße wenn auch langfam die 
Gewerbskraft de auch durch Sperrfyfteme noch nicht gefchügten 
Tpeiles von Deutfchland aus den Händen der Fremden ſich löſte 
und unmittelbar Durch den hamburg ſchen und bremifchen Eigen» 
handel zur Ausfuhr gelangte. In Bezug auf dad innere Deutſch · 
land wurden feitdem die beiden Städte für bie Kolonialwaaren 
die erften Marktpläge, welche Stellung Bremen beſonders durch 
feinen Tabadshandel und Verarbeitung, Hamburg hauptſächlich 
durch feine Zuderfiederei ftärkte, für weiche beide den Rohbe- 
darf jept aus der eriten Hand beziehen Tonnten. Zugleich unter 
hielten fie feitdem für die fremden Seemächte, für die norbifchen 
Reiche Schweden und Dänemark, ebenfo für Nordamerifa und 
die indifhen Infeln größtentheild auf eigene Rechnung umfaſ ⸗ 
fende Niederlagen aller Rohwaaren und Erzeugnifie deö inneren 
Deutſchlands; beide Städte wurden alfo feitdem bie wichtigften 
und vornehmften Aus und Eingangäpforten für das gefammte 
Deutſchland, die Hebel, welche den Reichthum im Innern gegen 
den Reichthum fremder Völker austauſchien und die Wechſeiwir · 
fung der heimifchen und der frembländifchen Volfäthätigfeit in 
ununterbrochenem Fluſſe erhielten. — Auf ben feftländifchen 
Handel der beiden Städte wirkte noch der Umftand mit befonberer 
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Gunſt, daß Holland, in den nordamerifanifchen Krieg perwidelt, 
1780 durch England von feinen Kolonien abgefperrt und im 
uũberſeeiſchen Handel zeitweilig ganz niedergefhlagen wurde; da- 
durch fiel von ſelbſt die Einfuhr der Kolonialwaaten im Deutſch ⸗ 
land der neutralen Flagge der beiden Städte zu. Dis dahin mar 
"das inländifch deutfche Abfapgebiet der beiden Städte nach Prey 
Bend Abſperrung nur Ober- und Niederfachfen, Heflen, Weſtfalen 
und die einen dazwiſchen liegenden und angrenzenden Qänderger 
biete geweſen, jept gieng die Strömung diefer Waaren von Ber 
men über Münden durch Weſtfalen, von Hamburg über Lüne» 
burg auf Braunſchweig, und die Elbe hinauf nach Franken, 
Bayern und Schwaben, an den Mittel- und Oberrhein und fogax 
von Bremen aus in die biöher ganz an Holland gebundenen nie« 
derrheinifhen Gegenden; auch die Schweiz erhielt jept einen 
Theil ihres Bedarfs an amerikaniſchen und afiatifhen Waaren 
auf diefem Wege. Dazu trat: auch das Mittelmeer durch das 
immer mehr aufblügende Trieft wieder in engere Berbindung mit 
dem inneren und dem nörblihen Deutfchland und es entftanden 
unmittelbare Verbindungen pwifchen den deutſchen Nordſeeſtaͤdten 
und dem deutfchen Mittelmeerhafen. — Bremen behertſchie alſo 
im Landhandel jept Weitfalen und einen großen Theil won Nie 
derfachfen, Hannover, Braunſchweig, Lüneburg nach allen Rich 
tungen, vorzüglich im Tabadd- und Drogengefchäfte. Den Ge⸗ 
ſammtwerth der über Celle und Berben von Bremen. and 1792 - 
—93 in die hannöverfchen Länder gefrhafften Waaren berechnet 
man auf 813323 Thlr., der-auf Wefer, Aller und Leine anf 
401526 Iplr. ‚Hamburgs Hauptwaarenſttͤmung gieng meie 
gradesweges bie Elbe aufwärts über Leipig nah Sachſen in Die 
oberdeuffchen Gegenden. Zurüd giengen dafür auf demſelben 
Wege die Gewerböerzeuguiffe der oberdeutfhen Städte, aus 
Sachſen, Schlefien, Heſſen, Weſtfalen, beſonders Leinen und 
Leinengatn, Wolke, Holz. Getreide und die Erzeugniſſe der Vieh · 
zucht. An deutſcher Leinwand gieng ſchon 1779 allein über Brer 
men nah Rordamerita, hauptfächlich gegen Tabadt, für 5 Mill. 
Thlr. — Auch die Schiffahrtöverbindung wiſchen Sendung und 
Balte, Gejq.d. deatjq. Handels, IL. 
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Bremen, die Battenfahrt, hob ſich bedeutend, ed giengen burdh- 
ſchnittlich von Hamburg auf Bremen 100 Bördfeiffe, won Bre- 
men auf Hamburg deren 70. 1790 Tiefen in den Hafen von 
Bremen 78 Schiffe aus Frankreich, hauptfächlih aus Bayonne 
und Bordeaug ein, aus Spanien 19, aus Rußland 13, aus 
Schweden 28, aus Oftfriesland 44; 1796 liefen im Ganzen 
1541 Schiffe in die Wefer, 112 allein unter englifher Flagge, 
unter welcher im Jahre 1786 nur 61 kamen. Auch die Fahrt 
auf Grönland und der Wallfiſchfang Hob fih; 1780 giengen 
ſchon 41 bremiſche Schiffe dorthin, 1790 aud 32 Hamburgifche. 
In der Fahrt durch den Sund war Hamburg wieder Bremen 
voraus und fandte 1793 in die Oftfee 53 Schiffe. — Bis zu Ende 
des Jahrhunderts hob ſich der Handel der beiden Städte nad 
allen Richtungen in ſtets und außerordentlich wachfender Ausdeh · 
nung und brachte viel Gewinn und reiche Geldmittel herein. 
Eine Haupturſache diefed Aufnehmen, in Folge deilen Kolonial ⸗ 
waaren Über Bremen und Hamburg fogar durch die Alpen nad 
Italien giengen, war der Beihluß Frankreichs vom 3. Rivofe 
1797, welcher die Kaperei gegen England frei gab und dadurch 
aud von englifcher Seite diefelben Gegenmaßregeln hervorrief. 
Da England allein feine Handelöflotte zu fügen vermochte, for 
fiel dadurch der gefammte Seehandel diefem zu und drängte die 
ganze Waarenftrömung auf den Weg von England nad; Bremen 
and Hamburg zufammen. Dann aber traten in Folge der äuße 
ven Striegdverhältnifle, der ſchweren Kapereien und anderer 
Berlufte, wobei aud die gefunkenen Handelsverhältniſſe in 
Amſterdam und Holland, in London und England mitwirk- 
ten, in Folge von Ueberſpekulation und des in Schwindelſucht 
amdgearteten Unternehmungögeifted und in Begleitung des wie 
der Ermarten eintretenden Friedens Stodungen ein, die bald in 
Äne allgemeine Handelöfrifis umfchlugen und 1799 in Bremen 
und noch mehr in Hamburg eine nie erlebte fchreddende Höhe 
erreichten. . 

Wahrend auf diefe Art in einem großen Theile von Deutſch⸗ 
land der Handel einen neuen Aufſchwung nahm und in Bremen 
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und Hamburg fogar eine vorher nie erlebte Höhe erreiähte, were 
hartte die Rheinſtraße während des ganzen 18. Jahrhunderts in 
ihrer Erftarrung und in ihrer, Abhängigfeit von Holland; bie 
äußerfte Befchwerung mit Zöllen, die Behinderung der Schiffahrt 
durch die auf’8 hartnädigfte aufrecht erhaltenen Stapelrechte, die 
Sperrung der Mündungen durch die zu jeder Willführ geneigten 
Holländer fuhren fort, das freie Handelsleben niederzuhalten und 
drängten mit Hülfe der Kriegsereigniſſe die Einfuhr zu großem 
Theile auf die öftlicher gelegenen Straßen, auf die Handelslinien 
von Bremen und Hamburg. Es geſchah zwar viel, angeblich um 
Handel und Schiffahrt zu regeln und zu heben, d. h. es wurden 
eine Menge von Berordnungen, indbefondere von den drei Kurs , 
fürften erlaffen, um die alten Gewohnheiten aufrecht zu erhalten 
und audzufliden, doch nichts geſchah, um dieſe Gewohnheiten, 
die grade die Haupthinderniffe des rheinifchen Handels bildeten, 
aufzuheben oder nur zu mildern, im Gegentpeile, jeder fuchte die 
NRechte, die ihm im Laufe der Zeit zugewachſen waren, anderen 
zu Unrecht möglid feftzuhalten und auszubeuten. Zwar die Sta- 
pelrechte von Straßburg, Speyer und Dortreht waren mit der 
hervorragenden felbftändigen Handelöbedeutung diefer Städte 
allmählig erlofhen, um fo ftrenger hatten fidy aber die Rechte 
von Mainz und Köln auögebildet, zu denen ſich an der Grenze 
die von den Holländern beanſpruchten Vorrechte gefellten, fo daß 
der Strom von der Grenze der Schweiz bis zur Mündung in vier 
ſcharf getrennte Stromftredten getheilt war, von denen die Tren⸗ 
nung der beiden unterften Streden, von Köln bis zur holländi« 
ſchen Grenze und von Hier bis zum Deere nur aufgehoben wurde,” 
foweit die Holländer die Fracht ſtromaufwaͤrts bis Köln allein in 
Händen hatten. Alle Hinauf- und hinabfahrenden Schiffe muß ⸗ 
ten in Köln und in Mainz ihre Waaren verzollen, drei Tage fang 
zum Beften der Bürger diefer Stapelpläge feil Halten und dann 
erft in die bevorrechteten ober» oder niederrheinifchen Schiffe Aber 
ſchlagen; felbft ber Handelöftand dieſet Pläge durfte erft am 
dritten Tage von den auögelegten Waaren faufen. Diefe jede 
freiere Handels und Schiffahrtobewegung durchaus ertödtenden 
21° 
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Stapelvehte wurden bad 18. Jahrhundert hindurch zu verſchiede · 
nen Malen auf's beftimmtefte erneuert und beftätigt, in die fai« 
ferlichen Wapltapitulationen aufgenommen, durch die Reichsge · 
richte aufrecht erhalten und ebenfo in den Friedeneſchlũſſen von 
Ayswid, Baden und Raftadt, in den Derträgen mit Frankreich 
+ gewäßrleiftet. Alle Verordnungen hatten nie anderen Zweck, al 
dieſe Feſſeln des Handels zu feftigen und möglich zu bewahren. 
und die nothwendigſte Folge war natürlich, daß die Holländer, 
insbefondere bis Köln, doch auch über diefen Stapel hinaus, 
denn auch die Mainzer Magten über Beeinträchtigung ihrer Schif- 
fahct durch Fremde, im Befige des bedeutendften Theiled vom 
Stromhandel blieben und daß die oberen Streden von Köln bis 
u Schweiz hinauf mehr und mehr vereinfamten. Mainz, deſſen 
indelsbewegung um diefe Zeit ſich noch am meiften in einer 
gewiſſen Selbftändigkeit barftellte, während Köln, obwohl in den 
Maffen der durchgehenden Waaren Mainz überragend, doch bei 
weitem mehr in Holländifche Abhängigkeit gelommen war, fah im 
leßten Biertel des 18. Jahrhunderts in feinem Hafen jährlid 
ungefähr 6—700 Sciffe in der Bergfahrt anlegen mit Kaffe, 
Zuder, Reis, Tabad, Baumwolle, Farbewaaren, Del, Metallen, 
Häuten, Fiſchen, Holländifhen und englifhen Gewerbserzeug · 
niffen, von welchen Waaren etwa drei Biertel auf Nedar-, Rain- 
und oberrheiniſche Schiffe verladen wurden und in dad innere 
Deutfhland und die Schweiz giengen. Ungefähr ebenfo viel 
Schiffe landeten in der Thalfahrt vom Redar, Main und Ober- 
rhein mit Kupfer, Auedfilber, Pottaſche, Spiegel und Fenfter- 
glas, Smalte und nürnberger Kurzwaaren, Getreide, Tabad, 
Dein, Obft und anderen Erzeugniffen deö inneren Deutfchlands, 
die zu größtem Theile über Köln den Holländern zugeführt wur 
den. Durch feine Lage wurde Mainz für den Frachtverkehr zwie 
ſchen Ober- und Nieverdeutfchland und Holland, was Frankfurt 
für den Börfen» und Geldverkehr geworben war und für biefe 
Stellung war, fein Stapelrecht Ausdrud und Bürgfhaft, Im 
Jahre 1789 würden auf dem Mainzer Zollamte zufanmen 
1475151 Zentner Waaren abgefertigt, darunter 488330 Zent» 
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ner Zuder und Kaffe, 259900 Zentner Kurzwaaren, 213686 
Ientner Metalle, 59607 Zentner Tabad, 28689 Zentner Stein- 
kohlen u. f. w. Mainz war im 18. Jahrhunderte, beſonders ge- 
gen dad Ende, eine „goldene" Stadt, d. i. eine Stadt voll 
Vracht und Glanz und auch vol Reichthämer, denn der kur⸗ 
mainzifche Hof war der Sammelplap des deutfchen reicheren 
Adels und fpäter auch der Vornehmſten unter den franzofiſchen 
Emigranten, fo daß die Stadt auch durch den dadurch gefteiger» 
ten Baarenverbraud auf den Handel einen anregenden Einfluß 
äußerte. Die Kurfürften, meiftens aus den krften deutfchen fürfte 
lichen oder gräflichen Geſchlechtern, hatten gewöhnlich einen übere 
aus glänzenden Hofftaat um ſich verfammelt; der Kurfärft Erthal 
hielt zu 3000 Soldaten 12 glänzend befoldete Generale find eine 
prachtvolle deutfche Garde. Nähft Wien galt Mainz ald die 
freudenreichfte deutſche Stadt und in Folge deſſen als ein Haupt ⸗ 
fig franzöfifcher und frangöfierter Sitten und Bebärfriffe. In 
ähnlicher Weiſe geftalteten ſich auch die Derhältniffe im kurfürfte 
lichen Koln. — Troß diefer Anregungen aber und ded Antheiles 
am Handel, der den beiden Städten durch dad Stapelrecht ger 
ſichert blieb, finden wir gegen Ende des vorigen Jahrhunderts 
überall am Rheine die troftlofeften Zuftände; Handel und Ger 
werbe durch Abhängigkeit von Frankreich und Holland niederges 
halten und in dienende Stelle Herabgebrädt, die Schiffahrt auf's 
Außerfte behindert, der Schifferftand tief verſchuldet, überall in 
Armuth und Elend. Die Schiffer von Köln hörten nicht auf 
über Beeinträgtigungen aller Art zu Magen; im Mittelpuntte 
des Rheinhandels, unter dem Schupe deö frengften Stapeltechtes 
und Zunftzwanges waren fie fait brodlos geworden und es fam 
wohl vor, daß Schiffer jahrelang am Ufer warteten, ohne nur 
eine vollftändige Ladung erhaften zu Lönnen und ſelbſt in Köln 
mußte der mainger Schiffer gewöhnlich mehrere Monate laufen 
und ſuchen, bis er Hinlängtiche Ruckfracht beifammen Hatte. 
Durch diefe Verhättniffe war der Stand der Schiffer auch fittlich 
tief verkommen, träge und unzuverläffg geworden, liederlich, nur 
den Genuß des Augenblicles fuchend und hartnädig jeder vorge» 


326 1. Deutſchlande Handelsverfall und neue Vlüthe. 


ſchlagenen Neuerung und Befferung widerſttebend, aus Furcht, 
noch dad lepte gerettete Beftgthum verlieren zu müffen. So mis- 
fang 3. B. 1738 und 1773 durch den Widerftand der mainger 
Siiffer die vorgefchlagene Rangfahrt zwifchen Mainz und Köln. 

Denn wir die gefammten Zuftände des deutfchen Rheinge · 
bietes zu jenen Zeiten in Rechnung ziehen, diefe Erftarrung und 
Erſchlaffung jeder volkswirthſchaftlichen Thaͤtigkeit, die dadurch 
feftgemwurzelte Traͤgheit und fittliche wie geiſtige Verſumpfung der 
arbeitenden und handelnden Stände, die freilich auch bei den 
höheren Ständen fein beffered Beifpiel fanden, die gange Abhän« 
gigfeit der Bevölferung von fremdem Einfluffe, von Holländifchen 
Gelde und franzöfifcher Sitte, diefer gänzlihe Mangel an felöft- 
gewachlener Wibderftandöfraft, alle diefe Zuftände des Krank. und 
Erſtorbenſeins auf jedem Gebiete des Volkslebens und der Bolkä- 
thätigkeit, fo erſcheint es leider nur zu erflärlih, daß die frangö- 
fiſche Revolution mit ihren angeblich beglüdenden und völferbes 
freienden Abſichten und Prahlereien in den Gegenden des Rhei⸗ 
ned mit zündender Kraft einfhlug und das ganze im Innerften 
morſch gewordene Gebiet mit Bligeöfhnelle und ohne nur einen 
Verſuch des Widerftrebens zu Frankreich und den neuen Ideen 
hinüberzog. . Freilich] erwiefen; ſich ale Hoffnungen, die man 
im Betreff ded Handeld und des geſammten Verkehres gehabt 
hatte, ald Täufhungen, den die franzöfifche Republit drang 
nicht bis zum Rheine, um das felbftändige Glüd und die, Freiheit 
eines überwundenen Landes zu begründen, fondern um auf Kos 
fen Deutfchlands nur ſich felbft zu erhöhen. Mit der Republik 
tamen ſogleich die frangöfifchen Douanierd und Zollgefepe in die 
vier neuen Departements des Rheins und drückten mit fol- 
cher Wucht auf den gefammten Verkehr, daß von 1793 — 97 
die Rheinſchiffahrt beinahe gänzlich unterbrochen blieb. Zum 
Schluſſe des 18. Jahrhunderts erließ die franzöfifche Natio⸗ 
naldouane, die ihren Sig in Mainz aufgefhlagen hatte, die 
Anorbnung, daß von der Zeit an die Handlung auf dem Rheine 
mit dem Audlande auf diefelbe Art behandelt werde, wie in den 
franzöfifchen Häfen; fo wurden die deutſchen Rpeinhäfen zu dem 
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franzöfifhen Reiche gezogen und der beutfche Rheinhandel zu 
einem Zweige des franzöfifchen Welthandeld erflärt. In biefer 
Ihatfache vollzog fih die Entwicdlung der voraufgegangenen 
Jahrhunderte, eine reife Frucht fiel.ohne große Mühe der franzd- 
ſiſchen Republik in den Schoß. Mit diefem Aufhören auch der 
legten Freiheit und Selbftändigkeit eines deutfchen Rheinhandeld 
begann für das deutfche Reich die Zeit, da erprobt werden follte, 
wie viel Widerftandöfraft demfelben gegen feinen Erbfeind Frank⸗ 
reich und wie viel Lebenokraft dem deutfchen Bolfe überhaupt noch 
inne wohne. Das deutfche Reich war der Probe nicht gewachſen, 
indeffen das deutſche Volk nach der tiefften Schmach und der 
ſchlimmſten Sremdherrfchaft, nach den ſchwerſten Leiden und den 
heißeften Kämpfen zu neuer VBerjüngung ſich erhob und die Zeit, 
welche das altersſchwache Reich nieberwarf, zu dem Anfange einer 
neuen und frifheren Entwicklung madıte. Im Gleichſchritte mit 
den ſtaatlichen Berhältniffen in Deutfhland mußte aud der 
deutſche Handel alle Bedrüdungen und Leiden der Fremdherr⸗ 
ſchaft, alle Opfer und Schwierigkeiten des äußerften Kampfes 
Durdleben, bevor er, wieder anfnüpfend an die zum Schluffe deö 
13. Jahrhunderts gewonnenen Stüppunfte im Rordoften und 
Nordweſten die glüdlihe Entwidlung wieder aufnehmen und, 
unterftügt durch die Gründung des Zollverein, Deutſchland auf 
vollswirthſchaftlichem Gebiete wieder zu einem der maßgebenden 
Staaten in der Weltgeſchichte machen konnte, welches darzuftellen 
wir und auf eine fpätere Gelegenheit verfparen müflen. 


weite Abtheilung. 
Des Handels Einrichtungen und Waaren. 





Erfter Abſchnitt 
Der Waarenhandel. 


Im vorigen Bande haben wir den deutſchen Groß- und 
Meinhandel, den wir jept ald Waarenhandel zufammenfaffen, 
bis zu Anfange des 16. Jahrhunderts in den inneren Ginrich 
tungen begleitet und gefehen, daß der eigentliche Angelpunft des 
mittelafterlichen Großhandels das Stapelrecht bildete und neben 
dieſem dad Recht der Meflen. Die Frachtbewegung, die Zu- und 
Abfuhr der Waaren war auf den Waffer- und Landſtraßen auf's 
engfte an die Stapelpläge gebunden, und je entfhiedener und 
ſttenger eine Stadt diefed Recht gegen die nahen und ferneren 
Handelöpläge, deren Waarenzüge durch und vorbei gehen muß · 
ten, geltend zu machen wußte, um fo. bedeutender war ihre Theil» 
nahme an der allgemeinen Hanbelöberwegung. Dem Stapelplape 
des Binnenlandes eniſprachen an den deutfchen Seeküften die 
Stapelhäfen, als melde wir Lübee mit der überlegenften Bedeu 
tung und andere Märkte der Flußmündungen, Danzig, Stettin, 
Hamburg, in den fremden Küftenländern die Komptore, Bergen, 
Brügge und Antwerpen, London u. a. kennen gelernt haben. 
Die überfeeifchen Komptore dienten dem deutfchen Handel in den 
fremden Ländern fowohl ald Sammelbecken aller Ausfuhr von 
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dorther, wie ald Bermittlungspunfte der von hier aus über das 
ganze Land fih audbreitenden hanfifhen Einfuhr. Mit dem Sta ⸗ 
pelrechte in Berbindung ſtand als zweiter Träger des Großhandels 
die Meſſe, welche in allen größeren Handelsplaͤhen zu verſchiede · 
men Malen im Jahre wiederholt den hauptfächlichften Theil des 
Großhandels von ſich abhängig gemacht Hatte, indem fle allein 
Gelegenheit zu einem freieren, von Borkaufd- und Stapelrechten 
gelöften Handel bot. Im Anfchluffe an die hauptfächlicften 
Ausgangd- und Endpunfte der Waarenftrömungen bildeten ſich 
im Handelöftande felbft für den Serhandel die großen Schiffer 
gilden, wie die Nowgorod- und Bergenfahrer, welche die ein 
geinen Handelörihtungen allmähfig zu ebenfo vielen Zweigen 
eines Monopoled ummwandelten, während im Binnenlande die 
Möglichkeit und" die Nothwendigkeit eined fo umfaffenden und 
inrigen Zufammenfchluffes nicht gegeben war, fondern hier der 
Handelöftand nach ben verfhiedenen Richtungen in die weit Mei» 
neren und weniger eng gefhloffenen- aber zahlreicheren Handels⸗ 
gefellfchaften auseinander trat. - Auf diefen weſentlichen Grund» 
lagen ruhte der deutſche Großhandel während des Mittelalters 
und wir haben ſchon oben darauf aufmerffam gemacht, daß, weil 
zu wenig Beränderung in ben einmal audgebildeten Bandelöfor- 
men eintrat, diefe baburch mitwirfende Urfachen zum Berfalle 
des deutfchen Handels wurden. für den Meinhandel war eö 
freilich angemeffener und natürlicher, daß er in einmaf feſtgeſtell ⸗ 
ten Einrichtungen mit geringen Abänderungen ſich ftetig fortbe - 

wegte, denn der Kleinhandel, der Austaufch von Mann zu Mann, 
die Vermittlung der Bedürfniffe ber Einzelnen darftellend, ift der 
unmittelbaren Strömung des Welthandels ferner gerüdt und ver · 
möge feiner befchränften Ratur einer vielfeitigen und wechſelnen 
umbildung unfähig: 

Schon zum Schluſſe des vorigen Jahrhundertd hatten bie 
oberdeutſchen Handelsgefellſchaſten ein brüdendes Gewicht auf 
benachbarte Städte auszuäben vermocht und namentlich hafte 
Die Bereinigung der Großhändler von Nürnberg. Augsburg und 
Ulm ſich die Hetrſchaſt über den Markt zu Wien gewonnen, weß- 
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halb der wiener Handelöftand mit den heftigften Klagen und Ber 
ſchwerden, die öfterreidhifche Regierung mit manchen feindfeligen 
Mafregeln dagegen auftraten. Dipfed Streben der Gefellfchaften 
nad einer Beherrſchung des inneren deutſchen Marktes erhielt 
großen Borfhub durch, die unmittelbare Schiffahrt nach Indien, 
welche die Gewürze und Spejereien in weit größeren Mafien ale 
früger Herüberfchaffte, durch die Berlegung der Gewürzhandeld- 
ſtraße auf Liſſabon, was die Theilnahme daran fhwieriger aber 
auch fähiger zur Umbildung in einen Alleinpandel machte‘, dur 
das Monopolwefen der portugiefiichen Regierung, welches die 
unmittelbare Unterhandlung einzelner beſonders hervorragen- 
der Geſellſchaften und eine Bevorzugung im Ginkaufe erleid- 
terte. Diefe Umftände brachten den Gewürzhandel bald mehr 
und mehr in die Hände der Einzelnen und machte ihnen eine 
großartige Berechnung, Preiäfteigerungen, ein Anfihhalten der 
Waaren und andere ähnliche Kunftgriffe möglich, workber wir 
zu Unfange des 16. Jahrhunderts einer Menge der heftige 
ſten öffentlichen Klage begegnen. — Die Handelögefellfhaften 
traten entweder durd einen in den einzelnen Punkten beftimmt 
feftgefteltten, von allen Mitgliedern unterzeichneten und unterfies 
gelten Bertrag auf beftimmte und unbeſtimmte Zeit zufammen, 
oder fie bildeten ſich durch allmählige Erweiterung der Familien, 
indem die Söhne und Schroiegerföhne mit beftimmt feftgeftelltem 
Yntheile dem übertommenen väterlichen Handelöhaufe beitraten. 
Der lepteren Art waren die meiften patrigifchen Handelöhäufer 
der größeren Städte, wie die Fugger und- Weffer in Augsburg, 
die Impoff, Ebner, Bolfamer in Nürnberg, die Ruland in Ulm; 
das ungetheilte Kamilienvermögen bildete die Grundlage des 
Handelöhaufes und die jüngeren Söhne und Glieder der Fami · 
lien dienten dann gewöhnlich auf längere und fürzese Zeit ale 
Battoren in-Yutwerpen, Liffabon, Venedig und ‚anderen See 
fädten, während die älteren ald die Beiter und: Derwalter des 
Befammithaufes in der Vaterſtadt im mohleingerichteten Patrie 
Herhaufe, oft wie bie Fugger, Welfer, Vollewer, Hirdnogel, 
Biati und Peller in fürſtlicher Pracht, befhäftigt mit Anlegung 
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von fhönen Schlöffern und prachtvollen Gärten Iebten, und nicht 
ſelten vom Ueberfchuffe ihres fehr anfehnlichen Vermögens groß« 
artige wohlthaͤtige und andere Stiftungen, Häuferbauten zum 
Beſten der Armen wie die Fugger in Augsburg, Brüderhäufer 
wie die Mendel und Landauer in Rürnberg, Krankenhäuſer wie 
die Groß in Nürnberg, Kirchen und Kapellen wie die Holzfchuber, 
Tucher und. viele andere ausführten. Jede Ältere deutſche Stadt 
bewahrt nody Denkmäler jener Zeit und ihrer Handelöthätigkeit, 
die ebenfo viel Reichthum wie Unternehmungsluß und gebildeten 
Geſchmack hereinbrachte; die Gärten der Fugger in Augsburg, 
der Volkamer in Nürnberg waren über die Grenzen von Deutfch- 
land hinaus berühmt durch die Koftbarkeit ihrer Anlagen, den 
Reichthum und die Mannigfaltigkeit ihrer in- und ausländifchen 
Gewächfe und die reichſten Fürften Deutfchlands halten von hier 
Rath und Mittel zur Austattung und Anordnung. der eiger 
nen Schöpfungen. Und erfreuen noch durch finnigen Geſchmack 
und oft großartig angelegte Architektur die ländlichen Schlöffer 
und die ftädtifchen Wohnhäufer der Tucher, Peller, Welfer u. ſ. w., 
welche der Stolz und das bleibende Befipthum diefer Fqmilien 
waren und von Jahrhundert zu Jahrhundert in demfelben Ger 
ſchlechte wie der koſtbarſte Familienſchaß vererbten, fo daß noch 
heute and manchen derfelben ung der Geift des 15. und 16. 
Jahrhunderts, ja noch früherer Zeiten anweht. Mit den fräftig 
gebauten, aufftrebenden Giebelmauern , deren Rundbogenfenfter 
im Erdgefchoffe durch ein kraͤftiges Eifengitterwerk geſchüßt wa⸗ 
ren, mit den mächtigen, durch weitverbreitete Eifenbänder gefeitig- 
ten, und. oft ganz mit Eifen belegten Thoren im gothiſch gemei⸗ 
Selten Portal, das wieder durd einen in der Höhe feitwärtd 
angebrachten Erker oder durch ein oder mehrere von Grund des 
Daches aufftrebende Thurmchen behütet und bewacht war, glichen 
fie von außen ſicheren Burggebäuben “und gaben ein vollftändiges 
Abbild von der Feftigfeit des Gefchäfted. Die gewolbte weite 
Haudflur, welche mitden fellerartig feften Hallen rechts und linfs 
zur Waarenniederlage diente, führte in einen vieredfigen, von 
Nebengebäuben umgebenen Hofraum, der meiftend mit rings 
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umlaufenden, über einander auffteigenden offenen Galerien, 
welche von ſchlanken Säulen getragen und mit Bruftiwehren von 
gothiſchem Maßwerk in reichſtem Stile gefämüdt waren, ein 
Mufter von maleriſchem Anblice und vollendeter gothiſcher Bau⸗ 
funft darbot. Das obere Stodiwerk enthielt den gemeinfamen 
Familien- und Prunffaal, der rings vom gefhnigten Tafelwerfe 
im fhönften Stile umgeben, mit Teppichen belegt, durch bie 
braune Holzdecke und den mächtigen Durdzugdballen, welche 
beide wieder Schnißwerk zierte, abgeſchloſſen war. Das eben gab 
dem deutfchen Handel des Mittelalter jenes Merkmal der Ste 
tigkeit und der Sicherheit, jenen unverdroffenen, feine Gefahr 
feheuenden Unternehmungdgeift, jened unerſchütterliche weittra- 
gende Bertrauen, daf die Handlung, das Einzelgefchäft gleich der 
Grafſchaft und dem Rittergute mit dem Geſchlechte auf 3 innigfte 
verwachfen war und ber engverbundene Name beider von Jahr 
Hundert zu Jahrhundert fich fortpflanzte und ausbreitete. — Der 
Beſtand der ftädtifhen Gefchledhter war Bis in's 17. Jahrhundert 
mit der Blüthe ihrer Handelöfirmen ein und derfelbe geworden 
und ihre Haus · und Handelömarfe hatte auch jenfeitd der Meere 
diefelbe rechtliche Geltung wie ihr Siegel und ihre Unterfchrift. 
Der Handel diefer Geſchlechter war nicht dad Mittel, um am 
ſchnellſten und am leichteften reich zu machen und dann in andere 
Hände überzugehen, fondern bad Band, wodurch ein ganzes weit 
verzweigted Geſchlecht den Reichthum auf viele Jahrhunderte mit 
langſamer doch fihherer Mehrung an ſich feſſelte, bie bleibende 
Grundlage einer hervorragenden Stellung im bürgerlihen Ber 
meintefen, die nie fehlende Gelegenheit zu einer würdigen und 
bildenden Tpätigfeit für alle nachwachſenden Glieder des Haufes, 
Welcher Sinn der Arbeitfamkeit, der Genügfamteit, der Feftig ⸗ 
keit in den Grundfäpen zu Anfange des 16. Jahrhunderts in 
diefen Handelögefihledhtern heimiſch war, davon giebt und der 
Brlef eines hirdvogelſchen Faftord vom 25. März 1519 einen 
anſchaulichen Beleg. Martin Behaims, des Serfahrers, gleiche 
namiget Sohn mar nach feines Baters Tode in Aſſabon in 
ziemlich bebrängter Rage in einem Alter von etwa 17 Jahren zu- 


Der Waarenhandel. 333 


tüdgeblieben und wurde auf Deranlaffung ferner nürnberger Ber 
wandten von dem Haufe ber Hirdvogel auf ihr Komptor in Life 
fabon genommen; darauf ſchreibt Georg Bol, der Faktor in 
Liffabon, an Martins Oheim in Nürnberg: „Wißt, ich habe ihn 
auf mein Komptor genommen, allein ihm vorgehalten, ob ex 
meine, bei euch werde man ihn von Stund an auf einen Stuhl 
fegen und zu einem eigenen Herrn machen, das wird nicht ge 
ſchehen; auch ob er meine, man werde ihm aufwarten, wie hier 
die Bortugiefen thun, oder ob er ſich feiner Freundſchaft über- 
nehmen wollte und ald der Stolge bei euch leben mit Zehrung 
und Kleidung, ‚das dürft’ er fich nicht in den Sinn fegen noch 
vornehmen. Habe ihm gefagt, wie alle feine Freunde gedient 
Haben, fo edel fie gewefen und noch find. Auch fei es im deut« 
ſchen Lande Sitte, ein jeder muß vor was fehen und lernen, das 
kommt dem Ginen füßer an ald dem Andern, darnach fich einer 
geſchickt mad’; alfo lern’ er begierig deutſch und folg’ euch, fei 
unverdroffen in der Arbeit, halt’ fich weislich mit Werten und 
Worten, wie ich fein Zweifel hab’, daß er bei euch und den Euri⸗ 
gen fehen werde, fo werde auch’ feine Sach von Tag zu Tage befe 
fer. Hab ihm auch gefagt, ed werde ihm vielleicht zugemiefen 
werden, eined ober zweier Pferde zu arten ober dad Haus aus⸗ 
zulehren ober Holz in die Küchen zu tragen, wo ex ſolches nicht 
thun wollt oder ſich deß meigere, fo follt er ſich nicht unterftehen, 
zu feinen Freunden (Verwandten) zu kommen, denn wie ſehr fich 
einer bei euch im deutſchen Rande arbeite, je ehrlicher er fei und 
je höher ex ankomme⸗. 

Die zweite Urt der Handelögefellfgaften traten nach freiem 
Mebereintommen zur Ausbeutung einer beftimmten Handelsrich ⸗ 
tung ober eined gewiflen Geſchaͤftozweiges vertragdmäßig anf bes 
flimmte oder unbeftimmte Zeit zufammen. Häufig waren dabei 
wieder Mitglieder der Handelsgeſchlechter, die überfhüffige und 
brachliegende Geldmittel auf diefe Weife nupbar machen wollten. 
Der Beitrag der Einzelnen wurde dann genau. zu Vertrag genom ⸗ 
men, ein Gefhäftsleiter aus der Mitte erwaͤhlt und nad) Ablauf 
feftgefteiter Friſten ber Gewinn nach Maßgabe der eingelegten 
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Gelder verteilt. ‚Die Beiträge waren oft fehr verfjieden ; mir 
finden 3. B., dag Wilibald Birkheimer, der angefehenfte Nürn ⸗ 
berger feiner Zeit, in ein ſolches Gefchäft mit den Imhoffs 800 
Gulden einlegt, während andere wieder mit 10—20000 Gulden 
fich betheiligten. Eine Handelsgeſellſchaft mit ausgefprochener 
örtlicher Beſtimmung errichteten 1520 die Nürnberger Chriſtof 
Tegel und Karl Gartner, um gemeinfam den Handel nach Un- 
garn zu betreiben. Befonders für diefen Handel in öftlicher Rich ⸗ 
tung feinen die gemeinfameren Unternehmungen beliebt geweſen 
zu fein, da Hier Gefahr und Mühe am bedeutendften war. Auch 
für die Betreibung des Bergbaned, von den oberbeutfchen Städten 
in Böhmen und Ungarn, im Fichtelgebirge, in den öfterreichifchen 
Gebirgen, in Krain, Kärnthen, Steyermark und Tirol, auch in 
den mitteldeutfchen Gebirgen und im Harze, von den Hanfen in 
Schweden und Rorwegen, aud in England, traten gewöhnlich 
vertragsmäßig die Gefellfhaften zufammen. 1528 hatten Bern- 
hard Tichtel,, der bayerifche Pfleger zu Tuging, und Auguftin 
Tichtel, mit Hand Ebner von Nürnberg eine Geſellſchaft zur 
Ausbeutung der kuttenbergiſchen Werke errichtet, deren vollftän- 
digen Vertrag Roth in feiner Handelsgeſchichte mitgetheilt hat 
und welcher 1530 aud Bernhard und Hieronimus Baumgärtner 
beitraten. Und liegt der Bertrag einer anderen Gefellfchaft vor, 
welche auch oben ermäßnt twurde. Georg und Chriſtof Scheurl, 
Michel Behaim und Bernhard Geiöler, alle aus Nürnberg, tra- 
ten im April 1541 auf 6 Jahre, alfo bis 1547 zufammen, um 
auf Breslau Handlung zu treiben. Die Scheurl zahlten dazu in 
monatlichen Friften 6000 Gulden, M. Behaim 5681 Gulden 
und B. Geiler 1950 Gulden , Michel Behaim wurde zum Leiter 
und Faktor des Ganzen ermählt und erhielt als folder jährlich 
200 Gulden befonderen Gehalt, mußte dafür aber einen Diener 
bezahlen, mühenofle Reifen bis nach Breslau und Danzig, meie 
ftens zu Pferde, unternehmen und ſchließlich mit Haushalt und 
Familie ganz nach Breslau überfiedeln. Alle zwei Jahre hatte der 
daktor eine genaue Abſchrift des Hauptbuches mit der Schlußab ⸗ 
rechnung an die Scheurl zu Überfenden und ihnen den zufallenden 
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Theil des Gewinnes zu überweifen; am Schluſſe des fechäten 
Jahres fand die Weberweifung des noch gebliebenen Hauptlapi» 
tales ftatt und die Geſellſchaft war damit aufgelöft. Der Ber 
trag, der noch im Scheurlſchen Familienarchive zu Nürnberg aufe 
betwahrt wird, beginnt im Namen Gottes Vaters, Gottes Sohnes 
und Bottes heiligen Geiftes und war mit einem Handgelöbniffe 
umd Verſprechen an geſchwornen Eides Statt begleitet; er ver» 
ſpricht, daß der Bertragenden jeder des Andern und feiner leib- 
lichen Erben Nugen treulid) und brüderlich will meinen und 
mehren, den Schaden verhüten und fo lange die Geſellſchaft 
ſtehe, für diefelbe thätig fein. Der 1. Artikel beftimmt, daß die 
Geſellſchaft mit Gottes Gnade und zu feiner Ehre vom heute, 
1. Sept. 1540 anhebe und währen folle bis zum 1. Sept. 1547 
und daß feiner mittlerweile Macht Habe, die Gefellfhaft aufzufa- 
gen, oder fein Geld ganz noch theilweife zu fordern, noch für ſich 
ſelbſt zu alleinigem Nupen zu handeln, noch mit anderen Leuten 
Geſellſchaft zu machen, fondern alles, mas binnen diefer Zeit 
ein jeder mit Raufmannshändeln gewinnt. und erobert, dad full 
gemeiner Geſellſchaft gehandelt fein. Und wenn jemand vorher 
mit dem Tode abgeht, fo find feine Erben an diefelben Bedin- 
gungen gebunden. — Urt. 2: Michel Behaim, und im Falle 
feines Ablebend Bernhard Geisler, foll der Geſellſchaft Haupt, 
Rechner, oberfier Buchhalter und Kaffier fein und follen alle 
wichtigen Sachen gemeinfam beredet, berathſchlagt und befchlof- 
fen werden ‚-alfo daß einer ohne die andern nichts neued oder 
Daran'gelegen wäre, befonderd wenn es die Zeit erleiden Tann, 
beſchließe, Uneinigfeit aber der Meinungen, die Gott verhüte, 
follen durch die zwei Webereinftimmenden gegen den dritten aus ⸗ 
geglichen werden. Die Geſellſchaft wird genannt und geſchrieben 
Michel Behaim, Bernhard Geisler und Jorg Schenrl"und bedient 
fich eined angenommenen Briefd- und Ballenzeichens (der Marke) 

.— Der 3. Art. enthält die Termine der Geldeinzahlung 
und beftimmt die nächfte Verwendung diefer Gelder für Waaren. 
Art. 4: alle Heiligtfum (Weihnachten) fol der Gewinn verrech ⸗ 
net, alle zwei Jahre eine Hauptrechnung abgelegt werden. Art.5: 
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jeder zehet daheim und behauſt ſich auf feine eigenen Koften, 
Michel Behaim aber erhält für Haud- und Gewölbemiethe jaͤhrlich 
noch 25 Gulden, außerdem nimmt niemand etwas, es liege denn 
Geld von der Handlung unthätig, und nur fo lange es zu ent · 
behren ift, zu eigenem Nupen, aber gegen 5%. Art. 6: die 
‚Hauptbüdjer bleiben in Nürnberg, die Kaffa bei M. Behaim und 
Geisler in Polen und Breslau, daß fie mit derfelben nach beftem 
Wiſſen und Gewiffen Handelſchaft treiben. Art. 7: für diefe ber 
fonderen Bemühungen und Reifen erhält M. Behaim 200, Bern 
hard Geißler 100 Gulden jährlich. Diefer Bertrag ift von allen 
Tpeilnehmern unterfhrieben und unterfiegelt, und wurde in allen 
Punkten aufd treulichfte bis zur Auflöfung der Geſellſchaft ger 
halten. . o. 
Beide Arten. der Handelögefelfchaften, von denen die erfe 
die Stetigfeit des Handels: darſtellt, die zweite feine Tähigfeit, 
ſich den wechfelnden Bedingungen der Berhältniffe augenblicklich 
anzufhliegen, erhielten nun durch den neuen Seeweg außeror- 
dentlichen Borfhub. In dem näheren Benedig und Genua Hatte 
jeder einkaufen können, aud wenn ex nur über geringere Geld» 
mittel zu gebieten Hatte, in Liffabon, wohin nur eine längere und 
gefährlichere Reife durch Frankreich und Spanien. führte und 
woher die Waaren wieder eine lange See- und Stromfaßrt mar 
hen mußten, war der Einkauf viel ſchwieriger, erforderte größere 
Mittel und befondere Faktoreien in Antwerpen und Liſſabon. 
Zwar war auch dem beutfchen Kaufmanne geftattet, einen An« 
theil am Schifföraume der koniglichen Karavellen auf eigene Ger 
fahr zu beftachten, allein die weite gefahrvolle Seereife, die an 
die portugieſiſche Regierung zu zahlende Abgabe von 30% machte 
doch nur Gefchäfte von größerem Umfange vortheilhaft, welche 
wieder nur Durch vereinigte Geldmittel betrieben werden konnten. 
Dadurch wurde der füdländifche Waarenhandel immer mehr dem 
einzelnen Kaufmanne entzogen und in die Hände der größeren 
und reicheren Handelsgeſellſchaften gelegt, was twieder den Klein ⸗ 
verkehr in Gewürzen und Spezereien’und den fänmtlihen Ber- 
brauch von überſeeiſchen Waaren in eine drüdende Abhängigkeit 
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brachte. Trotz der außerorbentlicy firigenden Einfuhr fielen deß ⸗ 
halb die Preife für Gewürze, Drogen und ähnliche, fo weit wir 
dieſes verfolgen Bönnen, faum für eine kurze Zeit in merklicher 
Weiſe, dagegen wurde aber, fobald die neue Hanbelörichtung 
fette Bahn und Geftalt angenommen hatte, diefer gefammte 
Waarenzweig ein Gegenftand der folgerichtigen und umfaflens 
den faufmännifchen Berechnung. Schon 1512 wurden durch ein 
Neichögefep die Handelögefellfchaften in Folge vielfacher und leb⸗ 
hafter Klagen verboten und ein Kaufmann Bartholomäus Rein, 
der ald ein Mitglied des augsburgiſchen Geſchäſts der Hoch ⸗ 
fetter mit verhältnigmäßig ſehr geringem Hauptgute ein großes 
Bermögen gewonnen hatte, deßwegen eingeferfert. In einer auf 
dem Neihötage zu Köln am 22. Mai 1512 geſchehenen Ent- 
ſchließung heißt e8, daß viele Handelögefeflfpaften binnen kurzen 
Jahren im Reiche aufgeftanden feien, welche Waaren und Kauf 
mannggäter, Spejereien, Er), Wollentuch u. a. in ihte Hände 
und Gewalt allein zu bringen unterftanden, Borkauf damit 
treiben, fegen und machen zu eigenem alleinigen Vortheil ſolchen 
Gütern nach eigenem Belieben die Preife, und fügen damit dem 
"Heiligen Reihe und allen Ständen deſſelben merklihen Schaden 
wider gemeine gefchriebene kaiſerliche Rechte und alle Ehrbarkeit 
zu, nur bedacht, für fich ſelbſt und den eigenen Nupen Borfehung 
zu thum. Demnach follen diefe [hädlichen Handthierungen hin- 
fort verboten und abfein und niemand diefelben treiben oder 
üben. Wer aber dennoch folches tut, deſſen Habe und Güter 
find der Obrigkeit jeglichen Ortes verfallen, auch follen diefelben 
Gefellfgaften und Kaufleute hinfort durch feine Obrigfeit im 
Reiche geleitet werden, noch fie überhaupt des Geleites fähig fein, 
mit was Worten, Meinungen und Klauſeln baffelbe auch gegeben 
würde. Doch foll niemand verboten fein, fich mit jemand in &e- 
ſellſchaft zu thun, Waare, wo ihnen gefällt zu kaufen und zu 
verhandthieren. denn allein, daß er die Waare nicht unterſtehe in 
eine Hand zu bringen und derſelben Waare nicht einen 
Werth nad feinem Willen und Gefallen nn ſehen oder 
Batke, Beil. ©. ventfh. Handels. II. 
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den Käufer und Berkäufer anding', folhe niemanden als ihm zu 
Taufen zu geben.” — 

Zugleich alfo mit den Getwürzen und Spegereien waren aud 
andere Hauptzweige des deutſchen Großhandels durd die Han- 
delögefelfchaften monopolifirt worden, fo der Handel mit Wol- 
Ienwaaren, der im großartigften Umfange in deu Händen des 
hanſiſchen Handelöftandes tuhte, mit Metallen, in Wien auch 
mit Rindvieh u. a. Der Ulleinbetrieb des Bergbaues in den 
habsburgiſchen Ländern durch die Oberdeutſchen war beſonders 
durch die Geldmacht der Fugger fo drüdend geworden, daß der- 
felbe au den bäuerlichen Unrußen von 1525 in jenen Gegenden 
nicht wenig beitrug. Der Ausfhußlandtag der gefammten öfter 
reichiſchen Erblande, der 1518 in Innsbruck zufammentrat, lieh 
den allgemeinen Beſchwerden wider die Handelögefeflfhaften einen 
befonderen Ausdrud. „Die großen Handelsgeſellſchaften. — heißt 
es im 14. Artikel feiner Beſchluſſe, — melde außerhalb Landes 
ihren Sig haben, haben durch ſich felbft und ihre Faktoren alle 
Waaren, die den Menfchen unentbehrlich find, Silber, Kupfer, 
Stahl, Eifen, Linnen, Zuder, Spezerei, Getreide, Ochfen, Wein, 
Fleiſch, Schmalz, Unfhlitt, Leder, in ihre alleinige Hand ger 
bracht und find durch ihre Geldkraft fo mächtig, daß fie dem ge 
meinen Kauf und Gewerbämann, ber eines Gulden bis in 10000 
reich ift, den Handel „abftrieden“. Sie machen beliebig die Preife 
und ſchlagen nah Willführ damit auf, wodurch fie fichtbarlidy in 
Aufnahme kommen , einige davon „in Fürſten Bermögen” ger 
wachſen find, zu großem Schaden der Erblande. Diefen Gefell- 
ſchaften fol mit Ausnahme der Märkte Fein Einlagern ihrer 
Waaren mit täglichen Verkaufe geftattet werden, auch zur Ber- 
hütung von Betrug und Schmuggel niemand im Lande öffentlich 
ober heimlich ihnen beitreten. — Bei den Meffen und öffentlichen 
Jahrmaͤrkten in Wien, Bogen, in den Borlanden und an ande 
zen Orten foll es den Geſellſchaften nicht geftattet fein, Güter 
oder Waaren vor Ende des Marktes durch höheres Gebot an fi 
zu bringen ; was jeber auf dem Markt bringt, foll er bei der Elle, 
Maß und Gewicht treulich, ehrbarlich und ungefährlich bie zu 


Der Daarenhandel. . 839 


Ende des Marktes verkaufen. Keiner Geſellſchaft fell e& ferner 
erlaubt fein, das ungrifche ober Landvieh „mit dem Haufen“ aufe 
zukaufen bei Verluſt des Viehs; jeder Vorlauf und Treiben in 
andre Länder zu Berkauf ift verboten. Auch die neuerlich zu 
Betreibung des Seifenhandels zufammengetretene Geſellſchaft ſoll 
als landeoſchaͤdlich aufgehoben werden.“ In Bezug auf Gewürze 
und Spegereien heißt es, daß die Handelögefellfihaften vermöge 
ihrer Monopolien ‚diefelben über die Maßen auffhlagen, und 
auch die Waaren, die fie in gutem Zuftande aus Denedig, Cal⸗ 
eutta, Liffabon, Antwerpen, Lion und Frankfurt bezögen, ver⸗ 
ſchlechtern, indem fie 3. B. den Ingwer mit Ziegelmepl auffärben 
und ihn wie auch den Pfeffer mit ungefunden Stoffen vermie 
ſchen. — Wir fehen Hieraus, worin der Aleinhandel der fremden 
Geſellſchaften in Defterreich beftand und mie derfelbe gehandhabt 
und erweitert wurde. Die Geldmacht übte überall den verbotenen 
Borkauf, nahm die pur Stadt ziehenden Waaren, und die unente 
behrlichſten am liebften, in großen Maffen fhon vor den Thoren 
oder auf den Märkten ſelbſt an fich und brachte daburdy den gan« 
zen Kleinverleht und die Herrfchaft über alle Preife in die eigene 
Hand. . 
Dieſes heftige Widerftreben gegen die Handelögefellfchaften 
dauerte in der nächften Folgezeit ununterbrochen befonderd von 
Seiten des Adels fort und nach jenem Reichstage von Köln ver- 
boten noch fünf Reichätage nach einander dieſelben, ohne jedoch, 
einen wirklichen Erfolg zu erreichen. 1523 klagte der Abel, daß 
offenbar fei, wie Die großen Geſellſchaften in deutſcher Nation des 
h. Reiches Unterthanen feier aus allen Ständen bisher hoch 
und übermüthiglich beſchwert Haben, mit ihren Monopolien und 
Verbündniffen einhellig aufhepen, wie hoch jede Waare foll ver _ 
kauft werben: fie drüden den armen gemeinen Kaufmann nieber, 
bei dem mau doch befieren Kauf aller Waaren befommen möchte, 
und heben überſchwänglichen Wucher über alle Koften und: gie 
menden Gewinn aus deutfcher Ration auf. Auch fei wiſſentlich, 
daß eine deutſche Gefellfhaft mit dem Könige von Portugal den 
Bertrag gemacht habe, binnen furger Zeit für 600000 Guld. Pfeffer 
22* 
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zu kaufen, unter der Bedingung, daß der König anderen Deutſchen 
diefe Waare theurer verkaufen ſollte. Durch fie werde das ger 


*  müngte und ungemüngte Gold, Silber und Kupfer über das Meer 


‚ verhandelt, alfo daß man jegt zur Wehr gegen die Türken einen 
merflichen Mangel habe, und zugleich machen fie durch ſolche 
Schwächung des gemeinen Rupens alle und jede fondere Perfo- 
nen und Inwohner des römifchen Reiches von fih mehr zinäber, 
denn jemals feit Menſchengedenken gewefen, indem fie nicht allein 
Spegerei und Gewũrze, fondern auch allerlei andere Stüd und 
Krämerei, fo fie vorfaufen und in ihrer zweier oder dreier Gefell- 
ſchaften Hand allein mit Behendigfeit bringen, nach ihrem Gr 
fallen unter ſich fegen und verfaufen, daß fie oft mit 100 Gulden 
Hauptgut im Jahre 40, 50, 60 bis 80 Gulden gewinnen, aud 
ohne Zweifel die deutfche Ration in einem Jahre mehr verbedter 
Weiſe liſtiglich ſchaden und unter dem Dache abrauben, denn alle 
die anderen Feldräuber in zehn Jahren ihum mögen und rollen 
doch nicht mishandelt, fondern ehrbar genannt fein." — In Folge 
diefer Beſchwerden verlangte der Adel von den Fürften, daß fie 
gegen diefe Geſellſchaften, „unangefehen, daß dieſelben zur Hand» 
habung der Händel und Fehden etlichen Fürften und andern 
mächtigen Ständen doch nicht um geringen Wucher oft nicht viel 
Geld leihen, von etlichen anderen Geld zu Gewinn und Berka 
in ihre Gefellfhaft nehmen, anderen wieder oder ihren Räthen 
tapfere Geſchenle machen und die vierten wieder mit Heirathen 
und andere Freundſchaft liſtiglich an ſich ziehen, ohne weiteren 
Berzug ein chriſtliches Einfehen thun möchten.” Der befte Safran, 
fo wurde weiter audgeführt, fei von 1516 bis 1522 das Pfund 
von 3 Guld. 6 Ar. auf 4%, Guld. geftiegen, gewöhnlicher Safran 
von 2. Guld. auf 4 Gulb., Nägelein von 57 Kr. auf 2 Guld., 
Pfeffer von 13 Kr. auf 33 Kr., Zucker von 1515 allein in zwei 
Jahren von 10— 11 Guld. auf 20— 21 Guld., Mandeln der 
Zentner von 8 Gulden anf 12 u. f. w. 

Dieſe Reichttagsverhandlungen gaben zu dem Kriegäjuftande 
sohfhen dem Adel und dem Bürgerftande, ben wir weiter oben 
geſchildert Haben, zu dem unverföhnlichen gegenfeitigen Hoffe die 
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inneren Beiveggrämde; der landbeſihende Adet fah mit Schreden 
feine allmäplige Verarmung und des anderen Standes immer 
mehr aufblühende Geldmacht, die zugleich die Grundlage eines 
unaufbaltfam weiter greifenden Einfluffes im Reiche war. Der 
vereinigten Geldmacht, welche den Meinbürger fängft von fi 
abhängig gemacht Hatte und die Fürſten und ihre Räthe durch 
Lodungen und Geſchenke auf ihre Seite zu ziehen wußte, fonnte 
der Adel nichts entgegenfegen, ald diefed Bemühen, das Reich 
gegen den feindlichen Rebenftand aufzubieten, und da deſſen Ver⸗ 
bote und Mahnungen ohne Frucht blieben, die Gewalt und die 
Fehde. Seinerſeits Flagte der Handelöftand dagegen über die un« 
aufhoͤrlichen Landfriedendbrüde, die übermäßigen Reihdan« 
fhläge, die fie zufegt zwingen würden hinwegzuziehen und die 
Städte leer zu laffen, über die neuen Zölle, die vielen Gerichte 
im Reiche, die nur dienten ihre Privilegien zu beſchweren. — Um 
wenigftend etwas zu gewinnen, ſchlugen die Reichäftände endlich 
die Einführung eined allgemeinen Reichszolles vor, der won der 
gefammten Ein⸗ und Ausfuhr, alfo von der gefammten groß ⸗ 
handleriſchen Thaͤtigkeit des Bürgerftandes follte erhoben werben. 
Verſchiedene Reichötage jener Zeit befchäftigten ſich fehr eingehend 
mit diefer Frage; doc ift es durchaus falſch, was wohl in neues 
ven Zeiten. angenommen wird, daß die Abfiht eines ſolchen 
Reichdzolles ein Verſuch geivefen fei, in das gerrüttete und zer⸗ 
brödelte Reichsgoffiwefen von neuem eine Einheit zu bringen. 
Keiner der zollerhebenden Stände dachte daran, auch nur den 
geringften feiner Zölle, mit denen das Reid nad) allen Richtun ⸗ 
gen überfäet war, aufzuheben; es war nichts ald die Bermeh ⸗ 
rung dieſer vielen Zölle um einen neuen, ber diedmal zum Nuper 
des Reiches und zum Zwecke ber Türkentriege vom Handel erho« 
ben werden follte, damit der Landbefig um fo mehr Befreiung 
habe. Als ſolchen neuen Zoll nach alter Art betrachteten ihn auch 
vie Städte und traten grade deßhalb ald die Heftigften Gegner 
deſſelben auf. Der Raifer, von dem man die Genehmigung des 
beantragten Reichszolles forderte, verlangte zuvor eine nähere Un» 
terſachung über. die Art und die Orte der Erhebung, über bie zu 
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beiegenden. Waaren u. f. w. Den Ständen. erſchien er als eine 
große unvermeidliche Roth, aber aud als die auöträglichfte, bie 
den armen gemeinen Mann am ienigften beſchwere, und auch 
dem Handeld- und ®ewerböftande zum Vortheile fei, indem dann 
das Geleite und der Randfriede beſſer aufrecht erhalten werden 
tönnte und nicht allein die Reichäftädte, fondern auch die fremden 
Nationen den Zoll mittragen müßten. Die Städte jedody waren 
nicht zu Überzeugen, fondern ordneten 1523 eine Geſandtſchaft 
nach Baladolid ab und ftellten dem Kaiſer vor, dag ſolcher 
Reichszoll nicht nur dem größten Theile der Neihöftädte höchſt 
verderblich fein würde, fondern auch unmöglich lange beſtehen 
Tönnte, fondern mit Nachtheil. Spott und Schaden alöbald wie 
der aufgehoben werden müßte. Bereits würden vom Led bis 
Antwerpen 60 Zölle erhoben, zu welchen innerhalb der legten 
sehn Jahre noch eine Anzahl beſchwerlicher Zoͤlle in Bayern, 
Pfalz. am Rheine, Heffen und in der Mark Hinzugelommen feien; 
der neue Zoll werde im Reiche nur noch mehr Aufruhr des gemei« 
nen Volkes verurſachen. Der Handel laſſe ſich nicht binden und 
Noth finde überall Wege, es könne mit dieſem Zolle wie mit den 
neu errichteten am Rheine und an der Donau gefchehen, 100 man 
die Straßen felbft dann gemieden habe, ald die Fürften die 
fhädlihen Zölle wieder abgefchafft Hätten. Auch feien auf den 
Straßen der gewaltſamen und fträflihen Pladereien fhon Tein 
Ende, fo mit Handabhauen, Fahen, Stöfen, Placlken, Schägung 
und Verkauf der Gefangenen, Rauben und Bernihtung der Gür 
ter und auf andere tyrannifche Weile täglich geäbt und nicht mehr 
gehindett und geftraft, fondern gefördert und gemehrt worden. — 
Auch das hoben die bedaͤchtigen Städter hervor, daß diefer Zoll 
wie-die früheren einmal dem Kaifer und Reiche Tönnte entzogen 
werden und danu nur zu noch größerem Radıtheite dem Reiche 
diene. Das Wahre und allein Dernünftige zu allen Zeiten fei, 
gemeinen Handel und Wandel, davon ſich rei und arm nähre, 
und in Aufnahme komme, daa dem gemeinen Rupen dienlich und 
aller Obrigkeit zw ihrem Ginfommen- erfprießlich fei, zu fordern 
und zu freien und nicht zu unterbrädten, dahin follten die Stände 
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vechen Fleiß versenden, Damit ihre Untertanen auf billigem 
ehrbaren Wege zu Aufnehmen und Bermögligkeit errvachfen. Die 
nee Zollordnung Lönne nur die ganzliche Zerrüttung des gemeie 
nen großen, mittelmäßigen und geringen Kaufmannshandels und 
Wandel und eine Vertreibung der handthierenden Leute aus 
deutſchem Lande in fremde Nation zur Folge haben.” — Gründs 
liche Unterfuchungen und Erhebungen in Betreff diefes Reichs⸗ 
zolles wurden ſchon angeftellt, zahlreiche Berathungen und Bore 
flellungen für und wider gehalten und verfaßt, die gefammte 
Zolllinie von der Außerften öfterreichifchen Grenze gegen Welten 
über die Alpen mit Ausfchluß der dem Reiche ſchon entfremdeten 
Schweiz auf Straßburg, von hier längs des Rheines hinab nach 
Holland, das noch innerhalb der Linie fallen folte, dann gegen 
Oſten über die Rüften der Nord - und Oftfee war ſchon verzeich ⸗ 
wet, die Zollftätten des Binnen » wie des Küftenlandes ſchon ber 
ſtimmt, dennoch blieb der ganze Plan unausgeführt und ſcheiterte 
am zägen und mittelreihen Widerftande der Städte; die großen 
SHandelögefellfchaften behielten ſchließlich in dieſe Angelegen · 
deit Recht. 

Die allmaͤhlige Erweiterung des Welthandels hatie zunächft 
außerhalb Deutſchlands den Waarenſtapel in die Waarenbörſe 
gu verwandeln begonnen, Das Kennzeichen des Stapelmarkted 
war, daß die Waaren an Ort und Stelle, alfo erſt nah der 
Frachtzufuhr, verkauft wurden und dabei, wenn nicht befondere 
Privilegien befteiten, dem Vorkaufsrechte der Stapelbürger un 
terworfen waren, außer an,den beitimmten, dem Freihandel die- 
menden Markt- und Meftagen. Mit dem Ende des 15. Jahr- 
Aumdertd trat zuerft ein Umſchwung in den Gegenden ein, mo 
Der gefammte Welthandel ded nordlichen Theiled von Europa mit 
dem des ſudlichen zufammentraf und fand feinen beſtimmten 
Ausdmud in dem [han dargeßellten Kampfe um den Stapel non 
Brügge, den die am Alten flebende Hanfg vertpeidigte, während 
nornehmlich die. ber hanfiſchen Gerafchaft entſtrebenden Gngländer 
and Die deutſchen Misberländer den neyen Stapel; von Antwerpen 
‚sraporzubringen ſuchten. Es war Diefed der Kampf eined freieren 
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Haudels gegen eine Hanbeiäkerrfchaft, das Gegenringen newer, 
nothwendig gewordener Umbildungen gegen dem gewaltſam auf- 
recht erhaltenen Zwang alter Gewohnheiten und Vorrechte, wenn 
auch keinesweges bad Ergebniß ded Kampfes ein freier Handel 
geweſen ift, fondern alöbald ein ebenfo und noch gewaltſamer, 
mur von anderer Seite her befchränfter und beherrfchter wurde. 
Daſſelbe England, das dem Könige von Polen gegenüber, als 
er für die Hanfe Fürbitte einlegen wollte, die Freiheit der Deere 
ald ein unentbehrliches und höchftes Kleinod darftellte, zwang 
foäter Die Meere wie nie vorher unter die Herrſchaft feiner Krieges 
flotten, und daſſelbe Holland, das um freie Sundfahrt und Lö« 
fang vom brüggifchen Stapel zu erreichen, ſchon lange vor Eng- 
fand für die freie Schiffahrt fämpfte, fperrte den deutichen Rhein 
mit mehr als fiebenfachem Riegel. Die Frucht diefed Kampfes 
war indeß, daß Antwerpen wenigſtens mit größerer Freiheit des 
Handels ald ein neuer, frei erwählter Stapelplag hervorgieng 
und einen Uebergang bilden konnte zu der erft fpäter vollftändig 
ausgebildeten Waarenbörfe von Amfterdam, London, Hamburg. 
Der handhabliche Waarenfauf und Austauſch verwandelte ſich 
feit der Ueberſiedelung nach Antwerpen immer mehr in Kauf- und 
Austaufc durch Beftellungen, wobei nur Waarenproben vorge 
geigt oder alles auf Treue und Glauben abgemacht wurde. Dar 
dur wurde die Fracht immer unmittelbarer vom Erzeugungse 
lande auf das Abfapgebiet gerichtet, alſo bedeutend wohlfeiler 
und ſchneller; das Lagern mitten auf der Reife, das Umladen 
und alle hiemit verbandenen Zeitverſchwendungen und Koften- 
fleigerungen fielen weg, fo daß der Kaufmann jept ſchon mit 
mehr Sicherheit eine Rechnung auf Die zu erwartenden Waaren 
fegen konnte und dem oben geſchilderten Spefulationdgeifte ein 
neuer bedeutender Borfhub-geleiftet wurde. Zunäcft-voflzog ſich 
diefe Umbildung freilich nur an den nordeuropäiſchen Käften, 
während das deutfche Binnenland noch lange unter dem Zwange 
des Stapel: miederlag, aud auch dert mm allmählig, denn Ant 
terpen hatte immer nad neben der. beginnenden Börfenihär 
Higfeit,, welche durch die fremden Kaufleute und ihre altern 
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oder dunch bevollmaͤchtigte einheimifche Birger gebt turde, 
einen großen Zufammenfluß von Waaren aus allen Bändern, die 
hierher erfr um den Käufer zu ſuchen gebracht wurden, und die 
Sanſe hielt, als fie endlich ‘den Stapel Hierher verlegt hatte, e8 
immer noch-für die erfie Nothwendigkeit, ein ungeheueres ſicheres 
Waarenlager zu erbauen. Doch war wenigſtens in Antwerpen 
jegt die Moglichkeit gegeben, beide Arten der Gefähäfte, Bas 
Stapel» und das Börfengefhäft, ungehindert neben einander zu 
betreiben und dadurch der neuen Entwidlung dad Thor geöffnet: 
Dies gab aber wieder dem nordiwefteuropäifäen Handel, ſoweit 
ex dad Meer und defien Küfte betraf, einen augerordentlichen 
Borfprung vor dem Binnenländifchen, der indbefondere-innerhalb 
des deutſchen Reiches in feinen überlieferten Einriätungen ſich 
immer noch enger zufammenzog. Nur zivei dentſche Binnenmärfte 
nahmen nad und nach, in größerem Maßftabe aber auch erft ge» 
gen den Schluß des 18. Jahrhunderts, den Eharafter einer 
Börfe an, Frankfurt am Main, durch feine Rage einerfeits zwi⸗ 
ſchen Oberdeutfchland und dem Riederrheine und andererfeitd zwi⸗ 
hen dem Südsften des Reiches und Frankreich, und im mittler 
ven Deutfchland Leipzig ald Bermittler theils zroifchen Rord- und 
Süpdeutfhland, theils zwiſchen Deutſchland und dem ſlaviſchen 
Oſten. Doc vermochten beide Märkte ihre Börfe nicht Aber die 
Bedeutung des zweiten Ranges zu erheben, fo lange Amfterdam 
als Waaren- und Wechſelmarkt im voralpiſchen Europa die faft 
unbedingte Alleinhertſchaft behauptete und bis tief hinein nach 
Oberdeuiſchland alle größeren Märkte zu dienenden Bliedern 
herabdrüdte. Leipzig wurde außerdem in einer freien Thätigfeit 
gegen Norden und Süd durch dad preuhiſche wie das öfter 
reichiſche Schuhzollweſen immer mehr beengt, während fein Det 
kehr mit den öffihen ſlaviſchen Bolkern bis auf den heutigen 
Tag die älteren Gewohnheiten des Stapelhändeld zu großem 
Theile beibehielt. Die beiden großen Norbfechäfen, Hamburg und 
Bremen, hatten zwar ſchon zur Zeit Ihrer Abhängiglen von Hol⸗ 
land und England "eine gersiffe weitreichende Börfenthrifigfeit 
ausgeübt, indem beide, freilich nicht ohne Hälfe und Abhaͤngig · 
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keit von fremben Gefbfräften, tief in den Dften und Suͤden pin- 
auf eine felpfändige Bedeutung exfisebten; die eigentliche yab 
fruchtbringende Gelbfithätigleit unb SelbRändigfeit ihrer Börfe 
begann jedoch erft mit der Zeit, da fie aus der dienenden Stel- 
lung gegen Holland und England herauötreiend ihren Gigenhau- 
del jenfeite der Weltmeere nach Aflen und Amerifa ausdehnten 
und zu zwei durchaus felbftändigen Bermittlern zwiſchen dem 
deutſchen und dymüberfeeifchen Handel, zu felbftthätigen Hebeln 
des gefammten Welthandeld wurden. Sept erſt fonnten fie die 
aus dem Innern Deutſchlands und den benacgbarten Ländern 
gezogenen Waaren auf eigene Rechnung und Gefahr, auf eigenen 
Schiffen in die anderen Welttpeile fenden und gegen die über 
feeifchen Erzeugniffe eintauſchen, um fie wieder über jene Länder 
augzubreiten; ihre Raufleute übten dadurch vom heimifchen 
Martte aus eine maßgebende Herrſchaft über die Waarenerzeu ⸗ 
gung und Waarenbewegung auch der entfernteften Qänder und 
Beltiheile, eine Hexricaft, welche ſeitdem vornehmlid die Thä- 
tigleit einer Börfe kennzeichnet. Im allgemeinen zeigte ſich der 
Nordweſten von Deutfchland, das Norbfeehandelögebiet, zuerft der 
neueren Art des Börfenhandeld geneigt und fähig und bewies 
dadurch wieder feine- ihm jept zugefallene hervorragende Beden- 
tung für den gefammten Handel Deutſchlands, während der 
Diten, von der Oftfee bis hinauf zu den Alpen, die Stapel- und 
Meßgewohnheiten feiter Hielt und ihnen auf eingelnen Märkten, 
freilich in fpäterer Zeit der beengenden und erſchwerenden Formen 
des Mittelalters erleichtert, eime hohe Blüthe beinaprte, wovon 
die Meſſen von geipgig-und Frankfurt a. d. D., jept die beden ⸗ 
tendſten der wier erhaltenen, noch immer die ſprechenden Ber 
weiſe geben. . 

Der frühere große Zeitraum der deutfchen Gandelögefcichte, 
den ber erfte Band dieſes Werles dargeftellt Hat, war die Zeit, 
da der deuiſche Handel jm jugendkraͤftigen Wachethume aus fih 
felbR heraua alle Formen und Einrichtungen erfhuf, welche wir 
ala ehem ſo viele Mert- und Denfmale “eines eigenthümlichen 
deutſchen Geifted wie ale. eben fo geeignete und kraͤftige Mittel 
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einer deutſchen Handeltherrſchaft kennen gelernt haben. Die fol 
gende Zeit, das 16., 17. und 18. Jahrhundert, die Zeit der 
wollen Reife und des allmähligen Abſterbens eines deutfhen 
Welthandels, brachte in Deutſchland zu den überfommenen 
Formen kaum eine neue hinzu; innerhalb der einmal feftgeftell- 
ten Ginricgtungen vollendete der Handel den Kreislauf feiner 
Entwidiung,, ohne faum jemals eine Träftige Gegenftrebung ger 
‚gen immer mehr fih verengende und abfterbende Formen zu zeir 
gen. Die Bähigfeit, einem erweiterten Handel auch erweiterte 
und neue Formen und Gefege zu fchaffen, wich vom deutſchen 
Gandelsſtande, feitdem er aus der graden Straße des Wellhan⸗ 
dels hinaudgedrängt wurde und gieng zu den glüdlicheren weit» 
lichen Staaten Über, um von hier erft in neuefter Zeit wieder zu 
dem neu aufftzebenden deutfchen Handeläftande zurüdzufehren. 
Dem Gharakter diefer Jahrhunderte gemäß Tonnten wir in diefem 
Bande die Formen des Handel von feiner äußeren. Entwicllung 
weniger trennen ald im erften ; das eine war bie Bedingung zum 
anderen, aus dem allmäpligen Zurüctgehen des deutfchen Welt ⸗ 
handels eniftand die gleichſchreitende Berengerung der überliefer« 
ten, dem außerhalb Deutfchlands fich gewaltig entwidelnden 
Welthandel nicht mehr angemeffenen Formen, und dem ängft« 
lichen Feithalten diefer Einrichtungen folgte wieder ein ſchnelleres 
Hinfiehen des Handeld in feiner äußeren Entwiclung. 

Was wir im Mittelalter, doch in großartigter und den dar 
maligen völterfhaftlihen Berhältniffen durchaus angemeflener 
Weiſe, als den eigentlichen Mittel- und Angelpunft aller han- 
deligen Einrichtungen fennen gelernt haben, das ausgebildete 
Stapelrecht mit feinen Komptoren und Niederlagen, feinen außer» 
landiſchen und binnenländifchen Stapelplägen, bleibt auch in dies 
fen Zahrhunderten innerhalb Deutfchland® und zum Tpeil auch 
für den immer mehr befchränften deutſchen Seehandel die Grund ⸗ 
lage des Bandelöbetriched. Wir Haben Beifpiele genug aufge 
48, wie die im Dittelatter erwachfenen Stapelftädte, ald-Röln, 
Mainz, Leipzig. die beiden Frankfurt, Bremen, Hamburg, Stets 
tin, Danzig und ale die anderen mit immer Meinlicher und, pein ⸗ 
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ficper werdender Zäfigfeit und Aengfifiäkeit ale Einrichtungen 
ihres Fluß« und Landſtabelrechtes feſtznhalien ſuchten und bis 
zur Zeit des franzöfifchen Einbruches zum Schluſſe des 18. Jahr ⸗ 
hunderte auch wirklich feſthielten, ohne Nückſicht darauf, daß 
rechts und links von ihnen die herrlichſten Ströme und Landfira- 
Sen vereinfamten und endlich ganz verddeten. Durd die flrenge, 
eiferſüchtige Ansübung diefes Nechtes Hatten Koln und Mainz es 
foweit gebracht, daß die Rheinſtraße zwiſchen beiden’ von aflen 
Frachten gemieden wurde und diefe, mit Umgehung des Stapels 
von beiden lieber die unſicheren umd foftfpieligeren Landſtraßen 
von Däffeldorf auf Frankfurt a. M. aufluchten, während die 
Frachiſchiffe in Kdin Monate, oft ein Jaht lang vergebens auf 
eine volle Ladung für die Bergfahrt warteten. Wir haben aud 
geſehen, daß ſich Hin und wieder wohl ein’ Gegenftreben gegen 
diefeß, jede freie Handelsbewegung ertödtende Beharren im Alten 
und Grerbten bemerklich machte und zwar don Seiten der Lan⸗ 
deöherrligfeit, doch war dieſes Streben zu wenig nachhaltig oder 
zu fehr von eigenfüchtigen Zivedten geleitet, um gründlich durch⸗ 
ſchlagen zu können ; wo es Sieg gewann, führte es ſtets nur zu 
einer neuen Art von Handelezwang, der, wenn auch räumlich 
erweitert, doch auf das Ganze mit nicht minder laͤhmender Kraft 
drüdte. Der Herzog von Bayern befämpfte das Stapelrecht der 
Stadt Palau und fprach in den deßwegen erlaffenen Dencſchrif ⸗ 
ten anerfennend« und befolgenswerthe Grunbfäpe eine® vom 
überlieferten Zwange befreiten Handel aus, doch war bie Ab- 
ficht dabei feine andere, als dur das Zerbrechen deö ſtädtiſchen 
Monopols ein landeoherrliches Monopol zum Siege zu bringen. 
Auch die Sandesfürften des Elbegebietes vereinigten-fih- gegen 
das durch die Kurfinften von Sachſen geftägte Stapetrecht der 
Stadt Leipzig und fiellten /als erſten Grundſatz "des Verlehres die 
freie Schiffahrt vines Stromes auf, der verſchiedene Qandeögebiete 
burdfließe und deßhalb feinem einzelnen berfetben, fondern ald 
freie Straße dem geſammten Handel angehöre ; troß aller Bere 
Handlungen fedody behielt auch Hier das Stapelrecht den Sieg 
und von allen bethelligten Furſten dachte feiner daran, durch 
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Wufhebung der eigenen Vorrechte und Bollfätten der freieren 
Gntwidtung die Bahn gu öffnen. Solche Grundfäge follten für 
Deutſchland erſt in neueſter Zeit eine fruchtbringende Lebens · 
und Tgatfühigkeit erhalten. So ſehr auch in jenem Jahrhunderte 
die Landetherrlichleit iu ihrer fpäteren Entwicklung, nachdem 
Brengen und Deſterreich zu mächtigen Reichen erwachſen waren, 
ſich der gefammten Hamdelöthätigkeit ihrer Länder annahmen und 
auf die. Entwidiung bed beutihen Gefammthandels einen maß. 
gebenden Einfluß ausübten, fo bewies die Art ihres Einfluſſet 
doch immer nur, daß eine freie ſelbſigewachſene und darum allein 
dauernde Fortentwiclung des Handels nun und nimmermehr ein« 
feitig von der Bandeötegierung ausgehen fönne noch werde. 
Hand in Hand mit der Berengerung des Stapelrechtes zum 
Stapelzwange gieng auf gewerblihem Gebiete die Entwiclung 
des Zunftweiend. Was war au der Stapelzwang mit feinen 
erblichen Schiffer» und Frachtführergilden, feinen Riederlagd- 
und Borkaufsrechten, feiner Stadtwage, dem ganzen Heere 
feiner faft überall. erblich gewordenen Ober - und Unterbedienten, 
der ganzen Maſſe feiner bis in's kleinſte audgebildeten und ängft« 
tichſt behüteten Einrichtungen anderes ald der Zunftzwang bed 
Handelöbetriehes? Die natürliche, derſelben Grundlage und den« 
felden Bedingungen entwachſene Folge war, daß alle Gewerbe 
und Handwerke, weiche für ben ſtadtiſchen Handel arbeiteten, im 
Gleichſchritie mit diefem ihre übertommenen Zunfteinrichtungen ° 
immer ängftliher ausbildeten, immer eiferfüchtiger bewachten und 
äulept in derſelben Weiſe fich jede friſche und lebenäträftige Fort ⸗ 
büdung unmdglid machten. Gin’großer Theil der vollswirth ⸗ 
ſchaftlichen Ergengungöfraft in Dentfchland wurde dadurch in diefel« 
ben Feſſeln gefchlagen wie der Handel und unfähig gemacht, diefem 
den nothiwendigen und unerfhöpflichen Rahrungſtoff zuzuführen, 
und diefer ſelbſt war ſchon lange unfähig, durch nie ftille ſtehen · 
ben Bertrieh anregend und belebend auf jene zuräczuivirten. Die 
Zünfte, die ſich um die eingelnen Handwerke zuſammenſchloſſen, 
engten ihre ererbten Formen immer mehr ein, theilten unter ein» 
ander immer Meinlicher uud beforglicher bie Arbeit, fo daß einer 
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jeden durch eiferfüchtig bewachte Gefepe vorgeſchrieben war, mas 
und wie viel ihre Mitglieder arbeiten durften; dadurch wurde 
jeder fühnere Unternehmungägeift von vornherein erflidt. So 
bald ein Zunftglied nur- die kleinſte außerhalb feiner Zunftgren- 
gen liegende Thätigfeit ausüben wollte, vegte fi der Wider⸗ 
ſpruch der Nebenzunft und drohte die Strafe feiner zünftifchen 
und fädtifchen Obrigkeit. In allen Städten wurde die Aufnahme 
neuer Zunftgenoffen immer mehr erſchwert und namentlich Frem · 
den, d. i. nicht in derfelben Stadt Geborenen gradezu unmöglich 
gemacht, wenn es ihnen nicht gelang, eine zünſtiſche Witte oder 
Bürgerötochter zur Ehe zu bereden. Das zünftische Meiſterrecht 
wurde ein Mittel; die Zunft auf eine möglich geringe Anzapl zu 
beihränten und die geringe Anzahl diente wieder, um Die vor 
handene Nahrung eines Plaped in möglich bequemer Weije ver- 
theilen zu fönnen. Innerhalb des Zunftgeifted und Zwanges 
ſtellte ſich allmäplig ald unumftößlicher Grundfag die Lehre fe, 
daß jede Stadt nur für eine beftimmte, möglich gering gehaltene 
Anzahl. von Meiftern Arbeit und Nahrung habe und daß ein 
Hinausgehen über diefe Anzahl die Näprfähigkeit des ganzen Ges 
werbes und Plapes auf's gefährlichfte heeinträchtige, während 
das 15. und das 16. Jahrhundert bewiefen hatten, daß eine ger 
funde und ungehemmte Erzeugungskraft fih aud den Abfag 
außerhalb des einzelnen Stadtgebietes zu ſuchen befähigt fei. — 
Die Morgenfprachen, früher die Gelegenheit zur freien Befprer 
Yung und Berathung über die inneren und äußeren Zunftanger 
legenheiten und freilich auch oft genug ein Spielraum der auf 
Wohlſtand und das Bewußtfein eigener Kraft ſich gründenden 
Ueppigleit, wurden jet von den: deö erblichen Beſipes fih er- 
freuenden Zunftmeiftern nur benupt, ſich enger und. feſter gegen 
allen ftörenden Einfluß von außen abzuſchließen und bie Arbeit 
des Plages zu einem Monopol umzuwandeln. Auch innerhalb 
der Zünfte herrfchte dieſelbe engherzige Eiferfucht, daſſelbe ängft- 
liche Streben, durch Sapung und Zwang feitgubalten, was man 
durch eigene freie Anftrengung und Unternehmungögeift zu errin« 
gen und zu erweitern längft verlernt hatte. Jedem Meifter wurde 
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vorgeſchrieben, wie viel Lehrlinge umd Geſellen ex halten, wie 
viel Lohn zahlen, wie viel Stunden des Tages er arbeiten laſſen 
durfte, welche Arten von Arbeiten ihm: und melde den anderen 
Zünften zufländen, umd alles dies diente nur, um Teinen vor dem 
anderen durch größere Geſchiclichteit, durch glücklicher Eifer her- 
vorſtteben zu machen und dem bequemen, läffigen und untzeſchickten 
biefelbe Nahtung wie dem firebfamften und hegabteften Zunftgliede 
zu fihern. Diefer Zunftzwang, der jede fühnere Mitdewerbung, 
jedes frifche Hernorbrängen einer außerordentlichen Arbeitökräft, 
jebe Luft zu größeren, weiter reichenden Unternehmungen zu Bor 
den flug, gefeltte fi den äußeren Verhältniffen Hinzu, um der 
Arbeitöfraft fremder Bölfer in Deutfhland vor der heimiſchen 
immer mehr den Borrang zu gewinnen und Deutſchland in jene 
volföwirthfgaftliche Anhängigkeit von Holland, Frankreich und 
England zu bringen, welde wir oben umfänglich gefchildert 
haben. 

Ebenſo bfieb das Zollweſen, in einer nur zu feidigen Folge» 
richtigkeit bei den alten heilloſen Zuftänden verharrend, der 
Hemmfhnh des öffentlichen Verlehres, obwohl grade das Zoll« 
wefen zu einem neuen Forderungsmittel des deutſchen Handels 
und der deutfchen Gewerblichkeit und zu einer Träftiger Waffe 
des Gegenfampfed gegen fremdländifche Herrfchaft ſich umbilden 
follte. Dad Spertzollſyſtem, wie Preußen und Defterreich im 
Laufe des 18. Jahrhunderts es handhabten, wurde freilich die 
erfolgreiche Grundlage einer neuen Selbftändigfeit, eined neuen 
Auffhwunges wenigſtens eines Theiles der deutfhen Volkswirth⸗ 
ſchaft, war aber doch im Wefentlichen damals nichts anderes als 
eine zum folgerichtigen Syfteme erhobene, erweiterte Anwendung 
von alteräher Übertommener Mittel, und hatte nicht einmal die 
befreiende Kraft, daß es innerhalb der dadurch abgefchloffenen 
vollswirtbfhaftlichen Gebiete hemmende Boliftätten aufheben 
oder in ihrer zahllofen Menge, in ihrem Aberafl den Ber» 
kehr niederbrüdenden Gerichte nur befcwänten konnte, fondern 
fügte dem alten Hemmniſſen neue ned Hinz. Die Noth ⸗ 
wendigtett und die Vortheile dieſer Syſteme für die ‚einzelnen 
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Länder und für dad gefammmie Reich Haben wit ſchon hervorgehe · 
ben, aber auch ebenfo wenig verſchwiegen, welche Rachtheile ſchon 
damals innerhalb und außerhalb dieſer Staaten gefühlt wurden. 
Was die Städte zu einem ſtaͤdtiſchen Monoyole gemacht Hatten, 
wurde hier von den Randeöregierungen zu Staatömonopolen um · 
bildet, die von oben herab befohlen und geleitet, feügeſtelli und 
wieder verändert, nachgelaflen und wieder zur einfeitigften Schroff · 
heit hinaufgeſchraubt wurden. Neben diefen Rachtheilen, die 
ganze Länder und einzelne Grbietötheile trafen, daß z. B. inner- 
Halb der Zolgrengen ſchlechter und theuerer eingefauft wurde ald 
außerhalb, daß auch ſchlechter und theuerer erzeugt wurde als je 
vorher, daß einzelne Gegenden von ihren natürlichen Abfapge- 
bieten oder Bequgöquellen auf die gerwaltfanfte Weiſe abgerif- 
fen, oder auf künfttihe Weife Arbeitögweige gepflanzt und ge ⸗ 
naͤhrt wurden, wo die natürlichen Bedingungen dazu gänzlich 
mangelten, — neben diefen und ähnlichen Nachtheilen wird ald 
der größte und folgenwichtigfte immer der erſcheinen, daß der 
Handeld » und der Arbeiterftand gänzlich aller freien Selbftbe- 
fimmung enthoben wurden und gewöhnt, Anregung und Förder 
rung, Gefeg und Einrichtung, Bildung und .Rapital von oben 
ber, von dem Haupte uud der Regierung des Staates zu erwar ⸗ 
ten, während doch naturgemäß Stände, welche die Hauptfumme 
ihres irdiſchen Wohlbefindens nur der eigenen Geſchicklichkeit. 
dem freien Wetteifer, dem ungehinderten Unternehmungs- und 
Bildungätriebe verdanken Tönnen, am. allerwenigften aud ein 
gewiſſes Maß der Selbftbeftimmung in allen fie betreffenden An- 
gelegenheiten zu entbehren vermögen. Das ganze Jahrhundert 
hindurch herrſchte diefer Zuftand der Unfreigeit und Unfelbftän- 
digfeit, dieſes Gebundenfein an taufend hindernde und nieder: 
drüdende Einrichtungen und Formen fort und felbft bei Städten 
wie Bremen und Hamburg mußten wir, trogdem daß fie ſchon 
mit nie gefehenem Eifer und Glüd am überfeeifhen Welthandel 
theilzunehmen begannen, im Junern noch benfelben Zunftgeift 
und Zwang herrſchen ſehen. Das 19. Jahrhundert ſollte diefe 
Zuftände, die ald fogenannte mittelalterliche den Widerſpruch 
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aller firebenden Geifter auf vollowirthſchaſtlichem Gebiete erretz / 
ten, ald eine ungetheilte und unongegriffene Erbſchaft überneh- 
men, um fie im ſteten, erfolgreichen, wenn auch noch wicht völlig 
flegreichen Grgenlampfe allmählig umgabilden oder ganz zu Pi 
feitigen. 

Bir Haben war im Laufe der Darſtellung überall, wo Die 
Gelegenheit eb gebt, auf die Waarenerzeugung der einzelnen 
Länder Rädfiht genommen und hervorgehoben, welche Erzeug- 
niffe die fremden wie die heimiſchen Länder zum deutfchen Han- 
dei beiſteuerten. Da dies aber nur in zerſtreuter und vereingelter 
Weiſe gefhehen konnte, wollen wir jept noch in einem funzen zu- 
fammenfaffenden Meberblide den Geſammtinhalt des deutſchen 
Waarenhandels nach feiner Ein- und Ausfuhr darzuftellen vere 
ſuchen. Zu den wichtigſten Gegenfländen der Einfuhr, worauf 
ein großer Theil des deutfihen Welthandels von jeher ſich grün« 
dete, gehörten alle ald Gewürze, Spegereien und Drogen ber 
Bannten, ſeht manchfachen Naturerzeugniſſe, melde von Oft- 
und Weſtindien, aus den Ländern der Levante, ſpäter aud) aus 
Amerika nad Deutfchland famen. Durch die Veränderung der 
Seehandelswege. durch die nunmehr ununterbrodiene Schiffahrt 
zu den Ergeugungdländern, dann durch die, in voller Kraft freiv 
lch erſt fpäter auf Europa zuräcwirtende Entdedung von Amer 
rita gewann biefe Einfuhr einen außerorbentlichen Zuwachs for 
wohl in den aftbefannten als in neuentdedten Gegenftänden. 
Gine weitere Folge diefer Erweiterung war au zu Ende des 
16. Jahrhunderts fhon der Anbau einiger fremdländiſchen Ge- 
wächfe in Deutfhland. Das beliebtefte und geſuchteſte Gewürz 
ſchon in mittelafterlichen Zeiten war ber Pfeffer, deſſen Bertrieb 
die portugiefifche Krone als ein koͤnigliches Alleinrecht, denn die- 
fer Handel war unter allen Gerwürzhandelöjweigen der vortheil ⸗ 
hafteſte und ſicherſte, in Anſpruch nahm, Faſt bei allen Zollver ⸗ 
tragshandlungen, beſonders an den großen zum Deere führenden 
Straßen, fpielte ein Beer mit Pfefferlörnern die Haupirofle, 
zum Zeichen, daß der Pfeffer ald Symbol des gefammten Ge⸗ 
würzhandel® galt. Außerdem nennen die Bellen. 3 B. die 
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durch Mar 1. den Oberbeutfehen 1515 gegebene, hauptſächlich 
Ingwer, Mustatnäffe und Mustatblüthe, Zimmetrinde, Zitt- 
werwurzel, Safran, defien Anbau von den Arabern nach Europa 
erft in die Gegenden von Granada und Baza gebracht und ber 
zuerſt über Aquileja nah Deutſchland eingeführt wurde, Näge 
kein, Galgant. Daran reibten ſich Die fehr umfangreiche Klaſſe 
der Drogen, Aloe, Rhabarber, Kaſſia, Lerchenſchwamm. Zin- 
mober oder Drachenblut, Sennesblätter, Myrrhen. Weihrauch, 
Storag, Koloquinthen, Mithridat, Theriak u. f. w., dann die 
theils aus der Levante, theils aus Italien kommenden Süd- 
frächte, Lemonien, Pomeranzen, Granatäpfel, Feigen. Man- 
dein, Weindeeren, Endikt (eingemachtes Obft). Andere Waaren. 
die durch die ertweiterte Schiffahrt fich ſogleich in der Maile der 
Einfuhr bedeutend fteigerten, waren der Reis, früher hauptfärk- 
lich über Mailand bezogen, und der Zucker, der ebenfalls zuerit 
den Weg nad Deutfhland über Italien fand, wo er ſchon früh 
zum Einmachen der Früchte benugt wurde. Die Franken fanden 
auf dem erften Kreuzzuge dad Rohr in Tripolis und gaben ihm 
den Ramen Zufra, die Araber brachten feinen Anbau über 
Aegypten nad Kreta, Sieilien und Spanien. In der mittelal- 
terlichen Zeit wurden die Benetianer die hauptſächlichſten Zufüh- 
ter des Zuderd in Europa und holte ihn aus Aegypten, Ober 
thebais, Kreta oder Kandia (Randidzuder), ſowohl roh als in 
qubereiteten Hüten. In Sicilien, Spanien, auf Madeira und 
den Banarifchen Infeln fannte man im 12., 13. und 14. Fahr 
hunderte den Anbau und das Raffinieren des Zuderd. Rach der 
Entdedung des Seeweges bemädttigten ſich die Spanier und 
PVortugiefen, dann die Holländer, Engländer und Franzoſen 
durch ihr Kolonialfgftem der Zudereinfuhr, unter denen Holland 
zur Zeit feiner Handelsherrſchaft durch eigenen Anbau und 
ſchwunghaft betriebene Siederei ben erften Rang behauptete. Im 
18. Jahrhunderte traten die beiden deutfchen Rorbfeepläge, ber 
fonders Hamburg mit erfolgreicher Miterwerbung hervor und 
sogen einen großen Theil des inneren Deuifchlands ald ihr Ab- 
fapgebiet an fich, bis durch Friedrich II. Sperrſyſtem ein großer 
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Theil deffeißen wieder enteiffen wurde. Mit dem Zuderrohre 
wetteiferten drei andere, erft nach den Gnidelungen in den Han- 
bei eingeführte Pflanzen, Tabak, Kaffe und Thee. Schon zur 
Zeit der Entdedung von Amerila wurde der Tabad auf allen 
antilliſchen Infeln gebaut und auch in Meriko und Mittelame- 
rila geraucht, gefhnupft Dagegen in Onito, Peru und Chile. 
Rad) Europa kam der Taback mit dem Ende des 16. Jahrhun⸗ 
dert und wurde zugleich als eine Wunderpflange und ein Heile 
mittel in allen Kraukheiten von den Botanikern beſchtieben und 
von allen ersten empfohlen. Die erfte Schnupftabadafabrit 
wurbe in Deutſchland in Höcft von einem Italiener Bolongato 
angelegt. Schneller ald das Schnupfen verbreitete ſich das Rau⸗ 
Gen, zuerft durch Seeleute nach Spanien und’ Portugal, wo bie 
Regierung das gefammte Tabadögewerbe aldbald zum Monopole 
erhob, dann nach England, trop des Hafles und deö fehriftftelle- 
riſchen Gegenkampfes von Seiten des Königs Jakobs I. Kläger 
ald er machte Karl I. auch hier den Tabalöhandel 1625 zu einem 
Manopole der Regierung und führte zugleich den Anbau deſſel⸗ 
ben ein. 1615 verfuchte man auch in Holland den Tabadd- 
bau. In Deutſchland rauchten zuerſt die englifhen Hülfstrup- 
pen des Winterfönigd auf ihrem Marſche nach Prag und 1622 
am Rheine die holländifchen Truppen. Es fehlte auch Hier 
nicht an Gegnern gegen den „höllifhen Rauch“, wie Moſcheroſch 
fagt, ebenfo wenig nach den weſtfäliſchen Frieden an firen« 
gen Verordnungen und Predigten gegen diefe Sitte, dennoch 
verbreitete fich bis zu Ende des 17. Jahrhunderts das Rauchen 
und Schnupfen durd alle Stände des Reiches. In demfelben 
Jahrhunderte begann auch Hier fon der Anbau des Tabads, 
zuerſt um 1660 im oberen Elfaß, in der Grafſchaft Hanau, im 
Bisthume Speier, in Daden und im Breidgau, dann bei Mag- 
deburg und Halle, in der Mark Brandenburg, Thüringen und 
Schlefien. Bor allen begünfigten der Kurfſürſt Friedrich Wil, 
helm und der König Friedrich II. den Anbau, indem auch fie den 
Tabadöpandel zum Monopole der Regierung machten. Reben der 
Grgeugung im äfterreichifchen und preußifchen Inlande blieb auch 
23° 
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der Einfuhr aus ben übrigen deutſchen Ländern wie aus ber 
überfoeifchen immer noch Raum genng. Während im Laufe des 
18, Jahrhunderts für den deutſchen Tabadsbau Baden, die 
Nheinpfalz. ein Theil von Franken, Heflen, die Mark Branden- 
burg, Schlefien den Borvang erwarben, wurden die beiden Rord- 
ferhäfen durch ihre grade Derbindung mit Amerika die hauptfäd- 
hen Einfußpepläge für aberſeeiſche Tabade, und Bremen ind- 
befendere verdaulte fhon damals hiefem Handelöjweige einen 
Troßen Theil feiner Berbindungen und Geſchaͤfte. 

Einen durchaus verſchiedenen Einfluß auf den deutſchen 
Handel hatten Kaffe und Thee, welche, da ihr Anbau der Mima- 
tiſchen Berhältniffe wegen unmöglich ift, nur auf den Ginfuße- 
Handel in Gewicht ausüben kounten. Früher und ſchneller als 
der Tee kam der Kaffe duch den Handel der Holländer den 
Rhein Herauf und über Bremen und Hamburg in dad innere 
Deutſchland. Beſonders bemäctigten fi hier Bremen und 
Hamburg zuerft in ihrer Berbindung mit Holland und England, 
-fpäter im ihrer Selbftändigfeit des beutfihen- Kaffehandels und 
machten «8, indbefondere Hamburg, in den neueften Zeiten zu 
ihren ſchwunghafteſten Gefchäftösweigen. Der Berbrauch des 
Kaffes verbreitete ſich von den Rorbfeeküften in größerem Um- 
fange ext feit der Mitte des vorigen Jahrhunderis. Zuerſt wur 
den im ben größeren und Refidenzitäbten öffentlihe Kaffefchenten 
errichtet und die Kaffeebohne ald ein bald unentbehrliches Nah ⸗ 
mngsmittel in Die Familien eingeführt; langfamer, bis in die 
neueſten Zeiten noch in fehr befhränktem Maßſtabe, gewann ſich 
ber Kaffe Anhänger auf dem flachen Lande im Bauernſtande, 
fo daß auch jept woch nicht fein Verbrauch felbft in den Zoflver« 
eindftanten die Hödfte Ausdehnung ſchon gefunden Hat. — Eine 
noch langfamere Entwidlung nahm in Deutfchland der Theehan- 
dd, dem die englifch » oſtindiſche tompagnie [don im 18. Jaht · 
handerte den größten Theil ihrer Reichthlimer verbanfte. Vis zu 
Ende des vorigen Jahrhunderts mar der Verbrauch von Three 
kaum über. die nächften Küfengegenden: der Rorbfee hinaudge- 
deuntzen ud während er. B. im damals preuhiſchen Ofifrie- 
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and ſchon ein ziemlich allgemeines Rahrungsmiitel geworben 
war, wurde er in den Zoll» und Einfubrliften von Magdeburg 
taum genannt. . 


Unter.den fremden Farbeſtoffen übten auf die deutfche Volks · 
wirthſchaft einen umgeftaltenden Einfluß vorzüglich die Coche⸗ 
nille, welche den deutſchen Kermeöpflanzungen eine gefährliche 
und fiegreihe Mitwerbung erhob, der Indigo, der den blühenden 
Baiddau niederfhlug, und die verſchiedenen Farbehölzer, welche 
die deutſchen, aus erdigen Stoffen verfertigten (Farben in den 
Hintergrund drängten. Die fleigende Einfuhr des Indigo, der 
bald durch Schönheit und Echtheit fowie durch Dauerbarkeit " 
allgemeine Anerkennung fand, wurde in Deutſchland hoͤchſt übel 
empfunden, denn big dahin war in und außerhalb de Reiches 
der Waid, der am meiften und am beiten in Thüringen und 
Schleſien ergeugt wurde, zur Färbung hauptſächlich der Wollen. 
ſtoffe angewandt und in großen Maſſen nach Frankreich, in die 
Niederlande, nad England und Italien ausgeführt worden. 
Das , indianiſche Teufeldzeug“ wurde auch noch lange in Deutſch ⸗ 
land als den Stoffen und der Gefundheit hoͤchſt nachtheilig dar 
geftellt und felbft Reichögefepe und Berbote gegen die Teufeläfarbe 
erwirkt. Dennoch wurde fon zu Ende des 17, Jahrhunderts 
die Einfuhr des Indigo allein nah Schlefien auf 1 Million 
Thlr. berechnet. — Andere füd- und morgenländifche Naturer- 
zeugniffe, die auf den dentfchen Handel Einfluß ausübten, waren 
das Salz von den Weftküften Frankreichs, Spaniens und Por 
tugals, Alaun, Schwefel, Erdpech, Kupfer, vorzüglich Weine, 
deren Einfuhr ſich im Laufe fpäterer Jahrhunderte befonders von 
Frankreich aus immer gefährlicher fleigerte, 


Auch die Einfuhr von Gewerböergeugniffen aus den über» 
feeiſchen und den füdliden Ländern, befonders aus Italien und 
fpäter aus Frankreich, war für den deutfchen Handel von jeher 
ſeht wichtig. Das vornehmfte unter den Getverben, die von Sü- 
den her dad nördliche Europa in früheren Jahrhunderten be« 
herrſchten, war das Seidengewerbe, dad vom Driente über das 
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Bittelmeer, nach Griechenland, Sieitien und Reapel, nach Spa- 
nien, Oberitalien, von da nach Frankreich und zugleich über die 
Alpen nach Zürich, endlich über die Niederlande in das Innere 
von Deutſchland nach Sachſen und Leipzig, feit der Anwendung 
der Zollſyſteme auch nach Preußen, befonderd nah Berlin und 
Potsdam, in Defterreich nach Wien, Linz und einigen füdtiroli« 
pen Gegenden, fpäter auch in die theinifhen Gegenden unter 
Halb Köln eindrang. Schon im früheften Mittelalter wurde Dies 
Gewerbe in Höchfter Manchfaltigkeit und Kunſtfertigkeit betrie- 
ben. Die koſtbarſten Stoffe waren mit Gold- und Silberdraht 
oder mit dieſen Metallen überzogenen Fäden durchwirkt, die 
Gold» und Sitberbrofate, die hauptfächlih zu Krönungs- und 
Feierkleidern geiftliher und weltlicher Fürften angewandt und 
häufig mit Edelfteinen, fpäter mit Perlen befept waren. Die 
Hauptfige diefer Toftbaren Webereien waren die Städte Klein» 
afiens, Konftantinopel, Palermo, Neapel, dann in Oberitalien 
Mailand, Lukka, Bologna, Florenz und Venedig. Auch der 
Sammelftoffe gab es ſchon früh eine große Menge, theil® wieder 
mit Metallfäden durchwirkt, theild mit eingeſchnittenen oder ger 
mäfferten (moirierten) Muftern. ‘Für die foftbareren Sammete 
behielten Genua und Benedig lange eine hervorragende Bedeu- 
tung, bis fpäter auch dieſe Kunft über die Alpen wanderte. In 
dritter Reiye ftand der Atlas, Satin, der wieder, je nachdem er 
gemifcht oder gemuftert war, eine Menge Arten enthielt. Diefe 
Atladweberei wurde im nördlichen Europa zuerft in den flandrie 
ſchen Niederlanden heimiſch. In vierter Reihe galten die Tafte 
und die leichteren feidenen und halbfeidenen Zeuge, vor allem 
Zindel und Zindeltaft, die Sayen, Oſſeten und Halboſſeten, 
Grogran oder Grobgrün, Mokkajarten, feidene Raſche, fogenannt 
von Arcad u.a. Mit diefen leichteren Stoffen beherrfchte wor 
allen Frankreich im 17., noch mehr im 18. Jahrhunderte die 
deutfchen Märkte. 

Auch. die feinere Wollenweberei hatte in Verbindung mit der 
kunſtreicheren Bärberei ihren Sig zuerft und vornehmlich in Ober- 
italien, befonder& zeichnete fich Venedig. durch Scharlah- und 
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Burpurtücer aus, wozu die ſpaniſche Wolle verwebt wurde. Der 
Kampf des Holländifchen und englifchen Tuchgewerbes gegen das 
deutſche haben wir ſchon bargeftellt. frankreich gewann nur in 
den leichteren Modetücern nad) dem dreißigjährigen Kriege einen 
Einfluß auf den deutſchen Handel, mehr aber noch in den feine- 
ven Wollgeweben zu Frauenkleidern, den Muſſelinen, Bareſchen, 
feineren Rafharten. Die Einfuhr der feinften Weberelen von 
Bolle und Baumwolle aus den indifchen Ländern, wo diefe Ge⸗ 
werbe eine alteräher überlieferte hohe Ausbildung beivahrten, 
wurde durd die Schiffahrt der Holländer und Engländer fehr 
erweitert. Auch Kamlot, Chamlotte, Zeuge aus Ziegenhaar 
wurden noch nach dem 16. Jahrhunderte in beträchtlicher Menge 
- aus Oberitalien eingeführt. 

Die Baumwolle wurde in Europa zuerft durch die Araber 
heimiſch gemacht. "Seit dem 18. Jahrhunderte wurden Kannefas 
und Barchente aus Katalonien und Barcelona über Venedig und 
Genua nach Deutfcland gebracht, bis ſich die italienifchen Städte 
gu. Herren dieſes Gewerbes machten, die Baummolle dazu aus 
Kleinafien, Syrien, Griechenland einführten und felbft in Kala⸗ 
brien.anbauten. Benedig, Bologna, Rimini, Mailand, Cremona 
und Bergamo wurden bald Hauptfige einer blühenden und volle 
endeten Baumwollweberei. Venedig blieb bis in's 16. Jahrhun ⸗ 
dert Mittelpunft des Baumwollhandelg, wo auch die Fugger 
und Welfer für, ihre bedeutenden Barchentwebereien in Augs ⸗ 
burg ihren Rohbedarf einfauften. Später wanderte dieſes Ger 
werbe auch über den Rordweften in das innere und das öſt⸗ 
liche Deutfland. Im 18. Jahrhunderte übte auch hier Frank⸗ 
reich namentlich in den feineren Baummollmebereien ein bedeu⸗ 
tendes Uebergewicht. In Verbindung mit diefen Geiverben ftand, 
bevor die Papiertapete in Gebrauch am, die Tapeten» und Tepr 
pichweberei, die in ihrer Entwicllung denfelben Weg einhielt. — 
Bon den Kunft» und Modegewerben, die in Edelfteinen und 
Berlen, in Edelmetallen, in Bronzen, Elfenbein, Holz, Hom und 
anderen Stoffen arbeiten und die gleichfalls von Italien nach 
Frankreich wandernd im 17. und 18. Jahrhunderte über Deutfch- 


360 T. Des Handels Gincidpiungen uud Basren, 


land eine verberbfihe Herrfhaft ausäbten, Haben wir oben im 
Zufammenhange gehandelt. 

Im nordweRtlihen Europa übten beſonders die Niederlaude 
und die großbritanifgen Infeln einen gewichtigen Einfluß auf 
die deutſche Einfuhr, der von Seiten der Niederlande ein feind⸗ 
licher und niederdrudender wurde, feitdem bie hollänbifchen 
Städte in Gegenfag zur deutfhen Hanfe traten, von England 
während ber Regierung ber Eliſabeth und am meiften gegen Eude 
des 18. Jahrhunderts. Die flandrifhen Städte warben fihon 
früh mit den italienifhen in den meiften feineren Zweigen der 
Weberei in Seide, Wolle und Lein, in der feineren Metall- 
ſchmiedekunſt, in der Tapetenmwirferei, die befonders in Brüffel 
einen Hauptfig hatte. Die feinere Tuchweberei und Färberei, 
wozu die Wolle aus England, Spanien, aus den Niederlanden 
und Deutfchland bezogen wurde, und welche in Löwen, Gent, 
Brügge, Antwerpen, Brüffel, Arad ihre vornehmſten Sipe 
hatten, bildeten die hauptſächlichſten Grundlagen des flandrifchen 
Reichthumes. Auch die Spipenklöppelei und die Stiderei blühten 
hier früh, ebenfo in den gebirgigen Theilen Flanderns die Wafe 
fenſchmiedekunſt. Philipp II. tödtete diefe Blüthe und vertrieb 
die flandrifche Betriebfamfeit von der Mündung der Schelde an 
die bes Rheine, in die deutfchen Niederlande, ſowie nach Eng · 
fand und in das innere Deutfhland. Der Uehergang des Han« 
deld von Flandern auf Holland ward, wie wir dargeftellt Haben, 
vom ſchlimmſten Einfluffe auf Deutfchland. Zunaͤchſt fiegte Hol- 
lands Mitbewerbung in DBerbindung mit England über das 
deutſche Tuchgewerbe, dann ohne England über den deutfchen 
Reinwandbandel, und übte dabei diefelben Künfte, wodurch bie 
Hanſe ſich ihre Herrſchaft auf denfelden Gebieten gefichert hatte, 
indem es dur; größere @eldmittel alle roheren und halbfertigen 
Waaren an ſich zog und fie beffer zubereitet ald eigene Erzeugniſſe 
mit großem Vortheile wieder verführte. Mit demfelben ſchwung · 
haften Betriebe wurden auch in Holland die Spigenflöppelei, die 
Tapetenwirkerei, die Stiderei und alle Zweige des Kunſtgewerbes 
zugleich mit ven Künſten zu Deutflands großem Nachtheile hei ⸗ 
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wich, ſchnitten denſelben deutſchen Gewerben bie überfscifche grade 
Ausfuhr gänzlich ab oder erlaubten fie nur im Abhängigkeit vom 
eigenen Handel. Als Holland feine Secherrſchaft an England 
abgab, ſank auch ſchnell feine auherordentliche gewerbliche Blür 
the, ohne daß jebod damit deren ſchadliche Nuckwirkungen auf 
Deutſchland aufhörten, 5i6 durch Bremen und Hamburg für 
Deutſchland wieder die grade Bahn zum Welthandel errungen 
umb geficgert wurde. Auch der hollandiſche Fiſchfang, ber im 
17. und 18. Jahrhunderte den gefammten|Berbrauch des nord⸗ 
lichen und inneren Europas fat allein beherrſchte, übte auf 
Deutflands Handel nach außen und innen baffelbe drücende 
Gewicht. 

- Englands Ausfuhr wirkte bis zur Regierung Enſabeth auf 
den deutſchen Handel nur naͤhrend und fürdernd. Seine Roh ⸗ 
wolle, feine ungefärbten und ungefchorenen Tücher, Blei und 
Zinn, aud Schottland Felle und Pelzwerk waren für Deutfche 
land wichtige und gewinnreiche Begenftände. Im Laufe des 
36. Jahrhunderts lernte aber England diefe Waaren felbft zu 
verarbeiten und im Eigenhandel auszuführen, umd trat jept in 
immer firgreichere Mitiwerbung gegen Deutfhland. Die Zufuhr 
englifcher Rohwolle nad Deutſchland wurde jet weniger, dafür 
aber mußte Deutfchland bald feine Halbfertigen Tuche als vollen» 
dete von England zurüderlaufen. Die übrigen Gewerbe Eng. 
lands erhielten für die Ausfuhr erft bedeutendes Gewicht, ſeitdem 
ein wichtiger Theil des Kolonialhandels an England übergegan« 
gen war. Die engliſche Fiſcherel drückte jept zunächft auf die hol⸗ 
landiſche und die ſchon zurädgebrängte deutſche. Ihr folgte bie 
Leinweberei, die in Schottland und Irland auf alle Weife be 
günftigt und heimiſch gemacht wurde. Das englifde Baumwoll⸗ 
gewerbe kam erſt zu Ende des 18. Jahrhunderts in bedeutenderem 
Umfange zur Aysfuhr, ebenfo alle in Metall arbeitenden Kunfl- 
Yandwerfe, worin in der Folgezeit England die binnenländifchen 
Märkte behertſchen follte. Außerdem gewann England im 18. 
Jahrhunderte einen bedeutenden Theil der Einfuht von Kolonial ⸗ 
waaren, beſonders von Kaffe, Zuder, Reis, Indigo, Tabat, 
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Tee und allen Drogen nad Deutſchland und verband ſich da ⸗ 
dur auf's engfte die Märkte von Bremen und Hamburg. 
Durchaus andere war dad Verhältniß zu den nordiſchen 
Völkern, welche bis auf den heutigen Tag vornehmlich bei der 
Ausfuhr von Roh» und Halbrohwaaren ftehen geblieben find und 
fid) begnügen, dieſe gegen die Gewerbserzeugniſſe der mehr vor- 
geſchrittenen Nachbarvölker audzutaufcen. Die Einfuhr ihrer 
Waaren äußerte deßhalb auch von jeher auf die deutſche Bolkd- 
wirthſchaft einen belebenden Einfluß, auf die erzeugende und 
umfchaffende Arbeit ſowohl wie auf den Handelövertrieb. Die 
Loftbarfte Waare diefer Länder war ſchon feit dem früheren Mittels 
alter dad Pelzwerk, dad aud Norwegen, Schweden, Finnland, 
Rußland und den öftlihen ſlaviſchen Ländern ſtets in großer 
Menge nad Deutſchland abfloß, um hier theild verbraucht oder 
weiter vertrieben zu werden. Das Mittelalter kannte ſchon eine 
Menge Abarten, Schönwerk,; Grauwerk, Buntwerk 2c. und rech« 
nete dazu alle Felle der Zobel, Marder, Hermeline, Luchſe. Dachfe, 
Leoparden, der weißen und gemeinen Füchfe, der weißen und gemei« 
nen Wölfe, der Bären, Seehunde, Fiſchotter u. a. Damit zufam- 
men hing eine ſtarke Einfuhr von Juchtenleder, befonders aus Po ⸗ 
len und Rußland, von rohen Rindshäuten, Hömern, Klauen und 
Knochen, die vor allem den Gewerben der oberdeutfchen Städte als 
Urbeitöftoff dienten. Andere Gegenftände der nordifchen Einfuhr 
taren gefalzene und gebörrte Fiſche, gedörrtes Fleiſch. Fettwaaren 
verfchiedener Art, dann aus Schweden und Norwegen die Erzeug- 
niffe des Bergbaued, Kupfer, Eifen, Salpeter, die Erzeugniſſe der 
Wälder, Hölger verfchiedener Art aus dem Norden ſowohl wie 
dem Oſten vorwiegend zum Schiffobau, die zu allen Zeiten auf 
der Oſtſee befonders über Danzig, Lübed, fpäter auch über Kö⸗- 
nigöberg einen blühenden Gefchäftäzieig fiherten. In Berbin« 
dung mit der Einfuhr von Holz ftand die Einfuhr von Pech und 
Theer, dem deutſchen Schifföbau und Handel ſtets unentbehrlich, 
von Holzkohlen, Pottaſche und gemeiner Aſche, gröberer Seife 
aus den nordiſchen wie aus den polniſchen und, ruffifchen Wäl · 
dern, deßgleichen von Honig und Wachs. Getreide, beſonders 
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Roggen und Weizen, kam aus den polniſchen und lithauiſchen 
Ebenen. deßgleichen Hanf und Flachs, das Nährmittel deutfcher 
Schiffahrt ie der deutſchen Gewerbe, befonderd an den Küften 
der Offee, dazu Rohwolle, und die roheren Erzeugniſſe einer 
wenig entwidelten Wollen- umd Leinweberei. Aus den öftlichen 
ſlaviſchen Gegenden finden wir auch fhon feit den frühen Zeiten 
des Mittelalters far ſtetige Zuzüge von Rinderheerden nach 
Deutfchland, hauptfädhlich auch in der Richtung gegen Ober, 
deutſchland, welchem Einfuhrzweige ſich vornehmlich auch Un« 
‚gan mit allen Gcßenftänden der Viehzucht zugefellt hatte. 

Der Eigenhandel Deutfchlands, feine Ausfuhr alfo, 
hatte von jeher als eine der vornehmften Grundlagen den Ader⸗ 
bau. Schon die erflen Nachrichten eines felbftändigen deutſchen 
Handeld machen und Mittheilung über die Bewegungen eines 
deutfchen Getreidehandels. Die durch alle Jahrhunderte nach ⸗ 
wirtenden, überall Hin zerſtteuten Kriegöverhältnifie, das ftete 
Gebundenfein des Uderlandes und. des aderbauenden Standes, 
die Unfähigkeit früherer Jahrhunderte, die bis in die neueren 
Zeiten nachgewirkt hat, den Aderbau als die eigentliche und 
fichere Grundlage der Volkewirthſchaft zu betrachten und zu ber 
Handeln, haben nie und faft nirgends ben Getreidebau und Han- 
dei in Deutfpland zu ber Entwicklung fommen laſſen, deren er 
fähig ift. Dennod finden wir in allen Riederungen der größeren 
Flüffe, des Rheines und feiner Nebenflüffe, der Wefer und Elbe, 
der Oder und. der Weichfel, der Donau und des Inns, ebenfo 
in allen weitgebehnteren Landgebieten, in den brandenburgifchen 
Marten, Meklenburg, Weſtfalen, Oberſachſen, den Thälern von 
Thüringen, in den Gebieten des Oberrheind, in den fränfifhen 
und baierifpen Ebenen, ben öfterreichifhen Erblanden von jeher 
eine bedeutende Kornerzeugung und Rornandfuhr. Schon im 
10. Jahrhunderte haben wir im Südoften die Spwen eines 
lebhaften Getreidehandels entdedt. Später wurde für diefe Ger 
genden Augsburg der bedeutendfte Mittelpunft deö Getreidehan ⸗ 
dels, daneben Ulm, Paffau, Wien, Salzburg, in fpäteren Jahr 
Hunderten Münden. Im Südmweften trug haupiſaächlich Straße 
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hung den Getreidehandel mach Sranfreidh, in Die Schweiz, nach 
Stalien, ebenſo rheinabwärto. Die Städte ded Erfaied, Kolmar, 
Schlettſtadt, Mäplkaufen und Weigenburg, Linden und Kou 
Ranz am Bodenfee, Freiburg im Breidgen, in Schwaben EBlin- 
gen, Kannſtadt, Stuttgart, Ravensburg, Mindelfeim, Mem- 
mingen u. a. hatten febhaft befuchte und in ihrer Auefuhr oft 
toeitreichende Geireidemärkte. Am Main erftredte Mündung die 
Rinten feines @etreidehandeld mainabwärts über Franffurt im 
die Rheinſtrahe. Hier trat neben Mainz fpäter Mannheim, von 
jeher aber mit überwiegender Bedeutung Röhl hervor, dem bes 
deutendften Sammelbeden rheinländifchet Getreidenorräte. Düf- 
feldorf, Duisburg, im inneren Wehfalen Sort, Mänfter und 
Paderborn, im Weſergebiete Minden, Hörter, Hannover, Göt- 
tingen, Hildesheim, Braunfchweig nahmen febhaften Antheil arm 
Getreidehandel diefer Gegenden, der nach Norden hin hauptſäch⸗ 
lich über Bremen dad Meer, nah Often Aber Magdeburg bie 
Gibeftraße erreichte, wo Hambung fowohl wie Lubed die Aber 
feeifche Ausfuhr vermitteln halfen. Mit dem Emporfireben Prem» 
hens hob ſich der Kornhandel der Oftfeeftädte von meuem und 
befonders nahmen jept Stettin und Rönigäberg eine wor Stral« 
fund und Dangig hervorragende Stelle ein, jene Stadt für das 
Odergebiet, dieſe für die Borräthe des äflichen Preußens, fowie 
der ruſſiſchen und polniſchen Gebiete. In der Mitte Deutfch- 
lands begegnet und noch Erfurt, früher auch Halle, dann Leipzig 
ald weitreichende Getreidemärkte. Niederdrüdend für den deute 
ſchen Getreidehandel wurde im 17. Jahrhunderte Hellands Herr 
ſchaft, das für diefe Zeit den gefammten Getreidehandel des 
nörblicgen Europas in feine Hand vereinigt hatte und alles that, 
die deutfche Ausfuhr niederzulegen und von ſich abhängig zu 
machen. — Mit dem Getreidehaudel in naher Verbindung ftand 
die Ausfuhr von deutfhen Mehlwaaren, Bier, Branniiwein, 
Bohnen, Erbfen, Hirſe u. a. Die Erzeugung und ber Bertrieb 
des Biered waren bis in fpäteren Zeiten für die norddeutfchen 
Städte blühende Gefhäftszweige in der Ausfuhr nach Weiten 
wie nach Rorden und Often. Bremen und Hamburg, Lübed, 
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Wood, Gtettin und Daupig, die weiter im Jemen gelegenen 
Städte Sranffunt a. d. D., Berlin und Köln an der Spree, 
Magdeburg. die märkiichen, nieberfärhifigen und weſtfäliſchen 
Städte blieben fat alle bis in's 18. Jahrhundert in dieſen @e- 
(qaftaweigen deu Städten des mittleren umd oberen Deuiſch⸗ 
lands überlegen. Der Branntwein, obwohl für den Ortsverlehr 
ſchon im 16. Jahrh. von Bedeutung, gewann für die Ausfuhr erft 
mit dem 18. Jahrh. größere Amädehnung und verdankt feinen 
größten Umfang erſt der neueren Zeit. Auch hier wirkte Die Mit- 
werbung von Holland und England drüdend auf Deutichland. 
Hatte Rorbdeutfchlend den Borrang im Bierhandel, fo be- 
hauytete Süddentichland denſelben im Handel und Unbaue de 
Beined. Die hauptſaͤchlichtten Erzeugungsgebiete waren auch 
damals ſchon die Rheingegenden mit den günftigeren Uferlagen 
des Read, Maind, der Moſel und der kleineren Rebenflüſſe. 


. Bomb, Mainz und Speier waren für die ältere Zeit, Frankfurt 


und Köln für die mittiere und fpätere die Hauptfipe des beute 
ſchen Weinhandels. Am binnenländiihen Weinhandel nahmen 
auch andere größere Städte, felbit wenn fie den Weingebieten 
ferner lagen. wie Rürnberg und Augöburg, begünftigt dark den 
auherordentlichen Verbrauch deſſelben mit eigenen und lebhaften 
Weinmärkten geil, während den überfeeifcen Vertrieb neben 
Köln, das hierin fpäter won Holland in Abhängigkeit gebracht 
Murde, Bremen, Hamburg und Qübed mit überwiegender Beden- 
tung in ber Hand hatten. In Regenäburg kamen gu Ende des 
15. Jahrpunderts in den Handel die Oſterweine (öfterzeichifche), 
der paffauer und bayerifche Bein, Frankenweine, Redar- (ſchwä⸗ 
bifche) und elfäffer Weine, dazu die fremden, Griechenwein, Ra- 


minier, Malwaſier und Reifal oder Rainfal. Auch Weine aus 


dem Oberelbegebiete, ans Thüringen und Meißen finden wir im 
Handel, ſchweijeriſche und tirolifche Weine waren früh bekannt. 
— Zu den Getränfen, welche die deutſche Audfuhr nährten, ge» 
hörte auch ber Meth, der jedoch mit dem 17. Jahrhunderte mehr 
und mehr aus der Ausfuhr verfhwand. Er wurde hauptfächlic 
gebrant, wo die Bienenzucht am bedeutendften war, in den frän- 
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tiſchen Gegenden, befonderd bei Rürnberg, in Tharingen. in den 
niederſachſiſchen Haideftreden, den Marken und im Rordoften 
von Deutſchland. Auch der deutfche Honighandel. in frühen Zei- 
ten höchft lebhaft, nahm fpäter durch Die Einführung des Zuckers 
ſchnell ab, mit ihm ſeit der Reformation der Handel mit Wacha. 
wie überhaupt die deutſche Bienenzucht, die fich ſeitdem nur in 
einzelnen befonder& bevorzugten Gegenden heimifch erhielt. 

Unter den deutfchen Handeläpflanzen . behauptete ſchon im 
Mittelalter der Hopfen eine hervorragende Stelle, deſſen Anbau 
von Böhmen in die benachbarten weftlichen Thäler und Ebenen, 
nad Franken und in die Umgegend. von Rürnberg, fowie nach 
Thüringen ſich verbreitete. Die Umgebung von Heräbrud, Altorf, 
Spalt in Franken gewannen in ber Erzeugung, Nürnberg im 
Bertriebe des Hopfens hervorragende Bedeutung, welcher Stabt 
fich Erfurt für Thüringen, Frankfurt a. M. für das oberrhei- 
niſche Gebiet anſchloſſen. Auch den Anbau und Handel der 
Waidpflanze haben wir befonder& in feiner Bedeutung für Thũ ⸗ 
ringen und Schlefien ſchon kennen gelernt. Auch andere Gegen- 
den, die ſchwäbiſchen, fränfifhen, brandenburgiſchen und nieber- 
fächfifchen, überall wo große Städte in der Rähe die Färbekunft 
übten, hielt man Waid- und Kermeöpflanzungen. Andere beutfche 
Handelöpflanzen waren Anis, Kümmel, Thymian, Fenchel. Gar- 
ten» und Gemüfegewächfe und Sämereien, Gurten u. a. und 
bildeten für eine Anzahl von Städten, 5. B. für Erfurt, Bam ⸗ 
berg. Nürnberg, ſchon früh lebhafte Gefdhäftszweige. 

Auch die Ergeugniffe der deutſchen Wälder Hatten von jeher 
die größte Bedeutung für die deutſche Ausfuhr. So lange nicht 
‚die Steinkohle. zu Häufigerem Gebraudhe in den Handel kam und 
dies geſchah nicht vor dein Ende des 18. Jahrhunderts, diente 
das Holz und die Holzfohle, ‚die befonderd auf den waldreichen 

‚Mittelgebirgen Deutſchlands viel erzeugt wurde, als Nahrung 
des deutſchen Gewerbsfleißes. Alle bedeutenderen Städte hatten 
beſondere Holz und Kohlenmärkte. Die Anlegung von Schleu · 
fen und Wehren, um durch zmedimäßige Verbindung und Leie 

> dung der Bäche dem Holzreichthume der Gebirge bequeme Ab 
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zugekanaͤle zu verfhaffen, übte man im 16. Jahrhunderte ſchon 
am Oberrheine, im Schwarzwalde, in den fächfifhen Gebirgen 
in großer Ausdehnung. Die Donau und der Jun mit ihren in 
die böhmifchen Waldgebirge, in die baierifgen und tiroliſchen 
Alpen, und in die fhmäbifchen Bergthäler ſich verzweigenden 
Rebenflüffen, der Rhein mit feinem weitgreifenden Stromſyſteme 
von den unteren Gegenden bid hinauf in die Schweiz, die Wefer, 
die Elbe bis nach Böhmen hinein, die Oder und Weichſel bis 
über die deutſchen Grenzen hinaus dienten alle durch alle Jahr⸗ 
Hunderte hindurch, die Borräthe der Wälder ald Brennholz und 
alle Arten von Nußholz in die großen Städte und bis zum Deere 
au führen. Reben den oberen Flußſtaͤdten wie Ulm, Regenöburg, 
Würzburg, Frankfurt, Mainz, Minden, Magdeburg, hatten 
fon früh die Städte, melde den überfeeifhen Verkehr vermittele 
ten, den deutfhen Holzhandel in ihrer Hand, bis auch hier Hol⸗ 
lando Uebergewicht befonderd auf Rhein, Weſer und Elbe ber 
fhräntend und niederdrüdend einwirkte. 

Auch die Viehzucht nährte ſchon in den älteften Zeiten Deutfch- 
lands Ausfuhrhandel und wir haben fhon zu Anfange des erften 
Bandes Gelegenheit gehabt, die Wichtigkeit deſſelben hervorzu⸗ 
heben. Mit der Zeit ftellten ſich beim Schlachtvieh und hei den 
Pferden in ähnlicher Weife, doch in entgegengefepter Richtung wie 
beim Holghandel ſcharf audgeprägte und ftetig gewordene Strö- 
mungen feit. Während der Holzhandel dem Laufe des Waſſers 
folgt, zieht der Viehhandel von den niederen Gegenden feine 
Bahn in die oberen und nur die Thalgegenden der gradreichen 
Alpengebirge kreuzen diefe Richtung. So erhielt dad obere Süb- 
oftdeutfchland regelmäßige Zuzüge von Schlachtvieh bis von 
Schleſien und Polen her, fo zog das Schlachtvieh von Ungarn 
herauf gegen die oberen Gegenden der Donau, von Riederfachfen 
und den Nieberrheingebieten dem Laufe des Rheine entgegen. 
Während von Often her Deutfchland empfing, gab ed nach Sü- 
den und Weften, durch die Alpen nach Italien, über den Rhein 
nad Frankreich ab, und auch zur überfeeifchen Ausfuhr fteuerteit 
die gradreichen Niederungen des Rheines die Wefer- und Elbe ⸗ 
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marfgen, die Niederungen der Oder uud Weichſel. Auch der 
deutfche Pferdehandel bewegte ſich in ähnlichen Bahnen won 
Norden und Nordoſten gegen Süden und Güdmweften. Das in- 
nere Frankreich und Stalien waren von jeher die bebürftigften 
Abgugögebiete des deutfihen Pferdehandels, der feit Jahrhunder- 
ten jährlich von Hannover, Holftein, Meklenburg und den preu- 
Fifchen Gebieten: feine unveränderligen Straßen nah Süden 

* und Beften über die deutſchen Grenzen hinaus zieht. — Die 
Schafzucht war wichtig für die deutſche Ausfuhr yon Rohwolle. 
die in früheren Jahrhunderten in bedeutenden Maſſen auf bie 
wiederländifchen Märkte gieng, im Südweften über Straßburg 
nad Südfrankreich und Italien, im Südoften auf Benedig. Ja 
den nieder umd obercheinifchen Gegenden, in Lothringen, Sad- 
fen, der Mark Brandenburg. in Pommern, Schlefien und Breu- 
ben war die Erzeugung der Rohwolle die befte und bedeutendfte. 
Die Wechſelfälle des deutfchen Wollhandels im 17. und 18. 
Jahrhunderte kennen wir ſchon. — In Verbindung mit der deut 
ſchen Viehzucht fand auch der Käfe- und Butterhandel, jener 
ſchon fruh für die Gebirgäthäler wie für die Riederungen von 
großem Werthe, diefer von größerer Bedeutung, aber erft in fpä- 
teren. Jahrhunderten, für die deutfchen Seefüfen. 

Der deutſche Bergbau, zuerſt in den Öfterreichifchen Erzhei · 
zogthũmem. in den böhmiſchen und oftfränfifchen, dann in ben 
thßringifchen , (achfifgen, ſchleſiſchen Bebirgen, im Harz, im 
Manofeldiſchen, in den Gebirgen des Rheined, im Laufe des 15. 
und 16. Jahrhunderts durch die Betriebſamkeit und den Geld ⸗ 
reichthum deö deutſchen Buͤrgerthums. ſowie durch die lebhafte 
Theilnahme einzelner Fürftenhäufer wie des hababurgiſchen. ber 
thuringiſchen und fähfifchen zu hoher Bluthe emporgehoben, gab 
ſowohl dem inneren Handel bei dem großen Bedarfe der ftädtie 
fügen Gewerbe wie auch der Ausfuhr beträchtliche Nahrung von 
Silber, Eifen, Kupfer, Blei und Zinn. Mit dem Berfalle der 
deutfchen Gewerbe gerieih gegen Ende des 16. Jahrhunderts auch 
der Bergbau in Stoden. und der Handel mit Rohmetallen nahm 
denſelben Umſchwung wie der Handel mit anderen Rohſtoffen. 


Der Wanrenhanbel. J 260 


die fremde Cinfuht nahm ab und die Andfuhe mehrte ſich, um 
Hollandd und Frankreichs Metaligeiverben auf Ren der deuts 
fügen den Arbeitöbebarf zuguführen. 

Seit den älteften Zeiten hatte für dem deutſchen Handel bad 
Salz einen befenderen und Aetigen Werth und ihm nor allem 
verbankte das innere Deutſchland feine erften, Har andgeprägten 
Handeldlinien und Straßen. Deutſchland Hatte bis in’3 17. Jahr⸗ 
Hundert drei Hauptgebiete der Galjgeiviumung, dad mitteldeutfche 
zu Halle an der Saale, dann das eberbentfche der bayerifch-öfter- 
reichiſchen Alpen, und das niederdeutſche im Gibegebiete bei Lü- 
neburg und Oldesloe, fpäter ſchließen fich hieran die Salzwerke 
des Main» uud Oberrheingebieted. 

Zu den älteften und aflgemeinften Gandiwerken, Die zuerſt 
als ein Eigenthum deö gefammten Volles für eine Ausfuhr ar- 
beiteten, gehören vor allem die Wohl» und Leinweberei, die wir 
in den ältefien Zeiten überall im Bunde mit dem Aderbau und 
der Viehzucht als ein durchaus allgemein verbreiteted Bolls⸗ und 
Gaudgewerbe antreffen. Später erft entwidelten einzelne Gegen- 
den, je nachdem fie für Schafzucht oder Anbau von Flach und 
‚Hanf oder für einen gueßartigen Handelävertrieb günfig gelegen 
waren, die Woll⸗ oder Leinweberei zu einer dor andern Gegenden 
Hervorragenden Blüthe, bis dann auch Die Städte ſich derſelben 
bemächtigten und fie mit Hülfe hefferer Kräfte und Mittel ver 
volltommneten. Stets aber blieb mit Gewicht auch für einen 
weiter erftredten Auofuhrhandel der ſiadtiſchen Weberei eine laͤnd⸗ 
lie zur Seite. Wär finden ſchon früh die niederrheiniſchen Ge 
genden ald Janptfähliche Gipe der Wolleuweberei, in fpäteren 
Zahıhunderten des Mutelalters die Begenden unterhalb Köln, - 
100 diefes Gewerbe feinen vornehmften Sitz durch alle Zeiten be» 
halten at. Bröbere Tuchweberei finden wir in Schwaben, Frau- 
Ben, Bayern, in dem Marken, in Niederſachſen, während Oben 
ſachſen, Schieſten und Böhmen diefed Gewerbe wieder zu höherer 
Vollendung ausbildeten. Für eine guoße Anzahl der theiniſchen 
Städte, beſonders für Köln, bis hinauf an den Bobenfe, wat 

daite, Bel. ». datjq. Gamble. IL. 
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die Tuchweberei und Farberei mit ihren mannichfachen Zunfizieei- 
gen eine ältefte und bebeutendfte Quelle des Reihthums, eben fo 
für die Städte Sachfens und Brandenburgs, Schleſiens u. «., 
bis die hollandiſche und engliſche Mitwerbung ihren vernichten. 
den Einfluß äußerte. Die Leinweberei, melde wenn auch in ge- 
mildertem Maßftabe denfelben Bedingungen einer fpäteren Cui⸗ 
widlung unterworfen war, hatte ſich ſchon früh hervorragende 
Sige erwählt. Die ſchwaͤbiſchen Gegenden mit ben fhweigerifchen 
Städten, ben Städten des Bodenfeed, mit Stuttgart, Kanflatt, 
Eßlingen. Ulm und Augsburg waren bis ind 18. Jahrhundert 
Sige eines lebhaften Leinwandhandeld, auch Franken und 
Bayern, namentlich Niederbayern nahmen an der Erzeugung 
und dem Vertriebe Antheil. Bebeutender als in lepteren Ger 
genden war wieder, befonders in gröberen Sorten die Leinwebern 
in Helen; Weftfalen, das Land zwiſchen Rhein und Wefer, un 
Schleſien erwarben fi für den deutfhen Leinwandhandel die 
größte Bedeutung und den größten Ruf und bewahrten fie unter 
allen Wechfeläufällen des deutfchen Handeld. Im Laufe des 
18. Jahrhunderts wird auch, wie wir ſchon gefehen haben, die 
Seiden» und Baumwollweberei in Deutfchland, befonders in 
Preußen, Sachſen, Oeſterreich Heimifch. In Verbindung mit der 
Weberei ftand die Striderei und Wirkerei, die SpigenBläppelei, 
die befonders in einigen Mittelgebirgen Deutfchlands als Bolld- 
gewerbe geübt wurden. 

Zu den Gewerben, telche auch das sandvolt in fruchtbrin · 
gender Weiſe für den Ausfuhrhandel übten, gehörte noch die 
Holfgnigerei in einigen Thälern der äfterreichifchen und bayeri- 
fhen Alpen, in der Schweiz, im Bogelöberg und im thüringer 
Balde, denen ſich dann der Schwarzwald mit feinem bald 
ſchwunghaft betriebenen Holzuhrenhandel anſchloß. Aud die 
Eiſenſchmiedekunſt hatte fih ſchon im 15. uad 16. Jahrhunderte 
in den für den Bau auf Eifen begünftigten Ländern ald eine Art 
Vollsgewerbe heimifch gemacht, fo in den öfterreichifcden Donan- 
ländern, in Tirol, feit dem 17. Jahrhunderte befonders im 
Stubeithale, won wo der Haufierhandel die Gifengeräthe durch 
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alle europaͤiſchen Hauptftädte und Länder vertrieb. ine größere 
Ausdehnung und Vollendung erreichte freilich das Eifengeiverbe 
überall, wo e8 im Anſchluſſe an bie bergbauenden Gegenden von 
der vereinigten Geldmacht der Städte, des Adels ober der einzel- 
nen Staaten in die Hand genommen wurde, wie in den öfterrei- 
chiſchen Ländern, in den fränkifcgen und in den mieberbeutfchen 
Gebirgen. Die Erzeugnifle dieſes Gewerbes waren von alteräher 
Waffen aller Art, Werkzeuge und Geräthfchaften der Künfte und 
Handwerke, des Aderbaued und des Haufed. Bis zu Ende des 
16. Jahrhunderts beherrfhte Deutſchland auf dieſem Gebiete 
unbedingt die Märkte des geſammten nördlichen Europas und 
nur im Nordweſten hielten die flandrifchen Eiſenwerle die Mit- 
bewerbung, fpäter beeinträchtigten der hollaͤndiſche, franzöfifche, 
am fpäteften aber auch am gefährlichften der englifhe @etverbs- 
fleig. Mit dem Eifengewerbe Randen auch die Kupferſchmiede ⸗ 
kunſt, die Meffingbrennerei, die Gteßkunft in Verbindung. Zu 
ihrer Vollendung und ihrer ganzen Vielſeitigkeit kamen alle diefe 
Gewerbe erft, feitdem fie in den Städten ald Zunftgewerbe hei⸗ 
mifd geworden waren, wo fih der Weberei und ihren Abziei- 
gungen die Schönfärberei und alle für die Bekleidung des Men- 
ſchen arbeitenden Gewerbe zugefellten, welche leibungaftücde aus 
allen Webftoffen namentlich von Oberdeutfchland aus nach allen 
Richtungen des ftäbtifchen Handels vertrieben. Dazu gehörten 
aud die in Pelz und Leder arbeitenden Zünfte, die Kürſchner 
oder Korfener, die Gerber, Sattler, Taͤſchner, Gürtler, Schuſter, 
Beutler und Neſtler, die auch fpäter dem Hollänbifchen Handel 
noch betraͤchtliche Nahrung lieferten. Auch die Zünfte der Hut- 
macher nahmen in Oberdeutfhland, die der Seiler in Rieder- 
deutſchland am Ausfuhrhandel den Iebhafteften Antheil. Bor 
nehmlich erhielten alle in Metallen arbeitenden Künfte und Hand- 
werke in den Städten ihre Biekfeltigfeit und einen weitreichenden 
Vertrieb. Die Zünfte der Gold» und Silberſchmiede gehörten 
von jeher in allen größeren deutſchen Städten zu den geachtetſten. 
Augsburg und Nurnberg waren noch im 17. Jahrhunderte den 
vornehmen Ständen in Deutſchland und der öftlichen Länder die 
24° 
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hauptſaͤchlithſten Begugdgueiken für Schmucſechen aller Au. 
dexen die früheren Jahrhunderte in erflaunliher Menge bebikrftig 
waren. Grade für diefe Art des deutſchen Runftgewerbes wurde 
Gollands und noch mehr Franfreichd fpätere Diitbewerbung von 
vernichtendeni Kinfluffe. Hiemit in Verbindung fand auch die 
Fertigung won Draht aus edlen und unedien Metallen und beren 
Verarbeitung, woburd namentlich Nürnberg ſich auszeichnete, 
welche Stadt dies Gewerbe mit der edlen und unedlen Metall 
fihlägerei aus Südfrankreich zu fich herübergezogen hatte. Erſt im 
18. Jahrhunderte fiedelte die Metalfhlägerei- au nad Defer- 
zeich, beſonders nach Wien und Graz über. Hoͤchſt vielfeitig wa- 
en in den Städten die Übrigen Arten des Metallgewerbes, die 
Waffenſchmiedetunſt mit ihren eingelnen Zunftzweigen, Die ber 
fonderd in Augsburg und Nürnberg, in den thüringifchen und 
rheiniſchen Städten ihre höchfte Blüthe erreichten, die Stücdgieße- 
vet und die Dürhfenfhäfterei; in Berbindung bamit ſtand ein 
bebeutender, tweitreihender Pulverhandel. Cbenfo die Zunft- 
jweige der Schloſſerkunſt, die Platt-, Kiein-, Rohrfchmiebe u. a., 
aus welcher ſich nach und nad) die Uhrmacherkunſt herausbildete 
bie Zirkelſchmiede und Feilenhauer, welche die feineren Inſtru ⸗ 
mente arbeiteten, die Kupferſchmiede, die Rothſchmiede, die Meſ⸗ 
ſingdrechsler und Gießer, die Schellenmacher und alle in Blech 
jeder Art arbeitenden Handiverke, welche vor allen deutfchen 
Städten Nürnberg befannt und berühmt machten. Der Erzguß 
war früh in dem deutſchen Städten heimiſch; der Glodenguß 
wurde wie eine edle Kunſt gefhägt und befungen, im Bronzeguffe 
‚waren ſchon im 12. Jahrhunderte Augäburg und Hildesheim 
hoch berühmt. 

Zu ben fruchtbarſten ftädtifchen Gewerben gehörte auch das 
Shreinerhandwert, dad von Dber« umd Riederbeutfihland aus 
ſchon in den früheren Jahrhunderten nach Rorden und Often zur 
Ausfuhrung gelangte, und fpäter in Berbindung und Abhängig 
teit vom fremden Welthandel auch für die Überfeeifchen Kolonien 
arbeitete. In Berbindung mit diefem Handwerke, das fich in dem 
haften Zeiten des deutſchen Reiches aud fich felbft Heraus wie die 
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Schlofferei zu einen vollendeten Kunſthandwerke ausbilbeie, fand 
wieder bie befonders im oberbeutfchen umb rheiniſchen Etädten treffe 
lich außgebitdete Holyfämiperei, ebenfo die Zunft der Schachtel 
Chatullen · und Weißmacher, die ihre Holzarbeiten ohne Leim 
fertigten. Defgleichen arbeiteten die Drecheler in Glfenbein, 
Knochen, Hom und Holz, wie auch die Kammacher für Die Aus⸗ 
fuhr, die feinere Gtadbläferei, die Wadöbeffiterei und was fonft 
noch der meuſchliche Erwerbdeifer und Erfindungägeift auf altbe · 
tannie und neuentdecte Stoffe an Gewerbsatten grandeten. In 
der · Verfertigung aller Arten mathematiſcher, aftronemifcher, opti« 
ſcher, mechauiſcher Werkgeuge behaupteten Rürnberg, Mugäburg, 
Ulm, Straßburg, Mainz und andere Städte lange einen hervor⸗ 
ragenden Ruf und ſelbſt Ludwig XIV. ließ im Rärnberg nach 
Zeichnungen von Vauban Arbeiten folder Art ausführen. 

Ein anderes Nunftgewerbe, die Buchdruderfunft, die zu 
Ausgange des Dittelatters erfunden ſich ſchon im 16. Jahehun ⸗ 
derte zu voller Bedeutung audbildete, feitdem einen gewaltigen 
Umſchwung im geiftigen Leben der gefammten Menſchheit hervor. 
rufen follte umd außerdem einen der umfänglichfien Handels ⸗ 
zweige neuerer Zeiten begründete, gieng von Deutfhland und 
zwar von Oberdeutſchlaud aus und hat hier bis in's 17. Jahr⸗ 
Hundert auch feine Hauptfige bewahrt. Durch die Erfindung der 
berveglichen Buchftaben , die gegoffen wurden, rang ſich dieſes 
Gewerbe von der Holzſchneidekunſt los und Tieß ſich ſeitdem im 
Laufe des 16. Jahrhunderts vor allem in Mainz, Frankfurt a. M., 
Bafel und Konftang, Straßburg. Augsburg, Ulm, Schwabach 
und Nürnberg, Erfurt nieder. Der Handel mit Handſchriften 
umd die Kunft des Schönfchreibens wurden von der neuen, ſich 
wunderbar raſch entwidelnden Kunft bald in den Hintergrund: 
gedrängt und aus ihr erwuchs auch alöbald der Buchhandel. In 
den erſten Zeiten waren Druck und Handel flet in derfelben Hand 
vereinigt. Die erften Buchdrucer vertrieben felbft ihren Berlag, 
wurden durch Bücerprivilegien , die ſchon Mag I. ertheilte, in 
igrem Rechte geihägt und bereiften vornehmlich die Deffen, um 
Abfay zu gewinnen. Auch hielten fie früh Gewölbe und fändige 
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Berkaufslager in den größeren Städten. Anton Koberger ober 
Koburger aus Nürnberg, der 1513 ftarb, der bedeutendfte Buch⸗ 
druder feiner Zeit, hatte täglich ſchon 24 Preſſen und 100 Ar⸗ 
heiter in unauögefepter Arbeit, unter feinen Korreftoren beden- 
tende Gelehrte und in 16 Städten offene Gewölbe, in Nürnberg, 
Frankfurt, Augäburg, Leipzig, Lübed, Hamburg, Breslau, Dan- 
zig, Prag. Wien, Benedig, Amfterdam, Lion u.a. Im Laufe 
des 16. Jahrhunderts trennten fih beide Geſchaͤftszweige mehr 
und mehr, obwohl die Verbindung derfelben immer noch Daneben 
ſtattfand. Im Laufe des 17. und 18. Jahrhunderts zog ſich der 
gelehrte und Hauptfächliche Theil des Buchhandels mehr aus den 
oberdeutſchen Handelöftädten zurück und namentlich wurde Leip- 
sig. durch feine hervorſttebende Univerfität, feine aufblühenden 
‚Handelöverbindungen unterftägt, immer mehr der Mittelpunft 
des deutfchen Buchhandels, doch behielten Nürnberg und Augs ⸗ 
burg auch noch im 18. Jahrhunderte Bedeutung. Auch auf Diefe 
deutſchen ;Handelözweige übte Holland feit der Mitte des. 17. 
Jahrhunderts, durch freiere politifche Berhältniffe begünftigt, em 
fühlbares Gewicht, ebenfo Frankreich Ueberlegenheit und, Ein- 
Muß auf deutſche Gefittung und Geiftesbildung. bid in der zwei⸗ 
ten Hälfte des 18. Jahrhunderts durch dad Wiedererwachen des 
deutfchen Geifted und der deutfchen Literatut auch der deutſche 
Buchhandel neuen Aufſchwung erhielt. Bon der Gewohnheit, die 
Meſſen zu bereifen, ließ er allmäplig ab und fepte fich mit hervor · 
tagender und bleibender Bedeutung an beftimmten Orten nieder, 
namentlich in Leipzig, wo fi dann eine befondere Buchhändler 
meffe und Börfe herausbildete, in Erfurt, Braunſchweig, Ham- 
burg und Lüneburg, Berlin, Breslau, Wien und in den bedeu- 
tenderen deutſchen Univerfitätäftädten. 

Mit dem Buchhandel Hob ſich in Deutfhland die Papierer- 
zeugung und der Papierhandel, wodurch freilich wieder der im 
Mittelalter blühende Pergamenthandel zurüdgebrängt wurde. 
Das erfte Linnenpapier feheint in ber erften Hälfte des 14. Jahr · 
hunderte zu Augdburg in Anwendung gekommen zu fein, wenig · 
ſtens iſt gewiß, daß ſchwaͤbiſche Städte, Augdburg, Ravend- 
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burg u. a., zuerſt Papier in größeren Maſſen auch für die Aus⸗ 
fuht erzeugten. Auch Nürnberg hatte ſchon 1390 eine Papier- 
wmüple mit zwei-Rädern und 18 Stampfen. Später wurde die 
Schweiz wichtig für den Papterhandel, die Gegenden des Obere 
rheins und Untermains, manche Gebiete von Defterreih, Sach⸗ 
fen, Preußen. Auch auf diefem Gebiete wurde Hollands und 
Frankreichs Uebergewicht von d—rüdendem Einfluffe. 

Der Papierhandel gab wieder dem deutſchen Kunſthandel 
eine bebeutende Erweiterung, indem die Malerei und alle jeich 
nenden und durch Zeichnung vervielfältigenden Künfte, wie die 
Kunft des Kupferſtechens und Holzſchneidens, ein billigered Ma⸗ 
terial als das theuere Pergament und dadurch eigentlich exit 
ihre Entwiclungsfäpigfeit erhielten. Die Miniaturmalerei Hatte 
zwar fchon im-Mittelalter für den Handel gearbeitet, ihre Erzeug- 
niffe waren aber zu foftbar gewefen, um in allgemeinen Bertrieb 
Tommen zu fönnen; nur Klöfter, Fürften, ablige und patrigifche 
Geſchlechter Tonnten fi die Meß- und Gebet», die Familien« 
und Wappenbücher und meiftens nur in einzelnen Egemplaren 
und auf fefte Beftellung erwerben. Seit da Papier in allgemeir 
neren Gebrauch Tam, fieng zuerſt die Holgfhneidefunft in Ber 
bindung mit Bücherdruck und Bücherhandel an maffenhaft zu 
erzeugen und die durch Albrecht Dürer vervolllommnete Kupfer- 
ſtechtkunſt folgte ihr. Im 16. Jahrhunderte vertrieb der deutfche 
Handel Kupferſtiche und Holzſchnitte nach allen Richtungen und 
hauptſachlich auch nad Italien. Hiemit in Verbindung ftanden 
wieder der Landfartendrud und Handel, die im Zeitalter der 
Entdedungen eine fehnelle und außerordentliche Erweiterung ges 
wannen. In Oberdeutſchland wurden Augsburg und noch mehr 
Nürnberg, wo im 18. Jahrhunderte die große homannifche Kate 
tenanftalt großartige Verhältniffe annahm, hervorragend, im 
Nordweſten vor allen Amfterdam. 

Wir müffen und hier freilich mit dieſen wenigen Andeutun« 
gen über die deutſche Waarenerzeugung und die deutfche Gewerb⸗ 
lichkeit früherer Jahrhunderte begnügen, da ed nicht darauf an« 
kommt, eine erfhjöpfende Lifte fämmtlicher Gewerbsarten aufzu« 
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zthlen, fondern in eimer Umrißgeichnung den Beweis zu Itefern 
def Dentflands Handel, fo ſehr er von frembländifcken Grzeng 
niſſen von jeher eine wichtige und geiwinnreiche Rahrung erhiell 
auch durch den wiekfeitigiten and fruchtbarften Gewerböfleiß im 
eigenen Lande ſtets aufs nechhaltigfte unterftägt wurde, frei- 
lich aber auch auf diefe Gebiete der Bolfswirthfäaft dieſeiben 
Bedingungen und ifwe Folgen übertung, denen er felbſt ertie 
gen folhe. 


Sweiter Abſchaitt. 
Der Geldhandel. 


Im vorigen Bande haben wir die Schwierigkeiten und 
Mängel dargeſtellt, mit welchen ber deutſche Geldhandel währ 
rend des Millelalters bis ga Ende des 15. Jahrhunderts kaͤmpfte 
und geſehen, daß er bis dahin ſich zu drei Hauptthätigfetten ent ⸗ 
wielt hatte. Diefe waren 1. dad Umwechſeln von Münze gegen 
Münze, der fremden ungewöhnlichen gegen die umlaufende, 
2. dad Leihen auf Yanftpfand und 3. das Amweiſen durch 
Schuldfpeine, Eolaweihfel, welche erft im 15. Jahrhunderte 
häufiger wurden und in einzelnen Fällen aud ſchon das Hinzu 
treten dritter und vierter Perſonen zuliehen. Diefe Thätigterten 
blieben auch im 16. Jahrhunderte troß der großen Erweiterung 
ded Handels noch die wefentlihen Grundlagen des Geldhandels 
und nur darin trat eine Derähberung ein, daß die Italiener und 
Juden, welche uns bis zum 15. Jahrhunderte aud in Deutſch- 
land als die haupiſachlichſten Träger des Geldhandeld erfchienen 
find, im 15. und 16 Jahrh. mehr in den Hintergrund traten, 
die deutfchen Handelsgeſellſchaften und die einzelnen Bandeld- 
hauſer denfelden felbftändiger und kraͤftiger in die eigene Hand 

nahmen und befonders während der erften Hälfte des 16. Jahr ⸗ 
hunderts ald die eigentlichen Geldquellen des voralpiſchen Euro« 
pas erfgienen. Die lagen wider den Wucher der Juden werben 
ſeltner ımd treten nur häufig und heftig in den öfterreichifchen 
Ländern entgegen. ° Wenn wir audh in der voraufgegangenen 
Darſtellung vielen und hervorragenden ttalienifchen Handelahäu- 
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fern begegnet find, fo befteht doch darin ein großer Unterſchied 
gegen die frühere Zeit. daB ſolche Häufer, wie die Billani in 
Leipzig, die Viati und Torifani in Nürnberg, deutfch geworden 
waren, dad Bürgerrecht deutſcher Städte oder durch Heirath deut · 
fer Familien Mitgliedſchaft gewonnen hatten, während fie frü- 
ber, heimathberechtigt in fremden Städten, in Floren, Mailand, 
Benedig, Deutſchland mit ihren Geldbaͤnken durchzogen und den 
Gewinn ihres Umſaßes in die Fremde trugen. Auch im 116. Fahre 
“ Hunderte blieb der Geldhandel noch Gigenhandel der Einzelnen 
und viel weniger noch ald bei den wandernden Jtalienern vom 
Warenhandel getrennt, denn alle größeren Geldgefchäfte wurden 
von denfelben Häufern auögeführt, die wir aud im Waarenhan- 
del als hervorragend kennen gelernt haben. Gin deutfhes Han- 
delshaus, bad nur mit reinen Geldgefchäften, mit Ausleihen und 
Aufnehmen von Geldern, mit Diskontiren fremder Wechſel und 
ähnlichem zu thun gehabt hätte,. iſt und auß jener Zeit wicht ber 
kannt. Hatten die Häufer im Waarenhandel feften Boden und 
Ausbreitung gewonnen, Tagen überfäffige Kapitalien zur freien 
Derfügung, dann lichen fie auf Zinfen, oder Wedel, das ift, 
fie vertrauten dad Geld gegen Zinfen einem andern Handeld- 
manne, um es von bemfelben an einem andern Orte wieder im 
Empfang zu nehmen. Geldgeſchaͤfte der erften Art machten z. B. 
in großartigfter Ausdehnung die Fugger, das erſte Geld- nnd 
zugleich Waarenhandelshaus des oberen Deutfchlands. Gefcäfte 
derfelben Art waren die großartigen Darlehen, welche oberbeutfche 
Kaufleute den. franzöfifhen Königen machten. wobei dad Haus 
der Tucher neben andern befonderd betheiligt war, und afle diefe 
Häufer waren hervorragend im Waarenhandel auf Lion. In dem 
oben angezogenen Handelöfontsakte wurde ausbrüdtich feftgefept, 
daß Gelder nur dann, wenn fie überſchüſſig und brach lägen, 
gegen 5%, ausgeliehen werben follten. Als Michel Behaim, das 
Haupt jener Gefellfchaft, von Bredlau nach Nürnberg 1000 Gul · 
den zu überfenden hatte, fuchte er dort nach einem oberdeutfchen 
Kaufmanne, dem er das Geld gegen Schuldſchein überlaſſen 
tönnte, um ed an feine Handelögenoffen in Nürnberg durch die 
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Sandeiögeneflen jenes wieder auczahlen zu laſſen, er ſuchte alſo 
einen Solawechſel zu kaufen, um die Unſicherheit des Geldtrans · 
ported zu vermeiden. Da ber Verkehr zwiſchen Nürnberg und 
Breslau damals großen Schwierigkeiten unterlag, wurde ihm 
dieſes @efihäft Außerft ſchwer, und ald er endlich einen Käufer 
feines Geldes gefunden zu Haben meinte, trat auch biefer wieder. 
guräd und verwidelte ihn in, einen langwierigen Wechſelprozeß, 
nur weil er trop feines Verſprechens das Geld nicht genommen 
hatte. Dem Inhaber blieb nichts übrig, ald Wachs zu kaufen 
und diefed ftatt des Geldes in die Heimath zu fenden. Diefe 
Schwierigkeit war freilih ‚nur eine Ausnahme, welche zeitweilig 
diefe eine Straße traf, auf den. belebteren Handelsſtraßen war die ' 
Nüdfendung des Geldes durch Schuldſcheine oder Solawechſel 
das gewöhnlichfte und Hatte ſchon im 14. Jahrhunderte zur Her- 
ausbildung beftimmter Wedhfelpläpe, auf die der Geldverkeht 
Diefer Straßen ſich vereinigte, Anlaß gegeben. Den Geldverfeht 
zwiſchen Oberdeutſchland und Italien vermittelten Augsburg und 
Venedig. aber auch bier war ein weiterer Verlauf des Wechfels 
oder ein Diskontiren defielben im 16. Jahrhunderte, felbft eine 
Ueberweifung an einen Dritten noch ungewöhnlich und wir haben 
ſchon das Beifpiel eines in Bologna ſtudierenden Behaims er« 
zaͤhlt, der ſelbu mach Venedig reiten mußte, um feinen Wechfel zu 
Geld zu machen. Die Wechſel galten nur vom Gläubiger an den 
Schuldner und wurden nur in Ausnahmefällen an Dritte über« 
wiefen. Zwiſchen Frankreich und Deutfchland waren Lion und 
Paris einerfeitd und Nürnberg, Frankfurt, Augsburg anderer 
feit® die Geldmärkte. Am Iehhafteten war diefer Wechſellauf, 
denn ein Handel mit Wechſeln konnte er noch nicht genannt wer» 
den, zwifchen Deutſchland und Portugal oder Liffabon, wo Ant- 
werpen die Bermittlung übernehmen mußte. Wer von Nürnberg 
über Antwerpen nach Portugal reiſte, kaufte in Nürnberg mit 
einem Theile feines Reiſegeldes einen Schuldſchein, den er in 
Antwerpen gegen Geld oder gegen einen Solawechſel auf Liffa 
bon bei einem der dortigen nürnberger Handelöhäufer umfepte 
und umgefehrt von Liffabon auf Nürnberg. Als Martin Behaim, 


380 H. Des Handels Eiarichteagen und Waaren. 


des Seefahrers Sohn, diefe Reife machte, erhielt er vom hirdvo · 
geiſchen Haufe eimen folchen Wechſel auf Amtwerpen, ben des 
nürmberger Haus Behaim dort wieder an die Hirkvotel zu zahlen 
angehalten war. Auch auf diefer ſehs lebhaften und verkältwiß- 
mäßig ſicheren Straße wurde es oft theils der Gicerheit teile 
des Handelögetvinne® wegen votgezoten, einen Theil des Reiſe 
geldes in Woaren mitzunehmen ; fo kaufte der Seefahter M. Ber 
heim fir 300 Gulden feines Reifegeldes Tuch, um durch den 
Berkauf deffelben in Antwerpen fein Reifegeld zu vergrößern. Da 
größere Reifen damals ftetd mit Bebendgefahr verbunden waren, 
wurden zur Sicherheit vom Schuldner, fobatd er das Geld 
erhielt, mitunter drei Schuldſcheine gleichen Jnhaltes auögeftellt. 
Jener Schuldſchein ded jungen Martin Behaim in Liffabon fan- 
tete: Ich Martin von Poemia befenne hiemit, daß ich hier in 
Affabon von Lorenzo del Binhe 50 Erufades dargelichen erhal · 
tem habe, um fie zu Antinerpen in Flandern an Beter Imboff und 
Gebrüder oder an denjenigen, welcher dort fonft von ihnen dazu 
beſtellt ift, zum Kurſe von 83 Grooten Flaͤmiſch für den Cruſado 
und 30 Tage nach Anficht dieſes Schuldfcheines zu bezahlen. — 
Und zur Befräftigung unterzeichne ich drei Schuldſcheine von 
gleichem Inhalte, von denen, wenn einer beyahlt ift, die andern 
ungäftig fein follen. Als Zeugen gegenmärtig Georg Bod und 
Hieronimus Saillet. So geſchehen Liffabon am 9. Mär 1519. 
Gez.) Georg Bot, Hieronimus Sailer, Martin von Doemia. 
Diefelbe Bedeutung Hatte Antiverpen als Werhfelplag gpwi - 
ſchen England und Deutſchland, zwiſchen dem weftlichen Reichen 
und den Seeplägen der Oftfee. Hier liefen die Faden des geſamm · 
ten nordeuropaiſchen Welthandels zufammen, jeded große deutfche 
Haus, das überfeeifhhe Gefcyäfte betrieb, Hatte Hier feine Faktoren 
oder Bevollmachtigte und zugleich kam Hierher ein großer Theil des 
gefammten Waarenfchaped des deutſchen Ausfuhr und Einfuhr- 
handels; für England war Antweryen der hauptfächliche Woll- 
und Tucmarft, für die nordiſchen Reiche ber bedentendfte Sta- 
peplap ihren Roherzeugniſſe, und fo fehlte es hier, fo lange Ant« 
werpen in dieſer Stellung blieb, mie an Gelegenheit, das Geld, 
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das von oder auf Antweren zu fenden war, gegen Solawechſel 
anzubringen. Zwiſchen der Nordſee und der Oftfee, zwifdhen den 
weſtlichen und ben morböftligen Handelsmaͤchten behielt ald ver- 
mittelnder. Belbplap während des 16. Jahrhunderts auch Lübeck 
mod) eine freilich gegen den Schluß des Jahrhundert abneh- 
wende Bedeutung, die paupffächlich darauf begründet war, daß 
Rüben aͤhnlich wie Antwerpen auch Die Waarenftacht zwiſchen ber 
Rerd- und Oſtſee zu größtem Theile vermitielte, dadurch alfo zur 
Ausgleihung gegenfeitiger Forderungen am geeignetſten wurde 
und zugleich den Dften, inöbefondere den Handel von Preußen, 
Livland und Rußland von der eigenen Geldkraft abhängig ge- 
macht haste. Wir haben Wullenweber auf dem Tage zu Hamburg 
Bogen gehört, da die öfterfhen Kaufleute angefangen hätten ſich 
ihren Dewflicgtungen ald Lübeds Schuldner zu entziehen. Bei 
der damaligen Abrechnungeweiſe der Kaufleute unter einander, 
nad) welcher eine eigentliche Rechnungslegung nur gelegentlich, 
fehe Häufig erft mach dem Tode des Schuldners oder Gläubigerd 
Ratt fand, mie Wullenweber gleichfalls in jener Rede beftätigte, 
tonnte ſich der Gläubiger nur dadurch bezahlt machen, daß ex für 
feine Einkäufe Anweifungm auf feine Schuldner oder Bevoll ⸗ 
mächtigie auäftefite und ihnen dann von umem bie eigenen 
Waaren zufandte. Der Wechſelhandel des 16. Jahrhunderts 
war alfo nichts atd bie einfachfte Ausgleichung zwiſchen Schuld. 
wer und Gläubiger van Perfon zu Perfon und ein dritter trat 
nur hingu, um dieſe Ausgleichung zwiſchen Sell und Haben zu 
ermitteln. Bon einem eigentlichen Kredithandel. der die Wechſel 
als felbhändige Umlaufämittel beugt hätte, war dabei ned 
teine Rede. Es konnten alfo nur da Worhfelpläpe enifishen, wo 
- der Waarenaudtauſch thatſächlich in zrößtem Maße fiatt Hatte, 
Baoarenempfänger und Waarenwerfender trafen hiet auf einan- 
ber und heenbigten bier durch Einlöfung der Schuldſcheine ihre 
Gefhäfte? Das gab im Laufe des 16. Jahrhunderts auch den 
beiden erſten Meßſtaͤdten Deutſchlands als ſolchen Wechſelplaͤpen 
große Bedeutung, Frankfurt a. M. zwiſchen Frankreich und den 
Niederlanden einerfild, Deuiſchland und den öſteneichiſchen 
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Ländern andererfeits, und Leipzig zwiſchen Säd- und Rerbbeutfd- 
fand, zwifchen Deutſchland und Böhmen, Boten, Rußland. 
Auch die andere Thätigfeit des mittelalterfihen Geldhan- 
del, das Auswechfeln der Munzſorten, dauerte namentlich bei 
Jahrmaͤrkten und Mefien in alter Weiſe fort, derm trop aller 
Müngverordnungen einzelner Sandeöregierungen und der Müng- 
vereinigungen anderer nahm bie Verſchlechterung der Münzen 
durch immer leichtere Ausprägung nur immer no zu. 1416 
verordnete der Herzog Albrecht von Defterreih: „Wegen der 
Schaden, die Land und Leute und unfer Amt von fremder und 
geringer Münze wegen, die in unferm Lande gäng find, gehabt 
haben, haben wir unferem Münzmeifter, unferem Anwalt und 
unferen Hauögenoffen befohlen, und Munzwerk zu arbeiten nad 
der Theurung des Silbers. Darnach Haben wit mit denfelben 
geſchafft und ſchaffen auch wiſſentlich mit dem Brief, daß fie der- 
ſelben Pfennig follen nehmen zweier Mark ſchwer und follen die 
entzweitheilen und foll jeder Mark ein Kom gebrannt und.darzu- 
gelegt werden und diefelben zwei Theile follen und wollen wir 
jedwegen Theil mit unferm Inſiegel befiegeln. Derfelben zwei 
Theil einen foll dann unfer oberfter Kämmerer inne nehmen, den 
ſoll ihm unfer Antwalt befiegeln mit feinem Inflegel zu unferm 
Inſiegel. Den andern Theil foll unfer Anwalt innehmen und 
fol ihn der Kämmerer befiegeln zu unſerm Inſiegel.“ Diefe Ber- 
ordnung, um ein gleihmäßiges Korn zu behalten, wurde auch 
bei fpäteren Prägungen zu Grunde gelegt, ohne doch die Ber- 
ſchlechterungen verhindern zu Tönnen. Im Düngvereine der rhei ⸗ 
niſchen Kurfärften von 1464 finden wir die lage, daß bisher 
etliche Zeit die Gulden und Silbermünze beſchnitten, im Waſſer 
und fonft gemindert, die ſchweren aus den ſchlechteren geſchieden 
und aus den Landen geführt und dagegen fremde und geringe 
Gulden und Silbermünze hereingebracht feien. Digelben vier 
Kurfürften von Mainz, Trier, Köln und Pfalz, fepten im Mängver- 
eine von 1490 feit, daß eine gegenfeitige Prüfung der geprägten 
Münzen ftattfinden folle, wad auch abwechſelnd in verfhiedenen 
Münzftätten diefer Futſten zweimal im Jahre geſchah. Auf dem 
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Neichttage des Jahres 1522 wurden die Heftigften Beſchwerden 
laut, daß Gold, Silber und Kupfer aus dem Heicye ſchwinden 
ohne Aufhalten. Aus Parteihaß gab man den Handelöftädten 
und Handelögefellfägnften Schuld , daß fie Diefe Metalle gegen 
fremde Waare aus dem Lande führten. Dies Schwinden der 
edlen Metalle hatte aber einen noch viel fölimmeren und unheil- 
bareren Grund. Das Gutachten des markgräflich branden- 
burgiſchen Münzmeifterd, Hans Rofenberger, aus derfelben Zeit, 
fagt aus, daß etliche zu Nürnberg feien, die alle Stüde golbner 
und ungrifher Gulden, daraus vormals rheiniſches Geld und 
amdere Münze gemacht worden fei, aufbringen und in Welfh- 
fand führen; früher Hätten audy die Kurfürften am Rhein ſolchen 
Handel mit der Münze getrieben und verfuchten jept alles, den. 
felben wieder an fih zu ziehen." — Im 16. und 17. Yahr 
Hunderte erreichte dieſes Einhandeln guter Münzen gegen ſchlechte 
und dad Umfchmelgen jener, um das gute Metall entweder an 
die Gewerbe zu verhandeln ober zu noch ſchlechteren Münzen um» 
zuprägen, feine Höhe. Es war dies eine Folge des aueſchweifen · 
den Münzrechtes in Deutfchland, welches wie das Zollrecht aus 
einem Reichöregale zu einem Vorrechte ſammtlicher reichöunmittel» 
barer Randesherrliäikeiten und Gemeintvefen umgewandelt war. 
Die mängberehtigten Eingelftände überboten fih nım gegenfeitig 
im Audmänzen immer ſchlechterer Münzen, um den Gewinn 
des Schlagſchahes zu vergrößern und vergeblich richteten bie 
größeren Reichsſtaͤdte und Reichöfürften dagegen ihre zahlreichen, 
ſtets erneuerten Münzeinigungen, die immer nur zu eigenem 
Rachtheile ausfchlugen, fo Tange der nachbarliche Rebenftand das 
Recht behielt, zu münzen wie er wolle. Karl V. verfuchte zwar, 
durch gemeinfame Reichd-@efepgebung wieder mehr Einheit und 
Ordnung in dad Münzmwefen ju bringen, fo 1524 zu Eßlingen, 
1551 zu Augsburg, doch waren diefe Verfuche ebenfo ftuchtlos 
und namentlich blieb die fogenannte Landmünze, d. h. die Schei ⸗ 
demünge, allem Unfug des Kippens und Wippend, zu dem noch 
das Beidmeiden, das Aushöhlen, dad Auslaugen duch äpende 
Bafler gehörten, fuplos verfallen. Die Reihötage von 1559, 
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1566, 150, 71 und 76, 82 uud 94 erlieen alle mit einander, 
doch alle mit derfelben Grfolglofigkeit, gefeptiche Betimmungen 
dagegen. Selbſt die halbjäprlicen Münyprebationdtage, welde 
der Reichsabſchied von 1576 in den einzelnen Kreifen einführte, 
blieb ohne Frucht. Verderblich waren befonders die kleinen reicheren 
Reichsſtaͤnde, die feine eigenen Bergwerle befaßen, und um fe 
mehr alle guten und groben Müngfoxten an fich zu faufen fuchten, 
um daraus ihre ſchlechtere Scheidemünze zu prägen. Auch die 
Veryachtung der leineren Münzftätten an Unternehmer beförberte 
den Unfug. Bar die ſchlechte Scheidemünge einmal geprägt, fo 
ſuchte man fie fo ſchnell ald möglich Über die Grenze in nadgbar- 
liche Gebiete zu fhaffen. Beim beften Willen blieb auch diefen 
zuletzt nichts übrig ald Die ſchlechte Sitte nachzuahmen, um ſich 
felbft und ihre Unterthanen vor Schaden zu bewahren und fo 
gieng bis ind 17. Jahrhundert dad Munzweſen Durch gegenfeitigen 
Wetteifer reißend bergab. Zu Unfange des 17. Jahrhunderts 
war die Klage allgemein, daß die guten groben Düngen faſt alle 
verſchwunden feien und nichts als Scheidemünze vom fchledg 

- teften Korne umlaufe, In der Graficaft Lippe, deren Münze 
ſchlimm verrufen war, galt 1606 der Thaler nod 24 Fürften- 
groſchen, 1620 ſchon 56 und wurde noch in demfelben Jahre am 
20. Aug. auf 63 feftgefept. Das Umwechſeln der Müngforten 
geſchah Hauptfählih auf den großen Meflen, wo es am wunder 
merkteften gefchehen konnte, und vor allem nahmen die Juden 
an diefem ſchlimmen Handel lebhaften Antheil. 

Berrufen waren die Meilen von Frankfurt am Main, ob⸗ 
wohl ſchon 1575 die dortigen Kaufleute eine Mebereinfunft ger 
ſchloſſen Hatten, wie hoch fie die Müngforten der einzelnen Reichs · 
fände annehmen wollten. Endlich nahm fi wieder dad Reichs · 
kammergericht der Sache an und erließ 1619 ein ausführliches 
Mandat, worin es heißt: „Der Reihäfislal Habe bereits gegen 
verfgiedene Fürften wegen zu geringer DMünge Prozeſſe erwirkt, 
Aufwecholer ſchleifen dennod die ſchlechten Düngen Haufenweife 
und zwar bei hundert Gulden ein, wogegen fie die groben Müngen 
heimlich ausführen. Der Kaifer habe defhalb ſchon 1617 und 
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18 gang beſonders der Stadt Frankfurt, wo hauptſachlich bie 
Juden ſolchen Handel betrieben, ſtrenge befohlen, ſolche Ber 
brecher mit Leib, Hab und But niederzuwerfen, auch die vier rhei⸗ 
niſchen Kurfürkten beſonderd beauftragt und Kommiſſarien in den 
großen Handelöftäbten eingefept, dad Nunzweſen zu überwachen. 
Da alles diefed umfonft gewefen fei, werde jept von neuem bes 
fohlen, diefe @ebote bei Strafe von 50 Mark löthigen Goldes 
firengeft zu befolgen.“ Die ſchlechten Münzforten zäptt dann das 
Mandat in langem Regifter auf, darunter ſchweijzeriſche Drei» 
und Sehöbäpner, Groͤſchlein· der Stadt Magdeburg, der Fürften 
von Zweibräden, Liegnig und Zeichen, der Rheingrafen, der 
Grafen von Solms, Lippe, Walde, Mandfeld, des Abt von 
Koroein. a. Zugleich erließ der Kurfürft von Mainz, dem über 
das Munzweſen ein befonbres Auffchtörecht Übertragen war, an 
Frankfurt ein heftiges Schreiben gegen den Unfug der Münz- 
wechdler und Handelsleute, in Folge deſſen auch der Magiftrat 
ein neued gefihärftes Berbot erließ. Im folgenden Jahre hatte 
ein vornehmer Beamter ded Grafen von Lippe, der Freiherr 
von Hammerftein, 17000 fl. in fogenannten Schredenbergern 
oder Apfelgrofchen nach Frankfurt gebracht, um fie, wie man ihm 
Schuld gab, mit Hütfe der Juden gegen gute Münze umzu- 
tauſchen. Da die Stadt die gange Summe auf Anzeige weg 
nahm, entfpann ſich daraus ein langer Prozeß, der zu mancherlei 
Gegengewaltfantkeiten und zur Einmifchung vieler Reihöflände 
führte; ſchließlich ift er unentſchieden verfhollen und Brauffurt 
blieb im Befige des Geldes. — 

Diefe Beifpiele wiederholten fih in allen Gegenden dee 
Neiches, und überall war das Mimpivefen auf, gleiche Weiſe ver ⸗ 
ſunken und machte einen gefunden, Verttauen erwecenden Geld⸗ 
handel ummöglich, während der betrũgliche Geldwucher aller 
Drten blüßte und Gewim bradte. Die urfprängliche Beftim- 
mung der Banker umd Münzerhaudgenoffen, die indbefondere 
jene in den größeren Städten Rämberg. Angöburg. Mainz, diefe 
in Deſterreich aid Beftellte der Rädtifchen und Sandröregierung 
durch das 16. Jahrhundert · noch fortdauerten, daften eine durch · 
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aus falfhe und gemeinfhädliche Richtung angenommen und 
tonnten dem Bedürfniffe des Geldumwechſels, der ihmen ur- 
fpränglich im Bertrauen auf ihre Redlichkeit überwiefen war. 
nicht mehr genügen. Weber der Handelöftand noch dad faufende 
und verbraucende Bolt Hatten zulegt noch fihere Kenntniß der 
umlaufenden Münzen und jedes Bertrauen auf dies nothwen ⸗ 
digfte und unentbehrlichfte aller Umtauſchmittel mußte ſchwinden. 
Während die Heinere und am meiften umlaufenden Geldmüngen 
von Tage zu Tage fehlechter wurden, fliegen die groben überall 
zu einem unerhörten Werthe. In Nürnberg galt ein Gulden 
groſchen 1632 8 fl. 30 fr., ein Goldgulden 11 fl., ein Thaler bis 
10 fl., ein Dufaten fogar 16 bis 20 fl. der gewöhnlichen Scheide 
münge. Nachdem Rürnberg, um der Geldnoth auf eigenem Markte 
abzubelfen, 800000 fl. Meiner und guter Münzforten geprägt, mit 
den benachbarten Ständen und Städten Bereinbarungen in Menge 
getroffen hatte und von alle dem keine Frucht fah, fam die Stadt 
endlich auf den Gedanken, die von Benedig fhon auf Amfterdam 
übergegangene Einrichtung einer Öffentlichen Ban? nachzuahmen. 
dadurch den Verkehr des Plage zu fichern und eine gleihmäßige 
und ftetige Handelömünze fefthalten zu können. 

Die Bank in Amfterdam war im Jahre 1609 errichtet wor ⸗ 
den, hauptfählih, da ein Münzunmefen in demfelden Umfange 
nicht ftatthaben konnte, um große Zahlungen zu erleichtern und 
anfehnlichere Summen ficher zum Behufe ber Ausgleihung gegen- 
feitiger Forderungen hinterlegen zu können. Gemeinſchaftlich 
hatten der Magiftrat und die Kaufleute verordnet, daß 1. zum 
Empfang und Entrichtung aller Geldfummen von 600 fl. und 
darüber (fpäter von 300) ein Haus beftimmt werden follte, um 
fie Hier in täglich zu dieſem Zwecke geöffnete Bücher einzutragen; 
2. bier die Wechſelbriefe ausbezahlt und 3. die Haupifaffe der 
Einzelnen aufbewahrt werden follte gegen eine Bankorechnung 
Debet und Eredit in den Büchern. Diefe in germaniſchen Län 
dern ältefte Girobank wurde in Deutfchland zuerft in Hamburg 
nachgeahmt. theild aus denfelben Gründen, hauptaͤchlich aber, 
um der auch hier und in den durch den Handel verbundenen nor⸗ 
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diſchen Reihen und Dänemark überhand nehmenden Falſchung 
und Verſchlechterung ber Münzen. erfolgreichen Widerftand zu 
Teiften. Im Jahre 1530 Hatte hier der Thaler noch 31 Schillinge 
gegolten, 1619, ald die Bank gegründet wurde, ſchon 48 Schillinge. 
Indem man nun das hinterlegte Geld zu dieſem Werthe annahm, 
und denfelben bei den Zahlungsaudgleihungen auf der Bank 
fefthielt, fuchte man wenigftend an dieſem Plage den Geldwerth 
zu feftigen, dennoch ftieg er außerhalb der Bank bis 1621 fhon 
auf 54 Schillinge. Außerhalb der Bank blieb der Werth des 
Geldes nach wie vor allen möglichen Schwanküngen ausgefept, 
wodurch allmaͤhlig der noch jept feftftehende Unterſchied zwiſchen 
dem Bankogelde und dem Umlaufögelde entftand ; doch die Haupt- 
fache war damit erreicht, man hatte im Verkehre des Hamburger 
Marktes ein unter allen Umftänden unveränderliched Tauſchmitiel. 
Zwei Jahre fpäter alfo errichtete auch ‘Nürnberg nad) demfelben 
Mufter eine Girobant, indem der Magiftrat fi zum Bürgen 
derfelben erklärte und ihr ein befondred Hintergebäube des Rath. 
hauſes einräumte. Am 16. Juli 1621 erfchien Hier die erfte 
Bankordnung, die im Qaufe der Zeit vervoliftändigt und ergänzt 
wurde. 1654 wurde eine erneuerte Bankordnung herauögegeben, 
deffen 8. Artikel beftimmte, daß jeder von allem Gelde, welches 
ihm entweder dur bares Hineinlegen oder Ueberſchreiben in 
Banco an feinem Guthaben zuwaͤchſt, ingleihen auch von dem, 
das er bar aus der Bank erhält, 6 fr. vom hundert, fpäter 3 fr. 
zahle. Das Bank · Amt Hatte die Verwaltung und Verantwortung, 
während das Banko ⸗Gericht mit dem Collegium der Marktövor« 
fteher die Handelöftreitigfeiten zu fehlichten hatte. So fuchten fi 
die beiden damals noch felbftändigften Handelspläge Deutfd- 
lands durch eine widerftandöfähtge Anftalt gegen dad Münze 
unweſen zu fhügen. Die Bant von Nürnberg erlebte zwar die 
neuere Zeit nit und gieng mit Nürnbergs Selbftändigfeit und 
Bedeutung unter, doch die Bank von Hamburg hat alle Ger 
fahren und Handelsſchwankungen bis in die neuefte Zeit über» 
dauett und fi als hauptſächlichen und unerfähätterlichen Stüge 
punft des hamburgiſchen Welthandeld bewährt. In den übrigen 
25° 
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Staaten und Gemtindavefen des Reiches dauerte die Münger- 
wirrung aud nach dem dreißigjährigen Kriege fort, doch thaten 
die größeren Staaten nad namentlich Die drei oſtlichen. im Handel 
neu aufblüßenden Defterreich, Preußen amd Sachſen alles mög- 
liche, der Münzioährung feſten Boden zu geben, bis im 18. Jahr⸗ 
Hunderte auch Defterreich und Preußen Banken, jened 1703 in 
Wien, diefes in Berlin 1765 errichteten. 

Auch das Darlehneweſen, die Finanzwirthſchaft, das Finan- 
tieren, ein weiterer Zweig des Geldhandels, blieb im 16. Jahr ⸗ 
hunderte in ben Bormen des Mittelalters. Beſtimmte Anftalten, 
bei denen man unter feftftehenden Bedingungen Geld hätte auf 
nehmen Tönnen, gab ed nicht, fondern die Regierungen wie die 
Handelsleute waren durchaus dem Eigenhandel der einzelnen 
Handelspäufer und Handelögefellihaften anheim gegeben. Solde 
Gelder wurden dem Handeloſtande von den Gefellichaften mei- 
ſtens gegen Schuldſcheine oder Solawechſel gegeben, auch den Re 
gierungen und zwar fremden, wie den Rönigen von England und 
Frankreich, unter. Bürpfepaftleiftung von Handelöftäbten Lion, 
Paris, London, Antwerpen, den deutſchen meiftend gegen Ber 
pfändung beftimmmter Biweige ihres Einkommens oder gegen Leber 
lieferung einzelner Aemter und Befigungen ald Uinterpfänder. Zu 
den verpfändeten Einnahmen gehörten vor allem die Zölle. Die 
Zolltaſſe kam in biefem Falle unter doppelten Verſchluß und Ber 
waltung, indern neben dem Regierungszöliner ein Bevollmäd- 
tigter des @läubigerd aufgeftellt twurde, für feinen Herrn die ver- 
tragsmäßigen Summen bezog, bis die Schuld mit. den feige 
Nelten Zinfen bezahlt war. Es war Sitte, die Zinfen zum 
Kapitale zu ahlen umd für diefe vermehrte Schuldfumme die 
Abzahlungefriſten fogleich feftzuftellen; fo mußte Heinrich von 
Baltenburg, als ex 15000 Goldgulden aufnahm, dafür 21000 
@ulden verſchreiben. Die hohen Zinfen galten dann nicht für 
ein eintiges Jahr, fondern vertheilten ſich auf Die ganze Zeit biö 
gar volſtandigrn Abzahlung. Nicht felten muften die Fürſten 
mit den Gefäßen and alle Hoheitsrechte über eine beftimmte 
Sigend als Sicherkeitspfand für ein aufgenommenes Darleha 
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abtreten, und die Unterthanen huldigten dann zeitweilig dem 
Gläubiger, der häufig wohl ein jüdischer Handelömann war; 
ebenfo entfagten auch die Kaifer den Hoheitsrechten der Reihd« 
pfandſchaften. Bei einer Abtretung der Gerichtägefälle befam 
der Gläubiger einen Theil der Gerichtöbarkeit. . Solder Handel 
hieß die „armen Leut verlaufen“, Die Abgaben diefer Pfand» 
begirke durften nicht erhöht werdert. die Wiedereinlöfung mußte 
zu jeder Zeit möglich fein und die darauf ruhenden Laſten untere 
deſſen regelmäßig vom Pfandinhaber geleiftet werden, dach fonnte 
dieſer folche Pfänder unter denfelben Bedingungen wieder ver« 
Taufen. Um ein folches Geſchaͤft rechtsgültig zu machen, mußten 
vier Urkunden ausgeftellt werden: die erfte, die Hauptfchuldver- 
ſchreibung, enthielt die Bedingungen des Anlehnd und den Zins ⸗ 
fuß, die zweite das Berzeichniß der verpfändeten Einkünfte und 
Gefälle, die Britte den Revers des Glaͤubigers und die vierte end- 
lich die Berfügung des Schuldners an die Unterthanen. Sehr 
häufig fuchten die Bewohner eines fo verpfändeten Bezirkes durch 
freiwillige Beiträge und außerordentliche Steuern fich ſelbſt von 
der Berpfändung zu löfen und Tauften auf diefe Weife ſich zu ihrer 
rechtmäßigen Herrfchaft zurüd unter der dann ausgeſprochenen 
und feftgefepten Bedingung, nie mehr an dritte verpfändet zu 
werden. Bei ben Reichöftädten find folhe Fälle, namentlid in 
frügeren Jahrhunderten, fehr Häufig. Die Landesfürften benupten 
Geldverlegenheiten der Kaifer oder ihre dem Reiche geleifteten 
Dienfte oft, um eine benachbarte aufftrebende Reichsſtadt als 
Pfand an fich zu bringen, und dieſer blieb fein Mittel, ihre Reichs⸗ 
unmittelbarfeit zu bewahren, als eine noch größere Summe zu 
bieten. Für den gefammten grundbefigenden Stand wie für alle 
Landestegierungen und Sandeöheren war es, fo lange das Steuer« 
weſen nicht befler geordnet wurde, außerordentlich ſchwer, ftets 
die nöthigen Geldmittel vorräthig zu haben oder bei eintretendem 
Mangel unter günftigen Bedingungen ſogleich zu ‚erhalten. In 
den meiften Fällen koſtete ein ſolches Geſchaͤft einen Theil bes 
@rundbefipes, der Einkünfte oder der Hoheitöredhte, alfo immer 
wieder einen Theil der unentbehrlichen Hülfemittel, fo dab feit 
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der Mitte des 16. Jahrhunderts bei allen deutſchen Fürften, 
Herm und Städten eine unlößbare, immer mehr fi anhäufende 
Schuldenlaſt vorhanden blieb. 

Eine Form des Geldaufnehmens, welche allein auf den 
Kredit fih gründete, den gleich einer Geldmacht zu benupen erſt 
die neuere Zeit vollftändig lernte, fannten freilich auch fchon die 
‚frügeren Jahrhunderte, nämlich den Kauf von Leibrenten, 
aber ed war diefes ein theurer Gelderfauf und wurde haupt ⸗ 
ſaͤchlich nur von ftäbtifhen Gemeinden geübt, denen bie fehug- 
verwandten und für ihr ganzes Leben verbundenen Mitglieder 
ſolche Anleihen gaben ald ein beftes und ficherſtes Mittel, um 
in der eigenen Stadt überfhüffige Gelder gegen gute Zinfen 
unterzubringen. Während der vom Grundbefige bezahlte Zind 
oft unter 3%, fiel und in den meiften Fällen nur in den Erträg- 
niffen des Aderbaues bezahlt wurde, ertrug eine Leibrente nım 
in feltenen Fällen unter 7%, fo daß alfo mit einem Kapitale von 
100 fl. eine jährliche Rente von 7 fl. erfauft wurde. In der 
darüber ausgeftellten Urkunde verbürgte fih ald Schuldner der 
Rath und die ganze Bürgerſchaft, die gefammte Stadt alfo ale 
felbftändiger Staat. Der Schuldner zahlte die Zinfen, fo Tange 
der Gläubiger lebte und mit deffen Tode erlofch die Schuld. Doch 
gab’ ed noch andere Arten von Areditfhulden, die auf eine ber 
flimmte Zeit, ohne Unterpfand, oft ohne Zins, oft gegen Ber- 
fehreibung einer höheren Summe zufammengezogen wurden ; vers 
lief dann die Frift, ohne Zuruchahlnng des Kapitals, fo traten 
nad den in der Urkunde feftgeftellten Bedingungen entiweder die 
Wochenzinſe ein oder der Schuldner mußte, wie wir fhon im 
14. und 15. Jahrhunderte gefehen haben, mit einer beſtimmten 
Anzahl Knechte am beftimmten Orte fi) zum Ginlager als Geifel 
ftellen und hier bis zur vollftändigen Löfung von der Schuld auf 
eigene Koften zehren. Mitunter waren mehrere Friſten feftgeftellt, 
nach ‚deren Verlauf ſich die Leiftungen des Schuldners fteigerten, 
fo daß z. B. nach Ablauf der erften Frift ein Zind von 5%, der 
zweiten dad Einfager, der dritten noch ein Wochenzins hinzutrat. 

Was den Zinsfuß felbft betrifft, fo Anderte ſich aud im 
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Verhaltniſſe zum 15. Jahrhunderte noch wenig, fo lange ed am 
den Anftalten fehlte, welche den Zinsfuß hätten regeln und feſt⸗ 
halten fönnen, und fo lange au dad Staatsſchuldenweſen allen 
Schwankungen anfeimgefallen blieb. Bon einer Organifation 
des Geldmarktes fonnte im 116. und auch im 17. Jahrhunderte 
in Deutſchland noch feine Rede fein und trat erft nach der Mitte 
des 18. Jahrhunderts in den größeren Staaten Preußen und 
Defterreich und. in den damals größten deutfchen Handelöftädten 
Hamburg und Bremen ein. Die von Landeöregierungen auf 
dieſem Gebiete erlaffenen Gefepe befchränkten ſich vornehmlich 
darauf, eine übermäßige Höhe des Zinsfußes und namentlich der 
Bucerzinfe unmöglich zu machen und eine hoͤchſte Höhe des⸗ 
felben für einzelne Landeögebiete feftzufegen. Die außerordent- 
liche Verſchiedenheit des Zinsfußes, die und aus jenen Zeiten 
entgegentritt, hat zu größtem Theile darin ihren Grund, daß 
nach der Art der gegebenen Bürgfchaft und Sicherheit, nach den 
Berhältniffen des überlieferten Unterpfandes auch ein Unterfchied 
des Zinfes eintrat, der von 2% bis zu 40% und darüber auch 
im 16. und 17. Jahrhunderte ſich fteigerte, eine Thatſache, die 
im allgemeinen auch unfere Gegenwart, wenn auch nicht in allen 
Verhaͤltniſſen durch gefepfiche Erlaubniß, fefthält. Den niederften 
Zins ertragen die auf Ländereien gelegten Gelder, da der Acker⸗ 
bau in allen. feinen Zweigen wegen der ununterbrochenen Kriegd« 
auftände, der Dangelhaftigkeit feines Betriebes bei den gebun- 
denen Zuftänden des landbauenden Standes, ber ſchwerfälligen, 
toftfpieligen und unficheren Verkehrsmittel. welche ein ſchnelles 
und zwedmäßiges Abfliegen der Erzeugnifle unmöglich machten, 
feine Erträgniffe überall ebenſo unſicher wie wenig audgiebig er ⸗ 
ſcheinen ließ. Doch finden wir auch hier naturgemäß zwiſchen 
den Außerften Grenzen von 3% und in ſeltneren Faäͤllen auch 
wohl darunter, bis 5%-und feltener zu 6% manchetlei Schwan. 
kungen, die ihren Grund in der Beſchaffenheit und der Bauweiſe 
einer Gegend, in ihrer größeren oder geringeren Handelsfähigkeit 
hatten. Befonderd waren e3 die geiftlihen Körperichaften, fpäter 
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auch die ſtädtiſchen adligen Geldherrn, die auf diefe Weife ihre 
Weberfehäffe am liebſten unterzubringen fuchten. 

Am gleichmaßigſten erſcheiat und namentlich im Laufe des 
16. Jahrhunderis der unter Handelsleuten übliche Wechſelzius. 
wenn wir ein Darlehn gegen Schuldſchein, der fein Umlaufo⸗ 
mittel war, fo werinen dürfen. . Wir finden Hier in den meiften 
Fällen 5%, wie er auch in dem Dertrage der Gefellfgaft Scheurl 
ad Behaim feſtgeſtellt wurde, und wohl nur felten ein Steigen 
Aber 6% hinauf. Der game Wechfellauf früherer Zeit blieb im 
den bei weitem meiften Fällen auf den Darleiher und den Em- 
pfänger befchränft, und jener wie diefer achteten den Bortheil, 
das Geld auf die Weife ſicher an einen Ort übermitteln oder dort 
Reid bereit finden zu können, höher ald den Gewinn der Zinfen. 
Höger flieg der Zind auch bei den Übrigen auf längere und unde» 
Kimmte, oder auf Lebenszeit ohne handhaftes Unterpfand dar« 
gelichenes Geld, wie bei den Leibrenten oder Leibgedingen. 7%, 
felten darunter, war der nieberfte Sag, der ſich bis zu 12%, im 
einzelnen Fällen bis zu 13% erhob. Die größte.und oft gemug 
ausſchweifende Höhe erreichten die eigentlichen Wucherzinfen, 
die von einem Darlehn gegen Fauftpfand genommen wurden. 
und zwar wochenweiſe, wie fon in früheren Jahrhunderten. Hier 
fuchte die Gefepgebung am meiften einzuwisten, aber auch ſtets 
am fruchtloſeſten, da diefer Wucher ſtets zum Bortheile ſowohl 
des Eupfangenden wie des Darleihenden die Deffenttichteit flieht 
und. um fo hartnädiger und ſchlauer, je mehr Die Gefepgebung 
ihm mit der Strafe in das Dunkel zu folgen fi bemüht. Die 
Derhättniffe auf diefem Gebiete bfieben im weſentlichen mie 
im Mittelalter, wenn audy bei weitem nicht in derſelben, für 
den Geldbedürftigen verderblichen, Hab und Gut aufjchrenden 
Schroffpeit. Auch behielten die Juden den Hauptteil dieſes 
Geſchaͤftes in Händen, obwohl, jemehr Geld unter dem deutfihen 
Handelöftande in Umlauf kam und die Bürger der Städte den 
Geldreichthum in ihre Hände vereinten, auch biefe an demſelben 
Theil nahmen und dadurch das ganze Leihgefchäft mildere Formen 
gewann. Dennoch finden wir auch jept noch Wochenzinſe, nament ⸗ 
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lich fobafb fie nach Berfäummiß der Friften ald Strafsimfe eintra- 

" ten, biö m 40% und darüber, wenn freilich beim- eigentlichen 
Leipgefchäfte der Wudergins in den meiften Fällen feine Schvan- 
kungen unter 40%, eingehalten haben mag. Gefepe verſchlimmei ⸗ 
ten nur, und um fo mehr, je firenger fie in einzelnen Fällen gehand- 
habt wurden. Schon das Mittelalter verfiel.auf den Gedanken, 
Dem aueſchweifenden Wucher durch Unftakten, die daſſelbe es 
ſchaſt in geregelter und Gegen dringender ZBeife zum Zwece 
Hatten, abzubelfen. Wo diefer Wucher am fräheften und ſchlimm ⸗ 
ften ſich ausgebildet Hatte, in Italien, entftand auch zuerft der 
Gedanke eines Leihhauſes, welches, unter öffentliche Aufficht 
geftelit, das für den Mleineren Bewerbeftand umentbehrliche Geld- 
leihgefchäft mit fidjerer Bärgichaft und unter erträglichen Bedin- 
gungen übernehmen follte. Die Entitehung biefer Leihhaͤuſer 
außerhalb Deutfhlamds Haben wir ſchon im erften Bande darge» 
Felt. — In Dentkhland gieng ed mit der Begründung der- 
ſelben langfamer und man begann Hier erft zum Schluffe des 
15. Jahrhunderts. Die Berbindung mit Italien wirkte fördernd 
ein und eine der erſten Städte, welche ein Leihhaus errichtete; 
war Rürmberg, wo biefe Einrichtung mit der Audtweifung der 
Juden im Jahre 1490 in naher Berbindung fand. Dann folgte 
Augsburg, weldes fpäter den Juden das Leihgefchäft ganz unter» 
fagte und daffelbe für die ausſchließliche Befugniß des ſrädtiſchen 
Leihhauſes erklärte. Bis zum 17. Jahrhunderte folgten noch 
amdere Städte mit diefen Einrichtungen und erreichten dadurch 
wenigfiend eine Milderung des geheimen Wuchers. In Verbin - 
dung mit den Handelöfgfiemen des 18. Jahrhunderts erhielt auch 
dieſes Leihgeſchaͤft eine größere Ausdehnung und gefepliche Ord ⸗ 
mung und namenilich in Preußen durch Friedrich IL., welcher, wie 
wir ſchon wiſſen, daſſelbe mit der königlichen Bank in eine gere- 
gelte Verbindung fepte. 

„Außer der Aufnahme des Geldes gegen Pfand und Zins 
hatten die vernehmeren Stände noch ein anderes Mittel, ſich das 
Reis mangelude Geld. zu verſchaffen, ein Mittel, das feit dem 
16. Jahrhunderte auf Deutfhlands gefammte ftaatlihe Berhält- 
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wiffe einen ſeht bedeutſamen Einfluß gewann. Bir haben ſchon 
im erften Bande auf die im Mittelalter allgemein im Adel und 
dem Fürftenftande herrfhende Kaäuflichleit und Beſiechlichkeit auf- 
merffam gemacht, die durch diefe größere Seltenheit des Geldes 
hauptſaͤchlich gefördert wurde. Der Abel des Mittelalters war 
gewohnt, feine Kriegstüchtigkeit und Kriegämittel gegen Gelb 
‚und Geldeswerth dem Mädhtigeren zu verlaufen; gegen bie 
Uebertragung von Lehngütern oder Auszahlung von Geldſum ⸗ 
men mit Schadlodhaltung der durch Kriegädienfte erlittenen Ber- 
Iufte verpflichteten fie ſich zu verfchiedenen urkundlich feitgeftellten 
und begrenzten Dienfkeiftungen mit Mann und Roß. Aus diefer 
Gewohnheit, die in den Heeredeinrichtungen des Mittelalter ih ⸗ 
ren Grund fand, entwickelte ſich fpäter, insbefondere ſeitdem 
Franfreidy in die innerften Angelegenheiten Deutichlands fich zu 
mifchen begann, das für das Reich fo höchſt verderblihe Sub- 
fidienmwefen, welches ſowohl gegen den eigenen Nachbat wie 
gegen Kaiſer und Reich ſtets Käufliche fand, als auch ſolche, welche 
ihre für das Vaterland oder gewaltſam ausgehobenen Untertha- 
nen ald Handelöwaare betrachteten und für fremde und ferne 
Kriege um diefe fogenannten Subfidiengelder verfauften. Solche 
Hütfögelder floffen feit dem 30jährigen Kriege am reichlichften, 
zugleich aber aud mit den gefährlichften Früchten begleitet aus 
Frankreich und die frangöfifchen Erfolge in Deutfhland beruhten 
vielmehr auf diefen ald auf der Ueberlegenheit der frangöfifcgen 
Kriegemacht. Don Richelieu bis Ludwig XIV. kamen gegen 300 
Millionen Franken, von 1750 bis 1772 wieder 137 Millionen 
Franken auf diefe Weife nach Deutfchland und von den lepteren 
follen nach Defterreich 82, nach Sachſen 9, nach Württemberg 7, 
in die Pfalz 11, nad Bayern 9 Mill, gefloffen fein. Den fran- 
zoͤſiſchen Geldern folgten die englifhen, die hauptfächlich in bie 
Mleineren Staaten Deutfchlands, nach Heflen- Eaffel, Braun 
ſchweig, Hannover, Hanau, Ansbach, Walde, ind Bisthum 
Mänfter, doch auch in das Kurfürftenthum Köln giengen, um 
die aus den Landesfindern gebildeten Regimeuter dagegen einzu- 
handeln. Man berechnet die auf diefe Weife nach Deutſchlaud 
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getommenen Summen auf 5,126,620 Pfund Sterling oder 
34,177,466 Thir. Der Bifhof von Münfter bezog auf dieſe 
Weiſe viele Millionen von England und Frankreich. Der Lande 
graf Karl von Heſſen ſchloß 1687 einen Subfidienverkrag mit 
Benedig, nach welchem er 1000 Mann zu Buße zum Türkenfriege 
nad Morea fielen follte. Sein Enfel Friedrich II. flellte 1775 
den Engländern zu den amerifanifhen Kriegen 12800 Mann, 
lieffite dis 1782 ‚noch 4200 Mann nah, 5°, der gefammten 
Einwohnerſchaft feined Landes; England zahlte dafür 22 Milli 
nen Thaler. 

Es war diefeß faft der einzige Weg, auf dem Deutfchland 
im 17. und 18. Jahrhunderte an den aus Amerika herüberzie ⸗ 
henden Strömungen edlen Metalled, die das Umlaufsfapital 
Europas in eben fo ſchneller wie außerordentlicher Weife ver ⸗ 
mehrten, Antheil zu nehmen vermochte. Der gefunde und beflere 
Weg, durch einen ausgedehnten Welthandel jene Strömung auf 
ſich zu lenken, war dem deutfchen Reiche verfperrt oder wenigftend 
ſeht befhränft, da die deutſche Ausfuhr faft ausfchließlich in die 
Hände der Holländer und Engländer gelommen war, deren Bor- 
theil natürlich erheifchte, diefe Ausfuhr aud Deutſchland mit der 
eigenen Einfuhr, mit Kolmial« und Gewerböwaaren bezahlt zu 
machen und das bare @eld möglich im eigenen Lande zurückzube ⸗ 
halten. Dadurd aber gefhah es auch wieder, daß jene herüber» 
gefloffenen Gelbmittel nicht einmal zur Bereiherung Deutſch⸗ 
lando dienten, fondern im Gegentheile nur zu einem Mittel, um 
das Reich noch mehr in fremde Abhaͤngigkeit auch auf vollswirth ⸗ 
ſchaftlichem Gebiete zu bringen. Je enger die Politik deutfcher 
Fürften an Frankreich fih fnüpfte, um fo. abhängiger wurden 
auch fie und ihr Hofſtaat, ihre Refidenz, endlich ihr ganzes Land 
von der franzöfifchen Mode und den franzöfifchen Bewerben und 
alles heräber geworfene Geld und noch viel mehr floß zurüd, um 
ftanzoſiſche Sitte, franzöfifche Bildung, franzöflfchen Luxus dem 
unglüdlihen Reiche zu erfaufen. Was die franzöfifhe Regierung 
durch die audgezahlten Gelder verlor, gewann die frangöfifche 
Bollewirthſchaft Durch Ausbreitung ihrer Herrichaft über Deutſch ⸗ 
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land doppelt zuräd. — Daffelde Verhaͤltniß war zn England. 
As die engtifchen Gelder reichlicher zuzuffießen begannen, waren 
Hamburg und Bremen fhon auf8 engfte an den englifhen Hau⸗ 
del gebunden und an England tief verſchuldet; die englifchen 
Subſidiengelder giengen alfo den natürlichen Weg meiftend durch 
Wechſel über diefe beiden Städte, und um fo größer nur wurde 
das Beitreben des engliſchen Handelöftandes, fo viele Waaren- 
maffen als nur möglich auf die beiden deutſchen Maͤrkte zu fchleu« 
dern, um jened Geld wieder an ſich zu ziehen und den Betrag der 
Subfidiengelder durch Wechſel auf Waarenlieferungen deden zu 
Tonnen. Cine Folge davon mar eine ſolche Verſchuldung des 
norbbeutfehen Handelöftandes an England, daß fle nur auf ger 
waltfamem Wege, durch eine Handelokriſis gehoben werden konnte. 
Dentfchland mußte damals zu feinem Unglücke die Erfahrung 
machen, daß für ein Volk nur die Geldmittel allein fruchtbringend 
find, die durch eine gefunde, freie, felbfändige Boltöwirthfchaft 
gewonnen werben. 

Wenn wir die Berhäftniffe betrachten, die während des 17. 
und 18. Jahrhunderts auf dad gefammte Umlaufötapital Deutſch ⸗ 
lands einen maßgebenden Einfluß übten, fo müffen wir auch das 
Schuldenweſen der deutfhen Staaten und Gemeinden, das feit 
dem ZOjäprigen Kriege unaufhaltſam einer Lawine gleich ohne 
Hatt und Abwehr emporwuchs, in Rechnung ziehen. Die un« 
aufhörlichen Kriege faft nach allen Grenzen hin, der ziellos wach⸗ 
fende Luxus der fürftlichen und adligen Hofhaltungen, die in 
Zahl und Ausräftung ſich ſtets fteigernden ſtehenden Heere, die 
noch wenig ausgebildete Kunft der inneren Verwaltung und ber 
Beiteuerung, verbunden mit einer in den meiften Gegenden ver» 
nadläffigten, verfallenden, in fremde Abhängigfeit gelommenen 
Boltöwiriäfhaft, — alles dieſes verminderte bie Geldmittel. 
welche fonft frei und ledig dem Handel und den Bewerben hatten 
dienen können. Manche Staaten hatten eine im Berhäftniffe zu 
ihren regelmäßigen Einkünften erdrückend ſchwere Gchuldenlaft 
sufammengejogen. Bon Bayern findet fih aus dem 18. Jahr ⸗ 
hunderte die Angabe, daß es bei einer Einnahme von jährlich 
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10 Millionen Gulden 138 Millionen Gulden Säulden gehabt 
habe, Kurfachfen gieng aus dem fiebenjährigen Kriege mit einer 
Schuldenlaft von 42 Millionen Thlen. hervor, Karl Eugen von 
Württemberg hatte fein Landchen auf die ſchlimmſie Weife aus · 
gelegen und noch 12 Millionen Gulden Schulden gemadt; 
Breußen,, das feine Finanzen unter Friedrich I., Friedrich Wil 
helm I. und Friedrich II., oft freilich auf Koſten der gegnerifchen 
Rachbarlande in leidlicher Ordnung erhalten hatte, mußte ſich 
durch die Regierung deö verſchwenderiſchen Friedrich Wilhelms II. 
in die Kranfpeit des Schuldenmachens hineinziehen laſſen, und 
Deſterreich hatte, nachdem es einen großen Theil der Schulden 
abbezahlt Hatte, noch um 1785 200 Millionen Gulden Schulden. 
Die Folge diefer fteigenden Schuldenlaft, die bei kleineren Staa« 
ten in noch fchlimmerem DRigverhältwifle ftatt fand, war, daß die 
Unterthanen mit Abgaben und Steuern jeder, auch der kuͤnſtlich⸗ 
Ken Art belaßet wurden, und dadurch das verfügbare Geld, Ratt 
auf Handel und Gewerbe fid zu richten, die ausſchließliche Nich- 
tung von der Arbeitöfraft des Volkes zu der Regierung nahm - 
and damit alfo jener mehr und mehr entzogen wurde. Diefe 
grobe Unziejungäkcaft, welche feit dem Laufe des 18. Jahrhun- 
dertö in immer fleigendem Maße von den Regierungögewwalten 
auf die gefammiten Geldmittel des Volkes ausgeübt-und immer 
mehr in ein Syftem gebracht wurde, hatte ſeitdem auch auf die 
Berhältnifle des Geldhandels einem unumterbrochenen und durch⸗ 
aus umgeftaltenden Einfluß, bis dieſer in allmähliger Ausbil- 
dung endlich in der neueften Zeit die Form angenommen hat, 
welche ihn für unfere Zeit zu einer dem Waarenhandel durchaus 
gleichſtehenden, in manchen Verhältniffen überlegenen Bedeutung 
empor hebt. Mit diefer Ausbildung des Staatsſchuldenweſens 
und der dadurch bedingten des @eldhandelö zu geicloffenem 
wirthſchaftlichen Syſteme ſteht in engfter Verbindung, wie die 
Wirkung zur Urfache, die weitere Entwilung, des Bankweſens. 
Da auf diefe Verhälmiffe ganz. befonders die großen weſtlichen 
Gandelöftaaten einwirkten, wollen wir dorthin, fo weit ed noth ⸗ 
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wendig ift, zu einem ſchnellen Ueberblide unfere Aufmerffam- 
keit richten. 

Auch England Hatte ſchon bis zum Schluffe des 17. Jahre 
hunderts feine Staatsſchulden ſtark vermehren mäffen und fie bis 
dahin meiften® durch neue und erhöhte Steuern und nur aus 
nahmsweiſe durch Anleihen, welche durch Berpfändung der Ein- 
fünfte verbürgt und endlich mit den Zinfen bezahlt wurden, zw 
deden gefucht. Bald aber wurden die Anleihen ohne die Bezahe 
fung der voraufgegangenen fortgefegt und aldbald auch die Ver⸗ 
pfändung der Einfünfte aufgehoben, fo daß die Anleihen alfo in 
Rentenverkäufe auf unbeftimmte Zeit, bis die Regierung zahlen 
könne und wolle, vertvandelt wurden. Bon Holland aus, dem 
mit dem 18. Jahrhunderte immer größere Summen feiner außer- 
ordentlichen Geldmittel bei dem anhebenden Handelöverfalle über- 
fhüffig und brach zu Tiegen begannen, gefchahen nad England 
hin bald fo bedeutende Geldangebote, daß der urfprünglic; hohe 
Zinsfuß der englifchen Anleihen bis 1716 auf 4%, zurädgegan. 
gen war, dennoch wurde der größte Theil der Anleihen im eige- 
nen Lande aufgenommen und zu einem neuen und engen Binde 
mittel zwifchen Bolt und Regierung. Binnen hundert Fahren, 
von 1688 bis 1783, war die englifhe Nationalſchuld von 
664,263 Pfund Sterling auf 249,851,628 Pfund gefliegen. 
Gleichzeitig war aud die Bank von England begründet und 
audgebildet worden. Bis dahin Hatten die Goldſchmiede das 
Recht des Geldiwechfets und Geldausleihens als ein Monopol 
behauptet und den Zinsfuß auf Darlehen bis auf 10 und 20%, 
gefteigert, fo daß: felbft Karl II. 1672 die an die Goldſchmiede 
ſchuldigen Zinfen nicht auftreiben konnte. Diefe Berhältniffe 
waren Urfache, daß der Schotte Patterfon an der Spige einer 
Geſellſchaft der bedeutendften londoner Kaufleute durd ein Anne 
lehen von 1,200,000 Pf. Sterling von der Regierung den 
Freibrief einer gu begrändenden öffentlichen Zettelbant erfaufte 
und am 27. Juli 1694 die Bank von England begründete. Das 
Darlehen wurde in Roten zu 8%, ausbezahlt. Die Thätigfeit der 
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Bank war von Anfang an eine dreifache, das Diäkontiren der 
Wechſel, der Handel mit Barren von Edelmetallen und Aus- 
Übung ded Rechtes ald Bank der Krone, das darin beftand, daß 
Die Krone ſich ihrer allein in den Umfägen und den Vorſchüſſen 
- auf die zu erhebenden Steuern gegen jährliche Rente von 3% ber 
dienen durfte. Cine Barlamentsafte von 1703 beftimmte, daß 
in England feine Bank außer mit Theilnahme von 6 Berfonen 
begründet werden und Noten von weniger als 6 Monate Berfallgeit 
anögeben follte. — Diefe mit einander eng verbundenen Der» 
haltniſſe, das auf Kreditgegründete Staatöfhuldenwefen und die 
Begründung einer Bank, welche die Umlaufömittel durch Roten, 
ausgabe ſchnell und ftark vermehrte, rief ſchon zu Anfange des 18. 
Jahrhunderts in London einen ſchwunghaften Handel mit Werth 
papieren hervor und machte benfelben bald zu einem Bauptfäch- 
lichen Zweige des Börfenverkehred. In Folge davon wurden, da 
England damald zugleid; feine großartigfte Weitftellung einzus 
nehmen begann, Aktienunternehmungen und Gpefulationen 
jeder, auch der ſchwindlichſten Art hervorgerufen, welche leptere 
unter dem Ramen der Bubbles, Schelmereien, in der Geſchichte 
des Geldhandels ihren verrufenen Plaßz behaupten werben. Die 
neubegründeie Südfeetompagnie, weldhe ihre Aktien von 100 Pfv. 
auf 900 durch Agiotage hinauf ſchwindelte, dafür aber auch 1720 
Durch eine über ganz England füpibare Kataſtrophe beftraft wurde, 
fand ald hervorragendes Beifpiel an der Spipe. 

Auf ganz anderem Wege kam Holland zu einem noch aud- 
gedehnteren, doch auf feiterer Grundlage beruhenden -Geldpapier- 
handel. Sobald Amfterdam fih zum Mittelpunfte des nordweſt ⸗ 
europäifchen Welthandels herausgebildet hatte, errichteten hier 
die Kaufleute dieſes Plapes 1609 unter Gewährleiftung ber 
Stadt die Girobant, damit jeder von ihnen feine Hauptlaffe Hier 
aufbewahren und durch Ab- und -Zufchreiben feine Zahlungen 
auogleichen könnte. Alle Geldforten wurden aufgenommen, doch 
nur zu ihrem wahren inneren Werthe, und um den Wechſelkurs 
zu fidern, wurde die Beftimmung getroffen, daß alle auf Amfter- 
dam gezogenen Wechſel über 600 Gulden in diefem Bantgelde 
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gabe werden felkten. SDiefe Bank mar alſd wie Die zu Benebig 
wad Hamburg urfpränglih durchaus nur zu Dienften des Waa⸗ 
renhandeld befiimmt, inbem fie den von und auf Amfterdam 
laufenden, gegen Waarenlieſerungen außgeftelten Wechſeln eine 
unerfcgüsterlicde Grundlage geben follte. Die Maffe der ıınlan- 
. fenden hoßlänbifchen Wechſel mar fo bedentend, daß, während man 
den Geſammtbetrag der im enropäifchen Handel umlaufenden 
zu Anfange des 18. Jahrhunderts auf 3—4000 Millionen Gub⸗ 
den [häpt, man % davon den Holländern zufchreibt. Wenn ale 
diefe Bank auf den vom Waarenhandel loögelöften Geldhandel 
feinen unmittelbaren Einfluß ausübte, fo hatte ſich der lehlere 
dennoch fehon im Laufe des 17. Jahrhunderts au in Golland 
zu ſchwunghafteſtem Betriebe auögebildet. Mit dem 17. Zape- 
hunderte ward Holland entſchieden ber reichfle und bedeutendſte 
Geldmarkt für ganz Europa und ſelbſt zur Bluͤthezeit des Hollän- 
diſchen Eigen und Zwiſchenhandels waren in Amfterdam, Har 
dem, Middelburg und den anderen Städten immer noch Gelder 
genug überfhäffig, um für fremde Anleihen die Barfummen zu 
bieten. Dies fteigerte ich und erreichte feinen Hbhepunkt, als 
Holland3 Handel hinter den engtifchen zurädtrat und Kapital um 
Kapital brady gelegt wurde. Alle diefe Geldmittel wandten ſich 
jept den Schufdenfgftemen der Staaten und den Unternehmungen 
Audwärtiger zu, und ed wurde dadurd Holland während des 
18. Jahrhundert? ganz befonders Lehrer und GEntwidler des 
neuen Handels mit Geldpapieren. Hier wurden die für Staat 
anleihen audgegebenen Obligationen zuerft Gegenftand des all- 
gemeinen Verkehres und lernten als überall anerfanntes -Um- 
laufömittel von Hand zu Hand zu wanden und, indem fie wie 
jede andere Waare der Nachfrage und dem Angebote und zugleich 
‚allen Bedingungen deö Kredits unterlagen, bald auch einen Börfen- 
turs mit-allen feinen Schwankungen einzuhalten. Zuerft wurden 
hier wie in England die Aktien der großen Handelsgeſellſchaften 
wieder Gegenſtand eines berechnenden Handels, bean fie ge 
wannen fogleid nach der Ausgabe die ſchuellſte und mitunter 
ine fo außerordentliche Steigerung, daß die Zinfen mit Hülſe 
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der Dividenden fih oft verzeimfachten, während die Staatöfdul- 
Denpapiere ihren einmal fefgeftellten Zindfug feRhielten. Den 
Altiengeldpapieren folgten aber bald auch diefe im Handel, zu- 
nachſt die der Generalfiaaten, dann der fremden Staaten, der 
einzelnen Stadigemeinden , der Handelölammern und Admirali ⸗ 
täten. Die Amſterdamer Börfe nahm allmählig den Charakter 
eined Hauptlagerd aller diefer Heere von Geldpapieren an, deren 
Gefammthaudel ſich zunächſt auf den Kreis der reichſten amſter ⸗ 
damer Voͤrſenglieder und einiger anderer geldreichen Städte Hol · 
lands beſchraͤnkte. Eugland und Frankreich Hatten hier im 17. 
Jahrhunderte zuerſt Staatsanleihen aufgenommen, im 18. Jahr ⸗ 
hunderte folgten Rußland, Dänemark und verſchiedene deutſche 
Staaten, fo daß bald die holländifchen Beldmittel fi in die 
neue Richtung hineingewöhnt hatten und den fremden Regierun⸗ 
gen ſowie unternehmenden Gefellfchaften zur Errichtung von 
Plantagen, Fabriken, Schiffahrtsunternehmungen u. drgl. ale 
eine ſtets zugängliche Quelle dienten. Holland war bald gang 
angefüllt von Bankierd und Rentierd und das Börfenfpiel blühte 
in der zweiten Hälfte des 18. Jahrhunderts auf dieſem kleineren 
Raume zu einer Ausdehnung, tie nur die Gegenwart auf weite · 
rem Raume fie wieder erlebt. Charalieriſtiſch für diefen holändie 
ſchen Geldpapierhandel, dad Borbild des heutigen, war der Tul 
penhandel, der eine Zeitlang hauptſächlich in Harlem getrieben 
wurde. Die Tulpe, erſt feit kurzem nach Europa verpflang, 
wurde bald zur Modeblume und vor allem in den Gärten ber 
Holläudifhen Städte gezogen; die Zwiebeln fliegen zu den fabel ⸗ 
haften Preifen won vielen taufemd Gulden für das Stück und 
wurden ber Gegenftand des amögebehnteften und ſchwindelhafie ⸗ 
fen Börfnfpieled , wozu befonders alle Wirthohaͤuſer von Har⸗ 
lem den Raum hergaben. Diefer Tulpenhandel gab Gelegenheit, 
jenen Scheinhanbel auszubilden, wobei nur die Differenz. der 
Preife zu verſchiedenen Zeiten in ‚Rechnung gezogen wurde. 
A. z. B. übernahm au 2. für einen beffimmten Tag zu feſtge ⸗ 
feptem Preife eine Lieferung von Tulpenzwicbeln, an dieſem Tage 
aber var der Preis ein ganz anderer und fo zahlte der Verlierende 
Balke, Geſq. d. deutſch. Handels, II. 26 
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den Unterfchied zwiſchen jenem und diefem Preife au den Gewin⸗ 
nenden. Es war alfo fein Handel, fonderh ein Spiel, eine Wette, 
wobei e6 ſich um bie größten Summen ‚handelte, ohne daß dieſe 
Summen oder ein wirklicher Raufgegenftand thatſächlich in Ber 
tracht am. — Hollands Handel mit Geldpapieren unterfchied 
fich weſentlich von dem englifchen. In England gab der Mangel 
an baren Mitteln, ald mit der neuen Weltſtellung dieſes Reiches 
die Gelegenfeit zu Gewinn, die Anregungen zu Unternehmungen 
fich in außerordentlicher Weiſe fteigerten, den Anſtoß zur Befchaf- 
fung neuer Umlaufsmittel; da der Barvorrath nicht genügte, 
um der Unternehmungsluft die ausreichenden Mittel zu bieten, 
begann man den Kredit ald Umlaufsmittel zu benupen. Der 
voltöwirthfchaftlihe Unternehmungsgeiſt eilte alfo dem volfd- 
wirthſchaftlichen Reichthume vorauf und gebrauchte in Zuverſicht 
auf den lockenden, in naher und ſicherer Ausſicht ſtehenden Ge 
winn Zahlungeverſprechen ftatt wirklicher Zahlung. In Holland 
dagegen war der Mangel an Gelegenheit zu Unternehmungen, 
der Ueberfluß an brachliegenden Geldmitteln Urſache dieſes Han- 
dels, darum auch für den holländifhen Handelöftand bei weiten 
weniger gefährlich ald für den englifchen. 

In Frankreich, wo aud mit dem 18. Jahrhunderte dieſer 
Handel mit Geldpapieren fogleih beim erften Beginne eine 
ſchwindelige Höhe erreichte, Hatte derfelbe hauptſäͤchlich des Staa- 
te8 Schuldenweſen zur Urfache und ‚Grundlage. Durch Lud⸗ 
wig’3 XIV. Politif und Aufwand war Ftankreich tief verfhuldet 
und die Staatefchuldfheine und Manzbillets zum Gegenſtande 
Taufmännifcher Berechnung geworben; nach ihm fleigerte fih 
diefe in jeder Weiſe, fo daß die Regierung fid endlich genmun- 
gen fah, den Finanzlünften ded Schotten Law, der 1716 unter 
Tönigliher Genehmigung eine fpäter zur Töniglichen umgewan- 
delte Bank gegründet hatte, fi ohne Widerftand in die Arme gu 
werfen. Laws Rechnung und Abfiht gieng dahin, die Grundlage 
des gefammten franzöffchen Verkehres gänzlich umzugeftalten, 
indem alles Mitallgeld aus demfelben herausgezogen, in die 
Hände der Regierung gefpielt und ftatt deffelben ganz allein ber 
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Kredit ald Grundlage dem Gefammtoerfehre untergefhoben, dar 
durch alfo der Regierung als der Spipe des Staates ein uner ⸗ 
mesliches Uebergewicht Aber die gefammte volkewirthſchaftliche 
Tpätigkeit zugewendet werde. Zunachſt wurde bie Miſſiſippi ⸗ 
Kompagie ermaͤchtigt, Aktien zu 100 Franken in Betrag von 
190 Millionen auszugeben; die Einzahlung geſchah in Staatd- 
ſchuldſcheinen, wodurch 100 Millionen getilgt wurden. Dann 
wurde dad Metallgeld umgeprägt und auch dadurd eine große 
Summe von der Regierung gewonnen. Am 4. Dezember 1718 
lies Lam feine Bank in eine konigliche umwandeln und gab auf 
Grundlage von 6 Millionen, die in der Ban niedergelegt wur 
den, fogleih 110 Millionen Banknoten aus. 1719 erklärte eine 
Tönigliche Verfügung, daß der Umlauf von Papiergeld dem Lande 
vortheilhafter fei als von Metallgeld und nahm die Ausgabe 
der Noten ohne Aufficht und Burgſchaſt in die Hand. Jene 
Kompagnie wurde nun durch Böniglien Erlaß mit der Kom- 
pagnie für Afrika, China und Oftindien vereinigt und zu einer 
neuen Aftienausgabe von 25 Millionen Franken ermächtigt. 
Bald folgte eine neue Ausgabe von 50 Millionen und zugleich — 
erhielt die Rompagnie dad Manzrecht mit der Erlaubniß einer 
Münzverringerung, wodurch wieder eine Menge Metallgeld aus 
Furt vor Berluften in die Bank zurädflog. Eine vierte Aus- 
gabe von 300,000 Aftien zu 500 Franken in 3 Terminen folgte 
und zu gleicher Zeit die Agiotage und die fünftlihe Steigerung 
jeder Art, welche in derfelben Ausdehnung die Welt hoffentlich 
nicht wieder erleben wird. Die Straße Quincamboiz in Parts 
‚wurde, da ein Börfengebäude fehlte, der Schauplap ber fieber- 
Hafteften Aufregung: um einen Plag „in der Straße” zu erhalten, 
zahlte man Beträchtliched und dad Gedränge der Spieler und 
Spekulanten war fo groß, daß Menfchen dabei erdrüdt wurden. 
Ende 1718 fanden die Staatöfcheine noch unter Bart, im Juli 
1719 auf 750, im Sept. ſchon auf 68000 Franken. Die am 
13. Sept. 1719 auögegebenen Aktien zu 500 Franken wunden for 
gleich zum Kurs von 5000 Franken abgegeben und fliegen noch in 
demfelben Jahre auf 10000 Franken, im folgenden Jahre bis auf 
. 26° 
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20000 Yranden und um wur ein Feldes beglädemdes Payier za 

befommen, zahlte man außerdem noch 10% Aufgeld. Die auge 
gebenen 600000 Ultien im Neunwerthe von 1677% Dillionm 
Franken erreichten einen Umlaufewerth von 9 Milliarden. En 
ſuchte umfonf das Hinaufſavindeln der Aktien umd der pagleih 
audgegebenen Banknoten zu verhindern und das Aufteld da 
Silbers gegen Papier zu feRigen, doch die heworgeruſene Do 
wegung war ihm. ſchon weit über den Kopf gemachien, der Gel 
drangie im abenteuerlicher Verſchwendung vonwärts und dam 
mußte die Rotenausgabe auf 2696%, Mill. Franken vermehen. 
Schon im folgenden Jahre begann Die Gegenbewegung. au 
das Miötreuen awachte und man begann, die Aktien gegen Bar 
geld oder Waaren umzutauſchen, ſuchte die Regierung das Reial⸗ 
geld durch Verbot aus dem Verlehre hinausgutreiben und beſahl 
daß auf dem Markte nicht über 6 Franken in Metall, außer weu 
es zur Anögleichung gefchehe, ausgegeben und mie in Güber übe 
10, in Gold über 300 Franlen auf einmal gezahlt werden follten, 
niemand aud meht ald 500 Frauken an gemünzten Gelde in 
Hauſe bealte; die hei Gerichten Hinterlegien Gelder follten un 
gewandelt werben, umb bei Strafe der Konfiölation kein Hub 
geldue uud filberne Gefäße befipen, fein Menſch Perlen ned 
Schmud tragen. Die Rompagnie erhielt dad Recht, fichd ut 
überall Hausfucungen anzuftellen. Durch die Bereinigung da 
Bank und diefer Kompagnie am 22. Febr. 1722 verlor fan 
frinen oberleitenden Ginfiuß und mußte alle Maßregein der Ir 
geerang. die in übereilter Zucht und Haft die Berwirrung mu 
wermehrten,, fi gefallen laſſen. Die Spekulation bemädtige 
Fa jept fo ſchnell der Baiffe wie vorher der Haufle und bis zu 
Axil 1720 fielen die Aktien von 200900 auf 9000 Fraulen 
Ein königlichen Befehl fogte fie am 21. Mai, um einen Preis da 
Qittien feſtzuftellen, auf 5000 Franken herab trag des Bike 
ſpruches von Law und fogleid; wurden Furcht und Bepürzg 
ſo allgemein umd überwältigend, wie vorher der Jubel und de 
Sqhwindel. Wer das gewonnene Geld wicht ſchon vorher übe 
Die Brenge gerettet Hatke, ‚der verlor jept dad geſammte Bermögen, 
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dad er zum Gegenftande eines ſolchen Geldhandels eingefept 
Yatte. Huch Law mußte fliehen und ſiarb in Benedig in Armuth. 
Es iſ Hier nicht der Ort, um alle Entwidlungeſtufen und 
Zeiten darzuftellen, welche der In reißender Schnelligkeit ſich aus⸗ 
Bildende Beldhandel außerhalb Deutfhlands durchlaufen mußte, 
wir haben nur durch Hervorhebung des Bedeutendſten andeuten 
wollen, melden Einfluß das 18. Jahrhundert überhaupt für die 
Ausbildung deſſelben gewann. Ganz anders freilich ald viele 
weſtlichen Handelöftanten verhielt ſich während derſelben Zeit 
Deutfhland zu dem Geldhandel. Außerhalb des Welthandels 
gerädt und nur mittelbar an biefem theilnehmend, blieb ed auch 
während des 18. Jahrhunderts von dem Uebermahe geldhänd- 
leriſcher Spekulation und Schwinbelei befreit. England war da» 
zu verleitet durch die anhebende Handelöbedentung und Welt⸗ 
ſtellung, Holland durd dad Uebermaß feiner Geldmittel, Frank ⸗ 
reich durch feine ftaatliche Stellung und den Glanz feines Könige» _ 
hauſes und feines Reſidenz, Deutſchland hatte von dem allen 
nichts, fondern war in jeber Hinſicht damals in eine zweite Stelle 
und zu Bedürftigkeit hinabgefunfen. Zuerſt mußte es ſich wieber 
eine achtunggebietende Stellung auf ſtaatlichem und volfärirth- 
ſchaftlichem Gebiete erwerben, bevor «8 auf feinen Börfenpläpen ' 
den Beldhandel in derſelben Ausdehnung heimifch fehen konnte. 
Wenn ed auch an Einflüffen und Anregungen im einzelnen, von 
Frankreich aus auf Frankfurt am Main, von Holland und Eng- 
fand auf Bremen und Hamburg, ebenfo an Nachahmungen in 
Berlin und Wien, den neuen Mittelpunften geſchloſſener volfd« 
wirthſchaftlicher Bezirke, wicht gefehlt haben mag, fo blieb im 
allgemeinen doch diefes ganze Jahrhundert hindurch der beutfche 
Geldhandel noch in den früheren beſcheidenen Berhältnifien, 
eng gebunden an den Waarenhandel und als Taufhmittel das 
Metaligeld und die Laufmännifhen Wechſelbriefe dieſem zu 
Grunde legend; die Banfen, die im 18. Jahrhunderte auch in 
Bien und um bie Mitte des Jahrhunderts in Berlin errichtet 
wurben, bfieben die Stüppunfte des Waarenhandels und der 
Baarenerzeugung und wurden zur Ausmünzung eined vom Ber- 


406 Des Handels Einrichtungen ud Waaren. 


mögen getrennten Kredits zu Umlaufömitteln kaum erſt im kleinſten 
Mafftabe gebraucht. Die Hambelöfrifen, welche in Deutfchland 
im Laufe des 17. und 18. Jahrh. in den größeren Handelöftädten 
hervortraten, hatten hie, wie die Krifiö in Frankreich, eine Leber: 
ſpekulation mit Gelbpapieren zur Urſache, fondern entweder bie 
Münz- oder Kriegöverhältnifie oder eine Weberfpefulation in 
Waaren, welche, wie dies immer der Fall fein wird, mit eine 
Meberfpannung des Wedhfelkredites in engfter Verbindung ſtand. 
In der erften Hälfte diefes Jahrhunderts überfiel Hamburg 
und Lubed zugleich eine ſolche @eld- und Handelöflemme. Die 
daniſche Regierung fepte 1726 das dänifche Geld herab, welchei 
bis dapin mit dem ſchweren hamburger und lübeder Gelde in 
derfelben Währung erhalten worden war. Die enge Handelt 
verbindung, in welcher beide Städte mit den dänifchen Gebieten 
fanden, machte dieſe Münzverringerung für dieſelben hoͤchſt ade 
theilig. denn das ſchwerere ftädtifhe Geld wurde jegt durch dad 
leichte daͤniſche aus den Städten gezogen um umgeprägt zu wer⸗ 
den; ed war hier alfo wieder, wie zur Kipper und Wippegeit 
überall. In einem Zeitraume von wenigen Jahren hatte Dän 
mark fieben Millionen Thaler leichteren Geldes prägen laflen, 
die Hoffteinifhen Höfe von Kiel und Eutin folgten dem ſchlechten 
Beifpiele und das ausgewippte und mit Kupfer verfepte Gold kau 
in den Städten namentlich in Lübe mehr und mehr in deu 
Umlauf. Die Achtſchillingſtücke waren zurücgeführt auf 7%, Die 
Schöfilingftüde auf 5. Lubeck mußte ſich endlich im Mai 1727 
bequemen, dieſelbe Berfchlechterung vorzunehmen und eine zweite 
im November, wobei auch die Zwei und Bierfgillingftüde um . 
verringert wurden: Das Banfgeld wurde dadurch gegen dad Im 
laufogeld über 40% geſteigert und die Folge davon war der Eng 
vielet Handelöhäufer und ein plögliches Reichwerden anderer. 
Einen verrufenen Ramen machte ſich um diefe Zeit der lübede 
Advolat Dr. Johann Röder, der mit auswärtigen Juden und 
Münzmeiftern in Berbindung ftand und die fehlimmfte Tpätigfeit 
entwidelte, um dad gute Geld gegen ſchlechtes aus der Etat 
zu ſchaffen. Er ſelbſt entfloh, ald feine Betriebſamkeit entveit 
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wurde, ber Vollorache, doch wurde fein Haus geplündert. — 
Schon hundert Jahre vorher, in der Blüthezeit des Kippens und 
Bippens, betraf diefelben Märkte eine aͤhnliche Handelsbeſchwe · 
rung, in Folge deren Hamburg, Bremen, Lübed, Meklenburg 
doch ohne Erfolg Dünzverträge ſchloſſen, denn trog derfelben 
flieg der Tpaler auf 54 Scillinge. Damald um das Jahr 1621 
mifchte fich in diefe Handelöbefhwerung auch eine Ueberfpefula- 
tion in Waaren und eine Weberfpannung des Wechſelkredits. 
Der lübeder Bürgermeifter Brodeö ſchreiht darüber in feinem 
Tagebude: „In diefen meinen Tagen und Zeiten ift fo uner- 
hörte Beſchwerung geweſen und uncpriftlicher Zindfuß und Weber» 
theuerung im Handel und Geldverfehre, ald bei der Welt Zeiten’ 
noch nicht dageweſen und haben folchen Wucher die vornehmſten 
Buͤrgermeiſter und Rathaherrn und Bürger getrieben und die 
Her in Holftein mit ihren Geldgefchäften, fo daß viele Bürger 
in Unachtfamfeit, Stolz und Hoffaprt, fig mit fremdem Gelde 
groß ſehn zu laffen und großen Handel zu treiben, in dem fie 
Gott vergaßen und Gottes Zorn auf ſich luden, zu ihrem großen 
Schaden fid nicht vorfahen, daß die Zinfen fie auffragen und fie 
mitfraßen, bis dad Berderben ihnen auf dem Naden lag. Da 
hatten fie fi fo unter einander dereine fürden an 
dern verbürgt und verfiegelt, daß fie alle dadurch ver- 
darben und arm wurben und mußten ed verlaufen und betrogen 
manchen ehrlichen Mann, der für fie verbürgt und ſich verfchrier 
ben hatte, fo daß bezahlen mußte, wer fonnte — wer nicht konnte, 
mit laufen und weichen mußte, ja viele, die durch die Bürgfhaft 
ruiniri wurden, junge Leute, von großen Herzendforgen farben. 
Darum, meine Kinder und Erben, fchließt der Bürgermeifter den 
Bericht, habe ich dies zu einem Spiegel und Egempel gefchrieben, 
daß ihr Gott fürdtet, auch zur Demuth und fleißiger Arbeit 
haltet und nicht mach auögebreiteteren Gefchäften ausguckt, ehe 
Gott es euch geben will. Denn die mit Gewalt und haftig reich 
werben wollen, bekommen gewöhnlich Armuth und Bankrott.“ 
Wir lefen aus diefem kurzen Berichte heraus, daß der Grund 
diefer dad deuiſche DOftfegebiet betreffenden Handelötrifis eine 
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Ueberfpetulation in Waaren war, die mit den ſtaallichen Ber- 
Häktniffen der Oftfeefüften in Zufammenhang fiand und eine 
Heberfpannung des Kredit der Einzelnen zur Folge hatte. Mt 
fremder Gelde, heißt es im Berichte, that man gro wu trieb 
Handel, fo daß die Zinfen gulept alles mit einander verehrten. 
Der eine, heißt es weiter, hatte ſich für den andern verbürgt und 
verfiegelt, Hatte alfo feinen eigenen Rrebit für den feines Reben- 
mannes ald Pfand eingefeht, fo daß eine ganze ähnliche Kette 
von Wechſelſchulden entftanden war, wie die Handelöfrifen neue 
ver Zeiten zeigen, und welche, da fie endlich gewiß, alle Glieder 
mit einander zu Boden ſchlug. Gine ähnliche, auch örtlich be 
ſchraͤnkte Handelöfrifid haben wir ſchon in ber erſten Abtheilung 
dieſes Bandes erwähnt; fie traf um 1560 den ruffifch-Deutfchen 
Handel, der damals auf Narva ſich richtete. Als die Ruffen zuerſt 
Rarva einnahmen und diefed den Handelönälfern der Nord · und 
Oftfee öffneten, firömte hierher eine ſolche Maffe von Waaren 
aller Art, daß die koſtbarſten derfeiben did zu 100% im Werthe 
fanten und die gröberen um die Fracht verfauft werden mußten, 
wodurch den Ruſſen ein außerordentlicher Bortheil zufiel. Hier 
hatte alfo eine Ueberführung des Marktes mit den Waaren ber 
Einfuhr eine getwaltfame Kriſis Herbeigeführt, die nur deßwegen 
in ihren Folgen weniger weitgreifend wurde, weil der Handel auf 
Narva noch zu neu war, um ſchon feit begründete weitreichende 
Berbindungen hervorgerufen zu haben. 

Ueberhaupt iyürden wir irren, wollten wir Handelöfrifen 
nur der neueren Zeit zuſchreiben, wir können fie — und haben 
died auch im erften Bande dieſes Werkes hervorgehoben — ti 
An’s Mittelatter verfolgen; freilich trugen fie ſtets die Nennzeichen 
der Zeit, in welcher fie entftanden, und konnten niemals dieſen 
plöplichen, heftigen, weitgreifenden Einfluß erreichen, welcher 
ihnen bei den unendlich gefteigerten Verkehrmitteln und ber 
großartigen Ausbildung der Börfe in der neueften Zeit eigen- 
thũmlich gerworden ift. Früher waren fle langſamer im Beginne, 
ſchleichender im Berlaufe, beſchränkter in der Ausdehnung. aber 
länger andauernd in ben Folgen; die Runde des erften Falles 
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brauchte oft Moden, bis fe den nädfen Markt erreichte, aber 
oft nach Jahren noch drückte, durch pokitifche Berhältwiffe unter- 
fügt, dieſelbe Handelöftemme auf den Markt, wo fie entflanden 
war. Eine entſcheldende, aber langſam ſchleichende Handelskriſis 
trat für Oberdeutſchland damals ein, als die ſpaniſche Macht in 
den flandrifchen Niederlanden ſich fefter und fefter fepte und end« 
Ti mit Intwerpend Planderung dem Handel diefer Sünder ein 
Ende machte; die Kriſis wurde unhellbar, als in Folge davon 
Vie deutfchen Niederlande in feindlichen Gegenfape zu Deutfch« 
and fi} emporhoben. Mehr auf einen Pantt vereinigt, darum 
auch plögliher, gewaltfamer in den einzelnen Ausbrüden, wur · 
den folge Krifen, diefe Reaktionen im Handelöförper gegen krant · 
hafte Ueberfpannungen, als im Laufe des 17. und 18. Jahrhun ⸗ 
dertö die beiden Morbfeehäfen Bremen und Hambung für ben 
deutſchen Uns» und Ginfuhrhandel eine vor den übrigen deut- 
ſchen Märkten weit hervorragende Stellung einnahmen und hier 
die vermehrte Gelegenheit zu ſchnellem und außerordentlichen 
Baarenumfape auch die Neigung dazn und bie Kühnheit bid zum 
Außerften fteigerte. Bremen hatte wor allem in ben Iepten Zeiten 
des 17. und in den erften Jahtzehnden des 18. Jahrhunderts 
dutch übermäßige und unvorfichtige Unternehmungen feined Han- 
delöftendes, wie wir früher ſchon mitgetheilt Haben, zu leiden 
und die Folge davon war eine erneuerte Konkurdordnung und 
um 1721 eine vollfändige Wechſelordnung in 61 Artifeln. 
Durch das gange 18. Jahrhundert untericheiden fi) die Handels. 
and Geldkrifen in Deutfhland non denen in den Rahbarländern 
weſentlich dadurch, daß während hier zumeiſt der Schwindel im 
Taum erwachſenen Handel mit Geldpapieren die Urfache ift, dort 
Die ſtriſen auf dem Waarenhandel und einer damit verbundenen 
Wechſeltellerei beruhen, woburd wieder bewiefen wird, daß von 
den Zweigen des Geldhandels bis zu Anfange des 19. Jahr⸗ 
Hunderts in Deutſchland das Wechſelweſen allein eine volle und 
eingreifende Ausbildung gewonnen hatte, während der vom 
Waarenhandel abgelöfte Kredithandel erft nach ben franzoͤfiſchen 
Kriegen auf deutſchen Börfenplägen heimifch wird. 
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Die großen Handelöktifen in Hamburg um die Mitte und 
zum Schluffe des 18. Jahrhunderis, welche, deſonders die leptes 
zen, von dem Handelsgeſchichtſchreiber Büfh und in Maren und 
eingehenden Zügen überliefert find, geben durch ihren Verlauf 
denfelben Beweis. Die hamburger Fallitenordnung von 1753 
hob ſchon mahnend die übermäßige Pracht und Ueppigkeit ald 
Grund häufiger Banktotte hervor und tadelte, daß viele boshafter 
Weiſe Bankrott machen nur um ſich zu bereichern, und daß über 
haupt bei den Banfrotten allerhand gottlofe Betrügereien vorlä ⸗ 
men, wodurd Wittwen und Waiſen unverfhuldeter Weife in's 
Berderben gezogen würden. Doc waren diefe Berhältniffe nur 
ein Borfpiel der 1763 im erſchreclendem Umfange ausbrechenden 
volftändigen Krifis. Eine mitwirkende Urfache war dabei die 
Hauptfählid) durch Friedrich I. in den Berlegenpeiten des fieben- 
jährigen Krieges, in Schweden, Dänemark, in Folge davon auch 
in Lübe vorgenommenen Münzverfhlehterungen, während def: 
fen die Girobank von Hamburg unerfdütterlid am alten Banko ⸗ 
gelde fefthielt, dadurch entftand ein ſtets heftiges Schwanken in 
den Werthverhältniffen der Umlaufsmängen zu dem Banfgelde 
und einer wilden, grundfaplofen Agiotage wurde Thor und 
Thür geöffnet. Dazu fam, daß grade durch den fiebenjährigen 
Krieg Hamburgs Handel großen Aufſchwung gewonnen und in 
Folge deffen der ganze Handelsftand feinen Kredit durch Aus 
ftellung von Wechfeln aufs höchſte angefpannt Hatte, um möglich 
große Unternehmungen in Waaren ausführen zu können. Der 
Distonto war ſchon auf 12% geftiegen. Als nun Friedrich I. 
nad dem Hubertöburger Frieden angelegentliht den Münzfug 
in feinen Staaten wieder herzuftellen fuchte, deßwegen die fchledhte 
Münze überall einzog und nach dem Vierzehnthalerfuße umprägte, 
ald diefem Beifpiele nothgedrungen aud die übrigen Staa 
ten Deutfeplands folgen mußten, wurde fogleich ein großer Man- 
gel an baren Umlaufdmitteln in der Gefdäftäwelt fühlbar; um 
fo mehr mußte jept der Wedhfelkredit mit Hin». und Hertraffiren 
durch eine Wechfelreiterei ohne Raft und. Ruhe in Spannung 
erhalten werden. Die hamburger Bank wies jept die Silberbar- 
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ven, die zur Decung von Wechſeln ihr überfendet wurden, zurüch 
indem fie beſchloſſen hatte, durch Aufkündigung der zu ſehr ange 
hauften Depots von Edelmetallen der Unordnung im Münzwefen 
abzuhelfen. Diefe Silberbarren giengen nun ſogleich in die Bank 
von Amfterdam und Hatten nur einen um fo flärferen Umlauf 
Holländifcher Wechfel zur Folge. Da brach plögli und durchaus 
unerwartet eines der größten Handelöhäufer damaliger Zeit, dad 
Haus der Gebrüder de Reufville in Amfterdam zufammen und 
zog ſogleich viele andere Holländifche Häufer nach ſich in’3 Verder ⸗ 
ben. Cine große Zahl von Wechſeln kam jept mit Proteft auf ° 
Hamburg zuräd und ſchnell hinter einander erfolgte der Sturz 
von 15 meiſt fehr anfehnlicher Hamburger Häufer, von denen ein⸗ 
zelne freilich nur durch Ueberrafhung die Befinnung verloren 
Hatten und bald darauf ihre Barzahlungen wieder aufnehmen 
Tonnten, bei den meiften jedoch ftellte fid) heraus, daß fie ihren 
übermäßigen Unternehmungen in Waaren bei meift geringem 
Bermögen einen auf s maßlofefte angefpannten Wechſelkredit zu 
Grunde gelegt hatten. Aug; über Leipzig und Berlin und befon- 
ders über dad mit Hamburg eng verbundene Schweden verbreitete 
fich die Krifid und die einzige Mafregel, welche dem Verderben 
wenigftend in der nächften Umgebung einigermaßen Einhalt that, 
war, daß auf vorhandene Waarenvorräthe von der Admiralität 
eine Million vorgefchoflen wurde. 

Beit fhlimmer, nach dem Zeugniffe von Büfd, war die 
Kriſis zum Schluffe des Jahrhunderts. Bon 1763 bis 88 war 
manchfacher ftaatliher Berhältniffe wegen der Zuftand deö ham- 
burger Handels feinesivege® ein günftiger, wenigftend nicht fo 
günftig, daß er den Weg der Befonnenheit und Vorſicht zu ver- 
laſſen hätte reiſen Können. 1788 nahm der Kornhandel Ham ⸗ 
burgs einen ungewöhnlichen Aufſchwung und mit dem Veginne 
der frangöfifchen Revolution fteigerten ſich alle Handelsverhältniſſe 
dieſes Piahes fo ſchnell und glüdlich, daß 1798 ber Unterneh 
mungögeift des Handelöftandes wieder in den hödften Sprün⸗ 
gen gieng. Die Jahre von 1792—97 waren faft in allen 
Unternehmungen glüdlih und gewinnreich und machten viele 
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unternefmende Handelöhäufer reich, chne doch mehr ald A Bart 
brüche im ganzen hervorzurufen. Durch die Kaperei, welche von 
Franfrei 1798 um England zu verderben freigegeben wurde, 
war, wie wir oben dargeſtellt haben, der ganze Sechandel ben 
Engländern allein zugefallen, welche aun den hamburger Merft 
mit Waaren überfchreemmten und auf alle Weiſe, da hier der ein- 
sige Bermittlungapunft des enropätfchen feſtländiſchen und dei 
oft« und weſtindiſchen Handeld gegeben war, die Unternehmungen 
des hamburger Handeläftandes erfeichterten, fo daB diefer, fo weit 
etr ſeinen Kredit nur auszudehnen vermodhte, zur Wechſelreiterei 
und zu Kellerwechſeln oft in unbefonnenfter Urt feine Juflucht 
nehmen mußte. Durd die Spekulation, durch ein Rünftlides 
Anfihhalten der Waaren, die theild über England theils anf 
gradem Wege aus Oſtindien gefommen waren, wurden bie Preife 
übermäßig gefteigert, wodurch aber zugleich bei dem langen Ba 
gern und den hohen Ragerpreifen die Zinfen der in Die Woaren 
geftectten Geldmittel um vieles erhäßt wurben. Aeußere Störum 
gen traten Hinzu, auf welche die Spekulation nicht berechnet war. 
Der Abzug der Waaren vor Hamburg rheinauftuärks, der die 
Kolonialwaaren von hier durch die Schweiz bis nach Italien ge 
füßrt Hatte, hörte mit der Befepung der Schweiz und dem Bor- 
dringen der Franzoſen nach Italien auf; außerdem befchränfte 
fid jeder, dem die künſtlich hinaufgeſchraubten Preife zu hech 
waren, im Verbrauche der Rolonialiaaren fo viel als möglih 
und die Nachftage nahm merklich ad. Den Handelsfeuten, weiße 
diefe Preife zum Theil gemacht hatten, blieb aber, um nicht Aber 
mäßige Berlufte zu erleiden, nichts Aibrig, ald die Breife immer 
noch höher hinaufzuſchtauben und Kredit auf Kredet zu häufen, 
fo daß der Diskont auf 12, theilweiſe auf 14% flieg. Die Spe 
tulation erreichte um diefe Zeit den hochſten @rad des fchindik 
gen Hinaufſchraubens und der Wechfelfredit wurde zu einer Urt 
von Kunftreiterei mißbraucht, welche der deutſche Handel bis dar 
Yin nicht erlebt Hatte. Die geſchictteften Wechfelreiter Hatten an 
den Hauptmechfelplägen ihre fogmannten Pferde, die, verwegene 
Leute ohne Bermögen und Grundfäge, ſcheuelos auch der fchlimm- 
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Ren Spekulatien Vorſchub leiſteten, gegen geringen Gewinn 
Wechſel nom hochſten Dettage auf fi ziehen lien und dieſe 
wor der Verſallzeit wieder durch amdere Wechſel zu deden ſuchten. 
&8 bedusfte nur eines geringen Auſtoßes, um das ganze auf 
ſchwanlender unſicherſtet Grundlage in riefigen Berhältnifien aufe 
geſuhrte Gebäude umzuftärgen, und nur bed Stutzes eined bedeu- 
tenden Hauſes, um die ganje Kette der eng verbundenen anderen 
unaufhaltſam nachzuziehen. Die Gefammtfumme der damals 
(1799) erfolgten Brücke veraufhlagte man auf 36 Millionen 
Mt. Be., wovon eine volle Hälfte allein auf Hamburg fam. Die 
erſte und notäwendighte Folge war ein außerordentlihes Sinken 
aller Preife der kunſtlich gefeigerten Waaren, mancher, wie deö 
Blattertabacks in Bremen um 60 bis 70%, des Zuderd um 
66%, des Kaffes um 30%, u. f. w., wodurch fih die Berlufte 
und die Verwirrung nur noch vermehiten. Dan mußte in Ham- 
burg ſchon zu verſchiedenen Maßregein greifen, bevor es gelang, 
nur einige Abwehr gegen das Uebel zu gewinnen. Zuerfi ſchoß 
die Admiralität auf Waaren 1 Million vor, die bald auf 3 Mil 
lionen vermehrt wurden, dann errichtete man durch Sammlung 
won Unterſchriften eine Diskontlaſſe, doch konnte man dem Be 
Dürfniffe im Disfontiren bei weitem micht nachhaltig genügen. 
Sept erftand eine Darlehnsgeſellſchaft mit 4, dann 6 Millionen 
Kapital, die auf alle laufenden umd nicht leicht werberblichen 
Waaren gegen Solawechſel. doch nicht unter 3000 ME. Be.. auf 
4 Monate vorſchuß leiftete. So ſicher diefe Geſellſchaſt begründet 
war und fo ſchnell aud ihre Solawechfel „Rammermandate” ald 
Umlaufömittel geſucht waren, jo flieg ihr Diöfont anfänglich 
doch auch auf 8 und 10%, ſauk dann aber bis zum 12. November 
1799 auf 4%. Zugleich ſloß and dem oberen Deutſchland, nar 
wentlich and Augsburg und Frankfurt, wohin die Ueberſpelula⸗ 
tion und die Wechſelreiterei wenig gedrungen waren, und auch 
von anderen Hendelöpläpen ald Rimeflen bares Geld herbei; fo 
erxreichte der Sturm allmäplig feinen Rüdgang und wurde mit 
Hülfe einiger gemeinfamen Maßregeln, wie der Verkündigung 
eines Movatoriumd von 4 Monaten und ähnlicher, langſam be 
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ſchwichtigt. doch blieben die Nachwehen defielben in dem folgenden 
Jahren, zumal neue Kriegäjuftände hinzutraten, auf empfindliche 
Weiſe fühlbar. Diefer ganzen Handelöfrife alfo lag durhans 
der Mishrauch des Wechſelweſens zu Grunde und ber Geld⸗ 
handel zeigte fih noch an den Waarenhandel eng gebum! 
von einem für fich beftehenden Handel mit Geldpapieren war da- 
bei in keiner Weife die Rede. Selbſt jene „Pferde waren feine 
Börfenfpefulanten neuerer Art, fondern nur unfelbfändige Mit ⸗ 
tel, um faufmännifche Wesfel zu ſchaffen und in Umlauf zu 
bringen. 

Derfise Sturm erftredte fih aud auf Bremen, doch im 
weniger jerftörender Weife, obwohl der Geldmangel auch hier ſo 
drädend wurde, daß der Diäfont eine Zeit lang ſich fogar über 

* 15% hob. Der Staat ſelbſt ſchritt jedoch ſogleich mit Thatkraft 
ein. Durch Rathd- und Bürgerfhluß vom 17. September 1800 
wurde befchloffen, 1 Million zu 5% unter Bürgfhaft des Staa- 
tes anzuleihen und davon öffentliche Staatsſcheine von 1000— 
250 Tplr. gegen Berpfändung ‚von Waaren audzugeben. Diefe 
Waarenbank wurde daffn einer Kommiffion von 4 Rathö- 
gliedern und 12 Bürgern unterſtellt, welche die Waaren fchägten 
und die Bücher der Bank leiteten. Nur % Million wurde wirf- 
lich ausgegeben und das Uebrige den Pfandbaren in den Büchern 
zu gute gefährieben, welche Poften dann wie die Wechfel auf an- 
dere konnten Übertragen werden; nach Ablauf von 6 Monaten 
fpäteftens mußten die Waaren wieder eingelöft werden. Diefe 
Einrichtung that die trefflichften Dienfte und führte bald den 
Handel wieder in fein ruhiges und ebenmäßiges Geleife zuräd. 

Der Geldhandel, mie wir ihn oben in den Deutfchland 
im Handel überholenden weſtlichen Staaten bis zum Uebermaße 
entwidelt gefehen haben, Konnte ſich in Deutfhland erft nach der 
Begründung bed Zoflvereine® und zwar in den neueften Zeiten vofk 
entwicteln. Die franzöfifchen Kriege und ihre Bedrängniffe berei- 
teten vor, indem die deutfchen Staaten und Gemeinweſen, Preu- 
ben und Defterreih voran, zu immer größeren und ſtets wie- 
derholten Geldanleihen und zur Ausgabe von Geldpapieren 
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gezwungen wurden, und der Aufſchwung des deutfchen Handels, 
der bald nach dem Kriege erfolgte, die kräftige Theilnahme des 
deutfchen Handelöftandes an grader überfeeifher Aus- und Ein- 
fuhr, die bald im außerorbentlichften Umfange wachlende Ge⸗ 
werblichteit innerhalb des Zollvereined, gaben Gelegenheit und 
Kuhnheit genug zu eben fo vielfeitigen wie oft gewagten Unter- 
nehmungen, wobei dad Barvermögen nicht audreichte und Fünft- 
liche Umlaufdmittel gefchaffen werden mußten, die fogleid wieder 
für fi ald Waare Gegenftand des Handels wurden. Diele 
ganze Entwidlung gehört der kaum verfloffenen Vergangenheit 
und zu großem Theile noch der Zukunft, die grade dieſen jept in 
Blüte ſtehenden deutfehen Großhandel noch mit manchen fone 
en Stürmen zu bedrohen ſcheint. 
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